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Gegenwärtige® politifcher und morali- 
fher Zufand der Parteien in Frank: 
reich. 


... Si quis primum perjuria celat, 
Sera tamen tacitis poena venit pedibus. *) 
Tıpurzı eleg. X. 
Kein für die Menfchheit im allgemeinen, wie für 
den unparteiifchen Beobachter im befonderen merk. 
würdigeres Schaufpiel, ald das von der Bevölkerung 
Sranfreichs fortwährend dargebotene. Es ift ein 
2 unzubeendigender Kampf der Gewalt-Anmaßung , der 
I Hintergehung, der Lift und des Betrugs auf allen 
2 Seiten. 
2 Welche empörende Spielerei mit Eid und Pflicht; 
welcher Mißbrauch der bemunderungswürdigften Ei- 
genfchaften der Berflandesfraft .... And das Alles 
Zuennt man Politik. Man glaubt recht gewandt, 
Rrecht fcharffinnig zu fein, und man ift nur — fchlecht. 
“= Bon dem Minifter, der die in feinem Solde ftehen- 
den Zeitungen bald zu Gunſten eines Don Karlos 
1216 erklären, bald in unbefonnenen Ausfällen gegen 
Ir fremde Monarchen fich ergießen Täßt, bis zu dem re- 
E = publifanifchen Tagblatt-Schreiber, der als politifcher 
2Bandit im Gewühl rechts und links blindlings die 
Stöße feines vergifteten Dolches vertheilt, ift die- 
felbe Berworfenheit der Grundſätze, dieſelbe Scham: 


2) Wohl läßt die Treulofigfeif einige Zeit fich verbergen. Aber 
verfpäfete Reue beftraft fie endlich, 


en 
467239 
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Tofigkeit in Anmwendbarmachung der Abfcheulichfeiten, 
welche bier wie dort den gefellfchaftlichen Beruf Fon- 
ftituiren, vorherrſchend. 

Seit ein anerfannt rechtfchaffiner Mann den fran- 
zöfifchen Thron beitiegen, glaubte man auf Geradbeit 
und Biederfinn in Frankreichs Politik fich Rechnung 
machen zu dürfen. In der That, fo lange Ludwig 
Philipp der Angelegenheiten unmittelbare oberfte Lei- 
tung fich vorbebielt, fchienen Treue und Blauben 
nicht allein in den inneren VBerwaltungs- Maßregeln, 
fondern auch in den geheimen Unterhandlungen mit 
den fremden Mächten, die Hauptrolle zu fpiclen. 

Solch Berfahren mußte jedoch dem eigenthüm— 
lichen Geiſte der franzöfifchen Bevölkerung nur zu 
bald mißfallen. Daher das gewaltige Gefchrei über 
des Königs direfte Theilüahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten; daher die gegen feine PBerfönlichkeit 
gerichteten, bis zur Naferei gefleigerten Ausfälle und 
Befchimpfungen. 

Der Monarch mußte den Angriffen wahnfinniger, 
habgieriger und bösartiger Menichen nachgeben. Er 
mußte der unmittelbaren Leitung der Staatd-Gefchäfte 
entjagen, und fih damit begnügen, fortan feinen 
Einfluß blos rathend oder mildernd, doch nicht mehr 
beſtimmend oder entfcheidend geltend zu machen. 

Seit diefem Entfchlufe gewann die franzöfifche 
Politik einen, von ihrem leider nur zu Furgen bis. 
herigen Verfahren, ganz verfchiedenen SKiarafter. Gie 
bediente fich ihrer alten SKiunitgriffe aufs nen. Statt 
fein Spiel offen auf dem Tifche zu zeigen, hielt das 
doktrinäre Miniſterium die Karten verborgen, und 
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fpielte falfch, oder wenigſtens auf eine Weife, um 
jedesmal die Mehrzahl der Stiche fich zuzufichern. 

Sein diplomatifches Berfahren wurde von Grund 
aus doppelſinnig. Es verfaufte die Whigs an Peel, 
die Tories an Melbourn. Ohne Recht und Fug ſetzte 
e5 willfürlich den Beamten einer fremden Macht ab, 
in dem k. preuß. Konful Bardemwifch, im Bor 
deaur, weil er angeblich dem fpanifchen Kron-Prä— 
tendenten Unterſtützung zufommen Taffen, obgleich es 
ſelbſt die Neife diefes Testen. durch Frankreich beför— 
dert, und ihm die eriten Mittel zum Beginn des Bür- 
gerfrieges in Biskaya dargeboten. In der Schweiz 
nährte es Unruhen, die es in Franfreich aus allen 
Kräften zu unterdrücen fich bemühete, In Spanien 
und Portugal nahm es Partei bald für bald gegen 
die Regierungen, je nachdem die augenbliclichen 
Bedürfniffe feines eigenen parlamentarifchen Interef- 
feö es zu erfordern fchienen, 

Diele Doppelfinnigfeit der franzöfifchen Politik 
bat des Landes inneren Zuftand nicht -verbeffert, in— 
dem fie zugleich den Nachbar » Staaten, wie den ent- 
fernteren Mächten, mehr oder weniger gegründetes 
Mistrauen. eingeflößt. Ueberall ift die Aufmerkſam— 
feit gefpannt. Mit Ungeduld harrt man der Dinge, 
welche fommen follen, und deren Entwickelung un- 
vermeidlich fcheint. 

In einer vor Kurzem gegründeten englifchen Zeit- 
fchrift, dem britifchen und ausländifchen Journal 
(british and foreign Journal) finden wir. einen Auf- 
fat über den gegenwärtigen Zuftand der Parteien in 
Frankreich, deffen Hauptzüge wir mit unfern eigenen 
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Erfahrungen verfchlungen, unfern Leſern darbieten 
wollen, 

Sonderbar genug ift das meilte von dem, was 
der englifche Wubrizift über den gegenwärtigen Zu- 
fand Frankreichs und das Treiben der Parteien im 
diefem Lande, fagt, beinahe wörtlich übereinſtimmend 
mit unfern mehrmaligen Aenfferungen über die glei- 
chen Gegenflände. Sein Aufſatz enthalt dieſelbe 
Ideenfolge, diefelbe Aneinander-Fügung von That- 
fachen, welche wir in dem Artifel: „Europas wirf- 
liche Politik zu Ende 1834,° im eriten Theile für 
1835 und in den. merfwürdigen Nechtöhändeln in 
Sranfreich, im fünften Theile für 1835, aufgeftellt. 

„So viele Regierungen,“ fagt er, „haben it dies 
fem Lande fich verdrängt und erfet, es iſt fo oft 
durch Staats - Yimmwälzungen oder durch Syſteme— 
Veränderungen aufgeregt worden, daß die gewiſſen— 
baftefte Inparteilichfeit ein aufferordentliches Element 
gefeltfchaftlichen Mißbehagens unumgänglich in ihm 
erfennen muß. 

„Woher rührt ein fo peinlicher Zuſtand der Dinge, 
und welchen Quellen ift er entfprungen?... Ligt die 
Schuld mehr an der Negierung, ald an den fie un— 
aufbörlich neckenden Barteien? Die eigentlichen Ur- 
fachen der immer fortdauernden Unruhen, muß man 
fie in den Maßregeln der öffentlichen Verwaltung, 
oder in den unzubefriedigenden Leidenfchaften der 
Menge fuchen? Iſt diefe fortdauernde innere Auf- 
regung eine Folge des ungeeigneten Verfahrens der 
Regierenden, oder der fihlechten politifchen Erziehung 
der Regierten?“ 

Dürfen wir unfere volle Ueberzeugung aus— 
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fprechen, fo fagen wir, daß wir das eine wie das 
andere glauben. Der ſchwankenden, unreifen, dop- 
peliinnigen, Politif des Kabinets, wie der verwahr- 
lofeten politifchen Erziehung des Volkes, haben wir 
bereits gedacht. Mehr als einmal haben wir ung 
darüber auszufprechen Gelegenheit gefunden, Wir 
balten es für überflüffig, in fernerweitige Erörterun— 
gen Über diefe Punkte einzutreten, unſere Lefer anf 
die vorangedenteten Aufſätze verweiſend. 

Sn allgemeiner DBerrachtung iſt es nicht Teicht 
über den wirklichen Zuſtand Frankreichs abzuipre- 
chen, gleichviel ob durch Beurtheilung des Verfah— 
rend feiner Regierung, oder der Sprache feiner 
Breffe, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
beide ein zu großes Fntereffe haben, die Wahrheit 
u verbergen. 

Einerfeits verfichert die Regierung, dag Alles gut 
geht, daß Ordnung und Wohlergehen herrfchend 
ind, und dag man einen folchen Zuftand der Dinge 
allein ihrer Weisheit, wie dem Eifer der öffentlichen 
Verwaltung, zuzufchreiben habe, | 

Anderfeits find beinahe alle Zeitungen, nicht blos 
in Paris, fondern auch in den Departementen, Die 
zu irgend einer Oppofitiond-Schattirung gehören, in 
offener Feindfeligkeit mit der Teitenden Macht, und 
arbeiten mehr darauf bin, durch alle ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel, wovon Lüge und Hintergehung die 
alltäglichtten find, die Autorität der Negierung zu 
untergraben, als von dem Zuſtande des Landes ein 
der Wahrheit getreued Bild zu entwerfen, 

Bo fie nicht Unruhe verbreiten, feßen fie voraus, 
das sie vorhanden ift, um folchem angeblichen Miß— 
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vergnügen den Vorwand zu Teidenfchaftlichen Ausfäl- 
len gegen die öffentliche Verwaltung zu entnehmen, 
und in der Maſſe ihrer Lefer fortwährend eine ge— 
wife Gährung zu erhalten. | 

Die offiziellen Berfündigungen eben fo wenig, als 
die Zänfereien der Preſſe, können demnach einen mehr 
als oberflächlichen Begriff vom der Dinge wirfli- 
chem Zuftand in Franfreich geben. Man würde fich 
zu durchaus unrichtigen Begriffen verirren, wenn 
man den einen oder den andern unbedingten Glau— 
ben fchenfen wollte, 

Will man Wahrheit entdeden, muß man fie von 
der Laſt falfcher Borfpiegelungen, unrichtiger Anga- 
ben und Lügnerifcher Polemik befreien, worunter fie 
begraben iſt; muß man wirkliches Mißbehagen zu uns 
terfcheiden ſich bemühen von alle den erdichteten 
Umftänden, die es beweifen follen, und die nur in 
der Einbildungsfraft ihrer Erfinder exiſtiren; muß 
man kurz und bündig die Lage der Parteien, ihre 
Meinungen, ihre Leidenfchaften zu erfennen wiffen; 
mug man im Stande fein, die Intereſſen der einen 
von denen der andern binlänglich zu unterfcheiden. 

Die Teste Nengeftaltung der öffentlichen Verhält— 
niffe in Franfreich, welche man die „Juli⸗Revolution“ 
nennt, und die unſers Erachtens nichts als eine 
Berfaffungs-Reform war, ift hauptfächlich von 
zwei gefellfchaftlichen Ständen bewerfitelligt worden, 
nämlich von dem unterſten, dem der Arbeiter und 
der Unbemittelteny die Fein anderes Vermögen ha— 
ben, als ihren täglichen Erwerb, umd die, weil fie 
nicht viel zus verlieren haben, zu allen Unruhen nur 
zu geneigt find; ſodann von der Mittelflaffe: den 
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kleinen Eigenthümern, den Handwerkern, Krämern, 
Kaufleuten, ꝛc., die durch Gewohnheit ruhig, für die 
Annehmlichkeiten ihres häuslichen Lebens beſorgt ſind, 
und die zu gewaltſamer Auflehnung nur durch auf 
ferordentliche Umſtände fich bewegen laſſen. 

Die unteren Stände errangen, mit Hilfe einiger 
su den höheren Klaffen gehörigen Individuen, den 
Sieg in den Straßen zu Paris. Erft jest erhob fich 
der Mittelftand, und bemächtigte fich der großen Be- 
megung, um zu feinem Vortheil fie zu leiten, Da- 
ber der erftaunliche Einfluß der National-Sarde auf 
die eriten Beſtimmungen der noch ſchwankenden Bolfs- 
macht, und die Entſtehung der Monarchie vom 7. Att- 
guft 1830, 

Eeit Langem war eine folche Yimgeftaltung vor- 
bereitet worden, durch den Haß des fogenannten 
„dritten Standes “ gegen die patrizifche. Ariftofratie 
und gegen die Beiitlichkeit, die man während der 
Reftauration unter dem Namen der „Jeſuiten“ begriff. 

Streben nach Gleichheit, bat in Frankreich immer 
über dem Streben nach Freiheit die Oberhand be- 
wahrt. Für Gleichheit hauptfächlich, haben die Fran- 
zofen, feit dem Beginn ihred revolutionären Drama's 
von 1789, mit Leidenfchaft und Beharrlichfeit ge- 
kämpft. Ihre Gewohnheiten können manchmal mit 
der Freiheit im Widerfpruch fleben, und es wird 
der Regierung alsdann Teicht, die Pflichten der Un— 
terthanen zu erfchweren, wie ihre Rechte zu befchrän- 
fen. Dagegen bleibt. Gleichheit immer der große Zweck 
der Nation. Yun ihr erkennt fie ihre Eroberung, hul⸗ 
digt ſie ihrem Stolz. 

Leider zu oft verwechſelt ſie Frechheit mit Frei⸗ 
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beit, umd von befördernder That fchnell zur Rückwir— 
fung übergebend, fchwanft fie unaufhörlich zwiſchen 
Despotismus und Anarchie. 

Dagegen ift fie nicht ungeftraft zu befchränfen in 
ihrer Vorliebe zur Gleichheit, die ihr jede gefell 
fchaftliche Hierarchie verabfchenen läßt. Diefer Ur— 
fach kann man auch ihren unvertilgkaren Haß zu— 
fchreiben gegen die Reftauration, deren Streben in 
Wiederherſtellung der alten Kaiten , und der priefter- 
lichen wie der adelichen Auszeichnungen , unverfenn- 
bar war. 

Unmittelbar nach den Zuli- Ereigniffen, als es 
angenfcheinlich war, daß ein neuer Zuftand der 
Dinge auf den bisherigen folgen müffe, begann der 
Kampf zwifchen den beiden Volksklaſſen, die ihn zu 
ihrem Vortheil zu wenden fich bemüheten. Der un— 
terite Stand und die Mittelflaffe hatten fich zur Be— 
-feitigung der Ariftofratie und zur Entthronung der 
Dynastie verbünder, weil fie von beiden, mit Hilfe 
der Seiftlichfeit, unterdrückt zu werden fürchteten. 

Rest, nach errungenem Siege, Fonnten fie über 
ihre gegenfeitigen Intereſſen fich nicht verftändigen, 
und ſtritten fich um Ausübung der regierenden Macht, 
Der untere Stand, von Natur unruhig, hatte in den 
Straßen zu Baris feine Kraft erfannt, und pochte _ 
darauf, Sein Teichter Triumph hatte ihn beraufcht 
und einige Tage zeigte er fich eben fo uneigennüßig, 
als vertrauungsvoll in feine Leiter. 

Als er jedoch ſah, daß er nach wie vor arbeis. 
ten müſſe, um zu leben, und daß die Wohlhabenden 
nicht geneigt feien, ihren Weberfluß mit ihm zu thei- 
fen, nahm er eine troßige und drohen «Stellung an. 
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Der Mittelſtand ſeinerſeits verlangte Ruhe und 
Ordnung. Seine Wünſche beſchränkten ſich auf ruhige 
Ausübung ſeiner Gewerbthätigkeit, und auf die Vor— 
theile, welche blühender Handel ihm zuſichern konnte. 
Blos zu dieſem Zwecke hatte er die Waffen ergriffen, 
und mit der unteren Klaſſe gemeinſchaftliche Sache 
gemacht. 

Eine Regierung, fähig die Ruhe im Junern, wie 
den Frieden mit dem Auslande zu erhalten, war ſein 
erſtes und dringendſtes Bedürfniß. Darum ſtellte ſich 
den Pöbel⸗-Aufſtänden die National-Garde in Maſſe 
entgegen, und nach zwei- oder dreimaligem blutigem 
Zufammenitoßen, blieb der Mittelftand des Schlacht- 
feldes Meiſter. 

Die Armee, in ihren gegenwärtigen Elementen, 
it von demſelben Geiſte beſeelt, wie die National— 
Garde, und in dieſer Uebereinſtimmung beruhet die 
Stärke der Regierung, wie der öffentlichen Ordnung 
Sicherheit. Die neue Dynaſtie würde nicht auf 
lange Dauer rechnen können, wenn je das Heer, oder 
die National- Garde, Urſach hätten, der jetzigen Mo— 
narchie abgeneigt zu werden. Es iſt diefer alfo am 
meiten darum zu thun, mit immer ſtärkeren Banden 
beide zu umſchlingen. tere a 

Während den Wandelungen des Kampfes zwiſchen 
dem Pöbel und dem Mittelſtande, bildeten ſich die 
Varteien und Meinungen, Durch deren ſchroff abge- 
ſchnittene Schattirungen , fich gegenwärtig die poli- 
tische Geſellſchaft in Franfreich in Republikaner, 
Karliften, Bewegungs-Partei, Tiers⸗Parti und Juſte. 
Milien fcheidet. 

Die republikaniſche Bartei bat ſeit fünf 
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Wiffenfchaften, vorzüglich in der Chemie, nicht un: 
bewanderte Rafpail fich befand. 

Angeblich war es dieſer Abtheilung weniger darum 
zu thun, die Negierungsform zu verändern, ald den 
Zuſtand der arbeitenden Klafe zu reformiren. Ihr 
Hauptzweck, der in mehr denn einem Betrachte in 
Hebereinftimmung mit dem Lehrfase der St. Gimo- 
niſten iſt, beſteht darin, alle Elemente der Gefellfchaft 
in eine gewiſſe erzeugende Gleichheit umzuſchmelzen. 
Sie will, um dad materielle Wohlergehen, und die 
moralische Erziehung des Volkes, zu begründen, der 
Geſammtmaſſe die Ausübung aller politifchen Bflich- 
ten zugeſtehen. 

Diefe Schule fcheint bei den unteren Ständen 
bei weiten mehr Anhänger zu finden, als die Carrels, 
die fich in dem Kreife einer gewiffen Zahl Marimen 
bewegt, welche allein von der mehr ausgebildeten Ver— 
ſtandeskraft der Mittelffaffe begriffen werden Fünnen. 

Raſpail dagegen wendet fich unmittelbar an day 
Volk, an alle diejenigen, welche das meifte zur Voll— 
bringung der Fuli-Ereigniffe beigetragen haben. Er 
macht ihnen, indem er fie übertreibt, die Befchaffen- 
heit der Uebel begreiflich, worüber fie fich zu befla- 
gen haben. Mit der Hoffnung einer beffern Zukunft 
fie ſchmeichelnd, ftellt er ihnen den anfallenden Kon- 
trast ihrer dringenden Bedirfnife und ihrer wirf- 
tichen Kräfte vor Augen, ohne fih um den Eindruck 
zu befümmern, den folche Zufammenftellung auf Men- 
fchen ohne Erziehung machen muß, bei denen die 
einmal Losgelaffene Kraft zügellos nach allen Seiten 
fich geltend zu machen firebt. 

Die letzte Nepublifaner » Klaffe beitcht aus den 
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eifrigen und thätigen Mitgliedern der Gefellfchaft 
der Dienfchenrechte, mie aller geheimen VBerbindun- 
gen, die immer zum Aufitand geneigt, die immer be 
reit find, die Waffen zu ergreifen, Unter ihnen müſ— 
fen befonders namhaft gemacht werden Cavaignac, 
Guinard, Recurt, Lebon und de Kerfanfie; 
Männer, deren Politif Feine Schranfen fennt, und 
die, durch Feine fpefulative Meinung zurücgehalten, 
nur den Eingebungen ihres Ehrgeizes und ihrer Toll 
fühnheit zu folgen gewöhnt find. | 

Wenn es, in Folge eines unvorherzuſehenden Er- 
eignified, den vorangedenteten verfehiedenartigen Sek— 
tionen der republifanifchen Partei gelänge, der re— 
gierenden Gewalt fich zu bemächtigen, würden fie 
bald fich gegenfeitig in den Haaren ligen. 

Es gibt unter ihnen, wie 1793, Kafobiner, Dan— 
toniften und Girondiner, die fich untereinander um 
die Autorität ſtreiten, fich verfolgen, fich verbannen 
und aufs Blutgerüſt fchicken würden. 

Glücklicherweiſe bleibt ihnen zu dem Allem, unter 
den gegenwärtigen Umſtänden, wenig Hoffnung. 
Die Ordnung und Ruhe Tiebenden Stände verab- 
scheuen fie, als Beförderer der Anarchie, und wür- 
den ihren Anternehmungen die ganze Macht ihrer 
Beforgniffe und ihrer bewaffneten Gefammtmaffe ent: 
gegenitellen. 

Ein fiegreicher Aufitand dürfte vielleicht nicht un— 
möglich fein, doch könnte er Feine entfcheidende, we- 
nigitens Feine dauernde Folgen haben. Die Sitten 
Frankreichs find den republifanifchen Verfaſſungen 
abgeneigt. Die fchredlichen Erinnerungen, welche 
die erite Staats⸗Umwälzung zurücgelaffen, find noch 
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allen Gemüthern gegenwärtig, und die Mittelflaffe 
fürchtet den Krieg, den fie, nicht mit Unrecht, als 
unumgängliche Mitgift der Nepublik betrachtet. 

Eine fo allgemeine Beforgniß fönnte nur durch 
eine zweite Schredenszeit zum Schweigen gebracht 
werden, und es iſt nicht glanblich,, daß ein fo empö— 
render. Verſtos gegen die Geſetze der Menfchheit, 
zweimal in einem Jahrhundert fich darbieten könne. 
Es läßt fich alfo daraus folgern, daß die republifa- 
nifche Partei, bei dem gegenwärtigen Zuftand der 
Dinge in Franfreih, auf feinen Erfolg rechnen 
fann, und daß die moralifche Verfaffung, wo nicht 
durch die von ihr eingeflofte Achtung und Liebe, 
doch durch die Furcht vor Bürgerkrieg und Zerrüt- 
tung, erhalten werden wird, 

Die Farlittifche Partei bieter und einen andern 
Karafter dar. Man tadelte Napoleon, dag er die 
- nothwendig fcheinenden Mittel vernachläßige, die 
Königlich- Sefinnten im Zaum zu halten, umd feine 
Aufmerkſamkeit nur den Jakobinern zuwende. Seine 
Antwort war chen fo treffend als finnreich: „Das 
Jakobiner-Weſen,“ fagte er, „it eine innerliche, die 
Auswanderung dagegen nur eine Hantfranfheit.“ 

Um der eriten die Spitze zu bieten, mar, feines 
Erachtens, die aufferiie Sorgfalt, Berwendung der 
zweckmäßig fcheinenditen Mittel, wie unermüdliche 
Wachfamfeit, erforderlich, Die zweite beunruhigte 
ihn nicht befonderd, Er glaubte durch einige ablei- 
tende Mittel davon fich befreien zu können. 

Die nennen Legitimiften haben einen unverzeihli- 
hen Verſtos begangen, daß fie den Umwälzungs— 
Männern fich beigefellt, und mit der Jakobiner-Mütze 
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ich geſchm ückt. Vergebens bemühete fich die roman— 
bafte Herzogin von Berry einen Bürgerfrieg anzu— 
fachen, der beinahe eben fo ſchnell eritickt wurde, als 
er begonnen hatte, 

Die Zeit der ritterlichen Unternehmungen, der 
Kron-PBrätendenten, nach dem Muſter Karl Eduards 
und der Vendée von 1793, ift auf immer vorüber. 
Die blinde Dahingebung des alten Royalismus ift 
durch vernunftgemäßere Grundſätze verdrängt. Leber: 
dem täuschen Die, welche die alte Dymaftie Karla X, 
als die ſicherſte Schutzwaffe gefeßlicher Freiheit pros 
Hamiren, entweder fich felbft, oder fie täufchen ab- 
fchtlich andere. 

Die Farliftifche Partei hat auf ihre Entwürfe bis 
jet nicht verzichtet; doch bedient fie, zu ihrer mög- 
lichen Vollbringung, fich anderer Mittel, als früher- 
bin. Die Anhänger des älteſten Zweiges find reich 
an Geld und an Grundeigenthum. Ein ganz neuer» 
dings veröffentlichtes ftatiftifches Aktenſtück beweifer, 
dab die Hälfte Des Bodens in Franfreich ihnen ge 
hört. Ihre Kaffen find durch die Entfchädigungs- 
Summen gefüllt, und fie haben in den aderbautrei- 
benden Gegenden den Einfluß, der überall dem Neich- 
thum wie gefellfchaftlichem Anſehen zufteht. 

So oft die jetzige Negierung Maßregeln ergrif- 
fen, oder in einem Sinne geiprochen, der mit ihrem 
Urſprung im Widerfpruch zu ſtehen, und von der 
Juli⸗Revolution fie zu entfernen fchien, ift fie, durch 
die Umſtände geleitet, in Webereinftimmung gewefen 
mit diefem die großen Eigenthiimer umfaffenden Theile 
der Iegitimiftifchen Partei. Die vor Kurzem ernann- 
ten 30 Pairs, waren fo zu fagen eine diefer Partei 


18 Gegenwärtiger politifher und moralifher Zufland 





zugemorfene Locdfpeife, um fie der neuen Ordnung 
der Dinge geneigt zu machen. 

Die Regierung Ludwig Philipps bat noch einen 
andern Lehrfas Napoleons angenommen, nämlich den, 
„Das der Boden felbit Feiner Zudung unterworfen 
it, und dag eine Verwaltung, welche auf des Bodens 
Eigenthümer jich ſtützt, binlängliche Sicherung ihrer 
Dauer bat, * 

Einige Ditglieder der karliſtiſchen Partei, denen 
es auf die Länge umerträglich fcheinen wird, von 
Aemtern und Würden fich ausgefchloffen zu ſehen, 
werden fich unmaßgeblich anziehen laſſen. Eine Schei- 
dung, derjenigen ähnlich, die nach der Staats⸗Um— 
wälzung von 1688 in England fich ereignete, wird 
auch in Frankreich unter den Legitimiſten ftatt finden, 
um die gefchichtliche Uebereinſtimmung swifchen der 
zweiten franzöfifchen, und der zweiten britifchen Re— 
volntion , volltändig zu machen. 

Einige eifrige Anhänger des älteſten Zweiges , 
werden ihren Begriffen von Ehre und Pflicht, oder 
wenn man will, ihren alten Borurtheilen getreu blei— 
ben, Sie werden die „infobitifche Bartei“ bilden, 

Die meiften aber werden die Zugeſtehungen der 
regierenden Macht annehmen, und eine Tory- oder 
Erhaltungs-Partei konſtituiren, deren Streben dahin 
gehen wird, im Uebereinſtimmung mit der neuen 
Dynastie zu herrſchen. 

Bielleicht aber würde das eine neue Duelle von 
Gefahren für die bürgerliche Monarchie fein. Denn 
wäre es nicht zu beforgen, daß fie in dem Maße, 
als fie der Ariftofratie fich zu nähern bemüber, den 
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Beiftand der Mittelflafe verlöre, der ihr biöher fo 
nüglich gemefen?.... 

Dan bezeichnet gewöhnlich in Frankreich unter 
dem Spitznamen Juste-Milieu, die der gegenwärtigen 
Drdnung der Dinge ergebene Partei. Seinem eigent- 
lichen Gehalte nach genommen , könnte der Ausdruck 
„richtige Mitte“ nicht anders ald chrenvoll fein, 
weil er politifche Mäßigung und Umficht zu gewähr— 
leiften fcheint. Aber die Franzofen find fo fehr zum 
Spott geneigt, daB fie diefem Worte eine beinahe 
lächerliche Ausdeutung verlichen, 

Die Juste-Milieu-Partei verdanft ihre Stärke 
nicht dem Enthuſiasmus, fondern den überwiegenden 
Intereſſen, an welche fie fich richtet. Sobald ein 
Prinzip die öffentliche Sicherheit wiederherzuſtellen 
und zu erhalten verfpricht, wird ed Mittel- umd 
Sammelpunft einer Dienge Intereſſen, die durch eine 
politifche Umgeſtaltung fich bedrohet fehen würden. 

Ludwig Philipp iſt in Frankreich der Vertreter 
ſolcher Intereſſen. Freilich heißt die Mittelklaſſe 
nicht alle Maßregeln der Regierung gut; dagegen 
thur fie auch nichts, mas ihr Hinderniffe entgegen 
ſtellen fönnte. Sie weiß, daß, wollte fie ihren Ein, 
Auf fchwächen, fie die Parteien begünfligen würde, 
deren Beweglichkeit die Nation über Alles fürchtet. 

Der Handeismann, der Fabrifant und der Hand. 
werfer bedürfen des Friedend und der Ruhe, um 
ihre Waaren vortheilhaft abzuſetzen, oder entipre- 
chende Vortheile von ihrer Arbeit zu gewinnen. Gie 
bewahren alfo eine gewiſſe Anhänglichkeit für die 
neue Dynastie, weil fie dieſe ald Megide des Frie- 
dens und Der öffentlichen Ruhe betrachten. 
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Solches find die Grundſätze des Juste-Milien. 
Im Allgemeinen it diefe Partei fehr zahlreich: doch 
fest ihr friedfertiger Karafter fie der Ueberraſchung 
feindfeliger Angriffe aus, die gewaltthätigere, leich- 
ter der Ruhe des häuslichen Herdes zu entreiffende 
Parteien, gegen fie unternehmen können. 

Das Juste-Milieu iſt jet in den Wahlen vorherr- 
ſchend. Es tft Seele und Körper der parifer National 
Garde. Es it mächtig in der Armee, deren Offiziere 
größtentheils dem Mittelftande angehören. Aller Wahr- 
fcheinlichfeit nach wird es fein Webergewicht noch 
lange bewahren. Denn der ehemalige dritte Stand 
iſt jest fehr einfußreich, und innig mit Allem ver- 
fchlungen, was die größten Intereſſen Frankreichs 
betrifft. 

Der Tiers-parti ift nichts ald eine Schattirung 
des Juste-Milieu. Kfeinliche Umtriebe und Eiferfüch- 
teleien des Ehrgeizes haben allein zwifchen den Mit. 
gliedern, woraus er beftehbt, und der regierenden 
Partei, eine gewiſſe Scheidung veranlaßt, ohne daß 
wefentliche Meinungs » Verfchiedenheit dazu viel bei- 
getragen. 

Der von Düpin dem Altern vertretene Tiers- 
parti, behauptet in genauerer Beziehung zu ſtehen 
mit der Mittelflaffe, und beffer ihre Intereſſen wie 
ihre Neigungen zu vertreten, ald die gegenwärtige 
Verwaltung. 

In der That befteht der Tiers-parti aus jener 
Abtheilung des Mittelftandes, der öffentliche Ord- 
nung und Stabilität der Regierung wünſcht; aber 
ohne irgend eine Uebereinkunft, irgend ein Bündniß 
mit jener Fraktion der Feudal-Nriftofratie zu win- 
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fchen, die dem jebigen Könige ergeben ift, weil fie 
beforgt , dadurch etwas von der politifchen Wichtig: 
feit zu verlieren, welche fie in den beiden erften Jah— 
ren nach der Juli-Revolution gehabt. 

Diefe mißvergnügte YUnter-Abtheilung gefellt. fich 
manchmal furchtfam, immer fchwanfend, der Oppo— 
fition bei. Die Zeitung le Temps ift ihr öffentliches 
Drgan. Zweimal fchon ift der Tiers-parti auf dem 
Punfte geweſen, der Regierung Zügel fich zu be 
mächtigen. Diefelben Umstände, welche ihn zweimal 
bis auf die Schwelle der Macht geführt, können fich 
wieder erneuern. Doch darf nicht unbeachter gelaffen 
werden, daß der Anwendbarmachung feines Verwal— 
tungs⸗Syſtems mehr als eine ernſte Schwierigkeit 
ſich entgegenſtellen würde. 

Der Tiers-parti verabſcheute alle und jede revolu— 
tionäre Unternehmung, alle und jede nur einiger: 
masen heftige Volks - Aufregung. Ordnung umd 
Friede,“ folches ift fein Wahlfpruch, obgleich er an 
den Grundfäken, welche die Fuli-Revolution ver 
anlaßt und geleitet haben, feſtzuhalten behauptet. 
Fr fümmert fih wenig darum, wie folhe Wider- 
fprüche fich vertragen Tonnen. 

Ein aus Mitgliedern des Tiers-parti zufammen- 
geſetztes Kabinet, würde jedenfalls in nicht geringer 
Berlegenbeit fich befinden. Es würde in der Depn- 
tirten- Kammer weder die rechte noch die linke Geite 
für ſich haben, und von allen denen fich angegriffen 
feben, die nicht unmittelbar zu feiner Fahne ie 
ren haben. 

Eine Teste Meinungs-Klaffe ift die vun Lafitte, 
Düpont (de Eure), und in einem noch gemäßig- 
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teren Sinne, von Ddilon-DBarrot vertretene. 
Diefe Abtheilung bilder die fogenannte Bewegungs- 
Partei, deren Hauptzweck darin befteht, die Mo— 
narchie zu den Grundfäsen und Fdeen der Juli⸗Re— 
volution zurückzuführen. 

Geſtehen muß man, daß dieſe Bewegungs⸗Männer 
viel, vielleicht das meiſte, zur Entwickelung des Juli— 
Drama's, oder um beſtimmter ſich auszudrücken, zur 
Begründung der jetzt regierenden Dynaſtie, beigetra- 
gen haben. 

Nach Einferung einer proviforifchen durchaus po- 
pulären Verwaltung, in Mitte der Verwirrung der 
drei Tage, machten fie ihren Einfluß geltend zu Gun— 
fien einer neuen Monarchie, an deren Spite Ludwig 

Philipp fich befand, 

Die der neuen Dpmaftie von ihnen geleifteten 
Dienfte können noch nicht vergeffen fein, obgleich fie 
mit ihr beinahe auffer aller Beziehung ‚zu ſtehen fchei- 
nen. Lafitte zeigt fich nur felten in den Tuilerien, 

und vieleicht nur deshalb, weil finanzielles Intereſſe 
und eine Privar-Interbandlung zwifchen ihm und 
dem Könige befteht. Seine Grundfäse und feine 
Regterungs- Anfichten dagegen , find von denen Lud— 
wig Philipps durchaus verfchieden. 

Die Bewegungd-Partei Fönnte nur in Folge einer 
großen politifchen Krifis wieder zur Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten gelangen, und würde 
ferbit da nur als Uebergang dienen zu einem republi- 
fanifchen Syſtem, dem feine Lehrſätze zuftreben. Die 
Monarchie, wie fie diefelbe verlangt, müßte republi- 
kaniſche Einrichtungen als Baſis haben. Der König 
würde nichts fein, als ein erblicher Präfivent. Man 
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ſieht, das wäre die Wiederherftellung der fpartanifchen 
Demofratie, mit dem Scheinbild oder dem Schatten 
eines angeblichen Könige. 

Die Bewegungs - Partei wird demnach von der 
überlegenen Mehrheit des franzöfifchen Volkes (deſſen, 
welches politifche Mechte auszuüben hat) ald Vertre- 
ter, nicht blos einer politifchen Veränderung , fon« 
dern einer möglichen Revolution, betrachtet. Diefer 
Umstand wird fie immer verhindern, in den gewerb- 
thätigen wie in den Mittelftänden fich Anhänger zu- 
zuwenden, weil diefe einen Aufruf an den Böbel und 
eine neue Hemmung des Handeld und Verkehrs über 
Alles fürchten. | 

Werfen wir jett einen rafchen Blick über den all 
gemeinen Zuſtand der Parteien. in Sranfreich, wie 
über die jeder Meinung zuſtehende Erfolgd-Möglich- 
keit, fo gelangen wir zu dem Ergebniß, daß das fo- 
genannte Juste-Milieu ale die Elemente in Händen 
bat, wodurch es eine entfcheidende politifche Ueber— 
legenbeit fich zuzuſichern vermag. 

Es begründet fich auf die Intereſſen des Eigen: 
thums, auf Erhaltung der merfantilifchen Ordnung 
und Sicherheit der Miittelflaffe. Vielleicht, wenn 
das emporwachfende. Sefchlecht zur Leitung der An— 
gelegenheiten gelangt, wird thatfräftiges Vertrauen 
des Talents, die Oberhand gewinnen über bisherige 
Erfahrung. Bevor jedoch diefer Fall- eintritt, kön— 
nen die Republifaner das Land wohl überrafchen, 
doch nicht es regieren. 

Die Karliften, aus großen Eigenthümern beftehend, 
werden fich in Jakobiten Cbeharrliche LZegitimiften), 
der alten Dynastie getreu, und in Tories fcheiden, 


24 Gegenwärfiger politifcher und moralifcher Zuſtand 





die der neuen Monarchie dienen werden. Der Tiers- 
parti fann cd wohl dahin bringen, ein Kabiner zu 
bilden; doch würde fein Syftem bald mit großen 
Hinderniffen zu kämpfen haben, und feine Maßregeln 
würden den Stempel der Unentfchloffenheit tragen. 
Die Bewegungs-Partei endlich, ohne eigentliche Sta- 
bilität in ſich ſelbſt, kann nur als Uebergang dienen 
zur republikaniſchen Form. 

Solches iſt das Schauſpiel, welches die Parteien 
in Frankreich dem philoſophiſchen Beobachter darbie— 
ten. Beſchäftigen wir uns jetzt mit den Mitgliedern 
der Verwaltung. Drei Geſetzgebungs⸗-Zweige find 
durch die Staats-Urkunde eingelegt : die Pairs⸗-ßKam— 
mer, die Deputirten-Kammer und der König, oder 
um richtiger fich auszudrüden, das Miniiterium, das 
in Betreff der Handlungen der Regierung allein ver- 
antwortlich ift, Beginnen wir mit der PBairs: Kammer. 

Diefer Körper iſt and fehr verfchiedenartigen Ele— 
menten sufammengefest. Dan Fann ihn gewiffermaßen 
als eine politifche Moſaik betrachten, gebildet aus 
den Trümmern aller Gewalten, die Frankreich feit 
50 Fahren beherrſcht. Dan erblickt in ihm ehemalige 
Mitglieder des National- Konvents, gewefene Gena- 
toren des Kaiſerthums, Adeliche der Reftauration , 
Generale, Wechfelherren, Fabrifanten, Gelehrte und 
Magiſtrats⸗Perſonen. Es ift ein wirklicher Almanach 
aller Staats⸗Verwaltungen, wie ein geiftreicher Dann 
gefast. F | 
Die PBairs- Kammer ift durch Fournées verftärft 
worden, und feit dem Beginn der Reftauration haben 
alle Miniſterien bald 30 oder 40, bald 50, ja einmal 
fogar 70 Pairs ernannt, die nicht felten dem Geiſte 
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der Verſammlung und ihrer Mehrheit eine andere 
Richtung gegeben. 

Ein großer Theil der Mitglieder wurde durch die 
Verfaſſungs⸗Veränderung von 1830 ausgeſchloſſen. 
Bald darauf wurde auch die erbliche Würde der noch 
übrigen abgeſchafft. Welche Einheit kann man nun 
erwarten von dieſem Körper, den man noch eine 
ariſtokratiſche Verſammlung nennt? 

Es gebricht der Pairs-Kammer an großen Talen- 
ten nicht. Dan finder in ihr mehrere erfahrungs- 
reiche Politiker, fcharffichtige Staatswirthe, aus— 
gezeichnete Magiſtrats-Perſonen, Philofophen umd 
gute Feldherren. Aber alle diefe wenig übereinftim- 
menden Elemente, die durch Zufall oder Laune zu: 
fammmengefügt worden, bilden Feine kompakte Maffe. 
Bergebens würde man TIhatfraft oder Würde verlan- 
gen von einer Berfammlung, in der es Fein Zufam- 
menbängungs - Prinzip gibt. Die ganze Geſchicklich- 
feit, der ganze Takt ihres Präfidenten Pas quier 
iſt erforderlich, um mit Erfolg ihre Berathungen zu 
leiten. 

Die Bairs-Kammer ift ganz neuerdings einer har- 
ten Brobe ausgefest geweien, in dem Aufruhr Pro- 
seffe des 13. April, worin die republifanifchen In- 
furgenten vor ihren Schranfen erfchienen. Gie if 
jest abermals als höchſter Gerichtöhof verfammelt, 
um den Mörder Fiefchi und feine Mitfchuldigen zu 
richten. 

Das letzte Geſetz gegen die Zeitungen hat fie zu 
einer Art „ Sternfammer“ gemacht, als melde fie 
über die gröbften Vergehen der Preſſe zu RI 

1836, 1. 
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hat. Ihre Verrichtungen ſind alſo mehr die eines 
Gerichts, als die eines geſetzgebenden Körpers. Die 
neueſten Debatten haben die Meinung von ihrer geſetz⸗ 
geberiſchen Nutzloſigkeit beſtätigt. Die Bairs- Kam. 
mer hat über das Büdget in einer Sitzung, und über 
die Preßgeſetze in zwei Sitzungen abgeſtimmt. 

- Eine Macht, die ihre politifche Stärfe im Staate 
bewahren will, darf fich nicht erlauben , irgend eine 
ihrer Pflichten zu vernachläßigen. Die Pairs⸗Kam⸗ 
mer wird erſt dann ein Gewicht erhalten in den 
Augen des Landes, wenn die entgegengeſetzten Par⸗ 
teien auch in ihr ſich bekämpfen. Jetzt befindet ſie 
ſich unter der Stellung, welche fie einnehmen fol, 

Die Deputirten- Kammer beftcht aus mehr über 
einftimmenden und zufammenhängenden Elementen, 
Freilich ift das franzöfifche Wahlgeſetz nicht vollkom⸗ 
men, und die Veränderungen, welche es 1830 erlit— 
ten ‚ find keineswegs allgemein befriedigend ausgefallen, 

Das Stimmrecht zur Deputirtemwahl wird durch 
eine Abgabe von 200 Franken (93 fl. 20 fr.) erlangt. 
Bei einer Bevölferung von 33 Millionen Seelen bat 
Frankreich nur 200,000 Wahlmänner, wovon höch⸗ 
ſtens 150,000 Antheil an den Wahlen nehmen. Bon 
diefer Zahl find 40,000 öffentliche vom Staat beſol⸗ 
dete Beamten, und 40,000 andere, die ſich um An- 
ftellung bewerben, 

In ihrer gegenwärtigen Geſtalt iſt die Deputirten⸗ 
Kammer die Vertreterin des Mittelſtandes, folglich 
des Theiles der Geſellſchaft, der den politiſchen Aus⸗ 
ſchweifungen am meiſten abgeneigt iſt, und den jeder 
Auflauf mit Entſetzen erfüllt. Es wird in der Ge⸗ 
ſchichte der berathenden Verſammlungen immer eine 
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merfwürdige Erfcheinung bleiben , daß diefelbe Kam 
her, die vor fünf Jahren, während einer entfchei- 
denden Umgeſtaltung der Dinge, eine fo große Feſtig— 
feit bewahrte, jetzt bei dem geringften Zeichen einer 
Volks - Bewegung in Angft und Schrecken geräth, 

Wenn auch die Dienge der auf den miniiteriellen 
Bänfen ſitzenden Beamten bedeutend ift, muß man 
doch geftehen, daß die Zahl der unabhängigen Des 
putirten, welche die neue Dynaftie und die Hffent- 
lihe Ordnung mit ihren Stimmen unterflüßen, bin. 
ter jener der erſten nicht zurückſteht. 

Die ſtärkſte Oppofition, welche im den Testen 
fünf Fahren in der Kammer fich gezeigt, war die 
gegen die vor Kurzem erlaffenen Breßgefege ſtimmende. 
Die 159 Mitglieder, woraus fie beitand, gehörten zu 
allen Deinungs-Schattirungen, Denn unter gewöhn- 
lichen Umftänden vermochte die Oppofition nur zwi. 
fchen 120 und 130 Mitglieder aufzubringen, die man 
fofgendergeftalt vertheilen Fann : 

Zur Aufferften Linken gehören etwa 30 Deputirten 
unter Düpont’s und Lafitte’s Leitung. Sodann kommt 
die zweite, 46 Stimmen bildende Oppofitiond-Abthei- 
fung, die auf dem Redeſtuhl von DOdilon-Barrot, 
Bages (de FArriege), Iſambert und Nicod vertre- 
ten wird. An fie fchließt fich der Tiers-parti, mit 
feinen oft wenig in Uebereinftimmung ſtehenden Mit- 
gliedern, von den beiden Düpin’s bis zu Lamartine 
und Zanvier. Endlich kommt noch die Fleine Legi- 
timiftenfchaar, die wohl 10 bis 15 Stimmen zählen 
kann, und die unter Berryer’d Fahne marfchiert. 

Solches find die Elemente der gegenwärtigen Op- 
pofition in der Deputirten-Kammer, die unter gewiffen 
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Umftänden noch durch einige unabhängige Stimmen, 
wie die Royer-Collards, Bignons, rc. verftärft wird. 

Wenn fchon die minifteriellen Deputirten bei allen 
Verhandlungen durch ihr überwiegendes Stimmen- 
mehr entfcheidend eingreifen, find fie doch nicht alle, 
weder von denfelben Gefinnungen, noch von derfel- 
ben Ueberzeugung beſeelt. Diefe Partei, wie jene, 
welche fie befampft , hat ihre heftigen Verfechter und 
ihre bedachtfamen Unterftüger. Der Minifterialismug 
des Generals Bügeaud beruhet nicht auf denfelben 
Grundpfeilern, wie der des Mdvofaten Sauzet. 
Wenn aber diefe beiden Deputirten auch von verfchie- 
denen Abgangd-PBunften ausgehen, und oft entgegen“ 
geſetzte Wege verfolgen, treffen fie doch immer bei 
denferlben Schlußfolgerungen zuſammen. 

Die Mehrheit hat die Minifter während der Teb- 
ten Sitzung nicht ein einziges Mal im Stich gelaffen. 
Daher ihre Präponderanz. Eine andere Frage if 
die: „Vertritt diefe Mehrheit wirffich die Nation?“ 
Die Gegner des Minifteriumd beftreiten das. Ihrer 
Behauptung zufolge, verlangt Frankreich eine parla- 
mentarifche Reform, der des britifchen Neformbills 
ähnlich, wodurch die wählbare Kammer in genanere 
Beziehung mit der eigentlichen Volksmaſſe geftellt werde, 

Unterftügt von jener bürgerlichen Mehrheit, 
gegen welche die eben angedeuteten Klagen geltend 
gemacht werden, fehlt eö der Regierung, oder vick- 
mehr dem Kabiner, an ausgezeichneten Talenten nicht. 

Man würde Unrecht haben, wollte man auf alle 
Mitglieder, woraus es beftebt, die Bezeichnung 
„Doktrinäre“ anwendbar machen , deren die Zeitun- 
gen fich bedienen, und der man in dem Wörterbuche 
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‚der neuern Politif Bürgerrecht verliehen zu haben 
ſcheint. | | 

Berfchiedenartige Karakter , entgegengefekte An— 
fichten, fich widerfprechende Tendenzen floßen im 
Innern des Kabinets gegen einander und befämpfen 
fih manchmal gegenfeitig. Dies Gemifch heterogener 
Elemente iſt der Hoffnungs-Anfer, woran feine Gegner 
fich feſthalten, und wodurch fie feine Auflöſung er- 
warten. Demungeachtet haben die materiellen Inter⸗ 
effen, welche es zu vertheidigen bat, bisher immer 
die Oberhand bewahrt, 

Der umfichtigfte, fcharffinnigfte und ausgezeich- 
netite aller jetzigen Miniſter ift unflreitig Guizot, 
ein „iwirfficher “ Staatsmann und gründlicher Poli- 
tifer, deffen tiefite, folide und auſſerordentlich man- 
nigfache Anterrichtung, deffen meitausgedehnte ge— 
fhichtliche Kenntniffe, deſſen unbeugſame Karafter- 
Stärfe und Bebarrlichfeit, in Allem was er ald recht 
und wahr erfannt, den Gegnern des Minifteriums, 
wozu er gehört, immer ein unüberfteigliches Hinder- 
niß entgegengeftellt. Mit folchen Eigenfchaften muß 
es ihm ein Leichtes fein, alle die Fleinlichen Angriffe 
zu verachten, welche am meiften gegen ihn, und am 
beftigften gegen das in ihm gerichtet find, was wirk⸗ 
fich großartig und bewunderungswürdig iſt. 

Mir ihm faft auf gleicher Linie ſteht der Herzog 
von Broglie, deffen Umficht und Gelehrfamfeit 
eben fo ausgedehnt und mannigfach find. Seine hohe, 
umfaffende Verftandesfraft, fein gefchmeidiges und 
lebhaftes Nedner- Talent, machen ihn zu einem der 
beachtungsmwertbeften Staats⸗Gelehrten unferer Tage. 
Wie Guizot, bat er gewiſſe Grundfäse moralifch- 
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politifcher Handlungsweiſe fich zugeeignet, wovon ihn 
nichts abwendig zu machen vermögend ift. 

Neben dieſen beiden Mitgliedern des Kabinets, 
deffen dogmatifchen und philofophifchen Theil fie bil 
den, nimmt Thiers feinen Play nicht ohne Selbft- 
gefühl, wie nicht ohne eigenthümliches Talent. Yan 
erfennt in ihm den thätigen , Fampfgcubten Redner, 
der immer auf der Brefche, immer Falt, gefchmei- 
dig, ergreifend, parirend, rafch erwiedernd, un. 
ermüdlich if. Er würde gefährlich werden für ein 
Minifterium, das ihn nicht im fein Intereſſe zu zie— 
ben vermocht. Einmal in der Oppofition, würde er 
bald derfelben Haupt fein. 

Des Juſtiz-Miniſters Berfil Thätigkeit ift vor 
züglich bemerfdar in tem ausſchließlichen Bereiche 
feines Berufs. Er nimmt an der allgemeinen Volitik 
nur den Antheil, welche die juridiſche Geſetzgebung 
ihm zugeftcht. Im Uebrigen ift er der eigentliche 
Mann der neuen Dynaſtie, und vielleicht der ergebenfte 
Freund des Königs, deffen volles Vertrauen er genießt. 

Human ift einer der fcharffichtigften und pofitiv- 
fen Finanzmänner, die Franfreich je erzeugt. Gein 
ganzes Dafein ift den Gefchäften gewidmet gewefen, 
weshalb er das ungeheure Näderwerf feines fehr bu 
deutenden Verwaltungs - Zweiges aus dem Grunde 
kennt. Man will bemerft haben, daß er, ohne bu 
fondere Abneigung , den meiften Anfichten der doftri- 
nären Mitglieder des Kabinets, die feinige beigefellt, 
obfchon er gegen die Gefammtheit ihres Syſtems ald 
kluger Bolitifer mehrmals fich verwahrt, 

Der Minifter des Handels Düchater ift ſchon 
mehr erflärter Doftrinär, Früher ald freifinniger 


der Parfeien in Frankreich. 34 





Schriftfteller bekannt, ift er, feit er an der Spitze 
des ihm anvertraueten Minifteriums fich befinder, 
mit aufferordentlicher Vorficht zu Werfe gefchritten, 
bei alle den Nenerungs- Entwürfen, welche in den 
legten Fahren in Beachtung gezogen worden, Er 
bat die Lehrſätze derjenigen fich angeeignet , die ihm 
den Weg gebahnt und ihn zu feinem jekigen Borten 
berufen haben. 

Die beiden andern Mitglieder des Kabinets, 
Marſchall Maifon und Admiral Düperre, find 
Männer „von geſundem Verſtand und vielem Takt. 
Man verfichert jedoch, daß fie den Erinnerungen 
ihres friegerifchen und Seelebens überlaffen, nur 
felten mir andern Angelegenheiten, ald den aus— 
fchlieglichen ihrer refpeftiven Departemente, fich be 
ſchäftigen. 

Das Regierungs- und Verwaltungs⸗Syſtem Frank— 
reichs ſcheidet ſich in drei große Zweige: 

1. die Armee und die National-Garde ; 

2. die Finanzen und die öffentlichen Fonds; 

3. die materielle und Fommerzielle Gedeihlichkeit 

des Landes, 

Das Heer befinde fih in einem vortrefflichen 
Zuſtande, und iſt fehr aut disziplinirt, was man den 
foitfpieligen aber durchgreifenden Mitteln zu ver 
danken bat, deren Marfchall Soult bei feiner Orga⸗ 
niſation ſich bedient. 

Die Rekruten-Aushebungen, durch die Konffrip- 
tion, geben ohne Anftand von jlatten. Die Armee 
it der eigentlichen Volfsflafe entnommen, Ungefähr 
ein Drittel aller Soldaten befteht aus Vertretern, 
die gegen eine Entfchädigung von 600 bid 2000 Fr, 
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(280 fl. — 933 fl. 40 fr.) für andere dienen, welche 
bei der Konffription das Loos bezeichnet. Die bei- 
den andern Drittel find zuſammengeſetzt aus Züng- 
lingen vom offenen Lande, oder aus den Städten, 
die fich nicht haben „loskaufen“ können, oder die 
aus eigenem Antrieb ald Freimillige dienen, 

Das Offizier-Korps iſt aufferordentlich heterogen ; 
indeffen gehört es größtentheils zum Mittelſtande. 
Ader und Handel, wie überhaupt die höhere Bürger- 
Flaffe, haben nur wenige Vertreter in ihm. 

Ungefähr die 3% aller jest angeftellten Offiziere 
baben unter der Reſtauration gedient, theils in den 
Gardes⸗du⸗Corps, theild in der Königs-Garde oder 
in Linien-Regimentern. Es gibt unter ihnen viele 
verdienitvolle Männer, die, wie man verfichert, noch 
jest der Tegitimiftifchen Meinung zugethan find. Wie 
dem auch fei, find fie doch entfchiedene Gegner aller 
Zufammenläufe und Empörungen , und eine Gelegen— 
beit, für die Niederlage der Föniglichen Garde in 
den Straßen von Paris fich zu rächen, würde von 
ihnen nicht unbenust gelaffen werden. 

Die übrigen Offiziere, gleichgiltiger für die Sache, 
welche fie zu vertheidigen berufen find, gleichviel ob 
fie ihre Epauletten mit Hilfe der Juli-Ereigniſſe 
gewonnen haben, oder ob fie Veteranen der Faifer- 
lichen Heere find, würden hinter ihren Nebenbuhlern 
(von denen fie ohnedem in militärifcher Taftif ver- 
dunfelt werden) nicht zurückſtehen wollen, und jedem 
neuen Umwälzungs-Verſuche ihre Degenfpise entgegen 
wenden. 

Die Klaffe der Unteroffigiere dagegen, größten- 
beild aus ebrgeizigen und eifrigen Fünglingen beſte— 
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bend, die eine gewiſſe Erziehung genoffen haben und auf 
Beförderung begierig find, fonnen fich an den Ueber⸗ 
tragungen jener wundervollen Zeit der Revolutions— 
Kriege, wo der gemeine Soldat in kurzer Zeit big 
zum böchiten Range fich erheben und zur Seite der 
Fürsten Platz nehmen Fonnte, 

Die republifanifche Meinung hat in diefer Klaffe 
fich mehrere Anhänger erworben , die ihren Gefinnun- 
gen zu ungehinderten Lauf gelaſſen, weshalb fie ihre 
„Irrungen“ in den Gtraf-Bataillonen in Afrifa als 
Gemeine, oder auf den Galeeren, abbüßen müſſen. 

Welchen Einfluß vermögen übrigens dergleichen 
junge , unerfahrene Männer auszuüben auf gänzlich 
ungebildete Menfchen,, die man ihren alltäglichen 
Beichäftigungen entriffen,, die Feine oder doch nur 
fehr unvollfommene Begriffe haben von den öffent- 
lichen Angelegenheiten , und deren berzlichiter Wunfch 
it, fo bald mie möglich in ihre Heimath zurück— 
fehren zu können? ... 

Wie bereits gefagt, bilder die National-Garde 
die Hauptitärfe des gegenwärtigen Syſtems. Dies 
rieige Werkzeug iſt zugleich nützlich und gefährlich 
für den Staat. mn einigen Departementen, vorzüg- 
lich in aderbautreibenden Gegenden, ift es für die 
Regierung , in Vollſtreckung ihrer Maßregeln, ein 
Hinderniß geworden, weshalb fie nicht felten fich ge— 
nöthiget gefehen, einzelne Korps aufzulöfen, um ihren 
unrubigen JInſtinkt zu brechen. 

Zu Baris, im Gegentheil, iſt die Ergebenheit 
der National⸗-Garde für den König Ludwig Philipp 
aufrichtig und bewährt. Bei alledem ift der Einfluß; 
den die öffentliche Meinung und die Preſſe auf diefe 
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bürgerliche Koborte ausüben Fünnen, eine unverfieg- 
bare Duelle der Beſorgniß. Die Offiziere werden 
von ihrer Kompagnie gewählt, weshalb man fie als 
Korps Feiner Kontrolle unterziehen Fann. Die Na- 
tional⸗Garde ift alfo unabhängig von der Krone, und 
zu einer monarchifchen Berfaflung wenig paſſend, 
weil, wenn ſie auch heute den Thron beſchützt, ſie 
eben ſo wohl morgen gegen ihn ſich erheben kann. 

Frankreichs Finanzen befinden ſich in gutem Zu— 
ſtande. Der Kredit kann nach dem hohen Stande 
der Fonds ermeſſen werden. Die Trefor- Scheine 
(bons du tresor) werfen nur 2% Prozent Zinfen 
ab; demungeachtet ift die Menge der vorhandenen 
Rapitalien fo groß, daß man die fchwebende Schuld 
mit Leichtigkeit auf eine Million täglich bat erheben 
- Tonnen. 

Die Sparkaffen übertragen Woche für Woche be- 
deutende Summen in den Schatz. Der Zweck diefer 
vortrefflichen Anftalten ift gleichzeitig moralifch und 
politiſch. Indem die untern Stände ihre Erfparun- 
gen dem Staat anvertrauen, gewinnen fie ein immer 
mehr freigendes Intereſſe an Erhaltung der Regie- 
rung und der öffentlichen Ruhe. Der Arbeiter, der 
fich der Gefahr ausgeſetzt fieht, die von ihm erfparte - 
Summe durch einen Aufftand zu verlieren, hütet fich, 
daran Theil zu nehmen *). 

Sranfreichs Einfommen befteht aus immerwähren- 
den direften Abgaben, die vom Eigenthbum erhoben 





*) Das von allen Sparfaffen Frankreichs im Schage nicder- 
gelegte Kapital, beläuft ſich auf 60 Millionen Franken 
(28 Millionen fl.). Der Schag in England iſt den Spar« 
Faffen bereits 440 Millionen fl. ſchuldig. 
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werden , und aus undireften Steuern, die man vom 
Verbrauch bezieht. Dies Finanz-Syitem fteht in der 
genaueſten Beziehung mit des Landes Wohlergehen, 
das, wenn es auch jetzt ziemlich befriedigend ift, den— 
noch nicht die ganze Entwicelung gewonnen, deren 
es fähig iſt. 

Die Getreide⸗Geſetze find engherzig und verbietend; 
doch iſt das Getreide nicht beſonders theuer, und der 
Brodpreis iſt ſelten niedriger geweſen, als jetzt. Der— 
ſelbe Fall tritt jedoch nicht ein für die übrigen zoll— 
pichtigen Lebensmittel. 

Die Befoldungs- Sache wird erfchwert durch die 
auf die unentbehrlichiten Gegenſtände Laftenden Ab— 
gaben. Der Streit über Vermehrung oder Vermin- 
derung des Arbeitslohns hat die Straßen von Lyon 
mit Blur überfchwemmt, und kann auch fernerhin 
die Ruhe der Fabrik⸗Städte bedrohen. 

Das ficherfte Mittel, die Schwierigkeit zu heben, 
würde in Verminderung der undireften Steuern be- 
fieben. Das dadurch fich ergebende Defizit müßte 
durch firenge Sparfamfeit ausgeglichen werden. Das 
eigentliche Anzeichen einer guten Regierung ift nicht 
fowohl ein gefüllter Schatz, als der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen verhältnißmäßiger Wohlſtand. 

Der Finanz Minifter iſt eben jet mit Herabſetzung 
des Zinsfußes der Staatsfchuld befchäftigt. Es if 
voraussufehen, DAB diefe nüsliche Maßregel von Hu— 
mann im Laufe des Jahrs 1836 Yeichter wird in Aus— 
führung gebracht werden können, als von DBillefe im 
Jahr 1825, 

An Kapitalien ift in Frankreich fein Mangel, Lei— 
der werden fie nicht immer am zweckmäßigſten ver- 
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wendet. Man läßt fie im Schake, oder man verweit- 
det fie zum Anfauf von Ländereien, wo ihr jäbrlicher 
Ertrag nicht 212 oder 3 Prozent überfteigt, während 
Gewerbthätigfeitd- Unternehmungen, die viel größere 
Bortheile abwerfen, nur mit Mühe die zu ihrem Ge— 
deiben erforderlichen Summen auftreiben können. 

Das Land ift freilich ruhig; doch glaubt man von 
Zeit zu Zeit am politifchen Horizont noch unbeil- 
verfündende Wolfen zu gewahren, was die Kapita- 
liften, die ihr Vermögen zu verlieren fürchten, zu- 
rüdhaltend macht. 

Solches find die gefellfchaftlichen Elemente, wor- 
ans in SFranfreich die Bewegung der Parteien be— 
ſteht. Um fie vollfommen zu würdigen, ift es noth- 
wendig, den Zuſtand der Sitten wie die Richtung 
der Gemüther in Rechnung zu ftellen, 

Die Atmosphäre, worin alle diefe Intereſſen fich 
bewegen, ift weder religiös, noch eigentlich moralifch, 
noch leidenfchaftlih. Des neuen Franfreichs Götzen 
find nicht Ehrgeiz, nicht Krieg, nicht Glaube, nicht 
ſelbſt Wiſſenſchaft. Wenn auch diefe Tendenzen be- 
ſtehen (weil feine Gefellfchaft fie gänzlich vernichten 
fann), find fie dennoch einer überwiegenden Macht 
unterworfen, die alles übrige beberrfcht. 

Frankreich iſt ſo weit gedichen, daß die matericl- 
len Intereſſen der große Hebel feines politifchen Le— 
bens geworden find. Fortzudauern, die Hilfsquellen 
feiner Gewerbthätigfeit zu. vermehren, die fchon vor- 
bandenen fich zu erhalten, den Kreis feiner Genüffe 
zu erweitern, den Individualitäten die möglichtt größte 
Schwungfraft und Energie zu verleihen, folches iſt 
der allgemeine Zweck. 
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Daher die geringe thätige und wirfliche Autorität, 
welche die philofophifchen Sekten fih erworben, der 
geringe Kredit der neuen Religionen, die geringe 
Macht der alten, und die unaufbörlichen Niederlagen 
der auf NRechtlichfeitd- Erinnerungen, oder auf ge— 
wagte Hoffnungen fich flüsenden Parteien. 

Gegenwart, Bortheil, Geld, Gewerbthätigkeit Coft 
mit Fleinlichem Geize ausgebeutet) haben die Gefell- 
fchaft unterjocht. So ſchreitet fie vorwärts, jenen 
Spekulanten ähnlich, die Feine andere Anregung Ten; 
nen, ald die ihres Gewinnes oder Verluſtes, umd 
deren einzige Leidenfchaft ein von angeftrengter Be— 
fonnenheit oder von glüclicher Berechnung erzieltes 
Wohlergehen ift. 

Eine Regierung, die heute fortbeiteben will, bat 
alfo nichts befferes zu thun, als Intereſſen, welche dic 
Dberband bewahren über jede ideale Glaubensmeinung, 
su erhalten, zu unterftügen und zu befördern. 

Bor 50 Fahren verwickelte Neuerungsfucht Franf- 
reich in Bürgerkrieg; vor 30 Fahren lied Ruhmſucht 
ed mit dem ganzen Europa fich meſſen. Zwei Jahr— 
hunderte früher hatte der katholiſche Gedanfe feiner 
fh bemeiftert.. .. 

Alle dieſe Leidenfchaften find jetzt erlofchen. Wenn ' 
von Zeit zu Zeit noch irgend eine heftige Aufregung, 
irgend ein uneriwarteter Paroxismus das Schweigen 
bricht und die Seelenruhe ftört, dient diefe Ausnahme 
doch nur dazu, der Partei, die Erhaltung und Ruhe 
will, neue Kräfte zu verleihen, die Intereſſen, welche 
ale Schwingungen ne neu zu ſtählen und 
zu verfärfen. 
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Spanien wie eß if. 
Erſte Mittheilung. 

So oft und verfchiedenartig die iberifche Halb- 
infer auch befchrieben worden, ift fie in ihren äch— 
ten Eigenthümlichfeiten bio jet doch nur wenig be 
kannt. Die Urfach davon ligt theild in den verkehr— 
ten Anfichten der Reiſenden, über eined Volkes Sit- 
ten, Gebräuche und Lebensweife, die mit ihren eige- 
nen Gewohnheiten nicht felten Feine Webereinftim- 
mung hatten, oder in ihrer geringen Kenntniß der 
Landesfprache; ein Umſtand, der den Fremden überall 
verhindert, in das wirkliche Dafein des von ihm be- 
fuchten Landes einzudringen, 

Noch eine Urfach der mangelhaften Kenntniß 
über Spanien vorzüglich, Tigt darin, daß der Be- 
wohner diefed Landes, obgleich Europäer in feinen 
nationalen Verhältniffen, dennoch mehr als zur Hälfte 
Morgenländer ift in feinen individuellen Beziehungen. 
Des Arabers Lebhaftigfeit, auf die ernftere Haltung 
des Gothen geimpft, hat das doppelte Prinzip fei- 
ner innern Befchaffenheit fo zu fagen nentralifirt. 

Zu ungeduldig, um zu arbeiten, zu träg um zu 
denken, zu fehr im fich verfchloffen, um mit Umſicht 
über etwas aburtheifen zu können, und zu flolz, um 
fich zu beſſern, haben die Extreme des Reichthums 
und der Armuth zu einem und demſelben Ergebniß 
geführt, das „Unthätigkeits⸗Liebe“ in den National 
Karakter übergetragen, 

Durch Despotismus in ihrer politifchen Thatkraft 
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gehemmt, mie durch Aberglauben in politischer Frei- 
heiz, find des Epanierd Berflandes - Kräfte gewiffer- 
maßen eritarrt geblieben in einer Lethargie, die ihm 
nicht alles Leben nahm, obgleich fie ihm feine bei- 
den vorzüglichiten Eigenfchaften raubte, Eine Ur: 
theilsfraft, die über gewiſſe Punkte nicht abfprechen 
kann, muß nothmwendigerweife fchwach, ungewiß und 
furchtfam in allem übrigen fein. Darum auch haben 
die Spanier fih mit dem Irthum begnügt, weil 
er alt und ehrwürdig war, während fie vergaßen, 
daß die Bernunft noch älter und ehrwürdiger if. 
Madrid ift mehr zu betrachten ald des Landes 
Mittelpunkt, wo die Regierung ihren Sitz hat, denn 
als die Hauptftadt Spaniend, Died Spanien näm- 
Lich ift, bis auf den heutigen Tag, nichtd ald eine 
Aneinanderfügung verfchiedener Länder, wovon jedes 
feine eigene Hauptitadt bat. Wohl find diefe Län. 
der einer einzigen Macht gehorfam, doch bewahren 
fie alle ihre Eigenthümlichkeiten, und bezeichnen ſich 
fortwährend unter ihren befonderen Namen, 
Madrid, Hauptitadt Kaftiliend, auf einer Hoch- 
ebene gelegen , wo die Flüffe ohne Waſſer find, und 
wo man nur wenige Bäume erblickt, ift eben fo fehr 
verfchieden von den Hauptorten der Provinzen, als 
der Karakter der Bewohner diefer Testen, von dem 
Karafter der Bewohner der Metropolis verschieden ift. 
So hat Madrid micht die mindefte Aehnlichkeit 
mit Bilbao, der Hauptſtadt des rauhen und wil— 
den Landes Bisfaya, wo jet der Bürgerkrieg, mit 
allen feinen Greueln, wüthet; mit dem bandeltreiben- 
den Barcelona; mit dem reichen und frohmüthi- 
gen Balenzia; mit dem noch mit den Trümmern 
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arabiſcher Größe prangenden Granada; mit Se— 
villa, der wollüſtigen Hauptſtadt des glühenden An- 
dalufiend, und mit dem neuen Paphos, mit Kadir. 
- Abgefchieden von allen diefen Städten, mehr durch 
der Sefinnungen Berfchiedenheit, als durch die der. 
Gewohnheiten und Gebräuche, bewahrt Madrid meh- 
rere Borureheile und Sitten, die an andern Orten 
feit LZangem in Verfall gerathen find, und die mit 
unbeugfamer HSartnädigfeit, in der ganzen Strenge 
einer unverleglihen Etifette, in ihm fortbeiteben. 

Der Eintritt in die Stadt, auf der Strafe von 
Alcala de Henares, iſt prachtvoll. Bei der Quinta 
del Espiritu Santo beginnt Madrid fich in der gan- 
zen Herrlichkeit einer Hauptſtadt auszudehnen. Die 
zu den Gtiergefechten beitimmte ungeheure Rotunde 
oder Arena, aufferhalb der Stadtmauer, recht vom 
Wege, erzeugt mehr die Wirkung eines blinden Au— 
ges, als die einer Verzierung, weil fie einen Theil 
der Ausficht verdedt, und die angenehme Reihe der 
Gebäude und der öffentlichen Denfmäler unterbricht, 
die man aus der Ferne bemerft. 

Demungeachtet belohnt der, wenn auch unvollitän- 
dige, doch beinahe magische Anblick durch die Bäume 
und Säulen des Alcala-Thores, jener der ſtolzen 
Felſen längs dem großen und fchönen Schattengange 
von Blorieta und der Alcala⸗-Straße, mehr als bin- 
länglich für Alled, was man bis dahin entbehrt. Die 
Privat⸗Gärten des Retiro, ihre Pagoden, ihre Thür- 
me, ihre fantaftifchen Tempel tragen nicht wenig da- 
zu bei, diefem Eingange der Hauptfladt ein edles, 
großartiges Anfeben zu verleihen. 

Das erſte, warum ein Reiſender bei feiner An- 
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funft in einer fremden Stadt fich umzuſehen bat, 
betrifft nothwendigerweiſe fein Unterfommen. Ein 

rite, der einen ziemlich Fangen Aufenthalt in der 
Halbinfel gemacht, und feine Beobachtungen in einem 
Werfe in drei Bänden, unter dem Titel: „Spain as 
it is (Spanien wie e8 if)“ herausgegeben, entwirft 
von den Gaſthöfen Mapdrids ein Bild, das eben nicht 
anziebend ift. Laffen wir ihn fprechen. 

„Bei Eurer Anfunft“, fagt er, „ftatt mit der et- 
was Färmenden Aufmerffamfeit empfangen zu wer- 
den, die in andern Ländern gebräuchlich ift, werdet 
Ihr vom Wirthe mit der auffallendfien Untheilnahme 
aufgenommen. Er vermuthet, daß alle Zimmer be 
fest find, Man will nachieben. Aber man vergißt 
fein Berfprechen, fo daß Ihr abermals daran zu er 
innern Euch genöthigt feht. 

„Nach langem Harren, während es an Durch. 
einanderlaufen und Schreien nicht fehlt, indem man 
oben wie unten an den Treppen zu gleicher Zeit die 
Schlüffel verlangt, welche niemand bringt, wird man 
endlich in ein Zimmer geführt. Iſt man in der 
Fuente de oro abgeftiegen, fo bat man täglich 20 
bis 30 Realen C2f. 20 fr. — bis 3 fl. 30 fr.) für 
eine Stube zu zahlen, die nicht geradesu unbewohn- 
bar it, worin es jedoch an allen Bequemlichfeiten, 
wie an jeder Ausfchmüdung gebricht. 

„Die Bedienung ift durchaus illuforifh. Ob⸗ 
gleich ein Glockenſtrang vorhanden ift, von dem man 
ad libitum Gebrauch machen kann, kommt doch nie 
mand, fo lange und fo ſtark man fchellen mag, falls 
die Yufwärter anderwärts etwas nothiwendigeres und 
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mwichtigered zu thun zu haben glauben, als nachzu— 
feben, was der Fremde verlangt. 

„Indeſſen hat man die Befriedigung, zu wiffen, 
dag man nicht ganz verlaffen iſt, indem beitändig 
Aufwärter an der Thüre vorübergehen. Iſt einer 
derfelben gefällig genug, ind Zimmer zu fommen, fo 
it ed nur, um zu fragen: „Was haben Gie, um fo 
ſtark zu fchellen?“ und um zu fagen, daß nicht er 
dies Zimmer zu bedienen habe. Gewöhnlich fügt er 
hinzu, wenn er den andern Aufwärter ſehe, wolle er 
ihn heraufſchicken. Zerbricht man die Schelle, fo 
bat man das Vergnifgen, eine neue zu bezahlen, nebft 
ihrer Befeftigung. 

nDer Betten Hauptverdienft befteht in ihrem AL 
ter, was Urfach ift, daß die Wolle in Feine barte 
Ballen zufammengerollt ift. Das Bett fteilt folcher- 
geftalt eine angenehme Abwechslung von Hügeln und 
Thälern im verfleinerten Maßftabe dar, und erinnert 
Ichhaft an des Landlebens Annehmlichkeiten. 

„Dan fchickt fich in Zeit und Dertlichfeit, und 
begibt fich zum Mittageffen, mit dem feften Vorſatze, 
wenisftend da für alle gehabten Unannehmlichkeiten 
fich zu entfchädigen. Am erften Tage ift ed leidlich, 
obgleich unreinlich, und koſtet nicht über 5 bid 6 Pe— 
ſetas (etwa 3 fl.), mit Einfchluß des Nachtifches, 

„Leider ift cd das erite und Iehte Mal, daß man 
einer folchen Tröftung fich erfreuet. AU verändert 
fich, ausgenommen der Preis, Bedienung» reine 
Tifchtücher, Servietten, gut zubereitete Gerichte, aL 
les verfchwindet, und in fo fern man nicht ein Glei— 
ches thuit, gibt es Fein anderes Mittel, ald mit vol 
kommener DVerzichtleiftung das Uebel zu ertragen. 
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„Die von Kochfünftlern des Landes gehaltenen 
Fondas find abfcheufich. Los dos amigos, die fonda 
de Europa, die Tonda del carbon, te. alle, wie jede 
im beſonderen bieten die verfchiedenen Stufenfolgen 
einer Küche dar, die unter aller Kritik ift, 

Indeſſen gibt es doch etwas beffered. Die Kaffe 
bäufer haben größere Fortfchritte zur Vervollkomm⸗ 
nung gemacht. Bor 10 Fahren gab es deren kaum 
drei etwas anftändige. In den letzten 4 Zahren ha— 
ben fie fich bedeutend vermehrt, und man zählt de— 
ren jest ein Dutzend recht gut eingerichtete, in ver« 
fchiedenen Theilen der Stadt, 

Wenn ein Reifender einen etwas Tangen Aufent- 
balt in Madrid machen will, fucht er ein Unterkom— 
men in einer der Casas de huespedes, der zu ver— 
mierbenden Wohnungen, wo er viel beffer ift, ald im 
Gaithofe. 

Ein mitten am Mltan befeftigted Stüd Papier 
deutet die nicht möblirte Wohnung an. Befindet es 
fich dagegen auf einer der Seiten, fo find die Zim- 
mer möblirt. Die beften Häuſer diefer Art hängen 
jedoch Fein Papier aus, wobei nicht allein Stolz feine 
Rolle fpielt, fondern auch Sparfamfeit, weil dieienis 
gen Eigenthümer, die nicht dergleichen Anzeichen fich 
bedienen, auch nicht die Abgabe zu zahlen brauchen, 
welche der Staat davon beziehet, 

Man fest voraus, daß die Berfon, die eine Woh— 
nung fucht, ein Chrift, folglich zur Geduld geneigt 
ift, die von dem Apoftel St. Paul als eine der erften 
hriftlichen Tugenden empfohlen worden. 

Schelt man, fo bat man alle erforderliche Zeit, 
um von dem äuſſeren Anfchen des Hauſes fich eine 
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genaue Kenntniß zu erwerben, während die Thür- 
fieberin, anf ihrem Bolten hinter dem Gitter, den 
Sremdling mit Mufe betrachtet und prüft. 

Nach Berlauf einer beträchtlichen Zeit, die zu 
dergleichen Beobachtungen unumgänglich nothbwendig 
ift, folgte Verhör durch daffelbe Bitter, nach deffen 
befriedigender Ueberſtehung erft die Riegel und Eifen- 
ſtäbe aufgezogen werden, welche die Thür verfperren. 
Diefe öffnet fich leiſe und allmählich, wonach der 
Neifende das Glück hat, mit der Patrona felbft zn 
konferiren. | 

Mit der Beredfamfeit eines DBerfteigererd, macht 
fie auf den Gebrauch und die Vortheile eined jeden 
in den Zimmern fich befindenden Möbels aufmerffam, 
obgleich alle diefe Vortheile größtentheils mehr an- 
fcheinend find, als reell. 

Die den Boden bedeckenden Strohmatten find frei- 
lich abgenust, doch reinlich, Die darin befindlichen 
Löcher find von dem letzten Miethsmann mit feinen 
Stiefeln geriſſen. Die Fenſter-Vorhänge find ſchmutzig 
durch die Fliegen, weil man dies Ungeziefer nicht 
abioehren kann. 

Ihr habt eine neue Matratze, deren eigenes 
Zeugniß das der Hausgebieterin nicht widerlegen 
darf, nebit einem Fußteppich von einem Geviertfuß. 
Bon den Fliegen, heißt es, habt Ihr nichts zu befor- 
gen, obgleich die Fenfter-Vorhänge das Gegentheil 
ſagen. Ihr könnt auch durch eine „Hinterthür“ aus. 
gehen. Zu allen diefen Vortheilen gefellt fich noch . 
ein Neichel, um daran die Kleider aufzuhängen. 
Bei alledem verlangt Ihr eine Kommode, 

„Eine Kommode! Welche Sonderbarfeit, Herr 
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Kavalier? Habt Ihr nicht Kaften? Wer hat je an 
Schubladen gedacht, wenn er Kaften hat? Sch habe 
Gueridons für Eure Kleider; no hay cuidado. Be 
forget nicht, daß fie feucht werden. Wenn die Kar 
ften in gutem Stande find, tragen fie nicht wenig 
zur Verzierung eined Zimmers bei,“ 

— Meinetwegen. Aber fie erfegen nicht die Schub- 
laden. | 

„Es gibt Feine Schubladen im ganzen Haufe. 
ch habe nie gefchen, dag man feine Kleider anders 
aufbewahrt, als in Kaften. In Spanien ift dad alfo 
ter Gebrauch. Voya, voya. Ihr habt eine fonder- 
bare Idee. Wozu können auch Schubladen dienen?“ 

— Ich kann fie nicht entbehren. Alos pies de 
usted. Ich wünſche euch einen guten Tag. 

„Heh, hombre ingenio tan vivo, Mann, wie Teb- 
haft Ihr feid! In Wahrheit, Ihr Extrangeros feid 
wie Schiefpulver. Vamos: senta se usted; feßet 
Euch auf den Sofa, und fchwasen wir miteinander.* 

Dan muß fehr hartherzig fein, um einem Angriffe 
nicht nachzugeben, der auf allen möglichen Punkten 
kattfindet, von Euerem Eintritt in Spanien, bis zur 
Lite der Freunde, der Verwandten und Bundeöge- 
noffen, welche die Behauſung der Patrona mit ihren 
Berühmtheiten überfchatten,, und ihrer Beredſamkeit 


als Stoff dienen. Wenn jedoch diefe kombinierte Be⸗ 


wegung ihre Wirkung verfehlt, tritt fie in die eigent- 
fiche Unterhandlung ein. 

Wie viel würde man geben, wenn fie eine Kom⸗ 
mode anfchaffte? Es fcheint ihr ganz natürlich, daß 
man dazu den Betrag vorfchieße. Das befte, was 
unter folchen Umſtänden der Reifende thun kann, iſt, 


— 
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ſich klüglich zurückzuziehen, falls er nicht den zu 
machenden Vorſchuß gradesu verlieren will, 

Das Kapitel, betitelt: „Inneres eines fpanifchen 
Hanfes,“ in dem vorgedachten Werfe, weiber ung 
mehr noch ein in die Gcheimniffe des Hausweſens, 
der Sitten und innern Gebräuche der vorzüglichften 
Einwohner Madrids. Sie find nie richtiger auf- 
gefaßt, nie treffender befchricben worden. 

„Es iſt nichts feltenes, “ fagt unfer Gewährs. 
mann, „Leute zu fehen, die ein jährliches Einfom- 
men von 3000 bis 6000 Piaſter (7500 bis 15,000 fl.) 
baben, und die in einem erſten oder zweiten Stock 
eine aus vier bis fünf Gemächern, mit Einfchluß der 
Küche, beftehbende Wohnung haben. 

» Sie können die Draperien nicht Teiden, weshalb 
man bei ihnen Feine Fenſter-Vorhänge fieht, Der 
Boden befteht aus Duaderfteinen, und ift im Winter 
mit einer rohen Gtrohmatte bedeckt. Die Stühle 
find von poliertem Kirſchbaumholz, mit Rohrgeflecht. 
Dad Kanapee gleichermaßen, Bon Langfeffeln und 
gehnftühlen, oder folchen tie zum Schlummer ein— 
Inden, nirgends die geringfte Spur; vieleicht eine 
Kommode (die mit den Fenfter - Vorhängen zu den 
Neuerungen gehört), zwei oder drei Tifche mit Kra- 
nichfüßen, und auf einem derfelben eine Lampe, 
welche nie angezündet wird, 

» Die weiſſen Wände find mit einer Sammlung 
ſtark ausgemalter Kupferftiche bedeckt, die in Maba- 
gony- Rahmen prangen, und entweder Szenen aus 
dem Unabhängigkfeitsfriege, Opfer des 2, Mai, oder 
andere nationale Gegenſtände darſtellen. Solches find 
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die Adornos des Empfang-Zimmers, wie man beim - 
erfien zeremoniellen Befuche fie gewahrt. 

„Der Befißer des obenangedeuteten Einkommens 
gibt felten mehr aus, als einen Biafter (2% fl.) 
täglich, mit Ausnahme des Dienftlohns für zwei 
Dienftboten, einen männlichen und einen weiblichen, 
Er zeigt dem Fremden feine Wohnung mit Stolz 
und Genugthuung : 

„Es ift unmöglich, angenehmer. au wohnen ald 
ich, * fagte er. „Im Winter babe ich die Sonne 
von Morgens 9 Uhr, bis zu ihrem Untergang. Ein 
Brafero ift beinahe überflüffig. An welchem andern 
Drte würde ich denfelben Vortheil haben, Im Som. 
mer fcheint fie eine ganze Stunde-in diefen Feniter- 
Winkel. Iſt ein-foldhes Haus nicht unbezahlbar? “' 

„Derfelbe Mann, der fo genügſam in feiner häus— 
fichen Einrichtung ift, verliert, ohne mit den Augen 
braunen zu zucken, zwölf Unzen (500 fl.) im Monte 
(Spielhaufe), und gibt 4 oder 5 Piaſter (10 Bid 
12% fl.) für eine elende Miethskutſche und zwei da— 
vor gefpannte noch elendere Pferde aus, die nächſt 
den ebenfalls gemierheten Livrey -Bedienten, welche 
binten aufitchen, fo unfauber find, daß man fich 
vergebens bemühen würde, ſelbſt mit Hilfe einer 
Dampfmafchine von ihrer Schmußrinde fie su be 
freien, 

„Die Zimmer find nicht befonderd groß, umd 
meiitentheils folgendermaßen vertheilt : ein Hauptſaal 
(Sala), mit einem Alkoven oder einem damit zuſam⸗ 
menbängenden Kabinet, beide auf des Haufes Border 
feites ein Eleiner Comedor (Speifefanf) und drei 


en 
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oder vier Schlafzimmer für die Familie, alle auf der 
Hinterfeite. 

„Der Amo (Hausherr) wohnt nach vorn. Die 
Saal⸗Möbel und die des Alkovens find in gutem Zu- 
flande, meil fie den DBefuchern am meiften in die 
Augen fallen. Das Paradebett ift fo ausgeflattet, 
- daß man eine nähere Unterfuchung nicht zu beforgen 
bat. Man läßt die Thüre des Kabinets offen, damit 
man fich überzeugen könne, es fei alles fo, wie es 
fein fol, und es fehle an nichts, was bequem oder 
angenehm fein Fann. 

»Dagegen ſtehen die übrigen Schlafzimmer mit 
dieſem Alfoven wenig in Webereinftimmung. Die 
jüngeren Mitglieder der Familie fchlafen auf Camas 
de tablas, oder Betten aus zwei beweglichen Fuß- 
geftellen beſtehend, worauf zwei oder drei Bretter von 
Tannenholz ligen, die mit einer Matratze bedeckt find. 
Oft finder man drei oder vier folche Betten in einem 
Alkoven. 

„Die übrigen Bequemlichkeiten beſtehen in zwei 
. Stühlen, mehreren hölzernen Kaſten, von alterthüm- 
licher Form, mit einem gemwölbten Deckel verfehen 
und mit einer. Kuhhaut (das Haar nach auffen) be- 
det, worin die Kleider und der Schmuf der jun. 
gen Frauenzimmer aufbewahrt werden. 

„Mehr als ein junges Mädchen, das mit flolzen 
obgleich Teichten Schritten auf dem Brado fich er- 
gebet, bat fich von einem Bett erhoben, das nicht 
zu verweichlichen im Stande ift, und hat einen To- 
eador (Putztiſch) gehabt, den man weder als ein 
Mufter der Ordnung noch der Neinlichkeit anführen 
kann. 
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» Dad Frühſtück in ganz Spanien befteht aus einer 
fehr kleinen Jicara (Taſſe Schofofade) und einem 
Stück Brot. Van genießt dies Mahl faft immer im 
Bette. Ein großes Glas Waſſer dient dazu, im 
Magen es gehörig aufzulöſen. | 

„Iſt das Eheftands- Wetter ſchön, fo zeigt fich 
der Matrimonio (Mann und Frau) auf demfelben 
Altan; nach einem Zwift aber jeder auf einem beſon— 
deren, para tomar el fresco, um die frifche Luft zu 
genießen: der Mann in vollffändigem Négligé, mit 
dem Mantel über den Schuftern, die Dame im 
bogen Unterrod, umhüllt von einem Shwal und in 
Fantoffein, doch ohne Strümpfe, 

„Um fich den Leuten auf der Straße zu zeigen, 
bält man es nicht für nothwendig, den Beiſtand der 
Kunft in Anſpruch zu nehmen. Mann und Fran pro- 
duzieren ſich, wie fie Morpheus Aermen fich entriffen, 
Die Haare des erſten hängen in Zotten um den 
Kopf, weil er fich weder eines Tuches, noch einer 
Nachtmüse bedient. Die Hnarflechten der Dame find 
ebenfalls in der größten Unordnung. - 

„Nah dem Genuß der Morgenfühle leidet man 
fh an. Die Frau begibt fich in die Meffe, der 
Mann raucht feine Zigarre, und ſieht nach, ob im 
Haufe alles in Ordnung if. Darauf folgt das To- 
mar las once, oder zweite Frühſtück, welches man 
um 11 Uhr nimmt. Mehrere Perfonen unterlaffen 
es indeſſen ganz, oder begnügen fich mit einigen 
Friolera, wonach fie ausgehen, um zu hören, was 
es Neues gibt. Ä | 

„Um 2 Uhr finder man fich zum Mittageffen ein. 

1836, I. | 8 
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Dieſes beiteht aus einer nahrhaften Brot-, Nudel-, 
Mafaroni- oder Reisfuppe, worin von Feinichmedern 
eine Hühnerleber gethban wird. Nach der Suppe folgt 
der Cocido oder Puchero, Er bejicht aus Rind: 
fleifch, Geflügel und gefalzenem Speck. In einer 
andern Schüffel prangen die Ricos garbangos, die 
grünen Erbfen, oder anderes Gartengemüfe, beglei- 
tet mit einer großen Bratwurſt von Eſtremadura. 
Eine, böchitens zwei andere Schüſſeln machen die 
Mahlzeit vollitändig, wonach man Nüffe, Rognen und 
ein Stück Käſe aufſetzt. 

„Ausgenommen im Winter, dauert Die Siesta, 
nach dem Mittageſſen, eine oder zwei Stunden. 
Während diefer Zeit herrſcht im Haufe die tiefite 
Ruhe. Die Damen nehmen fpäter ihre Arbeit, ihre 
Stiderei, zur Hand, oder fie pusen fih, um jich 
am Abend auf den Prado zu begeben, wohin fie nur 
felten von ihren Männern begleitet werden, die ihr 
Vergnügen anderwärts fuchen. 

„Nach der NRüdfehr von der Promenade genießt 
man in den Kaffehäuſern einige Erfriſchungen, wenn 
die Begleiter der Frauen galant genug ſind, dazu 
ſie einzuladen. Endlich begibt man ſich ins Theater, 
falls man eine Loge erhalten, oder Billete hat für die 
Casucla. 

» Die Tertulias beginnen lebhaft zu werden. Man 
fpricht fünfzigmal über denfelben Gegenſtand. Feder 
gefteht, daß die Abend = Gefellfchaften fchr lang und 
aufferordentlich ermüudend find. Es fchlägt 11 Uhr, 
Man kann den Guisado (gefchmortes Rindfleifch) , 
das gewöhnliche Abendeffen) nicht länger warten 
laſſen. Ein Tag folgt auf den andern, ohne in die 
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vorſtehend angedeutete Lebensweiſe irgend eine Ver— 
änderung überzutragen. Immer dieſelbe Einförmig— 
keit, immer dieſelbe lange Weile.“ 

Das Kapitel über die Dienſtboten ſetzt den Beobach⸗ 
tungen unſers Briten, über die Annehmlichkeiten des 
bäuslichen Lebens in Spaniek, die Krone auf, Man 
begreift leicht, wie er ein Verfahren, das mit dem 
in feinem Lande üblichen in direktem Widerfpruch 
ſteht, ſtreng beurtheilen mußte, Bei dem Spanier 
verhält fich das anders. Als chriftlicher Araber gönnt 
er andern die Ruhe, die er felbit fo gern genieft, 
weil er überzeugt ift von der Wahrheit ded Gases, 
das Schlaf und Trägheit des menfchlichen Dafeins 
Hauptzwecke find. 

„Was und wie dringend man es von feinem Be— 
dienten auch verlangen mag, darf man gewiß fein, 
ihn nie den Stuhl verlaffen zu fehen, worauf er 
ist, und die unveränderliche Antwort zu vernehmen: 
no lo se, ich weiß es nicht. Diefer Befcheid wird 
manchmal gemildert durch angenehmes Gähnen, oder 
durch anitändiges Kopffrasen. Die Idee, fich in 
Bewegung zu feken, oder auf eine vernünftige Weife 
zu antworten, Fommt einem folchen Menfchen nicht 
ein, und it im alltäglichen Lehen zu Madrid durch- 
aus nicht gebräuchlich. 

„Wird man unwillig? Ay, que genio tan malo 
tiene, welchen übeln Karafter er hat, heißt es da; 
es iſt unmöglich, bei einem folchen Herrn zu bleiben, 
Hart man den unglücklichen Gedanfen, einen jungen 
Menichen zu fich zu nehmen, in der Abficht, ihm zu 
bifden, fo kann man verfichert fein, daß, ſobald er 
ein wenig nütlich zu werden beginnt, er doppelten 


5) Spanien wie es ift 





Lohn verlangt, weil er ſich mehr Bewegung geben 
muß, als andere. 

„Wagt man es, für eine ſolche Undankbarkeit, 
oder für ein anderes Begehen, wodurch ſeine Ka— 
rakter⸗Schlechtigkeit ſich beurkundet, ihn zu beſtrafen, 
ſo muß man auf ſeine Rache gefaßt ſein. Er ver— 
ſtändigt ſich mit einigen Strick⸗- oder Styler Männern, 
die Nachts in den Straßen fich berumtreiben, und 
grade wenn: man es fich am wenigften verfieht, wenn 
man, in feinen Mantel gehüllt, ein eben gehörtes 
Dpernftückchen nachbrummend, oder an den Bollfom- 
menheiten einer neuen Eroberung in Gedanfen fich 
erfreuend, nach Haufe fih verfügt, fühlt man fich 
plöglich mit. einer Tracht Schläge überladen, infofern 
man nicht gar die ſcharfe Spitze eines Dolchs in 
feinem Rücken verfpürt, “ 
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Eine geſchichtliche Unterhaltung zwi— 
ſchen Napoleon und ſeinem Bruder 
Luzian. 


Wir ſind in Mailand, der großen, reichen und 
ſchönen Stadt, deren mit breiten Steinplatten be— 
deckte, vielleicht zu ſchmale und krumme Straßen, 
uns zu dem wundervollen Marmorbau des Domes 
führen, deſſen Zugänge von der italieniſchen Unſau— 
berfeit leider nur zu fehr verunftaltet werden, 

Nahe dabei ift der prächtige Königs-Palaft, deſſen 
große Treppe wir binanfteigen,, um in einige der 
von Oppiani's Pinſel gefchmüdten Säle zu gelan- 
gen. Berfpäten wir und nicht bei den die vier Welt 
theile vorſtellenden Fredco-Malereien, chen fo wenig ald 
beim Anftaunen der Augufts Triumphzug machahmen- 
den Dede. Das Alles können wir einmal mit Muſe 
betrachten. Befchäftigen wir uns jest ausſchließlich 
mit einem und Trwartenden Febendigen Gemälde, mit 
einem gefchichtlichen Relief, das der neueften Zeit 
angehört. 

Durch dieſe halb offenftehende Thür bemerfen wir 
einen Mann, den wir an der Einfachheit feiner grüs 
nen Uniform, feiner eng anfchlieffenden weiſſen Ka— 
fimir - HSofen, und feiner bis zum Knie reichenden 
Stiefeln zu erfennen glauben. Wir irren und nicht 
in unferer Vermuthung. 

Des Mannes Kopf, der nach einer alten Marmor- 
Bildſäule geformt ſcheint; die fchmale fchwarge Haar- 
locke, die fih gleich einem Angelhafen auf feiner 
breiten Stirn zeichnet; die blauen Augen, deren 


54 Eine geſchichtliche Unterhaltung 





ſtechender Blick den Schleier der Zukunft durchdrin- 
gen zu wollen fcheint; die feit zufammengedrücten 
Lippen, zwei Perlen: Reihen bedeckend, auf die ein 
Frauenzimmer fich etwas einbilden würde — welche 
Ruhe, welche Thatfraft, welch großartiger und ge— 
waltiger Ausdruck in dem Allem, Es it das Bewuft- 
fein überlegener Stärke, des Löwen majeſtätiſche 
Heiterfeit.. 

Der Mann, den wir da vor uns fehen, gebietet 
unmittelbar oder mittelbar über hundert Millionen 
Menfchen. Zehn Völker verherrlichen feinen Ruhm, 
in zehn verichiedenen Sprachen. Er ift mehr ald 
Zäſar; er ift ein zweiter Karl der Große Dan 
nennt ibn Napoleon, und feinem unterrichteten 
Weſen auf der ganzen Erde ift diefer Name unbekannt 
geblieben. 

Nach einigen Augenblicken öffnet jich ſeitwärts 
eine Thür, durch die ein Mann in einem blauen Zeib- 
rock, grauen Hofen und Hnfaren-Stiefeln hereintritt. 
Betrachten wir ihn genauer, fo bemerfen wir eine. 
auffaltende urfprüngliche Aehulichkeit zwifchen ihm 
und dem auf ihn Harrenden, Diefer Teste it jedoch 
etwas größer, magerer und brauner, Jeuer it Lır- 
zian, der alte Römer, der Republikaner längſt ver- 
fcholtener Zeiten, das fogenannte „Brecheiſen der 
Familie, © 

Diefe beiden Männer, welche feit dem Tage bei 
Aufterlis fich nicht geſehen, warfen fich gegenfeitig 
einen jener Blicke zu, der im tiefiien Grunde der 
Seele leſen zu follen ſcheint. Denn Luzian hatte in 
feinen Augen dielelbe Macht, deren Napoleon jedes- 
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mal fich bediente, wenn er ein Geheimniß entfchleiern, 
oder wenn er Beſtürzung erregen wollte, 

Luzian that drei Schritte vorwärts, wonach er 
fiehen blieb. Napoleon ging ihm entgegen, und reichte 
ihm die Hand, „Bruder!“ rief jener, und fchlang 
feine Aerme um des andern Hals, ihn an fich Sriickend 
und ihn küſſend. „Bruder, wie glücklich bin ich, 
Dih wieder zu ſehen.“ 

— Laſſen Sie und, meine Herren, fagte der 
Kaifer, indem er drei feitwärts ftehenden Perfonen. 
mit der Hand zuwinkte. Diefe verbengten fich, ohne 
ein Wort zu entgegnen, ohne die mindefte Einwen- 
dung fih zu erlauben, obgleich eine vderfelben cin 
Konig (Mürat), die zweite ein Prinz von Geblüt 
(Eugen) und die dritte ein Marfchall von Frankreich 
(Düroc) war, 

— Ich habe Sie zu mir befcheiden Taffen, Lu— 
sin, fagte Napoleon, als er mit feinem Bruder fich 
allein ſah. ’ 

„Und Sie bemerken,“ entgegnete diefer, daß ich 
Ihrem Berlangen zu entfprechen mich beeilt, weil 
Sie mein älterer Bruder ſind.“ 

Der Kaiſer zog ein wenig die Augenbraunen zu— 
ſammen, gab ſich jedoch ſchnell wieder ein heiteres 
Anſehen, und fuhr fort: 

— Ich habe Manches mit Ihnen zu beſprechen. 

Ich höre,“ ſagte Luzian ſich verbeugend. 

Mit Daum und Zeigefinger erfaßte Napoleon nun 
einen Knopf an des andern Rock, blickte ihn ſtarr 
an, und fragte ihn: 

— Welche Entwürfe haben Sie? 

„Meine Entwürfe?“ entgegnete Luzian erſtaunt, 
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„meine Entwürfe find die eines zurückgezogen lebens 
den Mannes, der ſich in feiner Einfamfeit gefällt. 
Meine Entwürfe beftehen darin, rubig eine Dichtung 
zu beenden, die ich vor einiger Zeit begonnen habe.“ 

— Wohl, wohl, rief Napoleon mit etwas ſpöt— 
tifchem Ton. Sch weiß, daß Gie der Poet der Fa— 
milie find, Sie machen Berfe, während ich Schlach- 
ten gewinne, Nach meinem Ableben können Gie mich 
befingen. Ich werde glücklicher fein als Alexander , 
weil ich meinen Homer haben werde... .. 

„Wer aber glauben Sie, daß ber glücklichſte von 
und beiden iſt?“ 

— Sie, ohne Zweifel Sie, fagte Napoleon , in- 
dem er, mit einer Bewegung des Unmuths, des an— 
dern Knopf fahren lies. Sie haben nicht den Kum— 
mer in Ihrer Familie Untheilnehmende und vielleicht 
Rebellen zu ſehen. 

Luzian lies beide Aerme finfen, und betrachtete 
den Kaifer mit einem wehmuthsvollen Blicke, 

„Untheilnehmende ?“ rief er... „Erinnern Gie 
fich an den 18, Brümaire... Rebellen?... Wo haben 
Sie mich je zur Empörung antreiben ſehen?...“ 

— Empörung ift, wenn man mir nicht dient... 
zu Erreichung meiner Zwecke. Wer nicht mit mir 
ift, der ift gegen mich... Du weißt fchr wohl, Lu— 
sian, daß ich von allen meinen Brüdern Dich am 
meiſten liebe (Napoleon ergriff des andern Hand), 
daß ich Dich als den einzigen betrachte, der mein 
Werk fortzufegen im Stande iſt. Warum verzichtet 
Du nicht auf Deine fchweigende Oppofition? Wenn 
alle Könige Europas auf den Knien find, glaubt Du 
Dich zu demüthigen, indem Du Dein Haupt neigf? 
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Soll ich immer über das Schmeichler: Gefolge bin- 
weg, das meinen Triumph - Wagen begleitet, Die 
Stimme meines Bruders hören, mir zurufend: „Ver— 
giß nicht, Zäſar, daß Du flerben mußt...“ Ein 
Wort, Luzian. Sage mir, willft Du nicht auf mei- 
nem Wege geben? | 

„Bas verfteht darunter Eure Majeſtät?“ erwie— 
derte der Gefragte, mit einem mißtranifchen Blick 
auf feinen Juterlokutor. | 

Der Kaifer fchritt fchweigend einem in Mitte des 
Zimmers ftehenden runden Tifche zu. Er legte zwei 
Singer auf den Rand einer zufammen gerollten Zand- 
arte, und fich gegen Luzian wendend, fagte er: 

— Sch bin auf dem Gipfel meiner Macht. Eu. 
ropa ift mein. Ich Fann darüber verfügen, wie ich 
will. GSiegreich wie Alexander, mächtig wie Auguſt, 
geachtet wie Karl der Große, kann ich, was ich will. 
Wohlan (die Karte ergreifend und mit einer balb 
nachläßigen , halb gebieterifchen. Handbewegung fie 
aufrollend), wählen Eie das Königreich, mein Br 
den, das Ihnen am meiften gefällt, und ich gebe 
Spnen mein Kaiferwort, daß in dem Augenblicke, wo 
Sie mit dem Finger darauf gedeutet, Died König. 
reich Ihr Eigenthum fein wird. 

„Und warum mir died Erbieten, vorzugsweiſe 
von jedem andern unferer Brüder?“ 

— Beil du allein nach meinem Geiſte bit. 

„Wie kann das fein, da ich nicht nach Ihren 
Grundfäsen bin?“ 

— Ich Iebte der Hoffnung, daß feit den vier Jah— 
ren, wo ich Dich nicht gefehen, Du fie geändert. 

„Darin haben Sie fich geiret, mein Bruder, Ich 
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bin immer noch derfelbe der ich 1799 gemwefen, und 
um Alles möchte ich meinen Furulifchen Stuhl nicht 
gegen einen Thron vertaufchen. “ | 
— Unfinniger Tropf, rief Napoleon auf und ni“ 
derfchreitend, und wie mit fich ſelbſt fprechend,, ver- 
blendeter, unfinniger Menfch, der nicht fieht, daß das 
Schickſal mich beftimmt hat, ihrem Guillotine-Karren, 
den fie für einen republifanifchen Wagen halten, den 
Hemmſchuh anzulegen. — Plötzlich fichen bleibend 
bart an feinem Bruder, und mit durchdringendem Ton 
ibm zuſprechend: So laß mich doch Dich auf den 
Berg erheben, und alle Königreiche der Erde Dir 
zeigen... Welches, fage mir, ift reif für deinen er— 
babenen Traum. Meinſt Du vielleicht den deut- 
Shen Staatskörper, worin nichts lebendiges ift, als 
feine Univerfitäten, diefer in einem monarchifchen Kör- 
per fchlagende republifanische Buls? Oder meinft Du 
das erit feit dem 13. Jahrhundert Fatholifche Epa- 
nien, wo die wirfliche Erklärung der Worte des Er- 
löſers faum Wurzel gefaßt? Meinft Du Rußland, 
deffen Kopf vieleicht denkt, deffen. von Peter Dem 
Großen auf einige Augenblide galvanifirter Körner 
jedoch wieder in feine Bolar-Lähmung zurücgefunfen 
it? Nein, Luzian, nein, es ift noch nicht Zeit. Ver— 
sichte auf Deine närrifchen Utopien. Neiche mir 
die Hand als Bruder und ald Bundesgenof, und 
morgen mache ich Dich zum Haupt eines großen Vol— 
fo. Deine Frau joll meine Schweiter, und Dir fol 
meine ganze Freundſchaft wiedergegeben fein. 
„Alſo, weil. Du verzweifelt, mich zu überzeugen, 
willſt Du mich Faufen ? * entagegnete Zuzian kalt. Der 
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Kaifer machte eine rafche Bewegung, die ein wenig 
Unmuth verrieth. Luzian fuhr fort: 

„Ich will mich ganz ausfprechen vor Dir, Denn 
der Augenblick ift feierlich, und wird vielleicht nie 
feines Gleichen baben im unferd Lebens fernerem 
Gange. Ich bin nicht böfe, daß Du mich falfch-be- 
urtheilſt. Du haft fo viele Leute taub und ſtumm 
gemacht, indem Du ihnen Ohren und Mund mit Gold 
vollgeftopft, daß Du wohl haft glauben Fünnen, es 
würde mit mir eben fo fein, wie mit deu andern, 
Eure faiferliche Majeſtät will aus mir einen König 
machen? Sch nehme dies Erbieten an, wenn Sie mir 
verfprechen, dag mein Köniareich ſelbſtſtändig, und 
nicht eine bloße Präfektur fein fol. Sie wollen mir 
ein Volk geben? Ich nehme es an, gleichviel welches, 
doch nur unter der Bedingung, daß ich es regieren 
Eönne nach feinen Ideen und nach feinen Bedürf- 
niffen. Ich will fein Bater fein, nicht fein. Tiran. 
Sch will, daß es mich liebe, nicht daß es mich fürchte. 
Bon dem Tage, wo ich die Krone Spaniens, Hol- 
lands oder «eines dentfchen Gebietes auf mein Haupt 
geſetzt, werde ich nicht mehr Franzos fein, fondern 
Spanier, Deutſcher oder Holländer, Bedenken Gie 
wohl, dag wir alsdann nicht. mehr Brüder fein wür— 
den durch die Bande des Bluts, fondern nach dem 
Rang. Zhr Wille würde meine Grenzen nicht über. 
fchreiten.. Marfchieren Sie gegen mich, fo werden 
Eie zum Kampfe mich bereit finden. Aller Wahr- 
fcheinfichfeit nach würden Sie mich befiegen. Denn 
Sie find ein großer Feldherr, und der Kriegsgott ifl 
nicht immer cin Gott der Gerechtigkeit. Meine Ent- 
thronung if alsdann unvermeidlich. Sie werben 
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meines Landes fich bemächtigen, und ed, nebft meiner 
Krone, einem andern geben, der fich unterwürfiger 
und erfenntlicher gegen Gie zeigen wird. Das if 
Alles, was ich über diefen Bunft zu fagen habe. * 

— Immer derſelbe, immer derfelbe, murmelte 
Napoleon, Sodann mit dem Fuße ftampfend rief er 
Du vergißt, Luzian, daß Du mir Gehorſam ſchuldig 
bift, ald Deinem Vater und Könige, 

„Du bift mein älterer Bruder, nicht mein Vater. 
Du bift mein Bruder, und nicht mein König. Nie 
werde ich mein Haupt beugen unter Dein Eifenioch; 
nie, nie.“ 

Napoleon wurde fehr bleich. Seine Augen fprübe- 
ten verzehrende Flammen. Geine Lippen zitterten. 

— Bedenke wohl, rief er, was ich Dir gefagt. 

„Bedenke auch Du, was ich Dir fagen werde, 
Napoleon. Du haft die Nepublif übel gerödtet, weil 
Du fie gefchlagen, ohne Dich zu unterftehen, fie feft 
ins Auge zu faſſen. Der Freibeitögeift, den Du er 
fickt glaubteft unter Deinem Despotismus, wächſt im 
Geheimen, dehnt fih aus, erftarft durch fich ferbft.. 
Du glaubit ihn vor Dir herzuftoßen, und er folgt. 
Deinen Schritten. So lange Du fiegreich bift, wird 
er ſtumm bleiben, Aber wenn die Zeit des Mif- 
geſchicks erfcheint, dann erft wirt Du erfennen, wie 
wenig Du Dich auf Frankreich ftüsen kannſt, das 
Du groß gemacht, indem Du es in Sklaverei ge- 
fchlagen. Jedes durch Webermacht und Gewalt er- 
bobene Reich, muß auch durch Gewalt und Mebermacht 
wieder fallen. Und Du, Napoleon, Du wirft herab⸗ 
geftürgt werden von dem Gipfel Deiner Macht, Du 
wirft zerfchmettert werden (feine Uhr ergreifend und 
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fie zu Boden mwerfend) wie diefe Uhr, und wir, die 
Trümmer Deiner Macht, wir werden auf der ganzen 
Erde zerſtreut fein, weil wir zu Deiner Familie ge 
bören; man wird uns verwünfchen, weil wir Deinen 
Namen tragen. Adieu, Majeſtät.“ 

Nach diefen Worten wendete Luzian den Rücken, 
and entfernte ſich. Napoleon blieb unbeweglich, die 
Augen flarr auf den Boden gebeftet. Nach etwa. 
schn Minuten weckte ibn das Geräufch einer rollen 
den Kutfche aus feinem Dahinbrüten. Er richtete 
Sch empor und fchellte. Ein Thürfteber trat herein. 

„Woher der Lärm?“ fragte der Kaifer. 

— Bon der Kutfche des nach Rom zurüdfehren- 
den Bruders Eurer Majeftät. | 

„But,“ entgesnete Napoleon, und fein Geficht 
gewann wieder den Ausdruck jener cifigen Ruhe, wor. 
unter er, wie unter einer Larve, die beftigften Ans 
eegungen zu verbergen mußte, 

Zehn Fahre waren noch nicht vorüber, und fchon 
waren alle VBorausfagungen Luzians in Erfüllung ge- 
gangen. Das durch Gewalt erhobene Reich hatte Ge 
walt wieder zertrümmert. Napoleon ferbft war zer 
malmt, und feine Familie war nach allen Winden 
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Zwei der neueſten und intereſſanteſten 
Luftreiſen. 


Zu den merkwürdigſten Unternehmungen der menfch- 
lichen Kühnheit und Erfindungsfraft, gehören unftrei- 
tig die Luftreifen, oder mit andern Worten die Er- 
bebungen in die Luft, vermittelt eines Ballons, und 
die Zurüclegung größerer oder geringerer Gtreden 
mit Hilfe diefer finnreichen Mafchine, 

Bei alledem iſt die Luftſchiffahrtoͤlunſt oder In⸗ 
duſtrie bis jetzt wenig über ihre Anfangs-Gründe 
hinausgediehen. Es iſt ihr noch nicht gelungen, dem 
Ballon eine willkührliche Richtung zu verleihen, ihn 
mit Segeln, und andern zu längern Reiſen erfor— 
derlichen Zugehörungen zu verſehen, genau bis zu 
den Luftſtrömungen ihm zu erheben, die zu des Bal- 
long Fortfommen in der voraus beſtimmten Nichtung 
beförderlich fein könnten, mit einem Worte in der 
Luft ihn beinahe mit derfelben Sicherheit zu lenken, 
wie ein Schiff auf dem Meere, 

In der neueſten Zeit bat man Form und Bauart 
des Ballons wefentlichen Veränderungen unterzogen. 
In Franfreich, wo die Luftfchiffahre zuerſt erfonnen 
worden, bat man mehrere Berfuche gemacht, dem 
Ballon die Geftalt eines rieſigen Fifches, mit beweg- 
lichem Vorder- und Hintertheil, zu geben. 

Einige Mißgriffe bei der Eebauung, vielleicht auch 
die gänzliche Beifeitlaffung der aufrechtitchenden Ei- 
form, welche man mit der andern hätte verbinden 
fonnen und follen, waren Schuld, daß der neue Bal— 
lon fich nicht fo Feicht erhob, ald man vorausgeſetzt. 
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Dabei wirkte das Gas, womit man ihn angefüllt, mit 
zu großer Gewalt, weshalb der Ballon zerborft, be- 
vor man im Stande war, von den ihn zurücdhalten- 
den Stricfen ibn loszumachen. 

Nach dem alten Verfahren find in der letzten Zeit 
zwei Luftreifen in Ausführung gebracht worden, die 
in mebrfachem Betrachte ein lebhaftes Fntereffe dar- 
bieten. Die erite wurde von Eugen Robertfon, 
am 12. Februar 1835, in der Stadt Mexiko unter 
nommen. 

Bor Ankunft dieſes jungen Mannes in dem Ge⸗ 
biet von Mexiko, waren die Luft-Ballons gänzlich 
unbekannt in den weit ausgedehnten Ländern, die 
früher einen Theil der ſpaniſchen Monarchie in der 
neuen Welt bildeten, um ſo mehr, da während der 
Dauer der Beherrſchung des Mutterlandes, jeder, 
der es gewagt, eine ſolche Neuerung einzuführen, der 
Gefahr ſich ausgeſetzt haben würde, für ein Herens 
meister gehalten und als folcher dir Inquiſition über 
antwurtet zu werden, 

Die- feit Losreiſſung der —— vom Mutter⸗ 
lande ſtattgefundene politiſche Umgeſtaltung, hat auch 
im Gemüthe der Bevölkerung eine ſehr bemerkliche 
Veränderung veranlaßt, und die Ankunft eines fran- 
zöſiſchen Luftfchifferd it von ihr mit lautem Jubel 
begrüsst worden. Einer der angeſchenſten und reich- 
fien Eigenthümer in Mexiko, General Barrera, bat 
es fich am amgelegeniten fein laſſen, feinen Mitbür— 
gern das nicgefehbene Schaufpiel einer Luftreife zu. 
sufichern, Ä 

Zu diefem Zwede hat er eine Summe von 24,000 » 
Bulden als Preid der eriien in Mexiko wirklich in 
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Ausführung gebrachten Zuftfchiffahrt ausgeſetzt. Zu 
demfelben Zwede hat er den Hauptplas der Stadt 
einrichten laſſen, deſſen fümmtliche Häufer ibm ge- 
bören. Es wurden auf demfelben Site für 20,000 
Zuſchauer angebracht, um des Luftfchiffers Vorfch- 
rungen und feine Erhebung ganz in der Nähe beobach- 
ten zu können. 

Am Donnerftag, den 12, Februar 1835, um I, auf 
11 Uhr, erhob fich beim fchönften Wetter, unter dem 
Beifallgefchrei der verfammelten Menge, maieftätifch 
der große Ballon, dem man mehrere Eleinere, wie 
zur Probe, vorangefchidt. | 

Ein ziemlich dunfles Gewölk befand fich auf der 
fenfrechten Linie, in welcher der Luftfchiffer fich er- 
beben wollte. Um es deſto fchneller zu durchfchnei- 
den, Teerte er den mitgenommenen Balaft aus. Beim 
Anblick des Sandregens, den die unten Befindlichen 
für Rauch hielten, folgten Klagen und Wehmutbs- 
Aeuſſerungen auf die früheren Bezeugungen der Freude 
und Bewunderun® Diele Perſonen Fnieten nicder, 
um für den Reifenden zu beten. Die allgemeine Be- 
fürzung war jedoch nicht von langer Dauer. Denn 
bald zeigte fich der Ballon über der Wolfe, wodurch 

der Enthuſiasmus noch lauter und flärfer wurde, als 
vorher. 

In unfern Gegenden ift die Strecke, welche ein 
Ruftreifender über einen gewiſſen Naum zurückzulegen 
bar, gewöhnlich fo genau gefannt, daß nichts zu be 
fürchten ift für den Punkt, wo er fich niederfenfen 
fünnte, | 

Es iſt nicht dDaffelbe in der Umgegend Mexiko's, 
wo mehr ald eine Gefahr beinahe unvermeidlich ift. 


% 
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Unabgeſehen von den topographifchen Schwierigkeiten, 
fehlt es weder an Vebelthätern, noch an räuberifchen 
Eingebornen, denen der Neifende in die Hände ge 
rathben kann. Zudem find die meilten Landſtraßen 
fehr im Verfall, und wilde, oder giftige Friechende 
Thiere, find in folcher Menge vorhanden, daß man 
ihnen nur mit Mühe entgehen Fann. 

Robertfon war von dem gelehrten Manuel de 
Eaftro, Profeſſor der transzendenten Mathematik 
an der Bergwerf3- Schule, mit einer für dies Un— 
ternehmen eigends verfertigten Landfarte verfehen 
worden. Es waren darauf vorzüglich zwei feuer— 
fpeiende Berge angedeutet, wovon der, Chicla ge 
nannte, eine Höhe von beinahe 15,000 Fuß überm 
Meere bat. 

Des Reifenden Abficht war, diefen Vulkan in der 
Nähe zu beobachten, und eine möglichft genaue Be— 
fhreibung davon zu entwerfen. Durch feiner Ma- 
növer Gefchicklichkeit und den günftigen Wind .ge- 
lang es ihm, nicht allein dem genannten Berge nabe 
zu fommen, fondern auch fich fo lange fenfrecht über 
feinem Krater zu erhalten, um von deffen Inneres, 
das vor ihm nie eines Menfchen Auge erblickt, eine 
genaue Kenntniß fich zu erwerben. 

Die Schwierigkeiten‘, worauf der Luftfchiffer beim 
Hinabfenfen gefaßt fein mußte, waren durch die Sorg- 
falt der Hädtifchen Behörde von Mexiko, und der vor- 
züglichſten Einwohner fehr vermindert worden. Kleine 
Abtheilungen Dragoner, und viele Perſonen zu Pferde, 
hatten fich nach den Orten begeben, wo er fich nice 
derienfen konnte. Mit ihrer Hilfe gelang es ihm; 
ohne irgend einen nachtheiligen Zufall, feften Boden 
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gu acwinnen. Tags darauf fehrte er nach Mexiko 
zurück, mo fein Einzug dem eines fiegreichen Feld— 
beren nicht unähnlich war. — 

Eine zweite Lufrreife wurde im Herbit 1835 von 
Wauxhall in London unternommen. Der Aeronaut, 
deffen Name nirgends genannt wird, flattete in der 
Zeitfchrift Athenaeum über fein UBENNS nach⸗ 
ſtehenden Bericht ab: 

„Der merkwürdigſte und erſtaunlichſte Augenblick 
war unbeſtreitbar der, wo wir uns allmählich erho— 
ben. Das ſich uns darbietende Schauſpiel übertraf 
bei weitem Alles, was man ſich großartiges und wun— 
dervolles denten Fann, Auf allen Seiten fchien der 
Gefichtöfreis aus dem Boden emporzumachfen, wäh— 
rend die Bäume und Gebäude, die anfänglich unfere 
Ausficht befchränften, wie in einen bodenlofen Ab: 
grund zu unfern Füßen verfanfen. 

„Bald bildeten die Gärten, die großen Spazier— 
gänge London’s, mit ihren beweglichen Maffen, nichte 
als einen Punkt, der fich in der großen Szene ver- 
for, die unaufhörlich vor unfern Blicken fich erwei- 
terte, und zwar in einem Maßſtabe, den das Auge 
zu ermeffen vergebens fich bemühet haben würde. 

„Ebe wir es und verfaben, befanden wir uns in 
einer Wolfe, Die Erde verfchwand, und eine grane 
Dämmerung umſchloß uns auf allen Seiten. Nach 
einigen Minuten entronnen wir dem Dichten, breiten 
Ne, und flogen einem eben fo funfelnden, eben fo 
dunfelblauen Himmel zu, als der, welcher fich über 
die Geſtade Italiens wölbt, Einige Zeit bemerften 
wir unter und nichts ald eine fchwärzliche Maffe, 
und vor uns, den kurz vor unferm Aufiteigen Tosge- 
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laffenen Zuftballon, der den ungemeffenen Raum wie 
eine Schwarze Kugel durchrollte. 

„Die Sonne verbarg fich hinter einem lichtgrauen 
Gewölk, das auf allen Seiten von ſilbernen Strahlen 
durchbrochen wurde, die immer gelber wurden, je 
näher ſie der Erdoberfläche kamen. 

„Allmählich wurde der Himmel wieder heiter, und 
wir ſahen unter uns die Schlöffer mit ihren Luſtgär— 
ten, die Felder und Kanäle, den männdrifchen Lauf 
der Themje, von zahllofen Brücken überfprungen, die 
ungeheure Hauptitadt mit ihren verfleinerten Thür, 
men, überhaupt das ganze Land zwifchen der Mün⸗— 
dung des Fluffes und den weſtlichen Höhen. Diefer 
Anblick hatte etwas Zauberifches, etwas Ueberirdi— 
ſches, das einen unanslöfchlichen Eindruck in meiner 
Steele zurückgelaſſen hat. 

„Schon berübrte die Sonne den Saum der Erde, 
und fchien zu und empor, als wir auf unfere Rüd- 
fehr bedacht waren. Bisher hatte der Wind in der 
untern Region ziemlich ſtark gewehet, und die Bäume 
mit Heftigfeit bewegt. Auf einmal wurde es flille, 
Sogleich öffneten wir die Klappe, Tiefien das Gas 
binausfahren, und fenften uns äuſſerſt fchnell. 

„ge näher wir dem Boden famen, um fo mehr 
verfchwand die Dunkelheit, die von der Lichtregion 
aus geſehen, worin wir uns befunden, ihn zu bes 
decken fchien. Der Anblick diefer zweiten unerwar« 
teten Morgenrötbe war für und fehr überrafchend. 

„Die unfre Rückkehr erwartende Menge, ſprang 
jegt mit einem Dale erfenntlich aus dem Boden her- 
vor. Der Uebergang vom Erhbabenen zum Greteöfen 
war dabei am meiiten auffallend. Nach dem durch 
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feine Ruhe und Majeſtät fo erhabenen Schanfpiel, 
welches der unendliche Himmel über unfern Häup— 
tern und dargeboten, zeigten fich und eine Menge 
Dörfer, denen fchreiende und fingende Menfchen hau— 
fenweis entftrömten, in der Hoffnung, dag wir in ih- 
rer Nabe und niederfenfen würden. Sie Fehrten 
mit komiſchem Unwillen in ihre Heimathen zurüd, 
wenn fie und in wenigen. Minuten ihrem Bereich 
entfchweben faben, 

„Zu Urbridge berührten wir beinahe die Dächer 
des Orts. Es war Wochenmarkt geweſen. Nichts 
lächerlicheres, als die fünfhundert weit aufgeſperrten 
Münder, die nach dem von uns ausgeworfenen Anker 
zu ſchnappen ſchienen. Endlich berührte er den Bo— 
den, und ſchleifte noch einige Schritte weit auf dem- 
felben, bis er darin fich feitbielt. Der dadurch dem 
Ballon beigebrachte Ruck war fehr ſtark. Wir hat— 
ten ung, der Länge nach ausgeftredit, an dem Boden 
der Gondel feftgeflammert, um nicht hinausgeworfen 
zu werden. Nach und nach eilten mehrere Perfonen 
herbei, die und zu fich herniederzogen, wonach wir, 
munter und gefund, feiten Boden betraten, 

„Als Studiums - Gegenttand für einen Künftler, 
ftand diefe Luftreife hinter Feiner andern zurück. So 
fchnell, ald das Auge ihnen zu folgen vermochte, ver- 
änderten die Linien der Perfpeftive ſtufenweis ihre 
Lage, und wurden nach und nach fenfrecht von wage- 
recht, wie fie früber gewefen. Der Gefichtöfreis ge— 
wann dadurch eine ganz eigenthümliche Haltung, die 
mit feinem fortwährenden Emporwachfen in volllom- 
mener Webereinftimmung fand. 

„Als die Linear-Perſpektive vollfommen umgefehrt 
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war, hatten die unſerer Beobachtung ſich darbieten— 
den Wirkungen nicht mehr die geringite Aehnlichkeit 
mit dem, mas man auf der Erdoberfläche bemerft. 
Die auf des Gemäldes Borderfjene gruppirten Wol- 
fen bildeten, durch die Weiche ihrer unbeitimmten 
Schattirungen, einen befremdenden Kontraft mit den 
fräftigeren, fcharfabgefchnittenen Farbenfchlägen des 
Bodens, Die fich auf dem fernen Grunde zeichneten. 
Die langſamen Wendungen des Luftballons begin. 
figten die Entwicelung diefer Szene, in einer un. 
nnterbrochenen Reihefolge höchſt intereffanter und 
verſchiedenartiger Effekte. 

„In dem Augenblicke, wo wir uns in der Licht- 
Linie felbit befanden, bot fich unfern Blicken das 
fonderbarfie Schaufpiel dar. Es war wie ein Ge- 
mälde ohne den geringften Schattenfchlag, worauf 
nur bier und da einige Flecke fich zeigten, die von 
vorüberfchwebenden Wolfen herrührten. Wendeten 
wir uns gegen die Sonne, fo verlängerten fich die 
Schatten und zeichneten fih vollfommen, Gleich 
darauf verfürsten fie fich abermals und fchienen fich 
zu fonzentriren auf der Gonnenfcheibe, mit derfel- 
ben Beſtimmtheit, wie bei den DVBerfinfterungen. 

„Die äufferfte von unferm Barometer angedeutete 
Höhe, zu der wir gelangten, war 1%, Meilen Cum. 
gefähr 8500 Fuß) über der Erdfläche. In diefer 
Höhe zeigte der Fahrenheitfche Thermometer 48 Grad 
(8? Reaumür). Er war, ald wir, etwa eine Meile 
(6000 Fuß) weiter unten die Wolfen durchfchnitten, 
bis auf 40 Grad (40 R.) gefunfen. Nach dem Ein- 
druck den dabei die Zugluft auf mich gemacht, glaube 
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ich jedoch, daß er noch tiefer gefallen fein würde, 
wären wir länger in der Wolfe geblieben. 

„Hundert Fuß unter dem eben gedachten Gewölk 
fenfte ich den Himmels-Hygrometer bis zum Befrier- 
punkt, ohne die geringfte Feuchtigkeit anzudeuten. 
Das ift ein merkwürdiges Phänomen, welches mit 
allen, über die Befchaffenheit der Wolfen angenom- 
menen Theorien, in Widerfpruch ficht, und das ich 
nicht zu erflären mich verfucht fühle. 

„Die einzige etwas unangenehme Anregung, welche 
wir verfpürten, beurfundete fich bei unferer Nieder: 
fahrt. Fe dichter die Luft wurde, um fo mehr em— 
pfanden wir an unfern Ohren diefelbe Wirfung, die 
man gewöhnlich unter einer Taucher-Blode zu be- 
merken pflegt. 
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Ludwigs AVI Flucht aus Baris und feine 
Verhaftung in VBarennes. 


Zudwigs AVI Flucht von Paris big Varennes, 
wie des unglüdlichen Monarchen Verhaftung in dem 
legten, find von Barteigeiit und Uebelwollen in fo 
falichem Licht Dargeitellt worden, daß es nicht un- 
wichtig fein kann, den Hergang der Sache fo zu 
Schildern, wie er wirklich fich zugetragen. 

Dan weiß, welche Umstände den König zwangen, 
Baris zu verlaffen. Geine feit Langem mißfannte 
Diacht gewährte ihm Feine Sicherheit mehr, während 
anderjeitö der fyitematische Haß gegen feinen Zepter 
beitändig flieg. Die Revolution entriß ihm täglich 
eines feiner Rechte, um ihn endlich, aller derfelben 
beraubt, unter ihrer Laſt zu zermalmen. 

In diefem Umiande lag der einzige Bemeg- 
grund, der Ludwig XVI veranlaßte, einen Schritt 
su thun, Der fo verderbliche Folgen für ihn perfün- 
lich, wie für die Donarchie in Franfreich, haben 
follte. Er Hatte urfprünglich Feine andere Abficht, 
als anderwärts die Ehrfurcht zu ſuchen für feinen 
föniglichen Karafter, die man ihm in feinem eigenen 
Lande verfagte. Alles was er verlangte, mar mehr 
Achtung für fein Unglück, und mehr Vertrauen in 
feine Abfichten, als man in Paris ibm zugeſtand. 

„Man hatte wahrlich Unrecht genug gegen ihn,“ 
fagt Frau von GStael in ihren Betrachtungen über 
die Revolution, „um ihn zu berechtigen, Frankreich 
zu verlafien.“ 

Die zu feiner Reife erforderlichen Vorkehrungen 
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waren von ihm ergebenen Perſonen getroffen worden, 
die jedoch das Verfehen begingen, zu viel Gepäck 
mit fich zu nehmen, deſſen, ihres Erachtens, der Kö— 
nig und die Königin unumgänglich bedurften. Die 
auf der Kutiche befeftigten feyr großen Koffer muß— 
ten unterweges Auffehen erregen, indem fie zugleich 
durch ihre Lat die Reiſe versögerten Weniger 
Schwer beladen waren die Kutfchen der beiden Brü— 
der des Königs faſt unbemerft bis zur Grenze ge- 
langt, ohne unterweges aufgehalten au werden. 

Gleich beim Beginn der Reife fehlte es an Ver— 
feben und Verſtößen nicht. Die Nacht vom 19. zum 
20. Juni war zum Aufbruch beſtimmt. Aber noch 
war nicht Alles bereit, und man mußte die nächfte 
Nacht erwarten. 

Diefe Verſpätung veranlafte eine theilmeife Un— 
ordnung bei den Neiterei-Abtheilungen, welche die 
Reifenden begleiten follten,, und die nun 24 Gtun- 
den früher erfchienen, als diefe. Ihr verlängertes 
Berweilen auf den ihnen angewiefenen Bunften, mußte 
nachtheilige Gerüchte erwecken, obgleich man vorgege- 
ben, daß diefe Truppen zur Dedung eines für die Ar- 
mee beftimmten Geldtransportes aufgeboten worden. 

Den 21. Juni, um 1 Uhr Morgens, harrte eine 
einfache Kutfche im Karuffel auf den König, die Kö— 
nigin, ihre beiden Kinder, ihre Erzieherin, Frau 
von Tourzel und Ludwigs XVI Schwefter, Madam 
Erifaberh. Obgleich durch ihren Anzug entftellt, 
fonnten fie doch nicht miteinander, und durch den- 
felben Ausgang, die TIuilerien verlaffen. Der König 
und feine Schweiter entfernten fich auf der einen 
Seite, Frau von Tonrzel und ihre Zöglinge auf der 


und feine Verhaftung in Barennes, 73 


ER p 
andern. Im Karuffel trafen fie zufammen; nur die 
Königin erfchien nicht. 

Häufiger als irgendwo in Nähe des Schloffes, 
vorzüglich feit der Nachforfchungs - Ausfchuß von 
einer beabfichtigten Flucht Wind erhalten, näberten 
ſich die Patrouillen dem Orte, wo die Fünigriche Fa- 
milie feit einer Stunde harrte, beforgt für fich 
ſelbſt und für die Königin. 

Diefe hatte den Palaft auf einer entlegenen Seite 
verlaffen, und fih in Paris verirrt, deffen Straßen 
ihr unbefannt waren. Der fie begleitende Leibgardift 
wußte eben fo wenig, welchen Weg man zu nehmen 
babe, um nach dem vorher beftimmten Orte zu ge- 
langen. Zn dem Augenblicke endlich, wo fie demſel— 
ben nahe zu fein glaubten, waren fie der Kutfche 
des Marquis von Lafayette begegnet, deſſen Bedien- 
ten brennende Fackeln hatten, weshalb fie genöthigt 
wurden, fih unter einem Gewölbe, am Geſtade des 
Louvre, zu verbergen. Dies Zwifchen-Ereigniß hatte 
ihre Beforgniffe nicht wenig vermehrt. 

Bald nachher erreichte Maria Antonetta die Kut— 
(he, wo ihre Familie fie erwartete. Der Kutfcher 
mar ein junger Däne, Namens von Ferfen, (der 
ſchöne Ferfen genannt) der Paris nicht genug 
fannte, um auf dem nächften Wege nach dem St. 
Martinsthor zu gelangen, wo die Neifefutfche feit 
Zangem wartete. Erft nach einem ziemlichen Im. 
wege fand man diefe. | 

Ludwig XVI trug eine große Mübe, von dent 
ſcher Form, und hatte feinen Platz auf dem Rückſitz 
genommen. Im Nothfall follte er fich für den Kam. 

1836, 1. 4 
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merdiener einer fremden in ihr Vaterland zurücfeh- 
renden Dame ausgeben, die auf ihrem Paß unter 
dem Namen einer SFreifrau von Korff bezeichnet 
war, und die fich nach Frankfurt am Main begab, 
nebit zwei Kindern, zwei Frauen, einem Kammer- 
diener und drei Bedienten, 

Dieſe letzten waren drei Leibgardiften, in gelben 
Weſten und Stiefeln. Sie faßen aufferhalb vorn an 
der Kutfche. Einer derfelben war beftimmt, in Er- 
mangelung eines Portillons vorauszureiten, und für 
Bereithaltung der Pferde auf den Boftitationen Sorge 
zu tragen. Der von den König unterzeichnete und 
vom Minitter Diontmorin Fontrafignirte Paß, lud alle 
Behörden ein, den Vorangedeuteten Hilfe und Bei— 
ftand angedeihen zu laſſen, und ihrer Reife fich nicht 
zu widerfeßen. 

Die königliche Familie hatte fchon 15 Boftitun- 
den zurücdgelegt, als ihre Entfernung von Paris bes 
fannt wurde, Es war 8 Uhr Morgens. Gogleich 
wurde die Lärmfanone gelöfer, und alle Gemütber 
waren in Aufregung. Die meilten Perſonen, unver 
mögend die verderblichen Piäne der Umwälzungs— 
männer vorauszuſehen, beforgten, daß man in Ab- 
wefenheit des Staats-Oberhauptes unter das Joch 
der Anarchie gerathen könne. 

Andere dagegen taufchten fich nicht über das Lud— 
wig XVI bevorftehende Geſchick, falls 'man feiner 
noch in Frankreich habhaft werde, weshalb fie wünfch- 
ten, daß er bei Zeiten die Grenze erreichen möge. 
Am aufgebrachteiten zeigten fih die Häuptlinge der 
demofratifchen Partei, weil fie befürchteten, daß ihre 
Beute ibnen entgehen Fünne, 
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Dhne die Berfügungen. der konſtituirenden Ver— 
fammlung abzuwarten, fchicte Lafayette, Komman— 
dant der Parifer National-Garde, zwei feiner Adin- 
danten ab, indem er zu ihnen fagte: „Wahrſcheinlich 
werden Sie die königliche Familie nicht mehr ein— 
holen; doch muß man auf jeden Fall etwas thun.“ 

Die beiden Offiziere begaben ſich nach der St. 
Martins-Barrière, durch die der König die Haupt- 
ſtadt verlaffen, welche fie aber in Folge eines aus: 
deüdlichen Befehls, verfchloffen fanden. Sie Fehr. 
ten zum General zurück, um über diefen Umſtand 
ihm Bericht zu ertheilen. 

Um den äuffern Schein zu bewahren, oder viel. 
mehr um fich das Anfehen zu geben, ald begreifen fie 
den eigentlichen Beweggrumd der Flucht Ludwigs XVI 
nicht, nahm die Fonftitnirende Verſammlung den Satz 
an, dag die Fönigliche Familie mit Gewalt entführt 
worden, weshalb fie, unter dem Vorwapde den Ent. 
führern fie zu entreiffen, ihre Verhaftung befahl. 

Die obengedachten Adiudanten, wovon einer des 
Namens von Nomenuf, erhielten den Auftrag, die 
Spur der Flüchtlinge zu verfolgen. Sie verlieſſen 
Baris am 21. Juni, um 10 Uhr Morgens, acht Stun- 
den nach der Abreife der Föniglichen Familie. 

Es war 5 Uhr Abends, als diefe letzte in Chä. 
lons an der Marne eintraf, Man wollte nur fo 
lange verweilen, als zum Pferde-Wechfeln noth- 
wendig war. Der König beging hier die Unvorfich- 
tigkeit, zum Sutfchenfchlag hinauszufchauen. Ein 
Bürger erfannte ihn, feiner Verkleidung ungeachtet. 
Zum Brofurator-Syndil der Gemeinde fich begebend, 
tbeilte er ihm feine Entdedung mit, Diefer, ein 
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Königlichgefinnter, Ind ihn ein zu ſchweigen, und er- 
hielt von ihm das Verſprechen, fein Geheimniß nie- 
mand mitzutheilen. 

Zu Pont de Sommeville traf man die Kavallerie- 
Abtheilung nicht mehr, die Tags vorher dahin be- 
fchieden worden. Ihr Tanges Verweilen an derfel- 
ben Stelle hatte den Verdacht der Einwohner erregt, 
die fie genöthigt, fich zu entfernen. 

Der König Fam um 8 Uhr Abends nach Gainte- 
Menehould, wechfelte blos die Pferde, und reiſete 
weiter, ohne die Kutfche zu verlaffen, und ohne 
von Jemand erkannt zu werden. Diefe Teste 
Angabe, obgleich der Wahrheit vollkommen getreu, 
ift früher oft beftritten worden, indem man, als den 
Hanpturheber der Verhaftung des Monarchen, den 
Boftmeifter Dromer bezeichnete, der dafür eine NA- 
tional- Belohnung von 30,000 Franfen (14,000 fl.) 
erhielt. 

Soviel ift gewiß, daß er von der Anmwefenheit 
Ludwigs XVI in Sainte-Menehould nicht die ge- 
ringfte Kenntniß hatte, und daß er, eine halbe Stunde 
nach Entfernung der Kutfchen, noch nicht muthmaßte, 
wem er eigentlich ſeine Pferde geſtellt. Mit Unrecht 
hat man alſo behauptet, daß Drouet den König in 
dem Augenblice erfannt, wo Se. Majeftät ihm ein 
Affignat dargeboten, worauf des Neifenden Porträt 
fih befunden. 

Diefe Fabel, wie Tächerlich fie an und für fi 
auch ift, hat dennoch allgemeinen Glauben gefunden. 
Man bedachte nicht, daß die drei Leibgardiften hin- 
fänglich waren, die Boftpferde zu bezahlen, und dag 
diefe Verrichtung von ihnen in der That beforgt 


und feine Verhaftung in Varennes. 77 
nn 
worden. Man nahm eben fo wenig Anſtos an dem 
Umſtand, warum Drouet, nachdem er Ludwig XVI 
erfannt, nicht fogleich feiner Berfon, mit Hilfe feiner 
Mitbürger, fich verfichert, umd es vorgezogen , ihm 
mehrere Stunden Weges nachzueilen. ... 

Der erſte unmwillfürliche Urheber der Verhaf— 
tung des Königs, war ein gewiffer Guillaume, 
geweſener Dragoner im Negimente der Königin, Er 
lebt noch jest, und bewohnt ein Landhaus in Nähe 
von St. Menehould. Vernehmen wir feine eigene 
Schilderung: 

„Ich befand mich bei meiner in St. Menehould 
wohnenden Familie,“ fagt er, „ald Ludwig XVI am 
21. Juni 1791 durch diefe Stadt paffirte. Es war 
5 Uhr Abends. Tags vorher war eine ſtarke Abthei- 
lung Dragoner vom Koönigs-Megimente bei uns cin-. 
getroffen. Ich Fam von einem Spaziergange, und 
ging an der Pferdepoft vorüber, wo zwei Kutfchen 
fanden, die mit frifchen Pferden befpannt wurden. 

„Die erſte dieſer Kutfchen war eine fchwerbeia- 
dene, von ſechs Pferden gezogene Berline, Die darin 
befindlichen Reiſenden lieſſen fich nicht fehen; man 
fonnte nicht einmal unterfcheiden, wie viel ihrer wa— 
ren. Einer der drei auf dem Bock fisenden Bedien- 
ten bezahlte die Bferde. 

„Die Berline fuhr bald ab, und die, Boftfutfche 
folgte ihr, ohne dag man die Neifenden nach ihren 
Päffen gefragt. Ich machte die National-Barde, die 
ſich auf dem Platze vor dem Schloffe befand, auf die— 
fen Testen Umftand aufmerffam. Meine Befchreibung 
der Kutfchen veranlaßte eine Menge Vorausfekungen, 
denen jedoch niemand die Folgerung entnahm, daß 
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der König und ſeine Familie ſich darin befunden 
haben könne. 

„VErſt jetzt ſah Drouet ein, daß er eine ſchwere 
Verantwortlichkeit auf ſich geladen, weil er es ver— 
nachläßigt, Einſicht von den Päſſen zu nehmen, bevor 
er die Pferde gegeben. Um ſich möglichſt ſicher zu 
ftellen, befchloß er den NReifenden, die vor %, Stun- 
den die Stadt verlaffen, nachzueilen. 

„Obgleich er nicht mehr hoffen Fonnte, in Cler- 
mont an der Maas (das drei Stunden entfernt if) 
fie einzuholen, fehickte er doch einen Poſtillon dahin 
mit einem Billet, worin der Füniglichen Familie mit 
feinem Worte gedacht war, und worin er blos die 
Behörde von Clermont einlud, fich zu überzeugen, 
„wer fich in den Kutfchen befinde, und falld man es 
für nothwendig erachte die mit fo vielem Gepäd rei. 
fenden Berfonen zurücdzuhalten.“ Die Idee einer 
ftarfen Geldfendung nach Deutfchland war bie Ay 
die einzige, der man fich überlaſſen. 

„Bei Ankunft des Poſtillons zu Elermont, waren 
die Kutſchen fchon weit über Diele ‚Stadt hinaus, 
Seinerfeitd hatte Drouet, auf feinem beiten Pferde, 
einen Nebenweg nach Varennes eingefchlagen. Ich 
begleitete ihn. | 

„Dbgleich unfer Weg zwei Stunden abfürzte, 
waren die Kutfchen doch früher eingetroffen, ald wir. 
Sie hielten vor dem Haufe des Intendanten von Pre 
fontaine, in welches fich einer der auf dem Bock 
ſitzenden Bedienten begeben. Es war 10 Uhr Abends, 
und die Vorbereitungen, welche man zu dem Frohn- 
leichnamsd - Fefte am nächtten Tage in den Straßen 
traf, machten diefe noch fehr lebhaft. 
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„Kaum angelangt, begab ich mich mit Drouet zu 
dem Offizier der National- Garde, Leblanc, der 
zugleich Eigenthümer des Wirthshauſes zum goldenen 
Arm war. Diefer, fein Bruder und Drouet, bewaff- 
neten fih mit Flinten, und nahmen Poſto in Nähe 
der Reife» Kutfchen. Ich benachrichtigte von dem 
Borfall den Profurator-Syndif und Gewürzhändler 
Sauce, deffen Haus fich in der Nähe befand, und 
das jet noch ganz daffelbe Anfehen hat, wie damals. 

„Rah dieſer Verrichtung eilte ich zur Brüde, 
um dort den Weg zu verfperren. Sch nahm den er- 
fien beiten Karren, und ftellte ihn, mit Hilfe eines. 
Mannes, den ich begegnete, dergeftalt, daß der Aus— 
gang dadurch gänzlich verrammelt wurde, Sodann 
eilte ich zu den beiden Leblane und zu Drouet, bei 
denen fi) Sauce ebenfalls eingefunden. 

„Die Boftfutfche erfchien zuerft. Wir fragten die 
darin befindlichen Damen , die, wie wir bald erfuh- 
ren, die Brinzeffin Elifaberb und Frau von Tourzel 
waren, nach ihrem Paſſe. Als Berfonen vom Ge: 
folge fich ausgebend, entgegneten fie, daß der Paß 
fh in der andern Kutfche befinde. Man forderte 
fe auf, auszufteigen, und fich nach dem Wirthshanfe 
zum goldenen Arm zu begeben, was fie ohne Wider: 
fpruch thaten, | 

„Nach Ankunft der großen Kutfche unterfuchte 
Sauce, mit der Laterne in der Hand, die Zahl der, 
im Innern befindlichen Perſonen, Tied fich den Paß 
vorzeigen, der aus einer der Kutfchen - Tafchen gezo⸗ 
gen wurde, und Fündigte den Neifenden an, daß er 
nur in feiner Wohnung den Paß unterfuchen und 
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viſiren könne, weshalb er fie einlud, fich dahin zu 
begeben. | 

„Er mußte bereits, wer dieſe Berfonen feien , 
indem ein Grenadier , der bei der erfien Bundes— 
Berfommlung gegenwärtig gewefen, im Geheimen 
ihn benachrichtigt hatte, dag er in denfelben den 
König und die Königin erkannt, Der Profurator« 
Syndik fuchte alfo bios Zeit zu gewinnen. 

„Je dringender die Neifenden verlangten, un- 
aufgehalten ihren Weg fortfeßen zu Fünnen, um fo 
mehr fprach er von den Gefahren der Nacht auf einer 
nicht zum Beſten unterhaltenen Straße. Die Königin 
vorzüglich beftand darauf, daß man ohne Verzug 
weiter reifen ſolle. 

„Auf das von zwei Knaben ausgeftofene Feuer 
Befchrei wurde Sturm geläuter und Fenerlärm ge 
fchlagen. Die Fönigliche Familie Fonnte nun, über 
das ihr bevorftehende Gefchik, Feinem Zweifel mehr 
Raum geben. 

„Bei alledem war die herbeigeeilte Menge noch 
nicht groß genug, um der Entführung des Königs, 
durch die in Varennes kaſernirte Hufaren- Schwa- 
dron, fich zu widerſetzen. Etwa 30 Hufaren , die 
den ganzen Tag fich auf der Landſtraße befunden, 
um des Königs Reife zu befördern, hatten bereits 
Platz genommen vor Sauce's Haufe, wo der König, 
die Königin, ihre beiden Kinder, Madam Elifabeth 
und Frau von Tourzel fanden. Man nöthigte diefe 
fünf Perſonen, fich ind erfte Stockwerk zu begeben , 
was ihre Entführung um fo ſchwieriger machte, da 
die Treppe ſehr ſchmal war. 

„Mehrere Munizipal»-Beamte luden die Hufaren 
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ein, fich zu entfernen, indem fie ihnen vorftellten , 
wie großes Unglüd ihre Gegenwart veranlaffen könne. 
Die Soldaten äufferten Feine feindfeligen Gefinnun- 
gen. Aber ihr Anführer wollte auf nichts hören. 
„Ein Mittel fchien mir noch übrig, ohne Blut» 
vergießen ihn zum Nüdzug zu bewegen. Ich lies 
die einzige Kanone, die man in Varennes hatte, und 
die freilich ungeladen war, weil es an Munition ge- 
brach, berbeifchaffen und auffahren, während ich eine 
brennende Lunte an einem Stod befefligte, und von 
National: Sardiften, deren Gewehre ebenfalls nicht 
geladen waren, umringt, erklärte, daß ich auf der 
Stelle fchießen laſſen werde, wenn man fich nicht 
gutwillig entferne. Da nun der dem Anführer zu. 
gefommene Befehl lautete , daß er zu vermeiden habe, 
mit den Bürgern handgemein zu werden, 309 er mit 
feinen Hufaren ab, und um diefen jede Rückkehr un- 
möglich zu machen, errichtete man an allen Zugän- 
gen ſtarke Verhaue. | 
„Ich war damald weit entfernt zu murhmaßen, 
welches Schidfal dem König und feiner Familie be 
borfiebe. Wie die meiſten Franzofen, hielt ich mein 
Baterland, durch Ludwig XVI Entfernung, alles 
Stückes und aller Sicherheit beraubt. Die Lauter- 
feit meiner Sefinnungen wird am beiten dadurch be- 
wieſen, daß ich die 10,000 Fr. (4666 fl. 40 fr.) 
nicht annahm , die von der für Verhaftung des Kö— 
nigs ausgefesten Summe von zwei Millionen mir zu— 
geitanden wurde, Der unglüdliche Monarch begriff 
beffer meine eigentliche Abficht , indem er mich zum 
Dffizier im eilften Dragoner- Regiment ernannte, ° 
Soweit Guillaumes Ausſage. Nehmen wir den 
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Faden des Fortganges der vorangedenteten Ereigniffe 
wieder auf. Während fie in Varennes flattfanden , 
war die Aufregung im Elermont nicht weniger groß. 
Am 20, Juni hatte fich eine Schwadron Drag 
ner, vom Regiment Monficur, unter dem Befehl Des 
Oberſt von Damas, in diefer Eleinen Stadt unter 
dem Vorwande eingefunden,, einer Geldfendung zur 
Armee ald Bedeckung zu dienen. Die Einwohner 
verbielten fich ruhig, bis die Soldaten Feuerfleine 
aufzutreiben fich bemüheren, was Verdacht erregte. 
Ihre Beforgnig vermehrte fich noch, als am 21, Abends 
die Trompete das Zeichen zum Abmarfch gab. 
Wenig befriedigt durch die von dem Befehlshaber 
ertbeilte Erklärung, lied der Prokurator-Syndik 
Martinet den Generalmarfch fchlagen, und Die 
National-Garde trat unter die Waffen. Damas eilte 
zu feinen Dragonern, und befahl ihnen, auf der 
Stelle abzumarfchieren. Diele hörten jedoch mehr 
auf die Worte der bürgerlichen Behörden, ald auf 
die feinigen, indem fie riefen: Vivat die Nation ! 
wonach fie in ihre Quartiere zurücfehrten. Der 
Dberft feinerfeitd verlied die Stadt, ohne daß man 
erfahren konnte, in welcher Richtung er fich entfernt. 
Man hatte in Elermont noch Feine VBermushung 
von des Königs Durchreife, und das Biller, welches 
Drouet's Poſtillon überbracht, hatte in folchem Bes 
trachte feinen Berdacht erregt. Jedenfalls fchicte 
der Prokurator⸗Syndik einen reitenden Gendarmen 
nach Varennes, der in dem Augenblicke eintraf, mo 
Ludwig XVI erfannt und verhaftet war, weshalb er 
in aller Eil nach Clermont zurückkehrte. 
Die National-Garde dieſes letzten Ortes machte 
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ſich unverweilt mitten in der Nacht nach Varennes 
auf den Weg. Man lies nur fo viel Bewaffnete zu⸗ 
rück, um die Dragoner⸗Offiziere in Zaum zu halten, 
denen man nicht trauen zu dürfen glaubte. 

Das Schaufpiel, welches Varennes um Mitter⸗ 
nacht darbot, war eben fo merfmwürdig als fchmerz- 
lich. GSturmgeläut und Trommel-Geraffel riefen von 
allen Seiten die National» Barden der benachbarten 
Gemeinden herbei. Die vor dem Haufe des Brofu- 
rator-Syndifs Saure fi) drängende Volksmenge, 
erbob unaufhörlich ein entferliches Gefchrei, das 
bald von der Beforgniß erdrücdt zu werden berrübrte, 
bald von dem Verlangen, den König zu feben. An 
den Eingängen des Ortes traf man Vertheidigungs- 
Maßregeln, und bis am Morgen waren mehrere 
Schanzen aufgeworfen, die Varennes das Anſehen 
eines befeftigten Lagers. gaben. 

Aller diefer Zurüfungen und einer fo gewaltigen 
Bewegung ungeachtet, boffte Ludwig XVI immer 
noch, dag man ihn nach Montmedy werde weiter rei- 
fen laſſen. Das mehrmals wiederholte Gefchrei: 
Vivat der König! beftärfte ihn in diefem Glauben. 
Er öffnete ein Fenfter und fagte zu der Menge un. 
ter ſich: Ä | 

„ga, meine Freunde, ja, ich bin Euer König. 
Aber bemweifer mir, daß Ihr mich Tiebt, indem Ihr 
meine Reife mich fortfegen laſſet. Ich will mich 
nicht ganz entfernen, Ihr werdet mich bald wieder 
fehen, und alsdann werden wir meine Rückkehr in 
Familie durch ein allgemeines Felt begeben, wobei 
jeder unbemittelte Bewohner, fowohl der Stadt. als 
der Umgegend, von mir. einen Louisd'or erhalten fol.“ 
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Alle Anweſende fchienen bewegt und ungewiß, 
über was man thun oder laſſen folle, als ein gewiffer 
Rebpfahl⸗Schneider Girodel mit entfcheidender Be: 
tonung rief: „Oh, sire, je nous y fiamas po; si 
va nalli, vous ne revanrimes (9 König, dem ift nicht 
zu trauen. Wenn Gie einmal fort find, kommen 
Sie nicht mehr wieder),“ 

Ludwig XVI fchien diefe trotzige Antwort nicht 
zu verſtehen. Er entfernte ſich vom Fenſter mit den 
Worten: „Meine Freunde, ich bin Euer König. Ich 
hoffe daher, daß Franzoſen mir die Achtung nicht 
verſagen werden, welche ſie mir immer bewieſen, und 
die ich zu verdienen glaube.“ 

Ein höherer Offizier bei der Armee des Marſchalls 
von Bouille, Namens von Gauglas, murde bei dem 
Könige eingeführt, und fragte ihn in Gegenwart des 
Maior Roland, Kommandanten der National-Barde 
von Barenned, ob er ihm Befehle zu ertheilen habe ? 
„Verlangt Eure Majeſtät wirklich weiter zu reifen?“ 
fagte er, 

— Ich will nach Montmedy, entgegnete der Mo— 
narch. Aber ich will nicht, daß man deshalb Blut 
vergieße. 

Es wurde dadurch vollenmen klar, daß er nicht 
auf eine gewaltſame Weiſe ſeiner peinlichen Lage 
ſich zu entreiffen gefonnen war. Drouet hatte indeſſen 
feine Maßregeln dergeftalt "getroffen, daß auf andere 
Weiſe jede Entweichung unmöglich wurde, 

Vergebens hatte der König , feine Gemahlin und 
feine Schwefter den Dauphin unter Sauce's Schuß 
geftelt, vergebens umarmte der Monarch diefen Yeh- 
ten, und drang in ibn auf die rührendfte Weife, um 
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von ihm die Erlaubniß zur Abreife zu erhalten, mo- 
von fein und feiner Familie Heil abhing. Der Bro: 
furator-Syndif hatte Feine Macht mehr. 

Die einzige Milderung, die der Föniglichen Fa- 
milie in ihrer peinlichen Lage zu theil wurde, beftand 
in den Ergebenheits-Bezeugungen einiger Bürger, 
die, aller Hinderniffe ungeachtet, bis zu Ludwig XVI 
gelangten. Gie wurden durch die drei Leibgardiften 
eingeführt, denen man ein nicht —— Zimmer 
im Erdgeſchoß angewieſen. 

Der König hatte in dieſer traurigen Nacht nichts 
eiligeres zu thun, als die Schriften zu vernichten, 
welche andere Perſonen der Gefahr ausſetzen und der 
Verfolgung preisgeben konnten. Er verbrannte alle 
dieſe Papiere in einer Fayenze-Schüſſel. 

Der Dauphin und feine Schweſter, von Müdig- 
feit überwältigt, fonnten dem Schlaf nicht Tänger 
widerfichen, welchen entfetlichen Lärm auch die Trom⸗ 
melfchläger der in großen Haufen einrückenden Land. 
leute machten. Die Königin bat mehrere Dagiftratd- 
Berfonen, dafür zu forgen, daß diefer Lärm auf 
böre. Dan Fümmerte fich eben fo wenig um ihre 
Borftellungen, als um die der Machthabenden, Alles 
was fie zu thun vermochten, beitand in der Verfiche- 
rung , daß die königliche Familie nichts zu beforgen 
babe , und daf man fie vor jeder Beleidigung fchüßen 
werde. 

Selbit ermüder durch ihre Aufregung und ihr 
Gefchrei, wurde die Volksmenge almählig ruhiger, 
als plöglich ein Flintenfchuß fiel. Die hoben Rei. 
fenden beforgten nun, daß ein Angriff unter den 


56 Ludwigs XVI Flucht ans Paris 





Fenſtern des Hauſes, worin fie fich befanden, ftatt- 
finden fönne, was fie zu verhindern fich bemübeten. 

Es war 3 Uhr Morgens, als der Oberit-Lieute- 
nant des eriten Hufaren-Regiments (Berching) , von 
Gauglas, mit einigen Soldaten zu einer Wölbung 
gelangte, durch die er, der darunter fich drängenden 
Menfchenmaffe ungeachtet, vorzudringen hoffte, Er 
ſchlug nach einem Dann, doch ohne ihn zu treffen. 

In demfelben Augenblick fchoß der bier wacht- 
babende Major Roland fein Biltol gegen ihn ab. 
Die Kugel traf den Oberit-Lieutenant mitten auf der 
Bruft, wo fie, durch eine unter der Uniform verbor- 
gene dicke Brieftafche, aufgehalten wurde, Er ſtürzte 
rückwärts einem der Geinigen in die Aerme, und 
man glaubte ihn tod, 

Dbgleich er nicht verwundet war, hielt er es 
dennoch für rathſam, fich zu verbergen, Er gelangte 
in einen Kaufladen, worin fich, aufer der Eigen- 
thümerin, niemand befand. Diefer erzählte er den 
Vorfall, und fchilderte ihr das Schredliche feiner 
Lage in fo Lebendigen Farben, daß fie feiner ſich er- 
barmte, und ihn fo lange zu verbergen verfprach, 
bis er ohne Gefahr fich entfernen könne. 

Sie führte ihn auf den Speicher ihres Haufe, 
brachte ibm Lebensmittel, und lies ihn allein. Tags 
darauf begab fich der Mann feiner Wirthin auf den 
Speicher, wo er mit Entfegen einen Mann erblidte, 
den er für tod hielt, und den er nun wieder auf- 
erſtanden glaubte, um fich zu rächen, Gogleich ſtürzte 
Roland (denn grade. in dieſes Mannes Haus hatte 
Zufall den Oberft-Lieutenant geführt) ohnmächtig zu 
Boden. Als er wieder zu fich Fam, bemerfte man, 


und feine Berhaffung in Varennes. 87 





dag er wahnfinnig geworden. Er ift es feitdem im- 
mer geblieben. | | 

Gegen 6 Uhr Morgens traf der Adjudant La- 
fayette's, von NRomenf, in Varennes ein, und über- 
reichte dem Könige das Defret der konſtituirenden 
Berfammlung. Ludwig XVI und feine Gemablin 
wurden nicht mit Unrecht über folch gemwaltfames 
Verfahren unmwillig. Und in der That war es ein 
beillofer Berftoß gegen die Königswürde, wie gegen 
die Freiheit des Souveräns, feine Verhaftung und 
die feiner Familie zu verordnen, 

Bleichzeitig machte man dem Monarchen im Ge: 
beimen den Vorfchlag, mit Güte oder Gewalt ihn 
zu befreien. Er weigerte fich von neuem, zu diefer 
legten feine Zuſtimmung zu geben, umd überlies fich 
mit vollfommener Berzichtleiftung feinen unerbittlich- 
fien Feinden, | 

Obgleich der König angedeutet, daß feine Kinder 
der Ruhe bedürften, weshalb er erit um 11 Uhr ab- 
reifen wolle, nahm man darauf doch nicht die min. 
deite Rückſicht. Der unglüdliche Vater und Fürft 
batte nichts mehr zu Befehlen. Die, welche feit fei- 
ner Ankunft in Varennes ihn gefangen gehalten , 
hatten bald berechnet, wie viel Zeit die Truppen des 
Marichalls von Bonille brauchen würden, um von 
Romagne einzutreffen, und die Fönigliche Familie zu 
befreien, weshalb fie des beuchlerifchen Vorwandes 
fich bedienten, daB die verlängerte Abweſenheit Gr, 
Majettät von Paris, diefe große Stadt der fchred- 
lichiten Aufregung überliefern würde. Gold ein. Bor 
wand war binlänglich, eine Befchleunigung des Auf- 
bruchs für unumgänglich nothwendig zu erachten, und 
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fchon um 7 Uhr Morgens waren die hoben Reiſenden 
auf dem Rückwege begriffen. 

Beim Aufbruch von Varennes fchloffen fich meh⸗ 
rere taufend Perfonen, von jedem Alter und Ge— 
fchlecht, die einen zu Fuß, die andern auf Ader: 
pferden reitend, den Föniglichen Kutfchen an, um fie 
bis Sainte-Menchould zu begleiten. Unterweges ver- 
mehrte fich dies fonderbare Gefolge noch durch alle aus 
den benachbarten Dörfern berbeiftrömenden Bauern, 
welche die Fönigliche Familie ſehen, und ihr als Be— 
deckung dienen wollten. 

Während man folchergeftalt St. Menehould fich 
näherte, trafen immerhin eine Menge Landbewohner 
in Varennes ein, die den König dafelbit noch zu fin- 
den hofften. Anderfeits wollten die Hufaren, die 
nun dort nichts mehr zu thun hatten, fich zu ihrem 
Regiment begeben. Sie fammelten fich allmählig auf 
dem Plage, ihre Pferde am Zügel führend. Wie 
rubig auch ihr Betragen war, fchöpften die Land: 
leute dennoch Verdacht, und nur mit Mühe konnte 
man den Huffchmied Chepy verhindern, einen Sol— 
daten mit feiner Miſtgabel zu durchbohren, Ein an- 
derer Bauer fchoß nach einem Hufaren, der fein 
Pferd am Bach trinfen Ties, 

Auch aus Verdün traf eine Abtheilung von der 
National-Barde mit zwei Kanonen ein, um die Ein- 
wohner von Varennes gegen einen Angriff von Gei- 
ten der regelmäßigen Truppen zu vertheidigen. Ihre 
Gegenwart war vielleicht Urfach, daß ein von Stenay 
und Dün fommendes Kavallerie-Korps , unter Anfüh— 
rung des jungen de Bonille , welches unter dem Ges 
fchrei: Vivat der König! im fcharfen Trott heran. 
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rücte, Varennes nicht berührte, fondern einen Um— 
fchweif machte, um die nach St. Menehould führende 
Hauptitraße zu erreichen. 

In diefer Stadt verweilte Ludwig XVI nicht, 
wie man gefagt, im Haufe des Poftmeifters Drouet. 
Er dachte eben fo wenig daran, mit dem fogenannten 
Leckerbiſſen diefes Ortes, den Schweinefüßen, fi 
zu regaliren, wie mehrere Flugblatt -Schreiber ber 
bauptet haben. | 

Die hohen Reiſenden ſtiegen am Schloffe ab. Sie 
verweilten in demfelben nur fo lange, als erforder. 
lich war, eine fehr einfache Mahlzeit zu fich zu neh— 
men, wonach fie wieder aufbrachen, umringt von 
einer furchtbaren Bededung, arößtentheild aus Men— 
fchen beitehend, die, ftatt durch des Königs und der 
Drinzeffinnen Gegenwart zurückgehalten zu werden, 
vielmehr die pöbelhafteften Schmähungen gegen fie 
ausitichen. 

Graf von Dampierre, der fich zu Pferde neben 
der königlichen Kutfche hielt, wurde ebenfalls mit 
Berwünfchungen überhäuft, ohne fich dadurch ein- 
fhüchtern zu laſſen. Um jeden Breis firchte er auf 
feinem Ehrenpoiten fich zu erhalten, obgleich Ludwig 
XVI ihn mehrmals einlud, fich zu entfernen. Solche 
Bebarrlichfeit hatte feinen andern Erfolg, als daß 
fe den allgemeinen Unwillen vermehrte, Um eine 
biutige Szene zu vermeiden, befahl endlich der König 
dem Grafen aufs beitimmteite, einen andern Weg ein, 
sufchlagen. | 

Dampierre geborchte, und die Menge ließ ihn 
rubig abziehen. In einiger Entfernung hatte er den 
unglücklichen Gedanken, mit einem Umſchweife der 
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großen Straße fich wieder zu nähern, und die Fünigq- 
liche Familie noch einmal zu fehen, Er verweilte 
auf einer Fleinen Anhöhe und ſchoß mit feinem Piſtol 
in die Luft. 

Died Begehren, wie unfchuldig ed auch an und 
für fich war, wurde von der Volksmaſſe doch ald eine 
Heransforderung betrachtet. Bon allen Seiten fielen 
Schüffe, und von mehreren Kugeln getroffen, ſtürzte 
der Graf zu Boden. 

Die Wuth feiner Mörder wurde dadurch indeffen 
nicht geftillt. Sie fchleiften feinen Leichnam nach Der 
Straße, zermalmten ihn mit Kolben - Stoßen, hieben 
ihn in Stüce, und vertheilten unter fich dieſe bluti— 
gen Siegeszeichen. Einige diefer Unmenſchen, Die 
vielleicht Tags zuvor noch ganz ruhige Bürger ge— 
wesen, und die poltifche Leidenfchaftlichkeit zu Kani- 
balen gemacht, wühlten in des Ermordeten Eingewei— 
den nach feiner goldenen Uhr, die man ihm in den 
Leib geftoßen. Und follte man es denfen, die drei 
Haupturheber diefer Abfcheulichkeiten waren Männer, 
welche Dampierre feit Fahren mit feinen Wohlthaten 
überhäuft.... Died Ereigniß verſenkte die könig— 
liche Familie im die tiefite Traurigkeit. 

Die Kutfchen trafen am Abend in Chälond ein, 
Hier auch fanden die hohen Reifenden zum erften 
Male wieder Betten, um auszuruben. Der Maire 
und die Munisipal-Beamten betrugen fih mit der zar⸗ 
teften Aufmerkfamfeit gegen die Eönigliche Familie, 
die ihr Abfteige- Quartier im Stadthaufe nahm. 

Der König Aufferte das Verlangen, in der zum 
Stadthaufe gehörigen Kapelle am 23. Morgens eine 
Meſſe zu hören. Der Maire feinerfeits bot alles auf, 
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damit Ludwig XVI einen Ruhetag halten könne; doch 
vergebens. Seine Vorſtellungen wurden als ver- 
rätheriſch behandelt, von der aus den Spinnereien zu 
Reims herbeigeſtrömten Menge, Ihr Geſchrei wurde 
bald ſo wüthend, daß ſich der König genöthigt ſah, 
in Mitte der religiöſen Feierlichkeit die Kapelle zu 
verlaſſen, und in ſeine Kutſche zu ſteigen, von den 
ausgelaſſendſten Drohungen der Hefe des Pöbels bis 
Epernay begleitet. 

In geringer Entferuung von dieſer Stadt kamen 
die Deputirten Barnave, Pethion und Latour. 
Maubourg den hohen Neifenden entgegen. Sie cm 
achteten es für nothmwendig. um das Leben diefer Tech. 
ten zu fichern, Platz in ihren Kutfchen zu nehmen. 
Perbion und Barnave fliegen in die des Königs, und 
Latour-Maubourg in die der Frau von Tourzel. 

„Pethion,“ fagt Frau von Stael, „ohne höhern 
Unterricht, wie ohne alle Scelengröße, ſah das Un— 
glük der Föniglichen Familie, ohne dadurch im min. 
deiten gerührt zu werden. Barnave dagegen, konnte 
eines ehrfurchtövollen Mitleidens fich nicht erwehren. © 
Die Königin, die dicht verfchleiert Feinen Antheil an 
der Unterhaltung genommen, empfand bald, gleich 
dem Könige, einige Milderung ihres Kummers bei 
feinen Worten. 

Den 25. Juni Morgens hielt Ludwig XVI nebft 
feiner Familie, feinen traurigen Einzug in Barid durch 
die Gtern-Barriere. Die Kleider des Königs und 
der Königin waren mit Staub bedeckt. Ihre beiden 
Kinder betrachteten mit Erftaunen cin Volk, das fich 
als Gebieter feinen ehemaligen Gebietern ‚gegenüber 
jeigte. 
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Niemand zog feinen Hut vor den von Unglück tief 
Gebeugten. Niemand ſties einen Schrei aus,” Die 
ganze fich an einander drangende Menge blieb ſtumm 
wie das Grab. Erit in Nabe der Tuilerien wurde 
ein immer beftiger auöbrechendes Gemurmel Taut, 
und die drei Leibgardiſten fahen fich unaufhörlich be- 
drohet, vom Bock geriffen und ermordet zu werden, 
So fehrte Ludwig AVI mit feiner Familie in einen 
Palaſt zurück, den er bald nachher mit einem Ge— 
füngniffe vertauſchen follte. 


— — — — — 


Die Greuel der Sklaverei in dem freie— 
ſten Lande der Welt. 


Die entſetzlichen Szenen, welche in den neueſten 
Zeiten in den Vereinſtaaten Nordamerikas ſich ereig— 
net haben, theils bei Gelegenheit der Bemühungen 
gewiſſer Geſellſchaften, zu gänzlicher Abſchaffung der 
Sklaverei in der Union, theils bei Unterdrückung 
angeblicher Verſchwörungen und beabſichtigter 
Aufſtände in den Staaten, wo das Sklaverei⸗Syſtem 
noch in ſeiner ganzen Stärke und Brutalität beſteht, 
haben die allgemeine Aufmerkſamkeit einem Gegen— 
ſtande zugewendet, der von zu durchgreifender Wich— 
tigkeit iſt, als daß wir ihn unbeachtet laſſen dürften. 

Im eilften Theile für 1835 dieſes Werkes, haben 
wir unfern Lefern eine Fleine Skizze vorgelegt über 
die Greuel des „Lynch⸗Geſetzes,“ das die öffentliche 
Serechtigfeits - Pflege entthront, und Volks-Leiden— 
ſchaft zum Vollſtrecker einfeitiger, oft von Uebermuth, 
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Rachſucht und Beſorgniß eingegebener Urtheilsſprüche 
macht. 

Werfen wir heute einen Blick auf den eigentlichen 
Beweggrund aller dieſer Abſcheulichkeiten, die eines 
geſitteten Volkes unwürdig ſind, die es unvermeidlich, 
wo nicht zu abſoluter Barbarei, doch zur tiefſten 
moraliſchen Entartung zurückführen müſſen. Dieſer 
Beweggrund iſt der geſetzliche Fortbeſtand der Skla— 
verei. a = 

In den Bereinftaaten Nordamerifad find des 
Neger-Sklaven Kinder, feine ganze Nachlommenfchaft, 
Sklaven wie er. Diefe Kinder, wenn auch ein Weiffer 
ihr Bater ift, werden demungeachtet nicht frei, wie 
in den chemaligen fpanifchen Kolonien, Der ſpeku— 
fative Pflanzer von PBirginia oder GSid- Karolina 
wählt fich vielmehr deshalb mehrere ſchwarze Bei- 
fhläferinnen, um feine Mulatten= Heerde zu vermeh- 
ren, und fie gelegentlich vortheilhaft losſchlagen zu 
fonnen. 

Es iſt im höchſten Grade empörend, einen Vater 
oft feinen eigenen Sohn feilbieten zu fehen, der ihm 
nicht felten, mit Ausnahme der Hautfarbe, auffallend 
ähnlich if. Die Käufer ermangeln nie, wenn folch 
ein Fall eintritt, ihren Wis an dem zum Kauf aus- 
geftelten Individuum alorreich zu üben. 

Das menfchliche Gefühl ift nie auf eine zurück— 
foßendere Weife entwürdigt worden, ald bei der- 
gleichen Beranlaffungen. Die eingebornen Indier 
find, wo man fich ihrer als fogenannte Kriegsgefangene 
bemächtigen Fann, eben fowohl Sklaven wie die 
Neger. 

Jeder freie Farbige, welche mehr oder minder 
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dunfle Schattirung feine Haut auch darbieten mag, 
ift immer und überall der beinahe unvermeidfichen 
Gefahr ausgeſetzt, in Sklaverei zurückzufallen. Im 
Staate Süd- Karolina wird der gerichtlich zu einer 
Gelditrafe verurtheilte freie Neger, falls er dieſelbe 
nicht binnen einer fehr kurzen Friſt bezahlen Fann, 
öffentlich ald Sklave verfauft. 

Der Staat Georgien bat allen freien farbigen 
Leuten den Eintritt in fein Gebiet verboten. Wenn 
ein folcher darin betroffen wird, ergreift man ihn, 
verurtheilt ihn zu einer bedeutenden Geldſtrafe, und 
verfauft ihn ald Sklave, wenn er fie nicht fogleich 
zu entrichten im Stande ift. 

Daſſelbe Loos trifft jeden Neger und Mulatten, 
Der nicht durch ungubesweifelndes Zeugniß an bemwei- 
fen vermag, daß er wirflich ein Freier if. Denn in 
dem freien nn Amerifa fest man Die 
Eflaverei voraus; die Freiheit muß erft augenichein- 
lich beurfundet werden. 

An jedem Falle find die Kinder eines Indivi— 
duums, über deffen Freiheit irgend ein Zweifel ob- 
waltet, Sklaven, und werden fomit für eine vielleicht 
blos unbedachtfame Vernachläßigung ihrer Erzeuger 
geftraft. Solch Berfahren verhindert jedoch nicht, 
daß man in der Union den lauteſten Abfchen vor 
NRüdfalligfeit der Strafen oder der Verunehrung 
best, wie folche früher in den Geſetzen oder Bor» 
urtheilen Europas beitand. 

Es gibt in Amerifa Geſetze, welche, an Thieren 
oder Sklaven verübte Mißhandlungen, mit größeren 
oder geringeren Strafen belegen. Bemerft zu wer 
den verdient jedoch, daß wenn dergleichen Geſetze, 
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die. Thiere betreffend, von Zeit zu Zeit in Aniven- 
dung gebracht werden, dagegen die, welche auf vie 
Sklaven fich beziehen, noch nie vollſtreckt worden find. 

Der Grund eines fo beifpiellofen Verfahrens ligt 
darin, daß bei den Thieren von Verletzung des In— 
tereffes einer Kafte die Rede nicht fein fann, wäh— 
rend der Sklave, wenn er nur farbige Leute als Zen- 
gen der erlittenen Mißhandlungen aufzubringen ver- 
mag, geradezu abgewieſen wird, weil ihr Zeugniß, 
den Worten des Geſetzes zufolge, nicht giltig fein 
faun. | 

Selbſt in dem Falle, wo das Vergehen oder Ver. 
brechen, deſſen ein Weiffer gegen einen Sklaven fich 
fchuldig gemacht, durch Fompetente Zeugen bewahr- 
beitet werden könnte, bat dennoch jener von Nich- 
tern oder Gefchwornen, die ſelbſt Sklaven - Eigen: 
thümer find, nichts zu beforgen. Er iſt fomit mehr 
Herr über feinen Sklaven, als uber fein Bferd. 

Mehrmals bat man mit Hilfe der Gefengebung 
verfucht , nach beitimmten Regeln die Arbeit feſt⸗ 
zuſtellen, welche der Herr feinem Sflaven auferlegen 
dürfe. In Süd-Karolina fann der Sklave nicht ge 
swungen werden, länger denn fünfzehn Stunden täg- 
lich zu arbeiten. 

Ueberfehen darf jedoch nicht werden, dag in Ma- 
enland, in Virginia und Georgia ebenfalls die Gefeh- 
gebung verboten hat, die in den Zuchthäufern ein- 
geiperrten Verbrecher länger ald sehn Stunden täg- 
lich zur Arbeit anzuhalten. Es ergibt fich daraus, 
daß die Uebelthäter felbit beffer behandelt werden, als 
die ſchuldloſen Neger, indem diefe täglich fünf Stun- 
den länger arbeiten müſſen, wie jene. | 
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Der Sklave Fann nichts eigenthümlich beſitzen, 
nichts erwerben. Bei Strafe darf fein Herr nicht 
dulden, daß er zu feinem eigenen Gebrauch Baum. 
wolle pflanze, für eigene Rechnung arbeite, oder gegen 
Entfchädigung jemand einen Dienft leiite. Der Sflave 
fonnte dadurch den Gedanken nähren, einmal frei 
und Eigenthümer zu werden. Das amerifanifche Ge— 
fe aber will nicht, daß er je einem folchen „Hirn- 
aefpinnft * fich überlafen könne. 

Der Sklave kann nicht vor Gericht erfcheinen. 
Er fann alfo niemand den Vrozeß machen, gegen nie- 
mand eine Klage einreichen. Er mag geichlagen, 
fein Weib und feine Kinder mögen vor feinen Augen 
mißhandelt oder gefchänder werden; er ift nicht im 
Stande den Schuldigen gerichtlich zur Verantwortung 
zu ziehen. Dan Fann den Sklaven eines andern un. 
geftrafr peitfchen und prügeln, wenn man fich nur in 
acht nimmt, ihn nicht dergeitalt zu verleken, daß eine 
Arbeits-Unfähigkeit daraus fich ergibt. 

Wie unter der Herrfchaft der römifchen Geſetze, 
fann der Sklave in den Vereinftanten Nordamerifas 
verfchenft, verfauft, als Hypothek angegeben, oder 
mit Befchlag belegt werden, woraus fich ergibt, daß 
er als eine „Sache“ betrachtet wird, womit man un— 
bedingt thun und Iaffen kann, was man will, 

Der Zuſtand des GSflaven in der Union, Tann, 
bis zu einem gewiffen Punkte, dem .Zuftande des nach 
den europäischen Geſetzen zum bürgerlichen Tode Ver- 
urtheilten gleichgeftellt werden. Ein Necht, welches 
dad Geſetz dem zum bürgerlichen Tode Verurtheilten 
jedoch nicht raubt, ift das der Erhaltung und Selbft 
vertheidigung. Die amerifanifche Geſetzgebung hat 
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fi nach andern Grundfären gerichtet. Sie bat dem 
Neger ausdrüdlich verboten, gegen einen Weilfen 
fich zu vertheidigen. 

» Feder Sklave,“ fagt das Geſetz des Staates 
Georgia, „der fich unterfteht, einen Weiffen zu fchla- 
gen, fol das erftemal vom Bericht zu einer beliebigen 
Strafe verurtheilt werden, mit Ausnahme jedenfalls 
der Verftümmelung oder der Todesftrafe, weil durch 
die eine oder die andere fein Herr einen Schaden 
an feinem Eigenthum erleiden würde, Beim sweiten- 
male iſt jedoch das Todes. Urtheil über ihn aus: 
zufprechen und ohne Zögerung zu vollſtrecken.“ 

Im Kentufi-Staat wird jeder Neger, Mulatte 
oder Indier, er mag frei fein oder nicht, der die 
Hand gegen einen Weiffen erhebt, zu 30 Kantſchu⸗ 
Hieben verurtheilt. In Süd-Karolina hat der erfte 
beite Borübergebende, wenn er ein Weiffer ift, das 
Recht, jeden Sklaven, den er auffer der Pflanzung 
auf dem Felde antrifft, zu durchfuchen, und ihm eine 
nicht gar zu firenge Züchtigung angedeihen zu Yaffen. 
Wehrt fich der andere, fo kann er ihn auf der Gtelle 
tödten. 

Man bemerkt, daß der arme Neger, dem das Ge- 
feß verbietet, fich zu vertheidigen, gleichzeitig der 
Gefahr ausgefest if, einer Menge Verbrechen fich 
fchuldig zu machen, die eigentlich Feine Verbrechen 
find, die aber das amerifanifche Geſetz als folche be— 
zeichnet bat, mährend jeder Weile das Necht hat, 
eingebildeter Vergeben wegen den Neger zu züchtigen. 

Darf man fich jest noch wundern über die Unzahl 
Beifpiele, die der Sittlichfeit und dem Rechtsbegriff 
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der amerifanifchen Bevölferung eben nicht zur Ehre 
gereichen . . » 

Leider ift der Fall nur zu häufig, wo der Weiſſe 
mit dem Neger in Reibung geräth, und wo der leiste 
alfe erdenfliche Mißhandlungen von Seiten des erften 
ſich gefallen laſſen muß. 

So ift es in Georgia, in Kentucki, in Miſſiſſipi 
und Virginia ein großes Vergehen, wenn der Sklave 
auſſerhalb der Pflanzung feines Herrn fich antreffen 
läßt, und jeder Weiffe darf, „im Namen der demo: 
Eratifchen Freiheit und Gleichheit,“ ihm 20 Kantfchu: 
Hiebe oder Stocfchläge verabreichen. In Süd⸗Karo— 
fina wird es als ein Verbrechen betrachtet, wenn auf 
der Landftrafe mehr als fieben farbige Perſonen mit 
einander gehen, und jeder vorübergehende Weiſſe iſt 
befugt, der Neihe nach an jeden 20 Stockſchläge zu 
vertheilen. 

In Kentucki, Virginia und Miſſuri iſt es ein 
Verbrechen, wenn ein Sklave eine Flinte, Pulver, 
oder ſonſt eine Waffe, ja auch nur einen Stock be— 
ſitzt. Man nimmt ihm dieſe Gegenſtände, und ertheilt 
ihm dafür eine Entſchädigung von 40 Streichen we— 
niger einen, um den geſetzlichen Vorſchriften des 
alten Teſtaments getreu zu bleiben. 

Im Staate Tenneſſee und in Nord- Karolina iſt 
es ein Verbrechen, wenn ein Sklave, in Geſellſchaft 
von andern Negern, oder in einer Kirche gefunden 
wird. | 

Die Erinnerung an die chriftliche Religion, und an 
die Vorfchriften des „Erlöſers,“ welche fich mit dem 
Gedanken an die Kirche verbindet, hat die Gefeb- 
geber vermocht, nicht mehr die altteftamentliche Strafe 
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von 39 Streichen, fondern die mehr philanthropifche 
von 40 Kantfchu-Hieben für den Befucher und von 
20 für den Befuchten, als Minimum feftzuftellen. 

In Luiſiana ift es ein Verbrechen, wenn ein 
Sklave, ohne eine fchriftliche Bewilligung von feinem 
Herren vorweifen zu Fünnen, reitend angetroffen wird, 
oder wenn er fich unterficht, mit einem Hunde aus: 
sugchen. Das eine diefer „Verbrechen,“ gleich dem 
andern, wird mit 25 Streichen beftraft. Pferd umd 
Hund find Attribute des Weiſſen; der Neger darf 
weder die Dienfte des einen, noch die Freundfchaft 
des andern in Anfpruch nehmen, Welche raffinirte 
Braufamfeit!.... 

Eigentliche Vergeben oder Verbrechen werden weit 
härter beftraft, wenn ein Sklave fich derfelben ſchul— 
dig gemacht, als wenn fie von einem Weiffen begangen 
worden. In dem ganz neuerdings durchgefchenen 
und verbeflerten GStrafgefeubuche des Staates Bir- 
ginia, ift auf 71 Verbrechen Todesftrafe geſetzt, wenn 
fie von Sklaven verübt worden, und nur zeitweife 
Haft, wenn ein Weiſſer derfelben Vergehen fich 
ſchuldig gemacht. 

Der Sklav folchergeflalt als Vich, oder als noch 
meniger, betrachtet, kann dem Pflanzer Feine anderen 
Befinnungen einflößen, ald die der Habfucht und der 
Verachtung. Darum auch begreift er nicht, wie man 
fich um den Berftand, um die Empfindungen oder gar 
um das Geelenheil einer folden Sache auch 
nur im mindeften befümmern fünne, 

Die Gefege in faſt allen Staaten der nordameri: 
fanifchen Union verbieten ausdrüdlich, „die Sklaven 
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zu unterrichten, oder ihnen Gotteswort zu predigen.“ 
Ein 1800 in GSüd- Karolina erlaffenes Geſetz ver- 
urtheilt jeden Neger oder Mulatten, der fich in einer 
Berfammlung betreffen läßt, die irgend einen Unter— 
richt zum Zweck bat, zu 20 Kantfchu-Hieben. Ein 
anderes Geſetz verurtheilt jeden, der einen Sflaven 
leſen lehrt, zu einer Geldflrafe von 100 Thalern (250fl.). 

„Ein 1829 im Etaate Virginia angenommenes Ge— 
fe. erflärt jede VBerfammlung von Sklaven, bei Tag 
oder Nacht, um Lefen und fchreiben zu Ternen, für 
ungefeslich, und erfennt jedem Mitgliede diefer Ver: 
Sammlung, als Belohnung feiner Lernbegier, 20 Stock⸗ 
fchräge zu, die durch den eriten beiten Friedensrichter, 
ohne weitere Prozedur, verhängt werden Fonnen. 

In Nord-Karolina figuriren wieder die 40 Streiche 
weniger einen, fobald ein Neger fich unterrichten läßt. 
Der Weiffe, welcher fich unterfängt, einen Sarbigen 
lefen oder fchreiben zu Tehren, der ihm ein Buch, 
wäre es ſelbſt die Bibel, ſchenkt, hat eine Geldftrafe 
von 500 Thaler (1250 fl.) zu entrichten. Als Grund 
einer folchen Strenge gibt das Gefek an, „daß wenn 
die Sklaven leſen und fchreiben könnten, fie bald un- 
sufrieden fein wurden mit ihrer Lage, und man als— 
dann von ihrer Geite einen Mufitand zu befürchten 
hätte,“ 

In Georgia wird jeder Weiffe, der einen freien 

Neger oder einen Sklaven Tefen und fchreiben Ichrt, 
“ebenfalls mit einer Geldftrafe von 500 Thalern be— 
legt. Er bat überdem noch eine Gefängniß-Strafe 
zu überftchen, deren längere oder Fürzere Dauer der 
Willkür der Gerichte überlafen bleibt. Iſt der Un- 
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terrichtende ein Farbiger, frei oder Sklave, fo wird 
ihm, nächſt obigen Strafen, noch eine unbeftimmte 
Tracht Schläge zuerfannt. Es findet durchaus Feine 
Ausnahme flatt, wenn der Interrichtende der Vater 
und der Unterrichtete fein Sohn if. Dies Bandalen- 
Geſetz ift im Fahr 1829 nach Chriſti Geburt erlaffen 
worden. 

In Luifiana ift es bei einjähriger Einfperrung 
verboten, die Sflaven Tefen und fchreiben zu lehren, 
und die Geſetzgebung von Nord-Karolina hat erft im 
Frühling 1835 die Beſtimmung feftgeftellt, daß es 
jedem freien Farbigen, bei beträchtlicher Geldftrafe, 
Einferferung und Förperlicher Züchtigung, unterfagt 
fei, feinen Kindern irgend einen —— ertheilen 
zu laſſen. 

So viel "Mühe gibt man fich in * nordameri⸗ 
kaniſchen Union, „dem freieſten Lande auf Erden,“ 
(herkömmlicher Styl) die menſchliche Verſtandeskraft 
in den Feſſeln der Unwiſſenheit und Knechtſchaft zu 
erhalten. So läßt man ſich es angelegen ſein, den 
Vorſchriften des Evangeliums gemäß zu handeln, in- 
dem man die Seele herabwürdigt zu einem thieri- 
fchen Inſtinkt, und ihr die Kenntniß von Gotteswort 
nnterfagt ... 

Indem man nicht blos dem Neger Sklaven, fon- 
dern überhaupt allen farbigen Berfonen verbietet, 
leſen und fchreiben zu Ternen, raubt man ihnen gleich- 
zeitig die Möglichkeit jeder Kenntnig der Glaubens. 
Lehren des Chriſtenthums. Denn nicht allein ver- 
hindert man fie, das Evangelium zu leſen, man trifft 
feine Maßregeln auch dergeftatt, daß es ihnen eben 
fo wenig gepredigt werden könne. 


102 Die Greuel der SHaverel In dem freieften Lande ꝛc. 
—— 

In Georgia hat jeder Friedensrichter die Befug- 
niß, eine religiöſe Verſammlung anseinander zu jagen, 
die aus Sklaven befteht, und jedem derfelben 25 Kant- 
ſchu⸗Hiebe ertheilen zu laſſen. In Süd⸗Karolina dürfen 
die Neger zum Gebet, oder zu einem andern religisfen 
Begeben, „weder vor noch nach Sonnen-Aufgang “ 
zuſammen kommen, infofern nicht die überwiegende 
Mehrzahl der Anmefenden aus Weiffen befteht, Item 
20 Karbatfchen- Kiser für jeden, der in Gefellfchaft 
anderer unfer Vater oder Vater unfer zu beten fich 
erfrecht, Und jest frage man noch, warum das 
Chriftentbum in der Union nicht größere Fortfchritte 
gemacht? .... 
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. MerfwürdigeRehtshändel in Frankreich. 
Einleitendes Wort. | 


Wir ſetzen auch in diefem Fahre unfere mora—⸗ 
liſch- juridiſche, oder wenn man will, unfere piycho- 
logifch-Friminaliftifche Ueberſicht der eigenthümlich— 
ſten, den franzöfifchen Volks-Karakter am meilten 
bervorhebenden Gerichts - Verhandlungen in Frant⸗ 
reich fort. 

Unſere Abſicht iſt dabei weniger, ſchaudererregende 
Uebelthaten auszumalen, mit Vorliebe bei blutigen 
und empörenden Ereigniſſen zu verweilen, als in ſei— 
nen gewaltthätigſten, wie in ſeinen komiſchſten Mo— 
tiven ein National-Leben aufzufaſſen, das nie tref- 
fender und wahrer fich beurfundet, ald im Kampfe 
der Leidenfchaften, in jenem Ringen der Geſetze mit 
dem, was der gefellfchaftliche Körper an böfen Nei- 
gungen und verhängnißvollen Gebrechen in fich um- 
ſchließt. 

Ein altes Sprichwort ſagt: in vino veritas. So 
auch iſt Wahrheit im Seelenrauſch. Wie fich der 
Menfch in feiner aufgeregteiten Leidenfchaftlichkeit 
zeigt, fo iſt fein eigentliches Ich. Alltägliche Ruhe 
und Gelaſſenheit ift der Mantel, in den feine wirf- 
liche Natur fich hüllt. Sein nadted, anatomifches 
Bild ift nicht der Schattenriß, deſſen Profil fein ge- 
wöhnlicher Verkehr ung zeigt. Darin ift weder Aus- 
druck, noch Muskelſpiel⸗ noch nervofe Zuckung. 

Erit wenn der Galvanismus des Zornd die leben— 
dige Leiche belebt, erkennen wir des Individuums 
wahre Geftalt. Die Sehne fchwillt, die Ader bebt, 
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das Haupthaar ſteigt. Welche Glut, welche That— 
kraft in dieſem Bleck; in dieſer Bewegung welche 
Macht; welcher Donner in dieſer Stimme. 

Wahrlich, der Menſch iſt am merkwürdigſten in 
feiner Wuth. Wie gelenkig das Knochen - Gerüft, 
wie gefchmeidig die Fleifch- Mafchine ift, die man 
Menſch nennt, wenn fie von auffergewöhnlichen Lei— 
denfchaften in Bewegung gebracht wird... .. 

Wie dad Individuum, fo das Volk. Wo der 
Einzelne zu Ansichweifungen, Narrheiten, fchlechten 
Streichen und Berbrechen befonderd geneigt it, da 
wird in der Geſammtmaſſe an ähnlichen Ausfchwei- 
fungen, Narrbeiten, fchlechten Streichen und Ver— 
brechen Fein Mangel fein. Was wir von diefem oder 
jenem in Ausführung bringen fehen, deſſen wird auch 
der National- Körper fich fchuldig machen, wenn da- 
zu fich ihm Gelegenheit darbietet. Die große Staat: 
Ummälzung in Franfreich, wie die Juli-Reform und 
ihre Folgen, bemeifen das zur Genüge, 

Auffallend find feit diefer Testen die Falt über- 
dachten, forgfam in allen ihren Zufälligfeiten erwo. 
genen Verbrechen, die früher als Ausnahmen von 
der Regel betrachtet werden Fonnten. Erft feit vom 
Alp ihrer eigenen Verworfenheit gedrüdte politifche 
Seher in ihrem Somnambulismus die angeblichen 
Mängel und Gebrechen der Sefellfchaft erforfcht; erſt 
feitdem fie, die unreifen Syfteme Owens und Gt. 
Simons zu ihren Zweden verarbeitend, ihre Theorie 
von der Ungleichheit der Fähigkeiten und der Ge 
nüffe, der Kräfte und des Erwerbes, durch praftifche 
Auflehnung gegen die Geſetze geltend zu machen fich 
bemühet; erft ſeitdem fie den Beift ihrer „Erleuch- 
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tung“ durch aufrührerifche Zeitungs „Artikel auf die 
große Maffe übergetragen, bat das Verbrechen in 
Frankreich die räfonnirende Tendenz gewonnen, in 
welcher es fich und gegenwärtig zeigt. 

Der Uebelthäter verſetzt fich jet in die Lage eines 
Unternehmers, und das von ihm beabfichtigte Ver- 
brechen iſt nichts als eine Spekulation. Hinter. 
schung, Betrug, Schriftverfälfchung, Falſchmünzerei: 
forches find die Anfangsgründe feiner Praxis. Daß 
er von ihnen bald zum eigentlichen Thema, zur Beu— 
selichneiderei, zum Diebſtahl mit und ohne Einbruch 
gelangt, begreift fich leicht. Bis dahin fpielt er je 
doch nur eine untergeordnete Rolle, Seine Unter. 
nehmungen gedeihen erft zu feines Streben eigent- 
lichem Zwed, wenn er zum Straßenraub, zur Brand- 
ftiftung und zum Todfchlag fich erhebt. 

In alledem ift Neibefolge und Räfonnement. Der 
Betrüger, der Dieb, der Mörder handeln nicht mehr 
vereinzelt , fondern in Geſellſchaft. Er und feine 
Genoffen oder Kollegen erforfchen genau alle Zufäk- 
ligfeiten und Hinderniffe, die ihrem Vorhaben fich 
in den Weg ftellen könnten. Erft wenn fie eines 
vortbeilhaften Erfolges verfichert 34 fein glauben, 
fchreiten fie zur Ausführung. 

Bon den meilten wird Mord weniger fchmwierig 
erachter, als Einbruch, was zur Erflärung der vie- 
Ien in den Testen Zeiten verübten Mordtbaten den 
Schlüſſel darbieten kann. Nach vollbrachter Weber. 
tbat folgt gewöhnlich eine Gafterei, und auf diefe 
das Vergnügen des Theaters, oder eines Balls. Meh⸗ 
tere Mörder, noch mit dem Blute ihrer Schlacht- 
opfer befudelt, begaben fich zu öffentlichen Frauen- 
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simmern, um mit ihnen Dis zum nächſten Morgen zu 
zechen und zu fchwelgen. 

Died letzte Verfahren fcheint feit drei oder vier 
Monaten befonderd häufig geworden zu fein, daber 
die große Zahl folcher Fläglichen Gefchöpfe, die in 
den meiſten Kriminal- Progeffen als Zeuginnen auf- 
getreten find, indem fie den Verbrecher, noch erhitzt 
von feiner gräßlichen That, im ihren ungüchtigen 
Aermen aufgenommen. 





Ein fiebengehbniähriger Vatermörder aus 
Eigenfinn und Habſucht. 

Die erſte Serichts-Berhandlung, der wir die Auf- 
merffamfeit unferer Leſer zumenden wollen, betrifft 
einen von einem ſiebenzehnjährigen Jüngling in Aus— 
führung gebrachten Batermord, Der achtundfünfzig- 
jährige Doktor Miguel, früher anfällig in Paris, 
wohnte feit drei Fahren auf dem ihm gehörigen 
Randgute Taufe, gehörig zur Gemeinde Agnac, im 
Lot- und Baronne » Departement. Er war Witwer 
und hatte feine beiden Söhne, wovon der älteſte 17, 
der jüngfte 15 Fahr alt, bei fich. 

Kener, Namend Donat, war von bösartigem 
Karakter. Berdorben durch Lehre und Beifpiel wäh— 
rend feinem Aufenthalt in Paris, hatte er über alle 
feit Zangem feſtgeſtellte Grundſätze von Tugend und 
Rechtſchaffenheit feine eigenen, mit den wahren Grund- 
fassen oft geradezu in Widerfpruch ſtehenden Anfich- 
ten, Seinen Bater zu belügen, zu betrügen, zu be 
ſtehlen, hielt er nicht allein für erlaubt, fondern je 
gar für billig und recht, 
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»Das Naturgefeb will,“ fagte er, „daß mein Va— 
ser, was er hat, verhältnißmäßig mit mir theile, 
Weigert er fich deſſen, To bin ich befugt, den mir 
zufiehenden Theil mit Güte oder Gewalt mir zuzu— 
fichern; ꝛc.“ 

Eine folche „Aufklärung“ konnte zu nichtö anderm 
als zum Verbrechen führen. Darım auch, ald Mi— 
auel feinen Sohn eines Tages bei einem feiner ge- 
wöhnlichen Diebflähle ertappte Cder in mehreren 
Säden Korn befiand, zu deren Fortſchaffung er fich 
der Dienſtboten feines väterlichen Haufes bediente) 
und ihn deshalb beftrafen mollte, ſties Donat die 
Worte aus: 

„Ich ſehe fchon, dag ich auf andere Weife ein 
Ende machen muß, um in Zufunft dergleichen Plak— 
fereien überboben zu fein.“ | 

Seines heftigen Karafters ungeachtet, hatte ſich 
Donat in die Tochter eines wohlhabenden Färbers, 
Namens Blondeau, wohnhaft zu Eymet, verlicht. 
Dr. Miquel billigte diefe Liebe nicht, und wies die 
Erbietungen, welche der Vater der inngen Berfon, 
Namens Ismenia, ihm gemacht, beflimmt wie für 
immer von der Hand. 

Das Verbot, fernerhbin fein Haus zu beſuchen, 
wovon Blondeau den jungen Donat nun benachrich- 
tigte, reiste dieſen noch mehr gegen feinen Vater, 
und Lies ihn den vorher vieleicht nur fchwanfend 
aufgefaßten Gedanken feſthalten, feiner fich zu ent- 
ledigen. 

Ungefähr vierzehn Tage nach diefem Entfchluffe, 
litt Dr. Miguel an einem heftigen Schnupfen, wes⸗ 
balb er früh zu Bette geben wollte, Donat bereitete 
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ibm ein Getränk aus Waſſer, Zuder und heiſſem 
Wein, das er am feines Vaters Lager fiellte, wonach 
er fich entfernte, und erſt fpät in der Nacht nach 
Haufe Fam, 

Am andern Sorgen hatten fich bei Miquel hef- 
tige Erbrechungen zu dem Schnupfen geſellt. Er 
verfpürte nagendes Brennen im Magen, und beffagte 
fich über unleidliche Schmerzen. Obgleich er aufge- 
flanden war, verminderten fich diefe dennoch nicht. 
Er begab fih zu zwei Schneider -Befellen, die in 
einem Nebenzimmer arbeiteten, nnd fagte zu dieſen: 
„Mein Donat hat mich vergiftet, Er bat mir ge— 
ftern Abend und heute früh eine fo flarfe Dofis Ar- 
fenif beigebracht, daß ich nicht mehr mit dem Leben 
davon Fommen Fann.“ 

Er wiederholte diefelbe Beichuldigung in Gegen- 
wart feiner Dienftboten, und empfahl ihnen, feinen 
älteften Sohn zu ihm zu bringen, fobald man ihn 
gewahr werde, 

Dies geſchah gegen Mittag. Donat näberte fich 
weinend feinem Vater, Diefer begnügte fich zu ihm 
zu ſagen: „Sch bedauere Dich, mein Sohn. Du 
baft mich vergiftet; wie wird es Dir geben!“ Donat 
betheuerte, daß er nicht fchuldig fei. 

Um zwei Uhr holte er aus feinem Kleiderfchranf 
eine Düte und begab fich im feines Vaters Wohn- 
zimmer, während diefer auf einige Minuten daffelbe 
verlaffen hatte. Nach feiner Rückkehr bemerkte er 
am Rande der Kanne, worin das für ihn beftimmte 
Getränk zubereitet werden follte, die Weberrefte eines 
weißen Bulvers, die er auf glühende Kohlen warf. 

„Welchen Geruch bat das?“ fragte er die am 
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Feuer befchäftigte Magd. — Den von Knoblauch, 
entgegnete fi. — „So habe ich mich nicht geirrt,« 
fchrie der unglücliche Vater. „Mein Sohn hat, al- 
fer feiner Betheuerungen ungeachtet, mich zum drit⸗ 
ten Male vergiften wollen.“ | 

Donat hatte an der Thür geborcht. Als die Magd 
in die Küche Fam, erfundigte er fich nach den Aeuſ— 
ferungen feines Vaters. Er behauptet, daß Sie ihn 
vergifter haben, antwortete fie. Ohne Nüdhalt ge- 
Hand er, daß diefer Verdacht nur zu gegründet fei, 
empfahl ihr zu fchweigen, und äufferte, daß er ſich 
fchnell entfernen wolle. Er nahm zwei volle Geld- 
Säde aus feines Vaters Schreibrifch und packte fie 
in feinen Mantelfad. 

Dr. Miguel, die entſetzlichſten Schmerzen Teidend, 
rief die Magd und fchickte fie zu feinem älteiten 
Sohne, um Leinfaamen von ihm zu begehren. Sie 
weigerte fich, diefen Auftrag zu übernehmen, wonach 
er fie bat, Mohn aus dem Garten zu holen. 

Kaum dort angelangt, börte fie einen ſtarken 
Schuf. Sie eilte mit den beiden Schneider. Befel- 
Ien nach dem Zimmer des Hausherren, der mit ger: 
fchmettertem Kopfe in feinem Lehnſtuhle ſaß. Donat 
gewann durch die Küche das Freie und flüchtete fich 
nach Eymet. 

Nach einer kurzen Unterredung mit Frau Vlon- 
deau und ihrer Tochter, machte er fich ſpät Abends 
auf den Weg, um wo möglich die fpanifche Grenze 
zu erreichen. Auf dem Punkte, fie zu überfchreiten, 
wurde er, am 21. März um 10 Uhr Abends, von 
den Mautbfoldaten, nebſt vier Führern, die er mit 
ih genommen, angehalten, und der Gendarmeric 
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überliefert, Faſt unmittelbar darauf nannte er fich, 
und gab die Urfach feiner Flucht an. Später be- 
bauptete er, daß er mit feinem Vater, der von ihm 
beabfichtigten Heirath wegen, heftig geftritten, Daß 
während dem fein Gewehr unverfehbend losgegangen, 
und feinen Vater getödtet habe, 

Der Zuftand, worin man diefen letzten gefunden, 
lied eine folche Borausferung nicht zu. Ed war 
vielmehr augenſcheinlich, daß der Mörder fich ihm 
leife von hinten genähert, ihm die Mündung des Ge- 
wehrs gegen den Hinterfopf gehalten und losgedrüdt. 

Der Veberrods - Kragen war in der Mitte durch- 
bohrt, eben fo die Wette und die Halsbinde. Dar- 
unter entdeckte man cine tief in den Kopf eindrin- 
. gende Wunde Das Zeug vom Nod, von der Weite 
und der Halöbinde wurde im Hintergrunde diefer 
Wunde, in der Hölung des linken Auges, nebſt 60 
breitgedrücdten Schrotförnern, gefunden. Aus der Arzt- 
lichen Unterfuchung ergab fich ebenfalls, das Dr. 
Miguel fich nicht ſelbſt getödter haben könne, umd 
dag er im Schlaf erfchoffen worden. 

Den 1. Mai fchrieb Donat an den königlichen 
Prokurator in Marmande: „er habe etwas wichtiges 
ihm mitzutheilen.“ Seine Erklärung war, er ſei von 
Frau Blondeau zur Begehung ſeines Verbrechens an— 
getrieben worden. 

„Du haſt nur ein Mittel frei zu werden, und 
nach Gutdünken über deine Hand zu verfügen,“ habe 
ſie zu ihm geſagt, „du mußt deinen Vater bei Seite 
ſchaffen.“ 

Anfänglich habe er ſolchen Rath mit Abſcheu zu⸗ 
rückgeſtoßen; erſt als ſie ihm angedeutet, daß er zur 
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Erreichung ſeines Zweckes ſich des Arſeniks bedienen 
könne, erſt als ſie ihm durch eine gewiſſe Salviat 
ein Päckchen davon zuſtellen laſſen, habe er ſich zu 
der von ihm begangenen ruchloſen That antreiben 
laſſen. Er fügte hinzu, daß die Blondeau bei drei 
Krämern in Eymet vergebens nach Arſenik gefragt, 
und es ſich auf einem anderen Wege verſchafft. 

Dieſe Angaben machten eine zweite beſondere 
Unterſuchung nothwendig, aus der ſich ergab, daß 
die Blondeau bei keinem der Krämer in Eymet Ar- 
fenif gefordert, daß die Salviat von denfelben eben 
fo wenig erfannt wurde, und daß Alles, was der 
junge Webelthäter gegen beide ausgefagt, grundlos 
war. 

Welchen Zweck er gehabt, andere in fein Verbrechen 
zu verwicdeln, läßt fich nicht leicht begreifen, falls 
man nicht annehmen will, daß er aus faft unglaub- 
licher Karafter -Bermworfenheit, oder aus dem Ver. 
langen entfprungen , feinen Prozeß möglichſt in die 
Länge zu ziehen. 

Ein Zug, der diefen Menfchen noch genauer zu 
farafterifiren vermag, ift der, daß er bei feiner Ver— 
baftung feines Vaters goldene Uhr hatte, welche die— 
fer, an einer ftarfen Schnur befeitigt , beitändig bei 
fih trug, und die Donat, nachdem er ihm den Kopf 
zerſchmettert, den entfeßlichen Muth gehabt, über 
denfelben hinweg ihm abzunehmen. 

Unter den die verfchiedenen Umſtände des Ver— 
brechens beftätigenden Zeugen-Ansfagen, verdient be- 
fonders die des Fuhrmannd Arnaud-NRiviere be- 
merft zu werden. R 

„Den 18. März, Abends 11 Ubr,“ fagte er, 
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kam der Sattler Marrot und weckte mich mit dem 
Bedeuten, daß ich mich unverzüglich in Roquemore's 
Scheuer begeben ſolle, wo ein dringendes Geſchäft 
meiner harre. Dort angekommen ergriff er mich am 
Arm, und ſtellte mich einem jungen Menſchen vor 
mit den Worten: „Da iſt Ihr Mann.“ 

„Der junge Menfch trat mir ganz nahe, und 
fragte mich haftig, ob ich ihn nach Billeneuve führen 
wolle? Auf meine beiahende Antwort verlangte er 
zu wiffen, wieviel ich dafür begehre? doch ohne meine 
Entgegnung abzuwarten, fügte er hinzu: „Machen 
wir uns gleich auf den Weg; ich will Euch geben, 
was Ihr verlangt, * R 

„Auſſerhalb der Stadt (Eymet) fragte er mich, 
ob ich den nächſten Seitenweg nach Villeneuve Fenne? 
Ich entgegnete, daß mir nur der über Lauzün und 
Eaftillones befannt fei. „So eilen wir,“ rief er, 
und wir fchritten rafch fort. Nach einigen hundert 
Schritten fagte er, dag er Miquel beiffe, und auf 
dem Schloffe Saufe wohne. Wir ſprachen von gleich- 
giftigen Dingen. Bei der Ziegelei zwifchen Lauzün 
und. Eaftillones wollte er ruhen. Aber das Geflaf 
eines Humdes fchredte ihn auf, und wir gingen bis. 
bart an den letzten Ort, wo wir und auf ein Stück 
Holz ſetzten. Er verfiel fogleich in einen tiefen Schlaf, 
der etwa eine halbe Stunde dauerte, Wir ‚brachen 
fodann wieder auf. Da er mich fchon von feinen 
Familien VBerhältniffen unterrichtet, und mehrmals 
von einem angeftellten Unglück gefprochen hatte, fragte 
ich ihn, ob er vielleicht feinen Bruder verwundet. 

„Beſſer ald das,“ erwiederte er, „Ich babe mei- 
nen Bater umgebracht. “ 
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— Elender Menfch, rief ich, fo feid Ihr ver 
loren. 

„Sch weiß das recht gut.“ 

— Aber vielleicht ift er nicht tod. Man fann ihn 
wohl noch retten ? 

„Nein, nein,“ fchrie er, „ich habe ihn fo zu- 
gerichtet, dag an ein Aufkommen nicht zu denken iſt.“ 

„Er erzählte mir nun, wie er ſeinem Vater drei— 
mal hintereinander Gift beigebracht, und wie er, als 
dieſes nicht ſchnell genug wirken wollte, eine geladene 
Flinte geholt, dreimal angeſchlagen, ſie endlich gegen 
ſeines Vaters Hinterkopf gehalten und losgedrückt. 
Er deutete mir an, auf meinem eigenen Kopfe, wo 
der Schuß hineingegangen. 

„Nach einigen Ausrufungen des Abſcheu' s und Ent- 
ſetzens fragte ich ihn, was ihn zu einer ſo ſchreck⸗ 
lichen That habe verleiten können. 

„Was woilt Ihr,“ ſagte er ganz ruhig, „ich 
lichte einmal dies Mädchen, und mein Vater. wollte 
mir nicht meinen Willen thun, Er weigerte fin, 
mir 60,000 Franfen (28,000 fl.) zu geben. Was 
blieb mir anders übrig. Es ift unerträglich, wenn 
man feinen Neigungen nicht freien Lauf laſſen Fann.“ 

— Hätte ich gewußt, rief ich, welches Verbre- 
chens Sie fich fchuldig gemacht, nicht um hundert 
Viſtolen wäre ich mit Ihnen gegangen. 

„Was kümmert's Euch, wenn Ihr nur bezahlt 
werdet,“ entgegnete er. 

» Unter folchem Gefpräch kamen wir nach Caftillo- 
nes. Es war 3 Uhr Morgens. Wir begaben und 
ins Wirthshaus zum goldenen Löwen. Miguel lieg 
drei Bratwürfte surichten, und beauftragte den Wirth, 
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uns zwei Miethpferde zu verſchaffen. Er verzehrte 
darauf nicht nur zwei Bratwürſte mit dem beſten 
Appetit, ſondern forderte noch zwei andere und aß 
ſie mit derſelben Leichtigkeit, wie die beiden erſten, 
während ich mir Mühe geben mußte, eine einzige 
hinunter zu bringen. 

„Eine Stunde vor Villeneuve kamen uns zwei 
Gendarmen entgegen, die einen Uebelthäter transpor- 
tirten. Miguel fürchtete fich fehr, fie möchten ihn 
anhalten. Ich Iud ihn ein, fich ruhig zu verhalten, 
weil fie fonft Verdacht fchöpfen Ffünnten. Wir kamen 
ungehindert an ihnen vorüber. * — 

Bor Bericht, wie früher in feinen Verhören, 
klagte Donat Miquel die Frau Blondeau an, zur 
Begehung feines Verbrechens ihn verleitet, und dazu 
den eriten Gedanken ihm eingegeben zu haben. Diefe 
wideriprach mit Heftigfeit und fügte hinzu, daß 
wenn fie den Vatermörder unmittelbar nach feinem 
Verbrechen bei fih aufgenommen, fie ihn noch nicht 
fchuldig gewußt, 

Sp hartnäckig der Angeklagte die Mutter in fei- 
nen Prozeß zu verwickeln fich bemühete, mit fo großer 
Schonung benahbm er fich gegen die Tochter. Er fand 
an feiner ihrer Ausfagen etwas auszuſetzen, und als 
einmal beider Blicke fich begegneten, füllten ſich ihre 
Augen plötzlich mit Thränen. 

Donats Advokat, Baze, hatte eine ſchwierige 
Aufgabe. Er konnte die Anklage nicht beſtreiten, 
weil ſeines Klienten eigene Ausſagen in allen Punk— 
ten mit ihr übereinſtimmend waren. In der zarteſten 
Kindheit ſeiner Mutter beraubt, ſtellte er ihn ſich 
ſelbſt überlaſſen, in allen ſeinen übeln Neigungen ſich 
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verſtärkend, Dar, nur nach böfen Beiſpielen fich bil 
dend, von heftigen Leidenfchaften und vielleicht von 
babgierigen Einflüfterungen bingeriffen, die ihm das 
Berbrechen ald etwas Leichtes und Erlaubtes betrach- 
ten lieffen. 

Ale den Sefchwornen — Fragen wurden 
von ihnen bejahend, und ohne Geltendmachung mil- 
dernder Umftände, beantwortet, Demzufolge fprach 
das Gericht das Todes-Urtheil über den Angeklagten 
aus, und verordnete, daß er auf einem der Plätze 
in Agen binzurichten fei, den Kopf mit einen ſchwar⸗ 
zen Flor umhüllt. 

Donat vernahm die über ihn gefällte Sentenz, 
ohne eine Miene zu verziehen. Gegen die Geſchwor— 
nen ſich wendend, ſagte er: „Ich habe Ihnen immer 
die reinſte Wahrheit geſagt. Sie haben mir nicht 
glauben wollen, deshalb werden Sie ſich ewig meinen 
Tod zum Vorwurf machen müſſen.“ 

Tags darauf bemühete er ſich, eine Nadel zu ver- 
ihluden, und die Adern fich mit einem Glasſcherben 
u Öffnen. Man lies ihn deshalb nicht mehr aus den 
Augen. Er trug auf Kaffırung feines Urtheils und 
um Milderung der über ihn ausgefprochenen Strafe 
an. Died Doppelbegehren wurde verworfen, und 
feine Hinrichtung fand am 25. Dftober in Agen ſtatt. 





Ungeblicher Berrath gegen die Duadrupel- 
Allianz. 
Die als miniiteriell betrachtete Zeitung, das Jour- 
nal des Debats, enthielt vor einiger Zeit einen Auf: 
fag über Die gegenfeitige Lage der Fämpfenden Bar- 
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teien in Spanien, worin die des Fonftitutionellen 
Heeres als fehr mißlich, die der Farliitifchen Truppen 
dagegen als gedeiblich und zufunftsreich gefchildert 
wurde, 

Die Dppofitiond - Zeitungen wollten in der Ber 
öffentlichung folcher Umstände ein Zeichen erblicken 
von der Hinneigung des franzofifchen Minifteriums 
gegen Don Karlos, wie von Verrath gegen die Du 
deupel- Allianz. Faſt alle ftellten darüber ihre Fol- 
gerungen und Vorausſetzungen auf. 

Die wöchentlich einmal erfcheinende Nouvelle Mi- 
nerve lies es dabei nicht bewenden. Gie behauptete 
mit dem Tone der Ueberzeugung, daß der Auffas in 
den Debats einer Denffchrift entnommen fei, den ein 
gewiffer General Latapi, Gefandter Karls V in 
Baris, dem Minifter der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, Herzog von Broglie, und Hrn, Guizot überreicht. 

Diefe Angabe wurde zweimal hintereinander auf 
die beftimmtefte Weife im Journal de Paris wieder- 
legt. Demungeachter beftand die neue Minerva auf 
ihrer Angabe Wahrheit , erflärte die Wicderlegungen 
als Tügnerifch und falſch, auf eine Befcheinigung des 
Generals Latapi fich ſtützend, worin gefagt war, 
daß jene Widerlegung ungegründer ſei. Indeſſen 
batte Latapi obige Befcheinigung nicht felbit gefchrie- 
ben, fondern blogs unterzeichnet. Diefer Umſtand ver- 
binderte den Haupt-Nedaftor der Minerva nicht, fei- 
ner von allen Oppofitions- Zeitungen befannt gemach— 
ten Erflärung , die für den Herzog von Broglie höchſt 
beleidigenden Worte beizufügen : 

» Durchdrungen von einem tiefgewurzelten Gefühl 
des Abſcheu's für die traurige Gittlichfeit der Men— 
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schen, unter deren Hände Frankreich Geſchick ge- 
rathen ift, überlaffe ich der öffentlichen Meinung die 
Sorge, zwifchen der doftrinären Wahrheitsliebe und 
jener der neuen Minerva zu entfcheiden. 

| Sarrans der jüngere, 

Sowohl durch diefe direft befchimpfenden Zeilen, 
als durch die übrigen in der Minerva mitgetheilten 
grundlofen Borfpiegelungen und verläumderifchen An— 
gaben, fand fich der Miniiter der auswärtigen An- 
gelegenheiten veranlaßt, eine Klage anbängig zu 
machen gegen den Haupt-Redaktor der neuen Minerva 
und gegen den General Latapi. 

Der Teste, der, zwei Tage nach Erfcheinung der 
von ihm unterfchriebenen Widerlegung in der Mi- 
nerva, durch eine freiwillig vor dem Eöniglichen Bro- 
kurator Desmortiers abgelegte Erklärung, fich als 
leichtfinniger Lügner und Auffchneider erfannt, wagte 
es nicht, der Schande einer öffentlichen Gerichts- 
Verhandlung fich preiszugeben. 

Sarrans Dagegen, mit der ehernen Stirn des 
pariier Zeitungsfchreibers, der weder Scham noch 
Reue Fennt, berief fich auf die „muchmaßliche Glaub: 
würdigkeit“ eines ihm felbit unbefannten Abenteurers, 
und bemühete fih, daraus feine Nechtfertigung zu 
entnehmen. Nichts Farakterifirt beffer das alltägliche 
Berfahren der franzöfifchen Nenigkeits-Fabrifanten, 
als die Vertheidigung des Redaftord der neuen Mi— 
nerva. Theilen wir die „glänzendflen“ Stellen dar- 
aus mit: 

„Sch behaupte nicht, weder die Wahrheit der 
von mir angegebenen Umstände zu vertreten, noch 
dafür gut zu fleben, ich behaupte allein, daß die 
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Umftände, welche ich in meinem an den Courrier 
francais gerichteten Schreiben angegeben, wahr find, 
indem fie klar, Fategorifch und öffentlich, in Gegen— 
wart mehrerer Zeugen, von Latapi artifulirt worden... 

„Hinfichtd der Ausdrücke meiner Mittheilungen , 
fo Taffen fie fich fehr Teicht rechtfertigen. Ich befand 
mich unter der Laft einer Wiederlegung, die mir nicht 
von dem Minifter, fondern von dem Journal de Paris 
gegeben worden. (Ich begreife nicht, warum der 
Minifter gemeinfchaftliche Sache mit dem Fournal 
macht.) Ich mußte darauf antworten, und um es 
su thun, mußte ich die genügenden Ueberzeugungs— 
Elemente der Erflärung des Generals Latapi entneh- 
men *), den ich für einen Ehrenmann bielt. 

„Uebrigens habe ich den General Latapi nur ein 
einziged Mal gefehen, und zwar an dem Tage, wo 
ich mich an feine „Ehre“ zu wenden hatte, Früher 
fannte ich ihm nicht. Ich verlangte von ibm ein an 
mich gerichtetes Schreiben, worin er erfläre, daß 
die Wiederlegung des Journal de Paris ungegrün- 
det fei. 

„Er machte einigen Widerftand, zögerte, unter 
dem Borgeben, daß er der minifteriellen Rache aus: 
geſetzt, und an mehr ald einer Stelle verwundbar fei. 
Endlich zeigte er fich Doch geneigt zur Erörterung 
eined Schreibens , das in feiner Gegenwart von Lef- 
feps verfaßt wurde. Jede Phrafe wurde Befonders 


”) Man bemerke, daß diefe Erflärung nit von Lafapi, fon- 
dern von Leffeps, Mitarbeiter an der Minerve, gefchrieben, 
und daß der General von vier oder fünf Perfonen gewiſſer⸗ 
mafen gezwungen worden, fie zu unferzeichnen. Welde 
Spiegelfechterei.. .. 
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feinem Nachdenken unterzogen, und nach langem Hin- 
und Herwenden von ihm gutgeheiffen. Als das ganze 
Schreiben beendet war, ergriff er ed, um es zu 
durchlefen und wieder zu durchlefen. Endlich unter- 
fhrieb er ed, und fügte das Datum hinzu, “ 

Alle von Sarrans geftellten Zeugen konnten nichts 
anderes ausfagen, ald daß fie den General Latapi, 
den Feiner von ihnen genauer fannte, im Tuilerien- 
Garten erzählen gehört, er habe dem Herzog von 
Broglie, in Guizots Gegenwart, eine Denfkfchrift 
über den gegenfeitigen Zuftand der Farlütifchen und 
hriftinifchen Armeen in Spanien überreicht, und 
der im Journal des Debats erfchienene Aufſatz fei 
dieier Denffchrift entnommen. 

Ob folche Angabe auf unbeftreitbare Wahrheit, 
oder blos auf Tügnerifche Prahlerei fich begründe, 
darım hatte Feiner der Zeugen fich bekümmert, eben 
fo wenig als der Redaktor der Minerva, für den es 
hinreichend war, daß irgend jemand eine Behauptung 
aufgeſtellt, deren man fich ald Angriffswaffe gegen 
einen oder mehrere Minifter bedienen konnte, um fich 
ihrer ohne Anstand zu bemächtigen. 

Dies Flägliche Berfahren wurde von Chair-d'Eſt— 
Ange, Advofaten des Herzogs von Broglie, auf 
eine ausgezeichnete Weile hervorgehoben. 

„Man. befchuldigt den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten,“ fagte er, „einen Vertrag eingegan- 
gen zu haben mir einer benachbarten Macht, die Er: 
bebung der Königin JIſabelle auf den Thron anerkannt, 
ihr Frankreichs Freundſchaft angeboten, mit ihrer 
Regierung ein Friedens - und Freundfchafts-Bündnif 
abgeſchloſſen zu haben, das in feiner aanzen Stärfe 
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daß er dieſelben als eine unbeſtreitbare Wahrheit ſich 
zugeeignet, und ſie zum Ausdruck feiner eigenen Meber- 
zeugung gemacht. 

„Er hat zu fich gejagt, ein Menſch, den ich nicht 
fenne, über deffen Glaubwürdigkeit umd Moralität 
ich nicht das mindefte weiß, behauptet dieſes oder 
iened, Was thut's. Seine Behauptung it für mich 
Wahrheit, vollfommene , unzubezweifelnde Wahrbeit- 
weil ich ed alfo will, weil folch Verfahren zu meinen 
Zwecke entfprechend iſt.“ Ar | 

Die abfichtliche Böswilligkeit in dem Berfahren 
des Nedaftord der neuen Minerve gegen den Herzog 
von Broglie, wurde von dem General- Profurator 
Martin noch augenfcheinlicher karakteriſirt. Er 
fagte unter andern: 

„Beſchuldigungen, die man nicht gegen. einen 
Privatmann aufzuftellen wagen würde, glaubt man 


enen einen Minifter ohne Rückhalt erlaubt. Ihr 
Kpret, ah der —I dies oder jenes gethan. 


Er entgegnet, daß er nie daran gedacht. Statt nun 
zu unterfuchen, ob der, welcher jene Behauptung 
Euch — ſich geirrt, oder Euch hintergangen, 
begnügt Ihr Euch, ihm ein von Euch verfertigtes, 
an Euch gerichtetes Schreiben vorzulegen, worin Ihr 
ihn erklären laßt, daß des Minifterd Angaben Lügen 
find. Sodann fügt Ihr diefem Fabrifar Eurer Ein- 
— die beleidigendſten Ausfälle gegen den— 
ben Miniſter bei. Welch Verfahren u 
Gewiſſenhaftigkeit!“ — 
Die Antwort der Geſchwornen, a | 
u — 
gelegten Fragen: —— 
1, Iſt Sarrans ſchuldig, durch einen gedrudten 
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und öffentlich befannt gemachten Aufſatz, den Herzog 
von Broglie, Präfidenten des Miniſterraths und Mini. 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, bei Gelegen- 
beit feiner Amtsverrichtungen befchimpft und verläſtert 
zu haben; 

2. Iſt Latapi ſchuldig, ꝛc. (dieſelbe Frage), ſiel 
bejahend aus. 

Durch ſeinen Sachwalter Tefſier verlangte der 
Herzog von Broglie keinen andern Schadenerſatz, als 
die Verurtheilung der Angeklagten m Bezahlung 
aller Prozeßkoſten. 

Nach halbſtündiger Berathung fällte das Gericht 
eine Sentenz, wodurch Sarrans zu vierzehntägiger 
Haft und 2000 Franken (933 fl. 20 fr.) Geldſtrafe, 
und Latapi zu ziweimonatlicher Haft und 2000 Sr. 
Strafe, wie zu zweimonatlicher Unterfagung feiner 
bürgerlichen Nechte, beide überdem zu Bezahlung 
fämmtlicher Prozeßkoſten, verurtheilt wurden. 





mei Brodufte der neuefien Verbrecher⸗8ivili— 
fation. 

Nochus Bélard und Joſeph Eorvoifier find 
zwei jener Dienfchen, deren wir in dem einleitenden 
Worte zum gegenwärtigen Auffate gedacht, Mord 
und Todfchlag find für fie bloßes Gefchäft, Speku⸗ 
lation, eine Art Gewerbthätigkeit. 

Der erfte war Lehrling geweſen bei dem Hutmacher 
Babois, wohnhaft zu Paris in der Sackgaſſe Coqueret. 
Er hatte fich im 22, Linien Infanterie-Regiment an- 
werben laſſen, begehrte nach kurzer Dienftzeit Urlaub, 
begab fich nach Paris, fattete feinem ehemaligen 
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Lehrmeiſter, einem jungen unverheiratheten Mann, 
der ſich durch angeſtrengten Fleiß eine für ſeinen 
Stand ziemlich bedeutende Summe erworben (was 
Bélard wußte) und ermordete ihn auf die gräßlichſte 
Weiſe, um ſeines Geldes, wie ſeiner Kleidungsſtücke 
ſich zu bemächtigen. | 
Nach verubter That, in Gegenwart feines mit 
dem Tode ringenden Opfers , deffen Blut gegen ihn 
hinſtrömte und feine Füße befeuchtete , zog er Mod, 
Were, Hofen und Stiefeln an, die Babois grade 
trug, nahm jenes Hut, Uhr, Halsbinde, Schnupf- 
uch, mit einem Worte alled, womit der andere bu 
Fleider war, ſteckte das geranbte Geld zu fich, ver 
fchloß Die Thür hinter fich, und ging feiner Wege, 
Er: begab fich unmittelbar zu einem Barbier, Ties 
fich rafiren, und verfünte fich in ein. privilegirtes 
Unzuchtshaus, wo er über Nacht blieb. Am nächften 
- Morgen trug er Babois Rock zu einem Kleiderhänd- 
ler, um ihn zu verkaufen. Dieſer, dem der geringe 
Vreis auffiel, um welchen Bélard ein faſt neues 
Kleidungsſtück feilbot, hielt ihn für einen Dieb und 
lies ihn feſtnehmen. | 
Man entdeckte in der Rocktaſche Babois Adreſſe, 
führte den Verbafteten nach defen Wohnung, fand 
feinen Leichnam: auf dem Boden ausgeftredt, und 
überlieferte den Thäter dem Arme der Gerechtigkeit. 
Joſeph Corvoifier hatte, nach einem allgemein 
„verbreiteten Gerücht , vor mehreren Fahren einen fer 
‚ner beiden Brüder, Namens Aimé, umgebracht. Der 
Unglückliche verſchwand ploslich. Man hat feitdem 
nichts mehr von ihm gebort. Joſeph erfchien vor 
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den Aſſiſen; da es jedoch an genügenden Beweiſen 
gegen ihn gebrach, wurde er freigefprochen. 

Seitdem bildete fich in feiner Seele ein Vorſatz 
aus, den er, nach reiflich erwogenen Vorkehrungen 
and Sicherungs-Maßrrgeln endlich am 23. Dezember 
1834 in Ausführung brachte. Died Vorhaben. beftand 
darin, feines zweiten Bruders Johann , zwifchen dem 
und ihm eine Erbfchafts - Angelegenheit noch nicht 
geichlichter war, auf diefelbe Weife fich zu entledigen, 
wie des erften. 

Am Abend des 23. Fam Johann nicht nach Haufe. 
Vergebens harrte man auf ihn den 24,, und die foL 
genden Tage. Joſeph, um die verlängerte Abmwefen- 
beit feines Bruders befragt, entgegnete, daß er nicht 
wife, was aus ihm geworden, daß er feit vierzehn 
Tagen ihn nicht gefehen. 

Mehrere Zeugen, die beide Brüder am 22, und 
23. beifammen geſehen, ſtraften ihn gradesu Lügen, 
Er begnügte fich zu fagen: „Ihr irrt Euch ; ich weiß 
nichts von ihm. Uebrigens,“ fügte er mit teuflifchem - 
Lächeln hinzu, „könnt Ihr ihn fuchen, wenn Ahr 
doch wollt, daß er bier gewefen. “ 

Er wurde verhaftet. Aber alle Nachſuchungen 
blieben ohne Erfolg. Von einem verübten Verbrechen 
zeigte ſich nirgends die mindeſte Spur. Joſeph Cor⸗ 
voiſier wurde wieder freigelaſſen, doch ———— 
man ihn aufs ſtrengſte. 

Ein Brigadier von der Gendarmerie begleitete ihn 
nach ſeiner Wohnung. Dort angelangt eilte Joſeph 
in den Garten. Sein Blick, der ihn ganz umfaſſen 
zu ſollen ſchien, haftete dennoch mehrmals länger als 
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auf jedem andern Punkte, an einer Stelle, wo hoch⸗ 
ſtämmiger Kohl gepflanzt war. 

| Ohne ein Wort zu fagen ging der Brigadier da- 
bin, und bohrte den eifernen Ladſtock feines Gewehre 
in den Boden. Ihn zurückziehend, verfpürte er einen 
farfen Verwefungs- Geruch. Er entfernte fih, um 
den füniglichen Profurator von feiner Entdeckung zu 
benachrichtigen. 

Bis zur Ankunft dieſes letzten, und der zur Nach- 
grabung benöthigten Leute, hatte der Verbrecher, 
deffen Bruder Johann wirklich an gedachter Gtelle 
verfcharrt war, den bereits in Verweſung übergegan- 
genen Leichnam ausgegraben und bei Seite gefchafft. 
In feinem fpäterm Geftändniffe äufferte er fich fol 
gendergeftalt über dies Begehen: 

„Die Unvermeidlichkeit der Entdeckung, bei dem 
beabfichtigten Nachgraben, lied mich den Entichluß 
faffen, unverweilt den Körper meined Bruders aus- 
zugraben, und ein todgebornes Kalb, das ich glüd- 
ficherweife bei der Hand hatte, an feine Stelle zu. 
legen. Ich nahm Johanns Leichnam in mein Zim- 
mer, fchnitt ihn in ſechs Stücke, und trug ihn, in 
zwei Dalen, in den alten Kalkofen, wo man ihn ge- 
funden bat. Ihr wäret zu einfältig geweſen, der- 
gleichen zu thun,“ fügte er, zu den Gendarmen ge- 
wendet, hinzu. 

Der entfeliche Geſtank, den der in dem Kalfofen 
verborgene Körper verbreitete, veranlaßte feine Ent 
dedung. Aerme und Beine waren vom Rumpf ab; 
gelöfet, und diefer felbft war-in der Mitte wie durch- 
gefägt, oder gehackt. In dem Augenblicke, wo man 
die fechd Stücke des Körpers feined Bruders in fei- 
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ner Gegenwart vergrub, aß er ganz ruhig ein Stüd 
Fleifch und Brot, und fagte zu den Umftchenden : 
„Ha, er ift gut da, der Hundsfott; er ift befier 
da, als in meinem Bauch.“ Gleich darauf rief er 
mit fatanifchem Srinfen; „Komm jcht, Tagedieb, 
Schlepp-Teufel Ctraine-diable), fomm jetzt mit. * 

Diefe entfeglichen Worte wurden vor Gericht von 
den Zeugen beitätigt und wiederholt. Die Gendar: 
men, welche ihn verhaftet, berichteten, daß, als fie 
feiner fich verfichert, fie zu ihm geſagt: „Du wirft 
guillotinirt werden, weil Du Deinen Bruder ums 
gebracht, “ worauf er fpöttifch entgegnete: „Was 
thut's, fie können mich doch nur einmal entzwei 
fchneiden, während ich ihn in fechd Stüde gefäbelt 
babe. Sein Gehirn if mehr als zehn Fuß hoch ge- 
fprungen. Es thut mir leid, daß ich nicht die ganze 
verfiuchte Raſſe ausgerottet habe, “ 

Des Angeklagten Berragen vor Gericht, war über 
alle Befchreibung frech und empörend. Faſt alle 
Zeugen fchienen fich vor ihm zu fürchten. „Er durch- 
bohrt uns mit feinen Augen und mit feinen Wor- 
ten,“ fagten fie. Jede feiner Antworten, auf die 
an ihn gerichteten Fragen, enthielt eine neue Unver⸗ 
fchämtheit. Er befchimpfte den Präſidenten, den 
öniglichen Profurator, den Gerichtöfchreiber , die 
Zeugen, fogar feinen eigenen Advokaten. „Singt,“ 
- fchrie er, „fingt, ins Teufels Namen, acht Tage 
lang; was Fümmerts mich, Die ganze Komedie macht 
mir Langeweile. Ich weiß eben fo gut als Ihr, wie 
fie enden wird. * 

Joſeph Eorvoifier, wie Rochus Belard, wurden 
zum Tode verurtheilt. Beide kamen um Kaffation 
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ein. Wirklich wurde die über fie gefällte Sentenz, 
eines unbedeutenden Formen-VBerfioßes wegen, kaſſirt. 
Beide figurirten alſo nochmals vor den Affifen und 
wurden abermals zum Tode verurtheilt. Sie find 
feitdem hingerichtet worden. 

Ein im zweiten Prozeſſe Corvoiſiers befannt ge⸗ 
wordener Zug, ſetzt der Karakteriſtik dieſes Ungeheuers 
die Krone auf. Nach ſeines Vaters Ableben waren 
die Aerme des Leichnams ſo ſteif geworden, daß man 
ſie nicht dem Körper nähern, und dieſen nicht in den 
Sarg bringen konnte. 

„Ich will ſchon Rath ſchaffen,“ ſagte Joſeph. 
Er holte einen großen Knittel, eine Art Keule, zer- 
malmte mit gewaltigen Schlägen des Todten Aerme, 
ftopfte ihre fchlotternden Heberreite in den Earg, und 
rief den mit fprachlofem Entfenen ihn anfarrenden 
übrigen Mitgliedern der Familie zu: „So, begrabt 
nun den alten Hund, * 





Damon und Pythias als Kläger und Vers 
flagter. j 


Fleifchhauer Tranchant hatte den Uhrmacher 
Guye verklagt, weil der letzte, die von dem erſten 
sur Ausbeferung ihm anvertrauete filberne Tafchen- 
uhr verfauft. Bor Gericht erfchienen beide Arm in 
Arm und nahmen Plas auf derfelben Bank. Mit 
Mühe machte man dem Kläger begreiflich, daß. es 
fich nicht für ihn fchicde, neben dem Verklagten zu 
finen. Er rutfchte endlich hinter ihn, um, wie man 
bald bemerkte, feine Antworten ihm zuzuflüſtern. 
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Bräfident au dem Verflagten: Wie heiße Ihr? 
Antw. Johann 3 Maria Adelheid Chriſtian 
Magdalena Guye. Ä 

Sr. Wo wohnt Ihr? 

Antw. Parbleu, das habe ich —* vergeſſen. 
Gage doch, pere Tranchant , wo wohne ich eigentlich? 
Kläger, foufflirend: St. Marine - Sadgaffe. 

Suye, Richtig; St, Marine-Sardgaffe. 

Präſ. Nummer? | 

Buye Nummer... bu... hm? 

Kläger. Nummer? Ma fine, ich weiß nicht. 

Guye. Ma fime, ich weiß nicht, 

Kläger. Uebrigens find alle dDiefe Fragen gang 
überflüſſig, weil ich erfläre, daß ich den Angeklag— 
ten freifpreche 5 weil wir und verglichen haben; weil, 
ich von ihm nichts mehr fordere; weil wir Die beiten. 
Freunde find; weil wir eben da amten beim pere 
Dücommün , in der rue basse du rempart du Louvre, 
Brüderfchaft getrunken haben; weil Guye ein bon 
enfant iſt; weil er mir das Papier que voila ge 
fhrieben bat, daß er mich entſchädigen will, bei 
Zeit und Gelegenheit, weil,... 

- Bräf. hr nehmt alio Eure Klage zurück? 

. Kläger. Ohne Zweifel; weil ich ihn freifpreche; 
meil.... Komm, pere Guye, wir wollen die Herren 
nicht. Tänger infommodiren. Allons wieder nach da 
unten, zum pere Dücommün. 

Bräf. Das fan nicht fo geben; die Gerechtig⸗ 
keit muß ihren Lauf haben. 

Kläger. Tiens, was fol das heiſſen? Wenn 
ih ihn aber freifpeeche, und mit ihm wieder nach 
la bas. geben will ?.... | 
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Bräf. Der Verklagte hat einer nach den Wor—⸗ 
ten des Geſetzes frafwürdigen Handlung fich ſchuldig 
gemacht. Der Fönigliche Profurator wird requiriren. 

Kläger. Aber wenn ich nicht requirire, done. ., 
Ich abſolvire ihn. | 

Verflagter, Aber wenn er nicht requirirt, 
und mich abfolvirt?... 

Der Fönigliche Prokurator requitirt demungeach⸗ 
tet. Er macht bemerklich, daß Guye ſich im Wieder⸗ 
betretungsfalfe, deſſelben Vergehens wegen, befindet, 
und daß es unumgänglich nothwendig wird, eine 
Strafe über ihn zu verbängen, um ibm eine gute 
Lehre für die Zufunft zu geben. 

Berflagter Nun, das muß ich fagen, da 
ſteht mir der Verſtand flille, Sch habe mich mit dem 
Papa Tranchant abgefunden, ibm ein Papier ge 
fchrieben, daß ich ihn bei Heller und Pfennig ent 
fhädigen will, ihm ein Draufgeld gegeben und noch 
überdem unfer Frübftüd da unten beim pere Dücom- 
mün, rue basse du rempart du Louvre bejabft, 
zwei Litres (Flaſchen), ma foi, und Brüderfchaft, 
und Abfolution und Alles... Monsieur fordert nichts 
von mir, Monsieur erffärt fich befriedigt, Monsieur 
fpricht mich frei und abfoloirt mich. Alſo kann von 
nichts mehr die Rede fein. Alſo Fann man nicht 
gegen mich requiriren. Alſo Tann man mich nicht 
verurtbeilen. Voila, Allons-nous en, pere Tran- 
chant. 

Kläger. Allons-nous en, pere Guye, nach da 
unten, nicht fo? 

Das Bericht verurtbeilt Guye gu dreimonatlichet 
Haft und 25 Franken (11 fl. 40 Fr.) Geldſtrafe. 
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Gume, ärgerlich lachend. Nun, Gott ſei's ge- 
Mast, das iſt ein Urtheil, mas fich von Vater auf 
Kind und Kindesfind vererben fol, wenn ich einmal 
Kinder babe, Der Kläger Flagt nicht und das Ge— 
eicht veruriheilt mich doch. Sch appellire. Glück— 
licherweife Daß ich den Stubenfehrer beim Appell 
fenne... Geben wir jegt nach la bas. 





Mufenthalt unter den Eingebornen Neu 
hollands. 


Des gedeihlichen Zuſtandes der meiſten engliſchen 
Kolonien in Neubolland ungeachtet, beharren die Ein, 
gebornen diefer ungehenern Inſel, der man den Nas 
men eines fünften Erdtheild beigelegt, immerfort in 
ihrem rohen, wilden Zuftande, der bis auf den be 
tigen Tag für Feine Gefittung irgend einer Art em- 
pfänglich fcheint. Nirgends beurfunden fich empören⸗ 
dere, an das Unglaubliche grenzende Gebräuche, nir- 
gends iſt abgeſchmackterer Aberglaude herrſchend, als 
bei dieſen Menſchen. 

Die Mulgarradocken, die gleichzeitig Aerzte, 
Vrieſter, Schauſpieler und Hexenmeiſter find, werden 
von den Eingebornen, ſowohl auf der Süd⸗ und Oft 
küſte, als im Innern des Landes, zu denen fie ge 
hören, aus deren Mitte fie entfproffen find, für über- 
natürliche Weſen gehalten, weiche die Macht haben, 
nach Gefallen Regen oder Sonnenfchein zu veram- 
laffen, Stürme zu erweden, und durch ein Wort fie 
wieder zu befänftigen., Dan betrachtet fie als Ge 
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bieter über Donner und Blis, über Erde und Meer. 
Sie können, wen fie haffen, mit Krankheit fchlagen, 
oder durch eine Handbewegung tödten, w. 

Ueberhaupt wird der Hand des Mulgarradock die 
Eigenschaft zugefchrieben, anderen Kraft und Gewand. 
heit zu verleihen. Sf es darum zu thun, ein Un— 
wetter zu entfernen, fo begibt fich der Zauberer auf 
einen freien Platz, stellt fich möglichtt in Mitte des. 
felben, bewegt feine Aerme, fchüttelt mit Heftigfeit 
fein Gewand, und macht eben fo plößfich abwechfelnde 
als fonderbare Gefichtö-Verzerrungen. 

Die alleinigen Nahrungs-Mittel der Eingebornen 
beiteben in Fifchen oder Wildpret. Wenn an beiden 
Mangel eintritt, chen fie auch Wurzeln, Baumrinde 
und fogar Blätter. Beim Fifchfang bedienen fich die 
Männer einer Harpune, die Weiber der Angel und 
Leine, Die Ichten müfen, ihrer Verrichtung wegen, 
einer Verſtümmelung Ach unterziehen, von der fie 
nichts befreien Tann. Schon. ald Kinder fchneider 
man ihnen die beiden äuſſerſten Glieder des Kleinen 
Fingers der Tinfen Haud ab, unter dem Vorwande, 
daß diefe Glieder beim Wickeln ber Leine um die 
Hand binderlich feien, 

Die in den Waldungen Tebenden Eingehernen; 
können oft nur mit größter Mühe ſich die ihnen noth« 
wendigen Lebensmittel verfchaffen. Sie Elettern auf 
Bäume, um Vögel zu fangen, oder fie flellen Felen⸗ 
um anderer Thiere ſich zu bemächtigen. 

Aus Farrenkraut⸗Wurzeln bereiten ſie einen Zaig, 
den ſie mit zerquetſchten Ameiſen würzen, wozu ſie im 
Frühling Vogeleier geſellen. Das iſt für ſie ein 
Leckerbiſſen. Sie verſchlingen übrigens alles, was 
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ihnen unter die Hände gerät, fogar Würmer, Rat 
pen oder Ungeziefer. | 

Männer und Weiber reiben fich die Haut mit 
Fifchthran, was fie vor dem Stich der Muſtiken fchügt, 
ihnen zugleich aber einen unerträglichen Geruch ver 
leihet. Oft befchmieren fie fich auch mit rother oder 
weiter Erde, und zieren fich die Haare mit Fifch- 
gräten, Knochen von Vögeln und vierfüßigen Thieren, 
Federn, Fleinen Holzftüden und Kängurs-Zähnen. 

Andere Wilde find unfern Geiſtlichen nicht un- 
ähnlich. Sie fin) fchwarz angeftrichen, mit einem 
weiffen Ring um jedes Auge, und Strichen von der- 
felben Farbe auf den Aermen, Schenfeln und Beinen, 
Nicht felten auch machen fie fich auf diefen Körper- 
Tpeilen tiefe Einfchnitte mir fcharfen Muſcheln, um 
nach Heilung der Wunden, durch die davon übrige 
bleibenden Narben, immerwährende Körper -Berzie- 
rungen zu erhalten, die fehr gefchäßt. werden. . 

Zwifchen dem 12 und .5 Fahre erkciden die Kna— 
ben eine Operation, Gnägaung genannt, die darin 
beſteht, daß man ihnen die Nafen-Wände durchbohrt, 
um in die gemachten Deffnungen Elcine Knochen oder 
Schilf zu ſtecken, was als Kine große Zierrath be⸗ 
trachtet wird. 

In demſelben Alter auch werden ſie in die Bw 
meinfchaft der Männer aufgenommen, bei welcher Ge- 
Iegenheit man ihnen einen Vorderzahn ausſchlägt. 
Ein bririfcher Reiſender, der ich Längere Zeit unter 
den Eingebornen Neuhollands aufgehalten, . entwirft 
von diefer Feierlichfeit nachiiebende Schilderung : 

„Die Angehörigen eines ziemlich großen Volks— 
hammes, in der Nähe von Sydney (Hauptort der. 
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britifchen Kolonie Neufüdwäles), mit Keulen, Zangen 
und Schilden bewaffnet, überhaupt in ihrem größten 
friegerifchen Staate, bildeten einen Tänglich-runden 
Kreis, Gauläng genannt, der etwa 25 Fuß im Durch- 
meſſer haben Fonnte. Im innern Raume fanden fünf- 
sehn Knaben nebeneinander. Der eigentlichen Feler- 
Hichfeit gingen verfchiedene Verrichtungen voran. 

» Die bewaffneten Männer näberten fich fingend, 
oder vielmehr das bei folcher Gelegenheit übliche Ge⸗ 
fchrei ausftoßend, indem fie Schilde und Lanzen be- 
wegten, und mit ihren Füßen fo fehr den Staub auf- 
wühlten, daß ſowohl fie, als alle Anmwefenden, davon 
bedeckt wurden. 

„Auf einmal fonderte fich einer der bewaffneten 
Männer ab von der Truppe, ergriff einen Knaben, 
und brachte ihn wie mit Gewalt zu feinen Gefähr- 
ten, die, mit einem erfchütternden Schrei; den Kleinen 
unter ihren Schuß nahmen. Auf diefelbe Weife 
wurden alle 15 Knaben, einer nach dem andern, cr- 
Hriffen, und an das entgegengefehte Ende des Gau- 
läng getragen, wo fie mit gekreuzten Beinen, gefenf- 
ten Köpfen und gefalteten Händen Platz nahmen. 

„Wie befchwerlich auch diefe Stellung war, muß- 
ten fie doch die ganze Nacht im derfelben bleiben. 
Sie durften weder die Augen auffchlagen, noch fich 
bewegen. Auch wurde ihnen, bis zu Ende der Feier⸗ 
Fichfeit, Feinerlei Nahrung gereicht. 

„Die Kirredafen begannen nun ihren geheimen 
Ritus. Ein Dann warf fich zu Boden, wälzte fich 
im Staube, verzerrte auf eine entfesliche Weile das 
Geficht, und nahm die feltfamften Stellungen an, wie 
wenn er heftige Schmerzen leide. Seine Zudungen 
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und fcheinbaren Dualen dauerten fo lange, bis ibm 
ein Knochen entfiel, deſſen man zur eigentlichen Feier⸗ 
lichkeit fich bedient. 

„Während er auf der Erde Tag, mar er von an- 
bern Eingebornen umringt, die um ihn ber fangen, 
tanzten und zeitweis ein fürchterliches Gefchrei auß- 
ſtießen. Andere Flopften ihm fo lange den Rüden, 
bis der wunderbare Knochen zum Vorfchein Fam. Er 
erhob fich nun, und fchien Feine Schmerzen mehr zu 
verfpüren.  - - 

v Nach einigen Minuten wurde er durch einen an. 
dern Mann erſetzt, der fich ganz auf dieſelbe Weife 
benabm, wie der erfte. Seine Zucungen beendeten 
ſich ebenfalls mir dem Erfcheinen eines Knochens, den 
er vorber in feinen Gürtel verborgen, und den er 
fallen lies, wenn es ihm dazu gelegene Zeit fchien. 
Er Sonnte damit jedoch nicht eher niederfommen, als 
bis er ganz mit Schweiß und Staub bedeckt war. 

„Diele unförmliche Poſſe, deren Zweck ift, den 
Kuaben die Ueberzeugung zu geben, daß die Knochen, 
womit man ihre Nafen- Flügel ſchmückt, von tapfern 
Kriegern hervorgebracht worden, fol ihnen zugleich 
andeuten, daß fie felbit Feine großen Schmerzen auß- 
wichen haben werden, weil andere fie für fie erlitten. 
Denn die Kirredafen glauben, daß jemehr ein anderer 
Ach quält, um fo weniger Teider man felber. 

o Bald nachher begann die Operation. Einer der 
Färffien Männer ergriff einen Knaben, bob ihn auf 
feine Schultern, bielt ihm die Beine feit, und ſetzte 
fü auf den Boden. Dan zeigte ihm den Anochen,. 
der angeblich aus dem Magen eines der Anmwefenden 
sehommen. Auf der einen Seite zugefpiss and ge 


* 


136 Aufenthalt unter den Eingebornen Neuhollands. 
ee —— — — — 
ſchärft, ſchnitt man damit dem Knaben das Zahn—⸗ 
fleiſch auf, weil man, ohne dieſe Vorkehrung, ihm 
‚nicht den Zahn ausbrechen könnte, ohne die ganze 
Kinnlade zu zerſchmettern. 

„Nach dieſer Verrichtung ſchnitzt man einen Wo—⸗ 
mera, eine Art Wurfſpieß, der acht bis 10 Zoll Fang, 
und von ſehr hartem Holze ſein muß. Bevor man 
deſſelben ſich bedient, probirt man ihn gegen einen 
Baum, und wenn er darin ſtecken bleibt, wird er als 
zweckdienlich betrachtet. 

„Iſt das Zahnfleiſch ſo weit abgelſet, um den 
oberen Theil des abzubrechenden Zahns zu entblößen, 
ſo ſtellt man den Womera dagegen, und ein Mann 
hält ſich bereit, mit einem großen Stein den "int 
fcheidenden Schlag zu führen. Dreimal gibt er fi 
das Anfeben, als fchlage er, doch erſt beim vierten⸗ 
male bringt er fein Vorhaben wirklich in Ausführung. 

„Die erite Operation dauerte zehn Minuten, weil, 
unglücklicherweife für den armen Knaben, der Zahn 
ſehr feſthielt. Endlich fprang er, und der Patient 
wurde zu andern Männern geführt, die fein Zahn⸗ 
fteifch wieder befeſtigten. 

„Man beffeidere ibn mit. dem ——— das er 
einige Tage hintereinander tragen ſollte. Es wurde 
ihm ein Gürtel um den Leib geſchlungen, worin ein 
hölzernes Schwert ſtack. Sein Haupt wurde mit ei⸗ 
ner Binde geſchmückt, wovon Xanthorrhoea⸗Streifen 
herabhingen, die durch ihre friſche Farbe eine au⸗ 
genehme Wirfung machten. Der Knabe hielt mit der 
linken Hand den Mund bededt.. Es war ihm ver 
boten den ganzen Tag ihn zu u? weder um zu 
ſprechen, noch um zu eſſen. eo: 
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„Alle übrigen Knaben wurden auf dieſelbe Weiſe 
behandelt, wie der erſte, mit Ausnahme eines zehn⸗ 
jährigen Burſchen, der, nachdem man ihm das Zahn—⸗ 
fleisch geöffnet, nur einen Schlag gegen den Zahn er- 
trug, und dem es gelang, den ihn Feitbaltenden zu 
entfpringen. 

„Während der ganzen Berrichtung fließen . alle 
anweſenden Männer ununterbrochen ein entſetzliches 
Geſchrei aus, ſowohl um die Knaben zu zerſtreuen, 
als um ihre Klagen zu erſticken. Die meiſten dieſer 
letzten zeigten ſich jedoch bei der Operation ſehr muthig, 
und lieſſen oft nicht den geringſten Laut vernehmen, 

„Das Blut, welches dem aufgeriffenen Zahn fleiſch 
entquvll, wurde nicht geſtillt. Dan ließ es vielmehr 
über des Knaben Brust binabfließen, und auf den 
Kopf des Mannes fallen, auf defien Schultern jener 
ſaß. Bon nun an durfte er des Mannes Namen dem 
feinigen beifügen. Man lies das auf der Bruſt der Kna— 
ben, wie auf den Köpfen der Männer getrocdnere Blut 
einige Tage darauf. Die eriien wurden num Kibarra 
genannt, nach den Werkzeugen, die man zur Berrich- 
tung des Zahneinfchlagens fich bedient, indem in der 
Sprache der Eingsbornen Kiba fo viel als Stein oder 
Felſen bedeutet. | 

„Nach gänzlicher Beendigung der Operation wur⸗ 
den die Knaben um einen Baumſtamm geſetzt. Man 
hielt denen, die am meiſten gelitten, einen geröſteten 
Fiſch gegen-den Mund, um ihren Schmerz zu ſtillen. 

„ Auf ein gegebenes Zeichen erhoben fich die Kna— 
ben, und ſtürzten fich gegen die Stadt, Männer, Weis 
ber und Kinder vor fich bertreibend, oder fie bei 
Seite ſtoßend, um den Weg frei zu haben. 
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„Nach diefer That. nahmen fie ihren Rang ein 
unter den Männern. Sie erlangten dadurch das 
Mecht, fich der Lanze, des Wurffpiches und der Keule 
zu bedienen; auch Antheil an allen Gefechten zu neh— 
men. Später war es ihnen ebenfalls erlaubt, der 
Mädchen fich zu bemächtigen, welche fie zu ihren 
Frauen machen wollten. Durch den Verluſt eines 
Zahns hatten ſie alle die Vortheile fich zugefichert, 
welche Alter und Kräfte ihnen geltend zu machen ver- 
gönnten. Ä Ä 

„Einige Aerzte, die mehrere von diefen Wilden 
‚mit Hilfe eines zugefpisten Holzes und eined Steins 
ausgefchlagenen Zähne unterfucht, haben erflärt, daß 
fie nicht beffer von dem gefchidteiten, mit allen er- 
forderlichen Werfzeugen verfehenen, Zahnarzte hätten 
ausgeriffen werden können. 

„Ey würde viel zu weitläufig fein, eine umfländ- 
fiche Befchreibung zu geben von alle den fonderbaren 
Feierlichfeiten und Ereigniffen, deren Zeuge ich ge- 
weien. Die Testen bezogen fich größtentheild auf 
Rachſucht oder Ehrgefühl, das bei den Eingebornen 
vielleicht eben fo ſtark ift, als bei den Europäern. 
Eben fo wenig vermweile ich bei den Vorkehrungen, 
welche bei Gelegenheit der Niederfunft einer Frau ge- 
troffen werden, oder bei öffentlichen Gerichts - Ver- 
bandlungen oder bei Beerdigungen. Ich will bier 
nur vrzäblen, wie bei diefen Wilden die Ehen ge- 
fchloffen werden. 

„Im größten Theile Neuhollands iſt Gemaltthätig- 
feit, und zwar von der viebifchiten Art, Vorgänger 
der Liebe. Meiſtentheils erkieſet fich. der Füngling 
feine Fünftige Lebens » Gefährtin in einem fremden 
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Stamme, nicht ſelten in einem ſolchen, der mit dem 
feinigen im Kriege begriffen iſt. 

„Er fchleicht fih in die Hütte, worin diejenige 
wohnt, weiche er fich auderfehen, wirft fie, durch 
einen Keulenfchlag ins Genick, zu Boden, verfest ihr 
mehrere Streiche auf Kopf, Bruft, Nerme und Leib, 
und ladet fie endlich, wenn niemand da ift, der an 
feinem Vorhaben ihn hindert, mit Blut bedeckt auf 
feine Schultern. 

„So eilt er eine ziemliche Strede weit mit feiner 
Beute, wirft die Arme zu Boden, und zwingt fie, 
durch wiederholte Schläge, ihm zu folgen, oder wenn 
fie dazu nicht Kräfte genug bat, fchleift er fie, an 
Aermen und Beinen fie faffend, über Steine nnd Ge 
firüpp, durch Schluchten und Wälder, fo fchnell Tau. 
fend als er vermag. 

„ Zeifter fie Widerftand, fo tödter er fie, Fügt ſie 
ſich in ſeinen Willen, ſo behandelt er ſie als ſeine 
Frau, und bringt ſie zu ſeinem Stamme, von dem 
ſie, als hinfort zu ihm gehörig, anerkannt wird. 

„Selten geſchieht es, daß ein auf ſolche Weiſe 
geraubtes Frauenzimmer früher oder ſpäter zu ent- 
ſpringen, und zu den Ihrigen-zurückzukehren ſucht. 
Der Gebrauch, einer Frau mit Gewalt ſich zu be. 
mächtigen ift fo allgemein, daß fchon die Knaben bei 
ihren Spielen dazu abgerichtet werden, indem man 
ihnen Ichrt, mie fie bei einem folchen Ueberfall und 
feinen Folgen fich zu benehmen haben. 

„Die Frauen werden von den Männern in der 
größten Iinterwürfigfeit erhalten. Das geringite Ver. 
feben ihrerfeitd wird durch einen mehr oder weniger 
farfen Keulenſchlag beftraft. 
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» Demungeachtet find die wirklichen Gefühle der 
Liebe in ihrer ganzen Reinheit diefen Wilden nicht 
fo unbekannt, ald man nach dem chen Geſagten vor- 
ausſetzen möchte. Nachitebende Anekdote, die mir 
von einem Kolonial-Beanıten mitgetheilt worden, der 
lange genanen Umgang gehabt, mit dem Held Der 
Geſchichte, kann das beweifen. 

»„Diefer etwa zweinndzsmanzigiährige Wilde, zu 
einem der Stämme gehörig, die fih in der Umge— 
gend von Sydney aufzuhalten pflegen, hatte zwei 
Schweſtern, wovon die eine vierzehn, die andere 
zwanzig Fahr alt war. Bon der Zagd zurücfeh- 
rend, ſah er eines Tages feine Schweitern nicht wie 
gewöhnlich ihm entgegenfommen. Er feste fih un— 
ter einen Baum, in Nähe feiner Hütte, um fie zu 
erwarten, 

„Die Sonne ging unter, es wurde almaͤhlich 
Nacht, und ſie erſchienen nicht. Unruhig, von böſen 
Ahnungen gequält, begab er ſich in ſeine Wohnung. 
Wie groß war nicht ſein Entſetzen und ſein Schmerz, 
als er, im Mondſchein, den Körper ſeiner jüngſten 
Schweſter leblos und mit Blut Be auf dem Bo- 
den Fiegen fab. 

„Auſſer fich bei dieſem Anblick, warf er ſich ne⸗ 
ben der Sterbenden auf die Knie, rief ſie bei ihrem 
Namen, und bemühete ſich, ſie zur Beſinnung zu 
bringen. Die Ohnmächtige hörte ihn nicht, regte 
ſich nicht. Er holte Waſſer, wuſch ſie, und brachte 
es endlich ſo weit, daß ſie wieder Athem holte, und 
die Augen aufſchlug. Kaum konnte ſie ſprechen, ſo 
rief ſie: 

Unſere Schweſter iſt geraubt. Ein böſer Menſch 
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bat uns überfallen; er hat fie mit einem Keufenfchlag 
zu Boden geworfen, und fie am Arm ergriffen, um 
fie fortzufchleifen. Ich habe mich bemühet, am an— 
dern Arm fie zurücdzuhalten. Darauf hat er. fich 
über mich geſtürzt, und mich in den Zuſtand verſetzt, 
worin Du mich gefunden. | 

Nach diefen Worten erleichterte ein Thränenftrom 
ihren Schmerz. Ihr Bruder blieb ftumm und in 
fich .gefehrt. Sein erſter Gedanke war Rache. Er 
entwarf Bläne, wie er fie am beiten umd ficherften im 
Ausführung bringen Fonne. Nach Tangem Nachfin- 
nen befragte er feine Schweſter über den Räuber. 
Sie fagte ihm, was fie wußte oder muthmaßte. Un— 
ter fo traurigen Unterbaltungen verftrich die Nacht. 
„Bor Sonnen - Aufgang fchon waren beide auf dem 
Wege zu dem Stamme, dem der Räuber angehörte, 
Sie Tiefen fo flarf, daß fie nach einigen Stunden 
die gefuchten Hütten anfichtig wurden, | 

„Zn dem Augenblicde, wo der Füngling denfel 
ben fich näher fchleichen wollte, erblicdte er in eini- 
ger Entfernung ſeitwärts die Schwefter deffen, der 
ibm die feinige geraubt. Die Gelegenheit fich voll 
wändig zus rächen, fonnte nicht erwünfchter fein, Er 
befahl feiner Begleiterin, fich. zu verbergen, und ftand 
mit einigen gewaltigen Sprüngen vor der andern, 
über deren Haupt er fehlagbereit feine Keule erhob. 

»Das Mädchen warf ſich vor ihm nieder, ſchlug 
die Augen empor, und fchien bereit,- den Streich zu 
empfangen. Der in drobender Haltung vor ihr 
Stehende, war ihr feit Langem nicht gleichgiltig ge— 
weien, und mehr als einmal hatte fie gewünfcht, 
feine Fran zu werden. Er feinerfeit hatte das junge 
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Frauenzimmer oft bemerft, und eine gewiffe Regung 
in feinem Herzen verfpürt, die dem Eingebornen Nen- 
bollands fonft nicht eigenthümlich iſt. 

„est, da beide zum erften Dale fo nahe fich ge- 
genüber erblickten, wo er gefommen war, für den 
Raub feiner Schweiter fich zu rächen, und wo fie 
alles zu befürchten hatte von einem erzürnten Geg— 
ner, erwachten sleichzeitig Gefühle in beider Bruft, 
tie ihnen ſagten, daß fie auf eine andere Weife fich 
angehören fönnten, als durch gewaltfamen Raub und 
durch blutige Mißhandlung. 

„Er lies die Keule ſinken. Sie erhob ſich, in 
halbknieender Stellung harrend. Ihre Augen wa— 
ren aneinander geheftet, und ſchienen ſich bis in der 
Seele tiefſten Grund erforſchen zu wollen. 

„Da warf er ſeine Keule weg, und öffnete die 
Aerme. Sie ſtürzte ſich mit freudiger Ueberraſchung 
an ſeine Bruſt. Feſt ſie an ſich drückend, fragte er 
ſie, ob ſie ihm freiwillig folgen wolle zu ſeinem 
Stamme. — Sogleich, rief ſie, und zog ihn mit ſich 
fort. Bon einer fo unerwarteten Entwickelung be- 
täubt, folgte des Kriegerd Schweiter ihnen in der 
Ferne. 

„Unterwegs bemühete fich die junge Wilde, ihren 
Bruder zu entfchuldigen mit des Landes Gebrauch. 

— Du aber, fagte fie zu ihrem Begleiter gewen- 
det, bit nicht wie er. Dein Herz ift weiſſer. (Sie 
wollte dadurch andenten, daß er durch feinen Um— 
gang mit den Weiffen menfchlicher geworden.) Du 
hast mich nicht gewaltfam zu Deiner Frau machen 
sollen, weil Du mich liebſt, wie ich Dich Tiebe, 
Deine Schweſter iſt noch Frank, von den erlittenen 
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Mißhandlungen, und ich bin froh und geſund. Du 
ſchlägſt mich nicht, und doch bin ich Dir zugethan. 
Das macht mich glücklich. Warum hat ſich mein 
Bruder nicht eben fo benommen gegen Deine Schwe— 
fer, wie Du gegen mich?.... 

„Die jungen Eheleute lebten auf eine viel menich- 
lihere Weiſe mit einander, ald ihre Landsleute, 
Der obengedachte Beamte hatte für fie ein kleines 
Haus bauen laſſen, in Nähe der Stadt, das fic, Bei 
unferm Verweilen in der Kolonie, feit mehreren Fab- 
ren bewohnten. Gie hatten dabei ein Stück Land 
urbar gemacht und einen Garten angelent. Die 
jüngſte Schwefter war noch bei ihnen. Mile Ichten 
in der grücklichſten Ruhe und Eintracht.“ 
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Schweigen und Finfterniß, folches iſt, wie jeder 
mann weiß, der Nachteule Sinnbild. Nicht fo all 
gemein iſt es befannt, daß derfelbe Wahlfpruch eben, 
falls auf dem Schilde jedes Nitters ſtehen muß, 
der in einem Heiraths-Büreau Zutritt zu erhalten 
wünſcht. 

Schon einmal haben wir unſere Leſer unterhal⸗ 
ten von diefen eigenthümlichen Unternehmungen, dit 
im Grunde nichts als Handeld- Spekulationen, oder 
vielmehr Prellerei- Mittel, find, und deren es in Pa— 
vis, nächtt „dem alten und befannten Haufe Fon,“ 
mehrere anonyme oder pfendonyme gibt. 

In Schweigen und Finfterniß werden jene Her 
rathen gefchloffen, oder nicht geichloffen, „wobei Da 
men Fein Honorar, und Männer Feine Vorausbezah— 
Jung zu entrichten haben,“ 

Ein junger Dann, deffen Perfon angenehm il, 
gegen den Glückszufall jedoch nicht fo freigebig ge— 
weſen, ald Natur, wünfcht fich zu verbinden mit 
einer Dame, die, wenn fie auch nicht mit im einer 
Haushaltung übernüffigen Eörperlichen Reizen, doch 
wenigftendg mit einem Vermögen von 100,000 Franken 
(46,667 fl.) amsgeftattet wäre. Damit kann man 
fchon etwas unternehmen. Hat man dazu noch Ge— 
fchiet und savoir faire fann man fich, nach einigen 
Jahren in feine Heimath zurückziehen, und anſtändig 
von feinem Einfommen leben. Golches it der gu 
wöhnliche Sinn aller Heiraths-Anerbietungen. 
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Denken wir uns nun einen jungen Mann, der 
von dergleichen Verheiſſungen fich anlocken läßt, und 
der fich zu der patentirten Heirathö -Anternehmerin 
„für alle Stände“ begibt. 

Er gelangt am eine niedrige Thür, moran eine 
Schelle befeftigt iſt. Nachdem er geläutet, -wird er 
in einen Saal geführt, der zugleich als Büreau 
dient. Diefer Saal ift möblirt mit einem Kanapee 
und drei Lehnſtühlen, mit himmelblauem Utrechter 
Damaft befchlagen. Die Fenfter -Vorhänge find von 
Mufelin. Unterm Spiegel fleht eine Alabaſter⸗Uhr, 
mit zwei ähnlichen Vaſen zu beiden Seiten. Darun— 
ter im Kamin glimmt ein Scheit Holz. 

In des Zimmers Mitte ſteht ein großer Schreib⸗ 
tiſch, worauf eilf dicke Papierhefte übereinander ge⸗ 
ſchichtet find. Auf einem dieſer Hefte Liest man in 
mittelgroger Schrift die Worte: „abzufchliehende 
Heirathen (mariages à faire).“ Auf zehn anderen 
prunfen in großen Buchflaben die Worte: „abge- 
ſchloſſene Heiratben (mariages faits).“ 

Des jungen Mannes Blicke find gleich beim Ein. 
teitt am dieſen zehn Heften hängen geblieben, deren 
Eriferten der Thür zugewendet find. Er hofft bald 
auch im denfelden zu figuriren; fein Herz fchlägt 
hochauf. Die Fran Direktorin befindet fich in einem 
Nebenzimmer, oder in der Küche, Einige Minuten 
nach des Fremden Eintritt erfcheint fie, mit einem 
Stridiirumpf beſchäftigt. Ihre erſte Frage if: 

„Wünſcht der Herr mit mir Gefchäfte zu machen?“ 

— Fa, Madam. 

„So belichen Sie Platz zu nehmen,“ 

1836, I. = 
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Sie deutet dem Beſucher einen Stuhl an, ſetzt 
ſich ſelbſt aufs Kanapee, ſteckt die Stricknadel unter 
ihre Haube ins Haar, und zeigt ſich bereit des an— 
dern Vortrag zu hören. Wenn er ſchweigt, beginnt 
ſie die Unterhaltung mit den Worten: 

„Wahrſcheinlich ſind Sie aus guten Beweggrün— 
den hiehergekommen? Sie ſuchen eine Gemahlin?“ 

— Ja, Madam. 

Ermuthigt durch Blick und Ton der Direktorin, 
theilt der junge Mann ihr nun ſeine Wünſche mit, 
wobei ſeine Augen beſtändig gegen die zehn Hefte 
gerichtet ſind. Hat er ſein ganzes Herz vor ihr aus— 
geſchüttet, ſo ruft ſie mit triumphirender Stimme: 

„Sie ſind ein wahres Glückskind, mein Herr. 
ch habe gerade bei der Hand, was Ihnen vollkom— 
men anftandig fein wird, nämlich eine Demoifelle 
von 26 Fahren, die weder Vater noch Mutter, da— 
gegen 100,000 Fr. baar hat. Es tritt jedoch der 
Fall ein, daß Sie über etwas fich werden zu befchwe- 
ren haben. (Die Direktorin lächelt fein.) Die zu 
verheirathende Perſon iſt nämlich nicht ganz fo, als 
Sie diefelbe verlangen, weil fie fehr fchön und von 
einem vollendeten Phyſique if. Uebrigens können 
Sie felbit urtheilen. Zufällig befindet fie fih bier, 
was Ihnen die Mühe erfparen wird, wieder zu 
fommen.“ 

Die Direktorin erhebt fich bei Dielen Worten, 
den jungen Mann bittend,. eine Minute zu warten. 
Kaum allein, überläßt er fich der vollen Freude eines 
fo unverhofften Glückes. Er fegnet den glücklichen 
Gedanken, der ihn in diefed Haus geführt, wo ihm 
fein Vorhaben mit fo Teichter Mühe gelingen zu wol- 
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len fcheint. Bald vielleicht wird er eine angebetete 
Gattin und ihre 100,000 Fr. an fein Herz drücken. 

Er wird feinem Tiebeglühenden Taumel durch den 
Eintritt eines Mannes entriffen. Der Mann trägt 
Brillen, einen Eigenthümer-Weberrod und grüne Pan— 
toffeln. Mit fehr ernftem Blicke nimmt, nach einer 
flüchtigen Verbeugung, der Eingetretene am Schreib. 
tiſche Platz, und blättert in dem Hefte der abzu- 
fchließenden Heirathen. Er mißt den jungen Mann 
vom Scheitel bis zur Ferfe, fchreibt einige Zeilen, 
und, ohne vom Blatte aufzubliden, frägt er: 

„Mit Erlaubniß, wie heiffen Sie?“ 

— Eduard N. N. 

„Wie alt find Sie?“ 

— 22 Jahr. 

„hr Stand?“ 

— Poet. 

„Ihr Vermögen?“ 

— Unbedeutend. 

Zwiſchen Frage und Antwort ſchreibt der Mann 
einige Zeilen. Endlich legt er ſeine Feder bei Seite, 
nimmt die Brille ab, reinigt ihre Gläſer mit einem 
ſeidenen Taſchentuche, und ſagt zu dem andern: 

„Die Roſten unſerer Anſtalt und die Statuten 
unſerer Verwaltung machen eine unbedeutende Ent- 
fhädigung erforderlich, was jedoch nichts gemein hat 
mit der von unfern Kollegen geforderten Vorausbe- 
zablung. Sie haben eine Demoifelle zu 100,000 Fr.; 
das macht 10 Sr. (A fl. 40 kr.). 

Man begreift Teicht, daß der Anblick der zehn 
Hefte und das Berfprechen der Direktorin, dem Hei- 
rathsluſtigen nicht erlaubt, die 10 Fr. zu verweigern. 
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Er nimmt zwei Fünffranfen-Thaler aus feinem Geld- 
beutel, und legt fie auf den Tiſch. Der andere fledt 
fie ein, ſetzt feine Brille auf, grüßt und entfernt fich. 

Abermals allein, fihlägt des armın Eduard ver- 
langendes Herz fehon nicht mehr fo laut, als zehn 
Minuten vorher. Die Abnahme von 10 Fr. bat ihm 
eine gewiſſe Leere verurfacht, die er fich nicht recht 
su erflären weiß. Glücklicherweiſe überläßt man ihn 
nicht Tange feinem Nachdenfen. Gleich darauf tritt 
die Direktorin mit hoffnungsſtrahlenden Blicken ber- 
ein. — Das Sinnbild der Nochteule wird jebt im 
Anwendung gebracht. 

„Folgen Sie mir,“ fagt die Prieſterin des Got⸗ 
tes Hymen zu dem Harrenden, mit dem konzentrirten 
Anſtand einer Sybille, die ihren Orakelſpruch ver- 
fünden will. „Doch,“ fügt fie hinzu, „muß ich Ih— 
nen das abſoluteſte Schweigen empfehlen.“ 

Eduard folgt feiner Zührerin durch einen dunfeln 
Bang, den er, ald wahrer Dichter, mit dem Laby- 
rinth auf Kreta vergleicht, nur mit dem Unterfchied, 
daß er am deffelben Ende nicht von dem Minotaur 
erwartet wird. Plötzlich bleibt die ihm voranfchrei- 
tende ftehen, faßt ihn am den Schultern, und nöthigt 
ihn, fich auf einen fehr niedrigen Stuhl zu ſetzen. 

„Warten Sie hier,“ flüftert jie. 

Wir behaupten nicht geradesu, obgleich wir kaum 
daran zweifeln, daß Hr. Eduard fich ein wenig fürch- 
tet, Nach Verlauf einer Biertelftunde öffnet fich eine 
Thür, durch welche der Heirathsluſtige in ein. heil- 
erfeuchteted Zimmer blickt. - Er denft an die zukünf- 
tige, um vderetwillen er fich bierberbegeben, und eine 
geheime Stimme fagt ihm; fie ift dort. 
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Nah einigen Minuten ficht er auf der 'entgegen- 
gefessten Seite des andern Zimmers ein großes, ſchö—⸗ 
ned Frauenzimmer mehrmals (gewöhnlich achtmal ) 
bin und berfchreiten. Diefe junge, Sehr reizende Per⸗ 
fon iſt entweder weiß gefleidet, oder ſchwarz, das 
Teste, wenn fie kurz vorher ihre Eltern verloren, und 
als Waife frei über Herz, Hand und Vermögen ver 
fügen fann. 

Unmittelbar nach diefer Erfcheinung ſchließt fich 
die Thür, Eduard weiß kaum, wie lange er allein 
geblieben, und wie er das finftere Kabinet verlaffen, 
Der Anblick des jungen Frauenzimmers hat ihn fo 
fehr verwirrt, daß er erft, den zehn Heften gegenüber 
zur Befinnung kommt. 

Er ift jetzt glüdlich, weil er weiß, welches Ge 
{hie feiner barrt. Alles, was er zu thun zu haben 
glaubt, befteht feines Erachtens in Einkaffirung der 
100,000 $r. , und in Unterziehung der zur Verheira- 
tbung erforderlichen Förmlichkeiten. 

„Sind Sie zufrieden?“ fragt ihn die Direktorin, 

— Madam , ich bin entzüct, auffer mir. 

„EB ift jest noch darum zu thun, die zweite Brobe 
zu befieben. Die Demoifelle gefällt Ihnen; Sie müf- 
fen auch der Demoifelle gefallen.“ 

Der Heirathsluſtige ift, diefer zweiten Probe we— 
gen, in Feiner Verlegenheit, Er weiß, daß er wohl—⸗ 
gebilder ift, und ein anftändiges Aeußere bat. In— 
deffen bedauert er doch, daB er von dem Umſtand 
feine Ahnung gehabt, weil er fonft wenigftens feine 
Stiefeln hätte glänzend wichſen Taffen, weil er fich 
mit feinem fchwarzen Frack befleider hätte, der fich 
befier den Hüften anfchmiegt, als fein brauner Ueber. 
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rock, weil er fih frifch rayirt und vielleicht fogar 
feine Haare gefräufelt haben würde, 

In Ermangelung diefer Vorkehrungen, wiſcht er 
die Stiefeln ab an feinen Waden, zieht den Ueber- 
rock herunter, erhebt die Halsbinde, fährt fich mit 
den Fingern durch die Haare, und folgt der Diref- 
torin mit der Miene eines Eroberers, der im Voraus 
feines Triumphes gewiß ill. 

Er fchreitet nur fechsmal an dem entfcheidenden 
Transparent vorüber, weil feine Männer-Würde ihm 
nicht erlaubt, fich Tänger zur Schau darzubieten. 
Weberdem hat feine Aufregung ihn wie gelähmt. 

"Denn er hat im Hintergrunde des Kabinets eine 
fchwarze Maſſe bemerkt, in welcher er feine Zufünf- 
tige zu erfennem vermeint, und diefer Umland hat 
ibm alle Faſſung genommen. 

Wieder in den Büreau⸗Saal zurüdgeführt, und 
sum dritten Male allein gelaffen, wirft Eduard, in 
Erwartung des entfcheidenden Ausfpruches, fich aufs 
Kanapee. Indeſſen bat er, wie gefagt, wenig Be- 
forgniß, obgleich fein Herz lauter fchlägt, fobald er 

den Brillenmann hereintreren ſieht, der mit demfel- 
ben Ernft und derfelben Ruhe wie vorher, an den 
Schreibtifch fich nieder läßt. 

Er nimmt fein Regiſter von der Stelle, wo er es 
gelaffen, macht es forgfam zu, legt es in den Behäl— 
ter der abzufchließenden Heirathen und betont mit 
feierlicher Kälte die Worte: | 

„Es thut und fehr leid, mein Herr. Aber ie 
gefallen der Demoifelle nicht, Ein anderd Mal wer- 
den Sie glüdlicher fein.“ 
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En —— ——— — 

Der Heirathsluſtige ſieht jetzt ein, daß man ihn 
um ſeine 10 Fr. geprellt, weshalb er ſich unmuthig 
und mit geſenktem Haupte entfernt. 





Die Gaſſen-Virtuoſen. 


Es iſt unglaublich, wie viele Schmarotzer⸗Gewerb⸗ 
thätigkeiten auf den Sumpfſtellen unſerer neuern Ge, 
ſellſchaftsGeſittung gedeihen. Man werfe nur einen 
Blick auf jene Menge nomadifcher Eriftenzen, die 
ein fchöner Sommer-Abend auf den Parifer Boule- 
varts erzeugt. Es iſt alsdann nicht möglich, einen 
Schritt thun, ohne gegen ein gefellfchaftliches Problem 
zu flogen. 

Hier fist mit übereinandergefreusten Beinen ein 
in der St. Martind-Straße geborner Türke, der af- 
rifanifche Datteln verkauft, deren Vrfprung eben fo 
anutbentifch ift, als der feinige, Daneben iſt ein zehn. 
jähriger Knabe, der zwei Paar Hofenträger feilbie- 
tet, von acht Lichtern beleuchtet. Weiterhin ruft eine 
gellende Stimme die Vorübergehenden zur Bewun— 
derung einer Pyramide von Nofa- Seifentafeln an. 

Vergebens bemühet fich der Spaziergänger, durch 
Diefen Wald verfchiedenartiger Bazare unter freiem 
Himmel fih zu drängen. Kaum hat er einer In— 
duftrie fich entriffen, ſieht er fchon von der andern 
fich umfchlungen. 

Macht er eine Bewegung rechts, ſö flößt er gegen 
fupferne Juwelen, die in der Eöniglichen Münze kon— 
trollirt worden. Wendet er fich links, fo fällt er auf 
falfche Hemde- Kragen erſter Qualität, zu A Sons 
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(5%, fr.) das Dutzend. Glücklich genug, wenn er 
nicht zwifchen Schachteln voll Serail- Kügelchen ge⸗ 
räth, die man eigends and Konflantinopel verfchrie- 
ben, um Paris die Migräne zu verurfachen. 

Was thun, um diefem Wirbelwind gemerbthätiger 
Eintags-Fliegen fich zu entziehen? Flüchtet man fich 
in ein Kaffehaus, wird man auch in diefem Hafen 
von andern Duälereien beimgefucht. Kaum bat man 
Platz genommen, fo muß man Virtuoſen jeder Art, 
jedes Alters und Gefchlechtd die gefuchte Ruhe und 
den nothwendigen Verbrauch theuer genug bezahlen. 

Der erfte von allen ift ein PBaganini im verffei- 
nerten Maßitabe, der die Ouverture and der Kara- 
vane von Kairo ald aufgemärmtes Gericht präfentirt, 
das er nach feiner Manier zugeftust, Nach ihm 
kommt ein Knabe, der das Gezwitſcher der Lerche, 
den Schlag der Wachtel und das Pfeifen des Staars 
nachahmt, fo gut er kann. Gleich darauf erfcheint 
ein Herr, der die Harfe fchlägt, während feine Dame 
die Violine ſpielt. Endlich flimmt ein ehrwürdiger 
Greis, deffen Lage die Seele und deſſen Gefang das 
Ohr zerreißt, ein neues Tiroler-Liedchen mit .VBaria- 
tionen an. Um dem Konzert die Krone aufzuſetzen, 
plärren Zigeunerinnen aus dem Elſaß unverftändliche 
Romanzen, indem fie ihre weiſſen Bufen und ihre 
gelben Gefichter darbieten. 

Man würde fich noch glücklich ſchätzen, wenn diefe 
Baftard-Künftler fich begnügten, blog Gehör: Nerven 
zu beleidigen und den Geldbeutel zu brandfchasen. 
Aber um fie gruppirt fich fogleich ein Halbfreis nicht 
bezablender Zuhörer, der und von oben bis unten 
muſtert, der fich zum Vertrauten unferer Sreigebig- 
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feit macht, um bald vielleicht sine günſtige Gelegen- 
heit zu benugen, fie ebenfalls in Auſpruch zu neh— 
men. So wird man, ohne es zu. wollen, Der an- 
ziehende Mittelpunkt aller Sommer-Kongerte, die auf 
den Boulevarts vorüberdefiliren. 

Indeſſen find die Abend-Spaziergänger nicht allein 
dergleichen Scherereien ansgefest, und der ruhige 
Bürger, der feinen Heerd nie verläßt, ift vor folchen 
berumirrenden Künſtlern ebenfalls nicht ſicher. Wo 
er fi) auch verbergen mag, wird er dach big zur 
finfenden Nacht von mehr oder weniger zahlreichen 
fonzertirenden Banden heimgeſucht. | 

Beginnt man an einem fchonen Sommer- Morgen 
eine Arbeit, die unfere ganze Aufmerkſamkeit erfor— 
dert, fo vernimmt man, grade wenn man cd am we— 
nigiten vermuthet, im Hofe das Gezirp einer Violine 
die den umnvermeidlichen Walser des Herzogs von 
Reichſtadt, mit Begleitung einer Guitarre und einer 
Harfe, vorträgt. Darauf folgt eine erbärmliche Ro- 
manze, die von drei verwünfchten Kehlen ohne alle 
Vebereinftimmung gefchrien, oder wie die une 
fih ausbrüden, „gefagt“ wird. *) 

Kaum it diefe entferliche Melodie verfiummt, und 
fchon verkündet eine Bande welſcher Virtuoſen ihre. 
Gegenwart durch eine jüämmerliche Harmonie⸗Muſik. 
Unter ihrer barbarifchen Behandlung wird Noffini 
unfenntlich und Webers fchönfte Stücke fcheinen Ra- 
fereien eines Bierfiedlers. Die Bandalen haben nicht 
einen einzigen Broſamen von unferer neuern mufifa- 


) Man fagt in Paris nicht: chanter une romance, une 
cavatine, un duo, etc., fondern dire une catatine, etc, 
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liſchen Geſittung aufgelefen. Sie haben nichts ge- 

lernt und nichts vergeſſen. Ä 

Unmittelbar nach diefem Konzert, läßt fich die 
ewig fich erneuernde Dreborgel hören, auf die ein 

Blinder mit feiner Klarinette, ein Baner mit feinem 
Dudelſack, ein Savoyard mit feiner fehreienden Leier 
und feiner Katharina folgt. | 

Manchmal auch, ftatt einer beinahe regelmäßigen 
Mufif, vernimmt man die grotesfen Modulationen 
von ut re, ut re, ut re, der fchadhaft gewordenen 
Luftröhre eined alten Bonhomme, der fi) das Au— 
feben gibt, ald wolle er fingen. Aber ftatt fich zu 
bemühen, unfer Mitleiden in Anregung zu bringen, 
geht fein ganzes Streben nur dahin, fein Alter und 
feine Gebrechen Lächerlich zu machen, weil er aus 
Erfahrung weiß, daß der große Haufe leichter durch 
Arbernheiten, ald durch Roth, fich zur Freigebigkeit 
vermögen läßt. 

Seine Bieline ift ein Meiſterſtück ganz eigener 
Art. Sie iſt nur mit einer Bindfaden -GSaite ver 
fehen. Ein anderer, an einem Frummgebogenen Stod 
befeftigter Bindfaden, dient ihm ald Fiedelbogen. 
Sein mufifalifches Repertorium beftcht aus zwei No- 
ten: ut re, ut re, die er fo oft wiederholt, daß man 
Ohren⸗ und Bauchweh zu gleicher Zeit empfindet. 

Man weiß nicht, foll man lachen, oder Erbarmen 
haben, oder die Achſeln zucken beim Anblick des när- 
rifchen Greifes, der von einer Straße zur andern 
zieht, Yacht, hüpft, den Kopf bin- und bermirft, 
unaufbörlich in die Höhe blickt, um zu fpäben, ob 
ihm nicht jemand ein Almofen zumwirft, wonach er 
fih büdt, wie wenn er ed aufraffen wollte. Das 
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Berfahren diefes Mannes ift um fo befremdender, da 
er, wie man behauptet, mehrere eigene Häufer bat, 
und ganz gemächlich von feinem Einkommen Teben 
fönnte. 

Die Menge der in Paris herummandernden Künft- 
ler aller Art überfteigt in Wirklichkeit jeden Begriff. 
Bei alledem nährt fich und gedeihet diefer mufife- 
liſche Abfchaum auf Koften des Geldbentels und der 
Dhren anderer. Der eingefleifchtefte Mufif - Lichha- 
ber könnte bier auf EUR von feiner Sucht ge⸗ 
heilt werden. 


Die St. Denis⸗Straße. 


Ohne Paris zu verlaffen, gibt ed, im —— 
dieſer großen Stadt, für den Modemann, der Inter⸗ 
Sachen, Portici und die borromäiſchen Inſeln beſſer 
kennt, als die Vorſtädte St. Marceau und St. Ja— 
ques, mehr als eine Gegend, wovon er ſich keinen 
beſtimmten Begriff zu machen im Stande iſt, weil 
er ſie nie beſucht. 

Nirgends leben Nachbarn in größerer Verein— 
zelung, als in Paris. Man kann zehn Jahre hin— 
tereinander ein und daſſelbe Haus bewohnen. ohne 
den Namen der auf demfelben Flur uns gegenüber- 
wohnenden Perfon zu willen, deren Schritte und 
Stimme wir fo oft vernehmen, die mit uns den glei- 
chen möglichen Gefahren von Feuer⸗ und Waffernoth 
ausgeſetzt iſt, die das gleiche Geräufch zu ertragen 
bat, mie wir, die jeden Morgen mit uns den glei- 
hen Sonnenſtrahl theilt, umd die mit und einen 
Theil unſers Dafeins lebt. Um wie größer mug alfo 


456: Kleine Sitten: Gemälde aus Paris, 

Rn = 1 11 ni — — ————— ee ee 
die Vereinzelung eines ganzen Stadtvierteld, einem 
andern Stadtviertel gegenüber, fein. | 

Um nur ein Beifpiel aufzuitellen, darf man wohl 
fragen, ob es unter der ganzen zierlichen Bevölkerung, 
die fich zwifchen dem Cafe de Paris, dem. Gehölz 
von Boulogne, dem TIheaterfaal der Bouffes und der 
Oper bewegt, einen einzigen Dandy gibt, der fich 
rühmen Fönnte, je in feinem Leben zu Fuß in feiner 
ganzen Länge das Land erforfcht zu haben, das vom 
Boulevart bis zum Chätelet- Plate, von jener Straße 
obne Ende durchfchnitten wird, welche den Namen 
des heil. Dionys trägt? 

Keine. Straße in der ganzen Hauptſtadt Frank—⸗ 
reichs iſt geräufchvoller, bevölferter und gewerbtrei- 
bender, ald diefe. In der Straße St. Denis fcheint 
Alles dicht zufammengedrängt, mad Paris an Beweg- 
lichfeit und gefchäftigem Leben in fich umfaßt. Sie 
it der Mittefpunft der Induftrie, wie die Vorſtadt 
St. Germain der Mittelpunkt der Ariftofratie, wie 
die Chauffee-d’Antin der Mittelpunft des Finanzwe- 
fens iſt, wie der volfseigenthümliche, oder vielmehr 
der. pöbeleigenthümliche Karafter der Bevölkerung 
der großen Stadt, in den Vorſtädten St. Antoine 
und St, Marceau am bemerflichften fich ausgedrückt 
findet. 

Wenn die einen Stadttheil fchmückenden Denf- 
mäler, immer in vollfommener Webereinftiimmung 
ſtehen müßten mit feinem allgemeinen Anblick, mit 
den dadurch erzeugten Eindrüden, wie mit feiner 
Bewohner Lebensweife, würde man fich beim Aublick 
des die Siege Ludwigs XIV verewigenden Triumph. 
bogens, ‚der die in Rede ſtehende Straße eröffnet, 
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über derfelben Bevölkerung höchſt befremdende Ge- 
danfen machen. Man würde vorausfeßen, durch dies 
impofante Denfmal ein von Friegerifchen Erinnerun- 
gen belebtes Stadtviertel, ein dem militärifchen Dar 
fein gewidmetes Lager, zu betreten, 

Was man in der St. Denis: Straße erblidt, iſt 
von dem Allem das abfolute Gegentheil. Man ſieht 
fih hier mitten in eine recht eigentliche Krämerwelt 
verſetzt. Ueberall nichts als Kaufladen, zur Rech— 
ten und Linken, binten und vorn. Eine Boutique 
drängt fich am die andere, fucht fie zu überflügeln, 
fie in den Schatten zu fielen, Es gibt in diefer 
langen Straße nicht ein Erdgeſchoß, das nicht einen 
oder mehrere Kaufladen enthält. Ueberall find Stücke 
Tuch, Weftenzeug und Flanell aufgefchichter, überall 
gewahrt man Zuckerhüte, Tabacks-Packete und Lich. 
ter von Holz , die als Aushänge- Schilde dienen. 

Bahnt man fich einen Weg durch die mit Waaren 
belafteten niedrigen Wagen, deren raſſelnde Räder 
ein nervenerfchütterndes Geräufch machen, um auf 
die Trottoird zu gelangen, fo wird man von einer 
unität bin und ber fich bewegenden Menge mehrmals 
zurückgeſtoßen, bevor man feften Fuß gewinnen, und 
in ihrer Mitte fich fortfchieben kann. 

Die St. Denis- Straße it, wie dad fogenannte 
„Sateinifche Land,“ eine jener Gegenden in Baris, 
deren Phyſionomie feit mehreren hundert Fahren fich 
wenig oder nicht verändert bat. Vor drei oder vier 
Jahrhunderten bot man, wie jet, in dieſer Straße 
Tücher und wollene Deden feil, 

Ehre Gefchichte ift wenig. reich an großen Ereig- 
niffen, infofern man darunter nicht die fogenannte 
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Maſſaker der St. Denis-Straße, am 20. November 
1827, begreifen will, wovon man eine fo entfeßliche 
Schilderung gemacht, wie wenn ed um Ermordung 
der unfchuldigen Kinder von Bethlehem, oder um 
Vernichtung der Fanitfcharen , zu thun gewefen wäre, 
obgleich fich das Ganze auf einen Zufammenlauf „ bel- 
denmüthiger Gaffenbuben * redusirte, der von einem 
Unteroffizier und 12 Mann, mit Hilfe einiger Kolben- 
ftöße, zerſtreuet worden. 

Im Vebrigen ift die St. Denis⸗Straße durchaus 
ordnungsliebend, ſowohl durch den Karafter, als des 
Gewerbes ihrer Bewohner wegen. Bon Zeit zu Zeit, 
befonders jeit den Juli-Tagen, find wohl einige La— 
ternen in ihr zerfchlagen worden, was jedoch in nichts 
das urſprünglich friedfertige Wefen ihrer Bewohner 

beeinträchtigt, um fo mehr, da die von diefem Stadt- 
theile fremden Individuen ausgeübten VBerheerungen, 
die Kaufleute in ihren wichtigften Intereſſen verleg- 
ten, indem fie deswegen ihre Laden verſchließen 
mußten. 

Denn ſeit den Zeiten der Fronde, deren Jahr⸗ 
bücher und die Bürger dieſes Stadtvierteld eben fo 
„verſeſſen“ auf öffentliche Ordnung darſtellen, wie 
gegenwärtig, ift die Zumachung der Kaufladen für 
die St. Denis⸗Straße immer das nec plus ultra alles 
Jammers und Elends, ein Vorzeichen vom Ende der 
Belt gemefen. | 

Das St. Denis-Stadtviertel verfinnlicht alfo im- 
mer noch, in mehr als einer Beziehung, das alte 
faufmännifche Paris. Bei alledem bemerkt man nicht 
ohne Bedauern, dag von Tag zu Tag die fprechen- 
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den Aushbänge-Schilde, die Wappen des ehemaligen 
Kleinhandels, fortwährend fich vermindern. 

Die Madonnen-Bilder, die fonft in fo großer 
Menge vorhanden waren, find mit der Revolution 
gänzlich verfcehwunden, und die, welche die Reftau- 
ration wiederbergeitellt , erbleichen jest im Lichte der 
neuen Aufklärung. Auch die ballfpielenden Katzen 
und die fpinnenden Säue eriftiren nicht mehr. Leber. 
baupt haben die figürlichen Darftellungen fich fehr 
vermindert , die den größeren franzöfifchen Städten 
früber einen fo eigenthümlichen und belebten Anftrich 
verlichen. Auf den Aushänge- Schilden in der St. 
Denis-Straße liest man jebt fait nichts anderes, als 
den Namen des Eigenthümers dieſes oder jenes Kauf. 
ladens. | 
Es wiirde indeflen ein fehr unvollfommenes Stu- 
dium fein, wollten wir es bei der äuſſern Phnfiono- 
mie der St. Denis- Straße bemenden Taflen, ohne 
tiefer einzudringen in ihr inneres Leben, bis zu ihren 
Magazin-Penaten, bis in das Heiligthum des Hinter- 
(adens oder Komptors; wollten wir nicht zugleich 
einen forfchenden Blick werfen auf die Sitten, ®e- 
wohnheiten und Bergnügungen der Bewohner diefer 
Straße. | 

Berfchaffen wir uns Zutritt bei dem erften beiten 
diefer Kaufleute, 3. B. bei Hrn. Folivean, dem 
Tuchhändler, der Louviers, Elbeuf und Sedan hält, 
bei dem man ebenfalls wollene und baummollene Deden, 
Leinwand, Kattun und Kurzwaaren aus Rouen fin- 
der. Freilich gibt es keine Neger ohne Ausnahme, 
demungeachter kaun und Joliveau, „ Sohn und Nady- 
folger feines Vaters, * wie er ſelbſt fagt, „wie auch 
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feines Schmwiegervaters Potard,“ einen ziemlich ge- 
nauen Begriff geben von der allgemeinen Gemüths— 
und VBerftandes-Bildung feiner Nachbarn und Freunde. 

Joliveau it 51 Fahr alt. Er bat einen ziemlich 
bervorfpringenden Bauch, ein volles Gefiht und ins 
Graue übergehende Haare, Seine Kleidung beſteht 
aus einem blauen Leibrock mit Metall⸗Knöpfen, einer 
weiffen Wefte und einer weiſſen Halsbinde an Sonn- 
und Feiertagen. An Wochentagen trägt er einen 
dunfelbraunen Rod. Er ift immer glatt rafirt. Die 
Mode ded Schnur. und des mittelalterlichen Backen- 
barts erftrecft fich nur big zum Laden- Diener, und 
ift noch nicht bis zum Patron gelangt. 

Solches ift das phyſiſche Individuum, Hinfichts 
feines Karafters ift Folivenu, was man im gewöhn⸗ 
lichen Leben „einen grundrechtfchaffenen Dann Cun 
parfait honn&te homme)* nennt. Das will jedoch 
nicht fagen , er mache fich eine Gewiſſensſache daraus, 
dunfelbraunes ftatt fchwarges Tuch zu verfaufen, wenn 
das Wetter und fein Laden düfter genug find, und 
der Käufer das eine für dad andere nimmt. Ed ge- 
fchieht auch nicht ſelten, daß wenn viele Kunden den 
Laden anfüllen, und er fich in Abfertigung derfelben 
beeilen muß, fein Maß eher ein wenig zu Furs als 
zu Tang iſt. 

Dergleichen Kleinigkeiten fommen nicht in An- 
fchlag, und zwar nicht allein Deswegen, weil er fie 
mit fait allen Kaufleuten gemein bat, fondern auch, 
weil man annimmt im gewöhnlichen Verkehr, daß 
ſolch Begeben nicht als eine Beeinträchtigung Fauf- 
männifcher NRechtichaffenheit betrachtet werden könne. 

Uebrigens honorirt Joliveau pünktlich die von 
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ibm ausgeſtellten Billere, und ift unfähig irgend einer 
Hintergebung , irgend einer Freibeuterei fich ſchuldig 
zu machen, welche die Fleinen Kunftgriffe feines Ge- 
werbes überfteigen würde, 

Er it jeden Morgen der erftie auf den Beinen 
und im Komptor. Das Verkaufsbuch ift der Mittel 
punkt, worin alle feine Fdeen fich Fonzgentriren. Ma— 
dam Joliveau, feine „Gemahlin,“ braucht ihn nicht 
um die Urfach feiner Heiterfeit oder feiner übeln 
Laune zu fragen. Gie weiß feit Langem, daß die 
eine wie die andere nichts ift, als der lebendige Aus— 
druck der Sefammt : Einnahme ded Tages. 

Bei alledem hat Joliveau eine ihm eigenthümliche 
politifche Meinung. Dan Fan leicht rathen, von 
welcher Beſchaffenheit fie if. Er liebt Ordnung 
und Ruhe, ohne fi im Uebrigen darum zu küm⸗ 
mern, ob moralifche Unordnung in allen Dingen 
berrfchend , ob Chaos in der Örgenwart und Ungemwiß- 
beit in der Zufunft ift, oder nicht, Was ihm allein 
am Herzen ligt, iſt allangenblicliche Ordnung vor 
feinem Kaufladen, damit er ihn immer offen halten 
fünne, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu fein, ihn ge- 
plündert zu fehen. 

Während dem Kaiſerthum befchäftigte fich Foll- 
veau wenig oder nicht mit Politif, Die zweimalige 
Beſetzung der Hauptitadt durch die Truppen der vers 
bündeten Mächte, war ihm nicht unlieb, weil er 
feine Baaren um ein Drittel oder um die Hälfte 
theurer verfaufen konnte an die fremden Gäfte, ald 
an feine Landsleute. 

Die Reitauration, die Franfreich vor Zerftüdelung 
bewahrte, gefiel ihm ebenfalls, weil fie feinen Ver⸗ 
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kehr durch Handeld-Berträge und einige gute Der 
waltungs⸗Maßregeln einen größeren Schwung verlieh. 
Er würde gar nichts auszuſetzen gefunden haben an 
ihrem Syſtem, wenn der Eonjtitutionnel ihn nicht 
in feinen Zufammenrechnungen geftört, und ihm be- 
miefen hätte, daß er, Joliveau, anfällig in der Gt. 
Denis-Straße, auf dem Punkte fich befinde, allen 
Abfchenlichkeiten des Fendal-NRegimentd unterworfen, 
und bei Todesitrafe gesmungen zu werden, wenigfiend 
dreimal in jeder Woche zur Beichte zu geben. 

Bon nun an wurde Folivean unaufhörlich von 
einem politifchen Alp gedrückt, der indeffen weder 
auf fein blühendes Anfehen noch auf feine Belcibt- 
beit einen nachtheifigen Einfluß auszuüben fchien. Es 
war nur um Frohnden und um Jeſuiten zu thun. 

Dan kann fih denken, wie frob er war, ald man 
ihm nach den Zulitagen (die ihm nebenbei gefagt 
eine entfeßliche Furcht eingeiagt) durch A plus B 
bewies, daß er fortan für ewige Zeiten von den 
Jeſuiten und den Frohndienſten befreiet fei. Gein 
Enthuſiasmus ftiea aufs höchſte, ald er zum Mittags- 
effen und zu Bällen im Palaid-Noyal eingeladen wurde, 
obgleich der Handel etwas ind Stocken gerathen war, 
und er mehr als einmal die Furchen von der Stirn 
zu wifchen fich bemühete, was nicht immer gelingen 
wollte, | 

Demungeachtet verurfachte ihm die Erinnerung an 
die Barrifaden fo großes Entſetzen, daß er jede Ver— 
änderung des gegenwärtigen Zuftandes der Dinge aus 
allen Kräften zurückſtößt, felbft wenn er hoffen dürfte, 
dadurch in der Folge größere Vortheile zu erzielen. 
Er gibt dem was er bat, vor dem was man ibm 
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verfpricht den Vorzug, und würde, wenn er von un- 
gefähr im ein Loch geriethe, Tieber darin bleiben, 
als daB er der Gefahr fich ausfesen möchte, beim - 
Herausflettern feine Kleider zu zerreiffen. 

Solches ift Joliveau's politifche Meinung, wie 
überhaupt die der ganzen St. Denis⸗Straße. Gie 
beurfunder fich bei gewiſſen Feierlichkeiten durch eine 
ungeheure Verfchwendung Fleiner Erleuchtungs - Lam 
pen, die bier patriotifche Baftereien, Freiheits-Toaſte 
und andere beranfchende Kundmachungen erferen. 

Unter der Reſtauration iNuminirte die St. Denis- 
Straße bei Gelegenheit der Zurückziehung des Gefeb- 
Entwurfes über das Erbfchaftsrecht, wie bei Verwer— 
fung des Stempel⸗Geſetzes, ohne eigentlich zu wiſſen 
warum. Geitdem illuminirte fie für die Polen und 
ihre Siege, die einige Tage fpäter widerrufen wur— 
den. Gie hatte an jedem Fenſter wenigſtens eine 
dreifarbige Fahne. est, fo Yang die Straße if, 
bemerkt man weder Lampen noch Fahnen mehr. 

Am bewunderungswürdigften ift der Bewohner der 
St. Denis- Straße in feinen Verrichtungen als Na- 
tional-Sardift. Hier zeigt er fich nicht nur als ord- 
nungsliebender Bürger, er bezahlt auch mit feiner 
Berfon die Ruhe, welche er um jeden Preis fich zu- 
fihern will. In feiner quasi militärifchen Exiſtenz 
findet er feine Freude und feinen Stoß. Eigenliebe 
läßt ihn, ohne zu murren, alle Mühfeligfeiten des 
Wachtdienites ertragen, der jekt nicht mehr den Reiz 
der Neubeit bat. 

In diefer Straße findet man das Tauterite Urbild 
des Bürger - Kaporals, oder des Bürger-Boltigeurs, 
mit feiner kurzen Geſtalt, feinem bervorfpringenden 
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Bauch, feinen Epauletten und feiner gelben eine 
koloſſale Bärenmütze ſchmückenden Blechplatte, die fei- 
nen Kopfſchmuck dem der alten Garde ähnlich macht. 

Die St. Denis⸗GStraße trägt feine Schnurbärte, 
nicht daß fie mehr als einmal dazu große Neigung 
gehabt, weil fie zu der Boltigenr - Bärenmüke gar 
nicht übel paſſen würden, Aber fie hat diefen Ober- 
lippenſchmuck deshalb verpönt, weil die Republifaner 
des 5. und 6. Juni Schnurbärte trugen, und weil 
fie die Republifaner über Alles haft. 

Keine Wirfung ohne Urfach, Wenn die St. Denig- 
Straße eine fo große Vorliebe für die National-Garde 
bat, ligt fie darin, daß fie gern fich zu vertreten, 
‚ihre gefellfchaftliche Stellung zu beurfunden, und 
beil wie der Tag zu beweiſen wünſcht, fie ſei niche 
unbemittelt oder proletarifch. 

Unter der Reſtauration beitand der größte Ehr⸗ 
geiz ded Bürgers der St. Denid-Straße darin, zum 
Kirchen -Vorfteber feines Pfarrfprengeld ernannt zu 
werden. Fest, ald Freigeiſt über den Auffern Kultus 
ſpöttelnd, und erft feit der Erplofion der fogenannten 
Höllen: Mafchine Fiefchi’d mit etwas mehr Ehrfurcht 
von der innern Religion fprechend, ift die Unter 
Dffizier- oder Feldwebel- Trefie feines ehrgeizigen 
Strebend unveränderliches Ziel, Sie ift das Zeichen 
einer Würde, ohne die er beinahe nicht Leben kann. 

Daher fein Dienfteifer und feine wirklich nicht 
gemeine Dabhingebung für den gegenwärtigen Zuſtand 
der Dinge. Aus demfelben Grunde gibt «8 in diw 
fer Straße auch viele Freimaurer. Die zwei Drittel 
wenigſtens aller „vereinten Brüder“ und aller „voll 
Eommenen Menfchenfreunde," gehören ihr an. 
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Die ganze Woche aufferordentlich lebhaft, ift die 
Et. Denis-Straße am Sonntag beinahe verödet. Alle 
Kaufladen find verfchloffen, und ihre Eigenthümer, 
nebft ihren Familien und Dienern, gehen dem Ber- 
gnügen nach. Joliveau fchreit nach Zerfireuung am 
Sonntage mit demfelben Eifer, wie die alten Römer 
nach Schaufpielen. 

Indeſſen muß man fich ihn nicht denfen, wie er 
in abgefchmacten Gingfpielen, Zerrbildern oder an- 
geblichen Sittengemälden dargeitelt wird, mo man 
ibn jeden Sonntag auf einem förrifchen Efel im 
Pontmoreney-Thale reiten, oder in einem Kuckuk nach 
Belleville fahren fieht, um dort auf dem Boden zu 
fpeifen, und im Plagregen nach Haufe zurüczufchren. 

Nicht etwa, ald wenn der Bewohner der St. 
Denis-Straße von Zeit zu Zeit einen Ausflug machte, 
um im Grünen feine Mahlzeit zu halten, oder auf 
einem Efelrücden die Süßigkeit der Ruhe nach einem 
fougen Marfche zu genießen, befchränft er fich auf 
diefe ibm faft zu „bürgerlich“ fcheinenden Vergnü- 
gungen nicht allein, 

Er überläßt fie meifentheild dem Handwerker, der Ä 
nicht Wählmann if, wie er, Wenn er fich auch noch 
nicht ein Schloß erlaubt, mit einem Faſanen⸗-Gar⸗ 
ten, oder mit einem Kaninchen- Gehäge, miethet er 
doch zwei Zimmer, fo bübfch man fie finden Tann, 
zu les Pres-St.-Gervais oder zu Batignolles - Mon- 
ceaup, und diefe beiden Zimmer nennt er fein Land- 
gut (sa campagne). 

So bringt Madam Joliveau den Sommer zu m 
ihrer Campagne, im dritten Stockwerk eines hohen 
ſchmalen Hauſes, in der großen Straße zu Clichy, 
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wohin ihr Gemahl fich jeden Sonnabend Nachmittag 
begibt, um am Montag Morgen nach der Stadt zu- 
rückzukehren. 

In gleichem Maßſtabe haben alle früheren Ge— 
wohnheiten der Bewohner der St. Denis⸗Straße eine 
wirkliche Veränderung erlitten. Madam Joliveau 
fleider fich nicht mehr wie ihre Mutter. Sie trägt 
feidene Hüte mit Strauffen- Federn, Achte Shmwals, 
Boas und Muffen. Wäre nicht eine gewiſſe Ueber— 
Indung, ein oft fehr bemerflicher Kontraft der Farben 
berrfchend in ihrem Pub, könnte man fie, ihrem An- 
zuge nach, für eine Frau vom Stande halten. Erf 
wenn fie den Mund öffnet, überzeugt man fich, mie 
fehr man fich geirrt. 

Die St. Denid-Straße hat fogar Pianos im Hin- 
terboden oder im Zwifchenftod. E38 ift nichts feltenes 
beim Markten um cin Baar Ellen Tuch, oder um 
ein Stück Kattun, die Akkorde des Liehlings-Walzers 
des Herzogs von Reichſtadt zu hören, den die Toch- 
ter vom Haufe auf eine Weife vorträgt, daß es fich 
fchwer würde beftimmen Yaffen, ob ein junger Hund 
oder ein Kätschen auf den erzürnten Taften berum- 
fpringt. 

Die Birtwofin, welche dem Käufer einen folchen 
Ohrenſchmaus gibt, iſt die Tochter vom Haufe. Tritt 
man näher, fo erblickt man fie zwifchen ihrem Lehrer, 
der ihr die Finger auseinander fpreizt, oder ihr die 
Hände führt, und ihrer Mutter, die, entzückt über 
ihres Kindes Fortfchritte, mit unermüdlicher Beharr- 
lichkeit, ohne alles muſikaliſche Gehör, zu ihrer Toch- 
tee Arbeit den Taft fchlägt. 

Mademoifelle Zelenia Joliveau überläßt fich in- 
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defien nicht - ausfchließfich der Inſtrumental⸗Muſik, 
weil das zur „gemein“ fein würde. Nach fechsmonat- 
licher Mühe und Anftrengung beginnt fie ziemlich er- 
träglich die Fortune importune von Labarre und Be— 
tourne zu deſchiffriren. 

Diefer Dilettantismus ift eine der ſchwachen GSei- 
ten der St. Denis- Straße. Gie bat ihre mufife- 
Lifchen Abendgefellichaften, wo der erfte Ladendiener, 
Monfieur Oscar, ein Tanger fcehmächtiger Jüngling 
von 25 big 26 Fahren, der gewöhnlich auf die Toch- 
ter feines Patrons fpefulirt, den Baß fingt. 

Der Verbrauch an Romanzen und Fleinern Lied- 
chen ift fehr beträchtlich. Es gefchieht fogar manch- 
mal, dag man fich bis zum Duo erhebt. Hinzufügen 
muß man noch, daß feit die Sitten der St. Denis- 
Straße auf eine fo bemerfliche Weife fich umgeftaltet 
baben, die alte Heiterfeit entfloben ift, und man auf 
eine recht anftändige Weife fich zu Tangweilen ver- 
ſteht. 
Die ſogenannte Vorliebe für die Künſte, welche 
jest in der St. Denis⸗Straße herrſchend iſt, hat ihr 
noch ein anderes Gebrechen zugewendet, nämlich die 
Sucht, fich malen zu laſſen. Der Menge Bruftbilder 
nach zu urtbeilen, die für ihre Bewohner verfer- 
tigt werden, möchte man vorausfegen, daß alle ge 
wiffermaßen fich gezwungen glauben, ihre Züge der 
Nachwelt zu überlaffen. 

Meiftentheils ift die ganze Familie auf einer und 
derfelben Leinwand dargeftellt: der Bater als National- 
Gardiſt, die Murter in einem rothen Kleide, der große 
Bruder, die Eleine Schwefter, der Hauskater und der 
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Papagei, alles in Pyramidalform übereinander ge 
fchichtet. | 

Leider begnügt man fich nicht, diefe Gemälde für 
fich zu behalten; man will auch, daß fie in der Kunf- 
Austellung des Muſeums figuriren. Darin ligt das 
Lächerliche,. Die St. Denis: Straße hat einmal ge 
bört, daß die Beförderung der Künfte eine fürf- 
liche Neigung ift, und um fich ein fürftliches An- 
ſehen zn geben, läßt man fich malen.... 


Die beiden Bettler. 
Moralifche Barallele. 


Es gab in der Kirche U. I. F. zu Paris einen 
Zwerg, der Faum dritthbalb Fuß groß, verwachfen und 
folglich nicht befonders fchön oder liebenswürdig war. 
Sein ungeheurer Kopf, der mit dem kleinen doch 
ftarfen Körper eben fo fehr im Mißverhältniß fand, 
als feine 15 Zoll langen Füße mit den Faum eine 
Spanne hohen Beinen, gab ibm ein höchft auffallen 
des Anſehen. | 

Diefer Zwerg hieß Jakob Permanon. Seit 
40 Fahren hatte er immer denfelben Platz cingenom- 
men am Weihfaß des Haupteinganges der Kirche, wo 
er auf einem für ihm eigends verfertigren Gerüſt, 
balb ſtehend, halb ſitzend dem Eintretenden oder ſich 
Entfernenden feinen Weihmedel darbot, und für die 
fen Dienſt ihre Almoſen in Empfang. nahm. 

An der Zierlichfeit und Reinheit der Ausſprache, 
womit Bermanon die von ihm hergefagten lateiniſchen 
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Gebete betonte, bemerkte man, daß er nicht ununter- 
richtet fei, und wohl verfiehe, was er fage, 

Diefer Umftand, wie überhaupt fein Benehmen, 
Das einen Mann von Weltfenntniß und Lebensart 
verrieth, veranlaßte eine Menge Folgerungen über 
feine Herkunft, die jedoch immer fehr fchwanfend 
blieben, weil der Zwerg, auf alle über diefen Punkt 
an ihn gerichteten Fragen, entgegnete, er fei von un- 
bemittelten, zur Volksklaſſe gehörigen Eltern geboren, 
und von Denfelben, beinahe von Kindesbeinen, zu fei- 
nen gegenwärtigen VBerrichtungen angehalten worden, 

Man glaubte ihm, oder man glaubte ibm nicht; 
wenig Fümmerte er fich darum. Jedenfalls ficherte 
der über feine Herkunft obwaltende Zweifel ihm reich- 
liche Gaben, vorzüglich vom fchönen Sefchlechte, das 
den Fleinen Jakob unter feinen befondern Schuß ge: 
nommen zu baben fchien. 

Um feinen Wohlthäterinnen Ehre zu machen, Flei- 
dete er fich anfländig, und hatse auf feinem Gerüft, 
wenn man feine drei Fuß über dem Boden poftirten 
Füße nicht fah, beinahe das Anſehen eines Mannes 
comme ıl faut. 

Er trug einen neuen dunkelgrünen ueberrock, der 
ſeinen Untertheil ganz bedeckte, und auf dem man nie 
einen Fleck, nie ein Stäubchen bemerkte. Sein Kopf 
war mit langem gelocktem Haar bedeckt, das allmäh— 
lich grau zu werden begann. 

In der einen Hand hielt er den mit Silber aus. 
gelegten Weihwedel von Ebenholz, den er mit. einer 
Berbeugung den Damen darreichte, in der andern 
lag ein kleines le eingebundenes Gebetbuch, worin 
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er zeitweis mit lauter Stimme las. Zu ſeinen Füßen 
war eine geſchmackvolle Sparbüchſe, welche die Ge— 
fchenfe der Beterinnen aufnahm. 

Unter den Verfonen, die am regelmäßigiten dem 
Zwerg von Notre-Dame ihre Beiftener darboten, in» 
dem fie ihre Finger-Spisen an feinem Weihwedel be 
feuchteten, befand fich eine junge Engländerin, die 
von ihren, aller Wahricheinlichfeit nach, vornehmen 
Eltern, ald kleines Kind in eine weibliche Erziehungs: 
Anſtalt in Paris gethan worden. 

In Gefellfchaft ihrer Gefpielinnen, wie unter 
Aufficht einer Lehrerin, Fam fie jede Woche zwei oder 
drei Mal in die Kirche, und brachte ihrem armen 
Jakob, für den fie eine aus Mitleid und Herzensgüte 
gemifchte Vorliebe gefaßt, jedesmal eine kleine Gabe, 
wofür der Zwerg nie unterlied, feine Dankbarkeit in 
Worten und Geberden ihr zu bezeugen. 

Mit Kenny war aber auch ein engelgleiches We— 
fen, nicht allein dem Körper, fondern mehr noch der 
Seele nach. Ihr regelmäßig fchönes, obgleich blaſſes 
Geficht, ihre großen blauen Augen, ihr feidenartiges 
blondes Haar, das in dicken Locken den Nacken um— 
fpielte, verliehen ihr das Anfeben einer jungen Fee— 
die nur auf kurze Zeit die Erde zu bewohnen be 
ſtimmt ift. 

Seit 15 Fahren befand fich dies junge Frauen 
simmer in derfelben Erziehungs - Anftalt, deren Vor— 
fteberin fie beinahe ald ihre Tochter betrachtete, Die 
für ihre Verpflegung, ihre Kleidung und ihren Um 
terricht fefigefeste Summe, war immer mit Genauig- 
feit. bezahlt worden, und Madam *** hatte ihr es 
nie an etwas gebrechen laſſen. Gie hatte ihr vor 
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züglich Muſik⸗Unterricht ertheilt, und Miß Jenny 
war, mit ihrer Hilfe, eine der beiten Piano⸗Spielerin⸗ 
nen geworden. 

Nächft den Geldgefchenfen, die Jakob Permanon 
von der jungen Engländerin erhielt, brachte fie ihm 
von Zeit zu Zeit auch Hemden, Schnupftücher und 
hundert andere Sachen, die in weiblichen Erziehungs- 
Anftalten verfertigt werden, Des Zwerges Geberbuch 
war mit ausgefchnittenen Bildern ꝛc. angefüllt, welche 
fie eigends für ihn beftimmt. Dies Geberbuch ferbit 
war eine ihrer Gaben. Gie hatte es ihm in einem 
grau atlaffenen Weberzug dargeboten, und auf deffen 
eriier Seite die Worte gefchrieben: „Gegeben den 
15. April 1814 von Jenny R. an Jakob Permanon.“ 

Zu fagen, mit welcher Zuneigung der Zwerg an 
diefem jungen Mädchen hing, würde nicht möglich 
fein. Was er für Miß Fenny empfand, war mehr 
als Danfbarfeit und Liebe; es war Anbetung. 

Wenn der Tag, wenn die Stunde erfchien, wo 
Madam *** gewöhnlich ihre Zöglinge in die Kirche 
zu ſchicken pfleste, wurde er bald bleich bald roth, 
und zitterte wie Eöpenlaub auf feinem Gerüft, Nicht 
felten vergaß er, feinen Weihwedel einzutauchen und 
darzubieten, weil fein Kopf, weit vorgerede, nach 
auffen fpähete, um defto cher die fich nähernde Mäd⸗ 
chenſchaar zu erblicken. 

Vernahm er endlich das Geräuſch ihrer Schritte, 
oder das Gemurmel ihrer Stimme, ſo verklärte ſich 
ſeine Stirne, und ſein Auge ſtrahlte in mildem Glanze. 
Ein heftiges Zittern überfiel ihn, und beurkundete 
eine plötzliche Erſchlaffung ſeiner bisher zu ſehr an— 
geſtrengten Kräfte. 
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Wenn nun die, für welche er allein empfinden zu 
können fchien, fich ihm näherte, wenn fie mit ihrer 
fügen Stimme ihn grüßte, und ihre Gabe ihm über- 
reichte: dann fchlug fein Herz mit Gcwalt, er lächelte 
und vergoß Thränen, er ſchwankte und betete, ftatt 
für das erhaltene Geſchenk fich zu bedanken, 

Eines Tages zeigte fich ihm Jenny mit roth- 
geweinten Augen, und in der Haltung einer unter 
ihrem Kummer Erliegenden, 

„Jakob,“ fagte fie zu dem Zwerg, „ich kann Euch 
nichtd mehr geben, denn ich bin Armer, als Ihr. 
Seit einem Jahr bat Madam *** von meinen un: 
befannten Beſchützern nichts vernommen; feitdem bat 
fie auch feine Zahlung erhalten. Wergebens bat fie 
diefen Umstand mir verborgen; ich babe ihn geftern 
zufällig entdeckt. Ihr feht, ich bin ein armes, ver- 
laſſenes Weſen, das felbit von der Mildthätigfeit an- 
derer leben muß. Ich habe meinen Mufif - Lehrer 
fchon verabfchieder, und will jest auch mein Piano 
verfaufen, ® 

In Thränen ausbrechend entfernte fie fich, und 
kniete hinter ihren Geſpielinnen, unter die fie nicht 
mehr fich zu mifchen wagte, Der Zwerg batte ihr 
unverwandt nachgeblickt. Er blieb unbemweglich, fo 
fange fie in der Kirche verweilte. Nachdem fie fich 
entfernt, verlied er fein Gerüft, und zeigte fich den 
ganzen Tag nicht mehr. 

Am andern Morgen brachte der Kaffen - Diener 
eines Banfhaufes 3000 Franken (1400 fl), die er bei 
der Thürftcherin der mehrgedachten. Erziehungs - An- 
ftalt niederlegte. Sie befanden fih in einem Sad, 
worauf ſtatt einer Adreffe ſtand: 
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» Für Miß Jenny R.“ 

Dieſelbe Summe wurde, vier Jahre hintereinan— 
der, an dem gleichen Tage und mit der gleichen Auf- 
fchrift, gebracht, ohne daß man zu entdecken vermochte, 
von wem fie berrührte, 

Die junge Britin war wieder ruhig und heiter 
geworden. Gie hatte ihr Piano nicht verkauft, und 
ihren Mufif- Unterricht fortgefekt. Jeden Sonntag 
brachte fie dem Zwerg ihr Zehnſousſtück (14 fr.), der 
Kleinen Nebengefchenfe nicht zu gedenken, woran fie 
ihn ſeit Langem gewöhnt. 

Auf einmal wurde Bermanon Frank, und zeigte 
fih in der Kirche nicht mehr. Miß Jenny fragte 
oft nach ihm, ohne eine befriedigende Antwort zu er: 
haften. Höchſt beforgt, über was ihm zugeftoßen fein 
fönne, ruhete fie nicht, bis fie heransgebracht, wo er 
wohne, und was ihm fehle. Gie erhielt von der Bor- 
fteberin der Erzicehungs-Anflalt die Erlaubniß, in Be: 
gleitung einer Lehrerin ihn zu Hefuchen. 

Der Zwerg wohnte in feinem fchönen Haufe, Dan 
mußte fünf enge Treppen emporflimmen, um zu der 
Kammer zu gelangen, worin er Frank und verlaffen 
in einem unanfchnlichen, doch reinlichen Bette lag. 
Jenny Fonnte bei diefem Anblick ihre Thränen nicht 
zurückhalten. Sie fchluchzte Taut, als fie ihrem alten 
Freunde die Hand reichte und nach ſeinem Befinden 
ſich erkundigte. 

Jakob ſeinerſeits konnte nicht antworten, ſo ſehr 
war er überraſcht und erfreuet. Die Bruſt ſchien 
ihm zerſpringen zu wollen. Er ſchnappte nach Luft, 
wie jemand, der auf dem Punkte iſt, zu ertrinken. 

„Kind,“ rief er endlich, „Engelskind, der Heiland 
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und feine gnadenreiche Mutter haben Dich zu mir 
gefandt, um den leuten Tag meines Lebens mir zu 
verfchönern. Hätte ich Dich nicht gefeben vor mei- 
nem Ende, ich würde mit einer bittern Empfindung - 
geftorben fein. DO, wie glücklich bin ich jet. Ich 
danfe Gott und preife feine umnerfchöpfliche Barm- 
herzigkeit.“ 

Nach dieſen Worten zog er mit Mühe ein ver— 
ſiegeltes Paket unter feinem Kopfkiſſen hervor, über- 
gab es der jungen Perfon, unter der Andentung, fein 
Inhalt fei für fie beſtimmt. Er Ties ihr mit Mund 
und Hand geloben, dad Siegel nicht cher zu BEIN 
als nach feinem Tode, 

„ER ift meine Teste Bitte,“ fügte er hinzu. „Ich 
hoffe, Sie werden mir dieſelbe nicht verſagen, und 
Ihr Verſprechen pünktlich halten, obſchon Sie es 
nur einem armen Bettler geleiſtet haben.“ 

Jenny gab ihm die Verſicherung, getreulich zu 
befolgen, was er von ihr verlangt. 

„Eure Wünſche,“ ſagte ſie mit einem traurigen 
Blicke auf das Paket in ihren Händen, „die hierin 
enthalten ſind, wie Ihr ſagt, ſollen pünktlich von 
mir in Ausführung gebracht werden. Ihr dürft Euch 
darauf verlaſſen. Ich will gern alles thun, was in 
meinen Kräften ſteht, wenn es zu Eurer Zufrieden, 
beit beitragen Tann. * 

Tags daranf, als fie den Kranfen wieder befuchte, 
lag er im Sterben. Er fchlug die Augen auf gegen 
fie, murmelte einige unverſtändliche Worte, ergriff 
ihre Hand, drückte fie zitternd am feine Lippen und 
verſchied ... 

Miß Jenny ließ ihn beerdigen, und folgte feiner 
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Leiche, bis zu ihrer letzten Ruheſtätte. Mit wirk— 
lichem Schmerz und tiefer Niedergeſchlagenheit in 
ihrem Zimmer angelangt, bemerkte ſie das von dem 
Zwerg ihr zugeſtellte Paket. Es enthielt eine ſchöne 
Brieftaſche, worin ſich ein beſchriebener Zettel be— 
fand. Sie las darauf: 

„Begeben Sie ſich mit Madam *** zu dem Notar 
B. in der Montmartre⸗Straße, der ihnen etwas zu— 
zuſtellen bat. Jakob Permanon.“ 

Der bezeichnete Notar war bald gefunden. Er 
übergab der jungen Engländerin ein Vermächtniß von 
100,000 Fr. (46,667 fl.) in Gold und in Banknoten, 
das der Zwerg kurz vor feiner letzten Krankheit bei 
ihm niedergelegt, mit dem Bedenten, nach teten Ab⸗ 
leben es ihr zukommen zu laſſen. 

Einige Zeit nachher verheirathete ſich Miß Jenny 
auf eine ſehr vortheilhafte Weiſe, durch Verwendung 
von Madam ***, und ſegnet noch jetzt den kleinen 
Bettler, deſſen Andenken nie aus ihrem Gedächtniß 
entſchwinden wird. 

— Das Gegenſtück zu vorſtehender Begebenheit 
und zu der in ihr figurirenden Hauptperſon, dem 
Zwerg Permanon, wird von Malaſſart, mit dem 
Beinamen Monaco, dargeboten. Vor mehreren 
Fahren bemerkte man, an einem der Thore Cambrays, 
einen Greis von ziemlich Fräftigem Anſehen, aber mit 
Lumpen bededt, der dem Neifenden einen verſtüm— 
melten Arm entgegenftreckte, und fat unwirfch ein 
Almofen mehr forderte, ald erbat. Seine Gefchichte 
it merfwürdig genug, um in Kürze fie zu erzählen. 

Im Sommer 1797 befand fh Malaffart eines 
Abends in einem Trinkhaufe in Douai, mit mehreren 
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feiner Kameraden, Soldaten, wie er, im Jäger-Re— 
giment Vatimesnil. In demfelben Zimmer fangen 
und zechten, ebenfalls Hufaren vom Regiment Eo- 
Ionel-Beneral. Ein junger Lothringer, der den Hang 
eined Quartiermachers befleidete, ſaß mitten unter 
den Hufaren, und feine gewaltige Stimme überfchrie 
die aller andern. Der Wein war ihm in den Kopf 
geftiegen, wodurch feine Heiterkeit zuſehends aus- 
gelaffener wurde. 

Der Larm war niemand angenehm. Malaſſart 
aber befchwerte fich am TYauteften darüber, Er gebot 
dem jungen Huſaren zu fihweigen, und da diefer nur 
um fo mehr feine Stimme erhob, überhäufte er ihn 
mit den pöbelhafteiten Schimpfnamen and Verwün— 
fchungen. Der andere blieb ihm nichts fchuldig. 
Der Streit erhitzte fich bald fo fehr, dag beide gleich- 
zeitig die Säbel entblößten. Nach einem kurzen Ge- 
rechte verfeste der Hufar dem reitenden Jäger einen 
gewaltigen Hieb über die rechte Hand, der ihm die 
Sehne durchfchnitt, und für immer zum Dienft ihn 
untanglich machte. 

Dieser fchweren Verlegung wegen verabfchiedet, 
kehrte Malaffart in feine Baterftadt zurück. Ohne 
Neigung zur Arbeit, wozu er noch recht gut tauglich 
war, führte er ein unſtätes, träges Leben, von Al— 
mofen fich erhaltend, die er fich dadurch verfchaffte, 
daß er den Leuten feinen verftümmelten Arm vorbielt. 
Er beging fpater einen mit Einbruch begleiteten 
Diebitahl, der für ihn fünfiährige Zuchthausitrafe 
zur Folge hatte, | 

Geit einigen Monaten wieder in Freiheit gefekt, 
befand er fich eines Tages auf dem Barade-Plake in 
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Cambray, mo die Befasung der Stadt in Schlacht- 
ordnung aufmarfchiert war, Es war um eine Heer- 
fchau zu thun, die von einem Herzog, der zugleich 
Drarihall von Franfreich war , gehalten werden follte, 
Der Bettler drängte fich durch die Menge, um in 
der Nähe den berühmten Feldherrn zu feben, der 
einen fo hohen und glänzenden Rang einnahm. Danf 
denfe fich fein Erftaunen, als er in ihm den Hufaren 
erkannte, der ihn in Douai zum Invaliden gemacht, 
und der niemand anders war, ald Michael Ney. 

Während er entehrt, elend, mit Lumpen bedect, 
mit alle den Uebeln zu Fampfen hatte, die ſelbſt ver- 
ſchuldete Armuth, Lafter und Verbrechen über ihn 
berbeigesogen, war der, welcher fünfzehn Fahre früher 
Geinesgleichen geweien, mit dem er in derfelben Ta- 
bagie gezecht, den er befchimpft und mit dem er fich 
gefchlagen, zum höchſten Rang in der Armee empor- 
geftiegen. 

Bei Dealaffart hatte im Diefem ganzen Zeitraum 
ein Tag von dem andern fich nicht unterfchieden. 
Ein neuer Fortfchritt in der Bahn des Glückes und 
der Ehre hatte anderfeits jeden Tag in Ney's Dafein 
bezeichner. So viel Fahre feit dem Zweifampf in - 
Douai verftrichen waren, in fo vielen Hauptfchlach- 
ten hatte er fich bervorgetban, und feinen Namen 
unsterblich gemacht. Er war jebt Herzog von Elchin- 
gen, Großadler der Ehrenlegion und Marſchall des 
Reichs. 

Des Bettlerd Benehmen, nach diefer Entdeckung, 
war dem eined Wahnfinnigen nicht unähnlich. Er 
riß fich die Haare aus, und zerfchlug fich das Geficht. 
Ney bemerkte ihn, betrachtete ihn genauer, und er- 
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innerte ſich bald, wo und bei welcher Gelegenheit er 
dieſen Menſchen geſehen. 

Er lies ihn vortreten, ſprach theilnehmend zu 
ihm, erkundigte ſich nach ſeinen Umſtänden, und be— 
ſchloß mit den Worten, daß ein Soldat, der ſich mit 
ihm geſchlagen, und den er zum Dienſt untauglich 
gemacht, nicht betteln dürfe. 

„Du erhältſt von heute an von mir ein Gnaden— 
Gehalt,“ ſagte er, „das nur mit dem Tode eines 
von uns beiden aufhören wird.“ 

Ney endete zuerſt, man weiß wie. Monaco brachte 
ſeine alten Tage in einem Spital zu, wo er vor 
Kurzem, ohne Sorge wie ohne Bedauern über den 
Verluſt oder die Entbehrung der wandelbaren Glücks— 
güter dieſes Lebens, geſtorben iſt. 
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Feldzug der Franzofen gegen Maskara. 

In einem Augenblide, wo der Kampf zwifchen 
den franzöfifchen Truppen in der Negentfchaft Algier 
und dem Bey von Masfara, Abd EI Kader begon- 
nen, kann es nicht ohne Intereſſe fein, einige Mit- 
theilungen zu leſen über diefen Testen, wie über die 
unter feinem Befehle ſtehende Kriegsmacht und das 
von ibm beberrfchte Land. Wir entnehmen fie einem 
fo eben erfchienenen Werfe, deffen Berfafler der fran- 
zöfifche General Demichels iſt. Laffen wir ibn ſelbſt 
fprechen. 

— Bisher hat man über die Bewohner der Bro- 
vins Dran Feine andere als durchaus falfche oder 
unvolftändige Begriffe gehabt. Man irrt fich fehr, 
wenn man die in Europa gelieferten Schlachten, mit 
den Gefechten gegen die Araber gYeichftellt. In Afrika 
find es nicht Maffen, die fich gegen andere Maſſen 
foßen, und die mit Wuth um den Befik des Schlacht- 
feldes fich fireiten. Es find Schwärme unerfchrocdener 
und unangreifbarer Reiter, die nie eine im Marfch 
begriffene Kolonne aufzuhalten. fich bemühen, fondern 
die unaufbörlich und auf allen Seiten fie neden. 

Unermüdliche Feinde, nicht aus Furcht, fondern 
aus Taktik fliehend, miffen fie den Streichen ihrer 
Gegner fich zu entziehen, um mit deito größerem Un— 
geſtüm fie zu überfallen, immer aufmerffam, um die 
geringfte Unordnung, den Fleinften Fehler zu benutzen. 
Die Araber in der Provinz Oran find noch ganz die— 
felben, wie Webertragungen die Eroberer Spaniens 
und eines Theiles Galliens ums ſchildern, im böch- 
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ſten Grade kampfluſtig, keinen andern Luxus kennend, 
als den ihrer Pferde oder ihrer Waffen. 

Um von Oran gegen Maskara vorzudringen, wird 
die Armee zuerſt den Volksſtamm Garaba zu be— 
kämpfen haben. Er iſt der kriegeriſchſte in der Um— 
gegend von Oran, und der am meiſten gegen uns 
erbitterte. Die ganze Land-Strecke zwiſchen dem 
nach Maskara führenden Wege und dem Kadur-Debby- 
See, gegen den Tlelatfluß, wird von ibm bevölfert. 

Dieſer Theil des Weges wird übrigens bei Miullen, 
drei Stunden von Dran, von dem von den Spaniern 
erbaueten ſteinernen Blockhauſe vertheidigt, das die 
in der Nähe befindlichen Schluchten beberrfcht, und 
von dem hölzernen Blockhauſe, das wir, zur Ver— 
theidigung der Hügelfette öftlich und weſtlich vor der 
Stadt, oberhalb der Ebene Sidi Mahatan, angelegt 
haben, 

Mehrmals, befonders während die von der Regie— 
rung nach Afrifa gefchickte Kommiffion in Oran fich 
aufbielt, hat Abd El Kader fein Lager am Tlelat, 
ſechs Stunden von Oran, aufgefchlagen. Dan dürfte 
fich alio nicht wundern, wenn die nach Maskara be- 
fimmten Truppen bier zuerſt auf ihn fließen. Es if 
fogar anzunehmen, daß das erſte Gefecht da flattfin- 
den wird, Diefer Punkt it ihm Lieb geworden, weil 
er auf ibm feinen letzten Sieg errungen. 

Bon da wird fih Abd El Kader wahrfcheinlich 
an den Sigg zurücziehen. Mehrmals Hat er daſelbſt 
die feindlichen Stämme befämpft , welche die engen, 
von dieſem fchlangenförmig fich windenden Fluſſe be- 
wäflerten Thäler bewohnen, und da er fehr genau die 
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Gegend Fennt, wird er nicht zweifeln, bier einen 
Sieg zu erringen. 

Der Schwadronschef von Thorigny, der erfe 
franzöfifche Offizier, welcher Maskara befucht, ent 
wirft von der Topographie dieſes Theiles der Bro- 
vinz Dran folgende Befchreibung ; 

„Ich verlied Oran den 11. März 1834, in Ber 
gleitung des Ordonnang- Offisierd Deforges, meh- 
rerer angefebenen Araber und 30 bemwaffneter Reiter, 
Nach einem achtftündigen Marfche erreichten wir Abd 
El Kader's Lager am Sigg. 

„Als wir demſelben uns näherten, kamen ung meh- 
rere Bolfs- Häuptlinge, nebft einer Ehren: Bedecdung, 
entgegen, um und zum Bey zu führen, Sch erftaunte 
nicht wenig, beim Anblick des durchaus Eriegerifchen 
Lagers, und der bewaffneten Menge, die dem Willen 
eines einzigen gehorchend, mit Ehrfurcht vor einem 
franzöfifchen Soldaten fich öffnete, 

„Sch bewunderte die auf allen Seiten fich mir 
darbietenden ausgezeichneten Geſichter, die Eoloffalen 
Geſtalten, die Fräftigen Formen, welche in Freiheit 
und wilden Leben fich ausgebildet, Eben fo bewun- 
derte ich auch ihre Schnellläufer, dem geringiten 
Zeichen geborchend,, und bereit, mit Blitzesſchnelle 
die Ebene zu durcheilen, 

„Ich durchichritt das Lager in allen Richtungen. 
Meine Bewunderung wurde eben fo fehr gefteigert 
durch die überall berrfchende Ordnung, ald durch die 
Stärke der Krieger und die Schönheit ihrer Pferde. 

» Der Landes Anblid war prachtvoll. Der Fleine 
Siggfluß ſtrömte hart am Lager, umd eine große, 
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mit reichen Getreide- Feldern und fetten Wieſen be- 
deckte Ebene zeigte uns in der Ferne die unzählbaren 
Heerden ded Stammes Baraba. 

„Am andern Morgen, bei Tages Anbruch, wurde 
anf ein gegebenes Zeichen dad Lager wie durch einen 
Zauberfchlag aufgehoben, Alle Zelte neigten fich in 
demfelben Augenblicke und wurden auf Kameele oder 
Maulthiere geladen, Einige Minuten nachher war 
der ganze Zug in Bewegung, und in weniger als 
einer halben Stunde befand fich die Eleine Armee 
Abd EI Kaders, aus fait 3000 Pferden beitehend, 
unter dem Schalle einer Eriegerifchen Mufif auf dem 
Marſche. 

„Vier Neger führten dem Bey ſein Schlachtroß 
vor. Er erhob ſich langſam und nachläßig in den 
Sattel. Aber kaum ſaß er in demſelben feſt, als er 
mit auſſerordentlicher Gewandheit durch die Ebene 
galoppirte, dann wieder plötzlich ſtehen blieb, und 
in ſeinem ganzen Verfahren als vollendeter Reiter 
ſich beurkundete. 

„Die entfernteren Stämme brachen, einer um den 
andern, nach ihrer Heimath auf, und bald ſahen wir 
uns nur von der Truppe von Maskara umringt, in 
deren Mitte ſich die ſieben Standarten Abd El Kaders 
befanden. Der Marſch wurde erheitert durch Sän— 
ger, Tänzer, ja ſelbſt durch Fechter, die mit kurzen 
Schwertern bewaffnet, und mit Schilden bedeckt, ein 
ſehr anziehendes Schauſpiel uns darboten. 

„Unſere Tagreiſe war nicht über fünf Stunden. 
Wir hatten das herrlichſte Wetter, was uns vergönnte, 
die Schönheit des von uns bereiſeten Landes in vollem 
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Mage zu geniegen. Welche Quelle des Neichthums 
für Sranfreich. Auf eine Strede von 12 big 15 Stun- 
den war der Boden Fultivirt von diefen Barbaren, 
mit einem Fleinen hölzernen Pfluge, der kaum zwei 
Zoll tiefe Furchen au bilden im Stande ill. Der 
nur nachlaßig ausgeftreuete Saame erzeugt dennoch 
die ſchönſten und reichten Früchte, | 
„Die Delbäume gedeihen in Menge und erlangen 
eine aufferordentliche Die, Es gibt davon ganze 
Waldungen. Reisende Gegenden, fchön angebauete 
Thalgelände wurden von unferm Wege durchfchnitten 
bis zum Wed El Hamman, einem etwas größeren 
Fluſſe, ald der Gigg, wo fich das Lager befand. 
„Anm nächtten Morgen brachen wir nach Maskara 
auf, Der Weg bietet von bier aus größere Schwie- 
rigfeiten dar, und erlaubt nicht die Fortfchafftung 
unfers gewöhnlichen Gefchüges, was und die Noth- 
wendigfeit der Einrichtung von Berglanonen begreifen 
lies, die von Maulthieren getragen werden könnten. 
„Mehrere Berge vertheidigen die Nähe von Mas- 
fara, Der Iette, der hoch und ſehr fteil ift, kann 
nur in zwei Stunden erfiiegen werden, Auf feinem 
jenfeitigen Abhange erblicten wir die Stadt, mit 
ihren weiffen Häuſern und ihren Minareten. Gie 
beberrfcht eine große, gut angebauete Ebene. 
„Den Tag nach meiner Ankunft hatte ich nichts 
eifigeres zu thun, ald die Stadt zu befeben: Ich 
mußte mir beinahe buchftäblich einen Weg bahnen 
durch ihre engen Baffen, worin, um und zu fehen, 
die Menge fich drängte, 
„Auf den erfien Blick bar Maskara das Auſehen 
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eines großen Klofterd, wo in Burnus gehüllte Mönche, 
mit ſchwarzen oder weiſſen Kaputzen, in allen Rich- 
tungen fich durchkreuzten. Indeſſen deutet ihr wil- 
des Anfehen und ihr funfelnder Blick etwas ganz 
anderes als mönchifches Wefen an. 

„Die Stadt mag eine Bevölkerung von 10,000 
bis 12,000 Seelen haben. Einige von Mauren und 
Juden gehaltene Kaufladen waren ziemlich gut ver- 
forgt. Kaffehäuſer, ein reichlich verfehener und von 
den benachbarten Gebirgs-Beduinen haufig beſuchter 
Markt, find die einzigen ——— welche 
Maskara darbietet. 

„Die arabiſchen Frauen gehen nur ſelten aus, 
und ſelbſt dann nur, um ſich ins Bad zu begeben. 
Unſer Begleiter, der Doktor, verſichert, daß er meh⸗ 
rere recht hübſche geſehen, unter andern die Schwe— 
ſter des Bey, die eine der ſchönſten Frauen ſein ſoll. 

„Fünfzehn Kanonen vertheidigen die Stadt. Die 
meiſten ſind jedoch in ſo übelm Zuſtande, daß man 
ſie nur einmal abfeuern könnte, und vielleicht auch 
da nur zum Nachtheil der ſie Bedienenden, indem 
die Lavetten kaum zuſammenhalten. 

„Uebrigens hatten wir die Artillerie Abd El Ka— 
ders ſchon beurtheilen können nach den beiden Feld— 
ſtücken, die er auf ſeinem Streifzuge bei ſich hatte. 
Zwei hintereinander geſpannte Maulthiere zogen die 
auf kleinen Rädern ruhenden Kanonen, die ſol— 
chergeſtalt überall fortgebracht werden konnten. Auf 
der Wohnung des Bey, die ein mit der Stadt auf 
der Abendſeite zuſammenhängendes En bilder, find 
vier Stücke aufgepflanzt.“ 
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Fügen wir über Maskara noch einige Worte hinzu. 
Es iſt unftreitig. eine der mwichtigiten Städte, nicht 
allein der Provinz Oran, fondern auch der ganzen 
ehemaligen Regentſchaft Algier. Seine Bevölkerung 
ſoll 15,000 Seelen überſteigen. Es Tigt, "allmählig 
gegen Südoft fich fenfend, am Abhange einer fehr. 
angenehmen Hügelreihe, welche die ansgedehnte Ebene 
Keres beberrfcht,, und die unmittelbar mit dem Flei- 
nen Atlas sufammenhängt. 

Die Form der Stadt ift die eines länglichen Vier— 
eds. Ihre Häuſer find niedrig, doch ziemlich bequem 
eingerichtet in ihrem Innern. Faſt alle haben flache 
Dächer, wo am Abend fich die Frauen ergehen, und 
fich gegenfeitige Beſuche abftatten, | 

Die eigentliche Stadt ift von guten Mauern um- 
fchloffen, jedoch ohne Braben, die durch fchöne Baum- 
gärten erfert werden. Auſſerhalb längs der Dauer 
ift ein Fußweg, auf welchem die Eigenthimer in 
ihre Gärten gelangen, und der zugleich ald Spagier- 
gang dient. An mehreren Bunften bietet er die berr- 
lichten Musfichten dar. 

Die Stadt hat zwei Hauptthore, das eine auf 
der Morgenſeite, Scherg genannt, und das andere 
gegen Abend. Hier beginnt der nach Oran führende 
Weg. Man nennt es Garb. Auf der Mittagsſeite 
iſt eine kleine Pforte, die bei Ausfällen dienen kann, 
und die unter gewöhnlichen Umſtänden faſt immer 
verſchloſſen bleibt. 

Fünf bedeutende Vorſtädte, deren Häuſer mit rei— 
zenden Gärten untermiſcht ſind, umſchlingen theilweis 
die Stadt, von der ſie durch eine tiefe Schlucht ge— 
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trennt find, welche das Flüßchen Wed ain Sultan 
durchſtrömt. Eine hohe fleinerne Brücde von einem 
Bogen verbindet die Stadt, auf der Geite gegen 
Oran mit den Vorftädten. Die Schlucht ift hier am 
tiefen. Auf anderen Punkten ift fie leicht zugäng— 
lich, und im Sommer kann man faft überall nach 
der Stadt gelangen, ohne der Brücke fich bedienen 
zu müſſen. 

Wie man bemerkt find die VBertheidigungs- Mittel 
von Masfara sehr unbedeutend. Die eigentlichen 
Schwierigkeiten, welche den franzöfifchen Truppen 
ſich entgegenftellen werden, find die des Weges, 

Drei Stellen fünnen für fie befonders gefährlich 
werden, nämlich die Schluchten und der vielfach 
durchfchnittene Boden am Sigg, wo fie den Stamm 
Garaba zu bekämpfen haben werden, fodann der Bag 
am Wed el Hamman, wo Abd EI Kader fie erwar- 
ten dürfte, und endlich der hohe Berg zwifchen dies 
- fem Punkte und Maskara, zu deffen Erfteigung man, 
unter gewöhnlichen Umftänden, zwei Stunden braucht, 
über den man aber Fämpfend in zwei Tagen zu ge— 
langen, fich vielleicht glücklich ſchätzen würde. 

Die Entfernung von Oran bis Maskara beträgt 
20 Stunden. Des Landes Anblick auf dieſer Strecke 
iſt ſehr verſchiedenartig. Zwiſchen Oran und dem 
Ayaſee dehnt ſich eine große Ebene aus, worauf man 
nichts erblickt, als einige zerſtreute Baumgruppen. 
Weiterhin gelangt man in das Tlelatthal, wo Waſſer 
und angenehmes Grün ſich wieder zeigen. Es reicht 
bis an den Sigg. Jenſeits dieſem Fluſſe iſt die 
Ceratebene, aus welcher ſich der kleine Atlas erhebt. 
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Man finder hier die vom Gerufbache durchſtrömte 
Schlucht, und bald nachher die des Wed Mella. 
Beide ſind ſteil und tief. 

Nahe bei der letzten beginnt der Berg Mellaha, 
den man zu überſteigen hat, um Maskara zu erreichen. 
Der jähe Abhang, auf allen Seiten von ſenkrechten 
Felſen beherrſcht, iſt ſehr beſchwerlich, und dürfte 
viel Blut koſten, um ſo mehr, da Abd El Kader 
wahrſcheinlich hier alle ihm zu Gebote ſtehenden 
Hilfsmittel geltend machen wird, um die Franzoſen 
an weiterem Vordringen zu hindern. 


_ 
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Die größten und beruͤhmteſten Bücher: 
Sammlungen im Altertbum wie in 
den neuern Zeiten. 


Mit Ausnahme einiger der vorzüglichſten Biblio- 
thefen in Deutfchland, Sranfreich, Ftalien und Eng- 
land, iſt die Menge der in den meilten großen Bü— 
cher - Cammlungen enthaltenen Bände, bald mehr 
bald weniger genau bekannt. Es verhält fih mit 
diefem Theile der vergleichenden Statiftif gegenwär- 
tig noch eben fo, wie mit jenem der Staaten-Bevöl— 
ferung in der zweiten Hälfte des achtzehnten Zahr- 
bunderts. 

Eine der Haupturfachen folcher Ungewißheit rührt 
augenscheinlich von den verfchiedenartigen Anfichten 
oder Vebertragungen ber, den früheren Zuftand der 
literarifchen Schäße betreffend. In einigen hat man 
nur die gedruckten Bücher in Anfchlag gebracht, ohne 
der Handichriften zu gedenken. In anderen find die 
letzten den erſten beigezählt. In noch anderen bat 
man aus den heterogeniten Flugfchriften Bände ge- 
bildet, die von einigen in die Gefammtzahl mit in- 
begriffen, von andern: verworfen werden, 

Bor 1790 fchrich man der Föniglichen Bibliothek 
zu Paris 350,000, 400,000 ja felbit 500,000 Bände 
zu, obgleich fie, nach der mit der genaneften Strenge 
durch Ban Praet 1791 vorgenommenen Zählung de- 
ren nun 153,000 enthielt. Barrier hatte 1805 in 
feinem Verzeichnif 200,000 eingefchrieben. Die von 
Georg TIL dem britifchen Muſeum gefchenfte Biblio- 
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thek follte, der Sage nach, aus 200,000 Bänden be- 
fiehen, die, nach einer vorgenommenen Zählung, auf 
65,000 reduzirt werden mußten, Alle Neifende be 
baupten, daß in der St. Markus-Bibliothef, zu Bes 
nedig, fich 150,000 Bände befinden. Nach dem Be— 
richt ihres gegenwärtigen Bibliothefars, des Abbe 
Betio, enthält fie jedoch nur 65,000 gedruckte Bände 
und 5000 Handfichriften. e 

Aehnliche Mebertreibungen betreffen die Bibliothe- 
fen der Univerſität Oxford, des Vatikan zu Nom, 
die der Mdvofaten zu Edinburg, ıc., während man 
der Bibliothek Brera, in Mailand, und der großen 
föniglichen Bibliothek in München beinahe nicht ge- 
denft. Ä 
In den blühendſten Zeiten Aegyptens, Griechen⸗ 
lands und Roms gab es der Verfaſſer nicht viele, 
folglich konnte auch die Bücher - Menge nicht bedeu— 
tend fein. Die politifche Gefchichte der Völker und 
die Erdbefchreibung, zwei unerfchöpfliche Quellen für 
die nenern Schriftfieller, waren damals fehr gering- 
baltig. 

Die wenigen Beziehungen, welche überdem zwi⸗ 
ſchen den Völkern, oder ſelbſt zwiſchen einzelnen Städ⸗ 
ten beſtanden, die unzulänglichen Verbindungsmittel 
zwiſchen ihnen, und die Unſicherheit des Verkehrs, 
den beſchränkten Kenntniſſen beigeſellt, welche man 
damals von der Erde und ihrer eigentlichen Befchaf- 
fenheit hatte, indem man kaum den fechöten Theil 
ihres wirklichen Umfanges kannte, alles trug dazu 
bei, das gegenwärtig unermeßliche Feld der. Beobach- 
tung und des Gedankens inner engen Brenzen zu 
beichränfen. 
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Der Stoff felbit, worauf man fchrieb, und die 
Ausführungs - Schwierigfeiten,, ftellten der größeren 
Verbreitung beendeter Werke neue Schwierigkeiten 
entgegnen. Die Zahl der Schriftiteller mußte alfo 
geswungenerweife gering fein. Oft gab es vielleicht 
nicht drei oder vier Abfchriften ihrer Werfe. Die 
barbarifche Art Krieg zu führen, die unvermeidlich 
mit Blünderung und Brandftiftung begleiter war, 
trug nicht zur Erhaltung und Vebertragung Diefer 
Werke bei. Wieviele zu Alegander des Großen Zei- 
ten gefchriebene Bücher, find big zu Auguft oder 
Trajan gelangt? 

Die Ebräer hatten eine heilige oder politifche 
Biicher-Sammlung, deren Gebrauch nur den Leviten 
und den Vorſtehern der Stämme erlaubt war. 

Einige Gefchichtfchreiber haben behauptet, daß 
ed, fchon zwölf Jahrhunderte vor unferer Zeitrech- 
nung, mehrere Bibliotheken in Aegypten gab. Die 
einzige Bücherfammlung vdiefes Landes, deren Dafein 
auf eine unzubesweifeinde Weife befcheinigt iſt, war 
die von Alexandria. 

Griechenland, mit feinen republifanifchen Sitten, 
ahmte dies DBeifpiel nicht nach. Die Lazedemonier 
hatten nie Bücher, und die Bibliothek des Piſiſtra— 
tes, zu Athen, war fehr unbedeutend. 

Auch in Rom gab es in den erften Zeiten Feine 
- andere Bücher -Sammlung, ald die der öffentlichen 
Archive, und die der Oberaufficht der Oberpriefter, 
der Auguren und der Decemvirn anvertrauten Schrif- 
ten. Die fpäteren Eroberungen des. großen Volkes 
bauften jedoch in Rom fehr bedeutende Titerarifche 
Schäge auf, um deren Beſitz fich die wohlhabendften 
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Leute der Testen Jahrhunderte der Weltitadt ſtritten. 
Paul Emil, Sylla, Afinius, Pollio, Julius Zäſar, 
Varro, Lukull, Zigero, Attifus, Plinius, Traian, 
und mehrere Prinzen oder Kaifer, hatten beträcht- 
liche Bibliotheken. 

Nach ihnen Famen die Kirchenväter, während ih— 
rem Apoſtolat die Meiterwerfe der ihnen -vorange- 
gangenen ausgezeichneten Männer fammelnd. Ihrem 
Eifer für die Wiffenfchaften verdanft man die Er- 
baltung vieler merfwürdiger Bücher, die ohnedem 
verloren gegangen wären. 

Auch ihrerfeirs fchienen die Apoſtel des Islamis— 
mus, deſſen Nafereien bisher alles vernichtet, den 
durch den Fanatismus ihred Glaubend angeftellten 
Schaden in etwas ausgleichen zu wollen, indem fie 
die noch vorhandenen Titerarifchen Weberrefte fam- 
melten. | | 

Die Bibliothek der Kalifen zu Kahira beitand 
(nah Macrizys Berficherung) aus 1,600,000 Bält- 
den, und die zu Tripolis, in Syrien enthielt deren 
nicht weniger ald drei Millionen. Die berühmte 
Bücher- Sammlung A Hafem, in Kordua, fol nicht 
geringer gewefen fein, 

Die Mebertreibung aller diefer Angaben iſt in die 
Augen fpringend, weshalb wir es für überflüffig hal⸗ 
ten, darüber in nähere Erörterungen einzutreten 
Eben fo ungegründer iſt wahrfcheinlich auch, mas 
man über die Reichthümer der Bibliothefen in Tri» 
yolis, Fez und Marokko jagt. _ 

Nach dem Allem fcheint und die Wichtigkeit, welche 
man den Bücher-Sammlungen der Vorzeit leihet, 
nicht der Wahrheit getren. Der Gefchichtfchreiber 
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Joſephus fagt, daß fich 200,000 Bände in der Bib- 
liothef zu Mlegandria befanden. Der ulpianifchen 
Bücher - Sarhmlung Trajans fchreibt man 100,000 
Bände zu. Mehrere Neifende endlich haben die Be— 
bauptung aufgeitellt, daß die äthiopifche Bibliothek, 
im heiligen Kreuz» Klofter, in Abyffinien, 100,000 
Bände enthalte, alle auf Pergament gefchrieben, und 
in feidenen Futteralen aufbewahrt, 

ie viele Menfchenleben wären erforderlich ge- 
weſen zur Aufhäufung folcher Reichthümer? Wahr- 
fich, in einer Zeit, wo der Unterricht wenig verbrei- 
. tet war, wo die Prieiter beinahe alein der Feder 
fich bedienen Fonnten, würde die Bildung fo großer: 
Bücher - Sammlungen mehr Schwierigfeiten dargebo- 
ten haben, als die Grabung des: Morisfees, die Er- 
bauung der Mauern von Theben und der Pyramiden 
von Giſeh. Und angenommen felbft, daß jene Anga- 
ben der Wahrheit getreu feien, deuteten fie dennoch 
nicht ganze Werfe an, fondern nur Rollen oder Bruch- 
ftüche diefer Werfe, Es ergibt fich daraus, daß die 
Wichtigkeit der alten Bibliothefen, im Vergleich. mit 
den unfrigen, fehr unbedeutend fein würde. 

Die von den morgenländifchen Kaifern im vier- 
sen Jahrhundert unferer Zeitrechnung zu Konftanti- 
nopel geftiftete Bücher - Sammlung, bereicherte fich 
allmählig durch zahlreiche Abfchriften und Ankäufe. 
Unglücklicherweiſe vernichtete Leo ILL, in einem Wutbh- 
anfall gegen den Bilderdienft, alle diefe mühſam ber- 
beigefchafften Schätze, indem er die Bibliothek, nebit 
den zu ihrer Aufficht beftimmten Perſonen, verbren- 
nen lies. 

Während dem unruhigen und gewaltthätigen Zeit: 
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raum, den man den „barbarifchen“ nennt, und der 
Europa’s Wiedergeburt unmittelbar vorangieng, hat- 
ten fich alle Kenntniffe in die Klöfter geflüchtet. Die 
Mönche Fopierten eine Menge alter Handfchriften, 
und erhielten der Nachwelt manch koſtbares Erbe des 
Altertbums, das ohne fie nicht mehr vorhanden fein 
würde. Ihrer Sorgfalt allein bat man zu verdan- 
fen, was man von der römifchen und griechifchen 
Gefittung noch weis, und wodurch die Verftandes. 
fraft der Völker des Mittelalters erweckt und er- 
leuchtet worden. | 

Einige, größtentheils and asfetifchen Werfen be- 
fehende Bücher - Sammlungen wurden in Rom von 
dem Pabſt Zacharias, in Machen von Karl dem Großen, 
und in St. Gallen von dem Vorſteher der dortigen 
Abtei gegründet. 

Es würde und an Raum gebrechen, wollten wir 
eine volftändige gefchichtliche Weberficht geben von 
der Bildung der vorzüglichten Bibliothefen des neuern 
Europa. Begnügen wir und, die chronologifche Reihe- 
folge ihrer Gründung anzudenten. Wan kaun dem- 
nach einen oberflächlichen Begriff von dem Gange der 
Beiftes- Kultur in unferm Erdtheil gewinnen. 


Bibliothefen. Drte, Stiftungsiabhr. 
Balatinifche Bibliothek zu Heidelberg . . . . . 1390 
Barifanifche n KOM 50 AT 
Stadt - » Megensburg * . . „1430 
Univerfitätd-- ” Turin ........ 1486 
Kaiſerliche Wien ........ 1440 
2orenzianifhe Florenz ....... 1444 


Malateſtiſche * | Ceſena. uote HH + 1452 
1836, 1. 9 
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Drte. Stiftungsiahr. 


Bibliotheken. 


Marcianiſche Bibliothek zu Venedig .. ... 


Bodleyaniſche 
Univerfitäts - 
Stadt⸗ 
Univerſitäts⸗ 
Stadt⸗ 
Univerſitäts⸗ 
Univerſitäts⸗ 
Königliche 
Univerſitäts⸗ 
Univerſitäts⸗ 
Königliche 
Stadt⸗(ietzt kö— 
nigliche) 
Kloſter⸗ 
Herzogliche 
Ambroſianiſche 
Stadt⸗ 
Königliche 
Angelikaniſche 
Univerſitäts⸗ 
Univerſitäts⸗ 
Königliche 
Mazariniſche 
Herzogliche 
Advokaten⸗ 
Großherzogliche 
Königliche 
Magliabecchia⸗ 
niſche 
Kaiſerliche 


.. 1468 


Drford ....... 1480 


Koppenhagen .... 
Frankfurt a. M. .. 
. 1527 


Marburg ..... 


Straßburg ...... 


Leipzig ...... 


JJ 


Dresden ..... 


Edinburg ...... 
Leyden ....... 


2 41 — 


München..." +...» 


Eskurial ...... 
Wolfenbüttel . 


Mailand ....... 


2 1 BREI 
Berlit 22000» 


JJJ 


DIN 0.00% 


Padua ........ 
Koppenhagen .... 


Bari „oo 0... 


Gotha . | er. rer 


Edinburg ..... 


Weimar ...... 


Madrid . ...... 


Florenz...... 


Konftantinopel . . » 


1483 
1484 


1531 


1548 
‚ 1556 
1580 
1586 
1595 


* 


1595 
1596 
. 1604 
1609 
1609 
1617 
1620 
1621 
1629 
1648 
. 1661 
1680 
. 1682 
1691 
‚ı712 


+ 


+ 


. 1714 
.‚ 1719 
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Bibliotheken. Drte. Stiftungsjahr. 
Juſtituts⸗Bibliothek zu Bologna 220.0. 1725 
Kaiferliche » 0 Beteröburg 220... 1728 
Univerfitätd- Göttingen - 22.2 .. 1736 
Königliche „ London ........1769 
Brera⸗ Mailand ........ 1770 
Königliche Stuttgart....... 1778 


Daß die vorſtehende Ueberſicht nicht vollftän- 
dig iſt, ergibt ſich auf den erſten Blick. Wir ha— 
ben indeſſen auch nicht alle Bibliotheken anführen 
wollen, ſondern nur diejenigen, welche entweder ſehr 
reichhaltig in früheren Zeiten geweſen, oder die es 
in der neueſten Zeit geworden ſind. 

Staͤtionär gebliebene Bibliotheken, wie die „öffent— 
liche,“ in Genf, die kärglich ſeit 50 Fahren verſorgt, 
eber fich vermindert ald vermehrt bat, indem Die 
Zahl ihrer Bände von 55,000 Bid auf 32,000 gefun- 
fen ift, erregen Bedauern, weil fie bemweifen, daß der 
ausfchließlich merfantilifche Geift eben fo gleichgiltig 
it gegen die Fortfchritte der Wiffenfchaften und der 
Geiſtes Kultur, ald Unwiſſenheit und Barbarei. 

Man bat die Bibliothek des Vatikans immer als 
die ältefte in Europa betrachtet, und ihre Gründung 
dem Pabſt St. Hilarius zugefchrieben, der im Jahr 
465, in feinem Balafte zu St. Johann von Latran, 
mehrere Handfchrifien fammelte. Der mehr gegrün- 
deren Meinung des gelchrten Ebert zufolge, würde 
ihre Stiftung nicht über die erſten Fahre des fünf- 
zehnten Jahrhunderts hinausreichen, wo fie von Avi- 
non nach Rom verfeht murde, 

Sie enthielt anfänglich nur 60,000 Bände und 
vermehrt fich langſam. Ihre beſſere Einrichtung 
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rührt ber von Niklaus V, dem würdigen Vorgänger 
Leo X, der fie im Vatikan aufftellen lied. Geit dem 
Tode des Grafen Leopold von Cicognara, deffen Bü- 
cher-Sammlung mit der des Vatikans vereinigt wurde, 
beläuft fich die Menge ihrer gedruckten Bände auf 
75,000, und die ihrer Handfchriften auf 35,000. 

Die Lorenzianifche Bibliothek zu Florenz iſt zwar 
nicht befonders bändereich, dagegen enthält fie viele 
feltene Handfchriften, deren Gefammtzahl der gelehrre 
Ebert auf 8000 angibt. Der regierende Großherzog 
bat, in einem Geiten- Flügel des Bibliothef- Gebäu- 
des, die prächtige Fnfunabeln: Sammlung *) aufitel« 
len laſſen, welche Graf Elei durch fein Teilament 
ihm binterlaffen, und die ſowohl durch ihre forgfame 
Erhaltung, wie durch ihre reichen Einbände fich aus— 
zeichnet, 
Nach Blume wurde die Marcianifche Bibliothek 
in Venedig 1468 geftiftet. Schon ein Jahrhundert 
vorher (1362) machte Petrarka feine Bücher-Samm- 
Yung der Republik zum Gefchenf. 

Die Brera- Bibliothef,, in Mailand, deren man 
bisher Faum gedacht, enthält gegenwärtig, nach dem 
Zeugniß ihres Bibliothefars Tironi, 170,000 Bände. 
Rechnet man dazu die den fpeziellen Bücher - Sam m- 
ungen gehörigen Bände, welche fih in demfelben 
Gebäude befinden, fo überſteigt ihre Zahl 200,000, 

Mehrere Könige von Frankreich hatten ſchon vor 
dem vierzehnten Jahrhundert Eleine Bibliothefen, die 
jedoch unbedeutend waren, und auf deren Erhaltung 
man Feine Sorgfalt verwendete. Erf unter Johann, 





*) In cunabulis, Bücher aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
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im Jahr 1350, wurde eine regelmäßige, zum öffent- 
lichen Gebrauch beftimmte Bücherfammlung gegrün- 
det. Sie beitand bei dem Tode diefes Monarchen, 
der die Wiffenfchaften Tiebte und befürderte, aus 
8000 bis 10,000 (an mehreren Orten heißt es fogar 
15,000) Bänden. 

Karl V verachtete diefe Bibliothef, und begann 
die Gründung einer andern, aus zierlich gefchriebe- 
sen, mit fchönen Zeichnungen gefchmücdten Mann. 
ffripten beftebend. Er beftimmte dazu im Louvre ein 
eigened Gemach, der Bibliothefthurm (tour de la li- 
brairie) genannt. Das 1373 verfertigte Verzeichniß 
diefer Testen Sammlung, die meiftentheild Kronifen, 
religiöfe und Aftrofogie- Bücher enthielt, gab deren 
910 Bände an. Bis 1411 hatte ihre Zahl auf 1100 
fih vermehrt. 

Kart VII vereinigte 1493 mit der Bibliothek im 
Louvre die Bücher, welche er, nach Eroberung des 
Königreichd Neapel, von dort mitgebracht, Drei 
Sabre fpäter lies Ludwig XII die ganze Bücher-Samme 
lung nach Blois bringen, und vermehrte fie mit der 
von Bavia, deren die Franzoſen fich bemächtigt. 
Demungeachtet erhielt fie 1515, mo fie auf Franz I 
Befehl nach Fontainebleau verfest wurde, erſt 1890 
Bände. 

Heinrich IV, der eigentliche Gründer der Fönig- 
lichen Bibliothek zu Paris, lies 1589 die in Fontai- 
nebleau und andern Orten befindlichen Bücher zu- 
fammenbringen. Unter Ludwig XIV, im %. 1666, 
beftand diefe Sammlung fchon aus 90,000 gedruckten 
Bänden und 10,000 Handfchriften. Nach Letronne’s 
Bericht enthält die Fönigliche Bibliothek gegenwär, 
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tig 350,000 in Katalog verzeichnete Bücher, und 
150,000 wenigftend, die darin nicht angegeben find, 
nebft 100,000 Fluafchriften, 1. Die Gefammtfumme 
aller ihrer Bände wird auf 626,000, und die der 
Handfchriften auf 80,000 angegeben. | 

Die Bibliothek zu Ofen, in Ungarn, befland bei 
des Königs Korwin Tode, im J. 1527, aus etwa 
55,000 Bänden, größtentheild Handichriften, deren 
Werth auf 1,925,000 Dufaten gefchäkt wurde. 

Die Gründung der Faiferlichen Bibliothef zu Wien 
fchreibt fich von 1440 ber. Sie wurde fpäter durch 
die obengedachte Bücher - Sammlung Korwins ver- 
mehrt, und enthielt 1663 bereitd 90,000 gedrudte 
Bände, nebft 10,000 Handfchriften. 1789 war die 
Menge der erften bis auf 196,000, und die der Ick- 
ten big auf 14,000 geftiegen. Jetzt enthält fie 12,000 
Bände Inkunabeln, 270,000 gedruckte Bände, vom 
ſechszehnten Jahrhundert Bid auf unfere Tage, und 
16,016 Handfchriften, nebſt 1242 Wappen, worin fich 
300,000 Kupferftiche befinden. | 

Unter den Handfchriften bemerft man 8000 von 
Monarchen, Fürften, Bringen, Generalen und andern 
berühmten Perſonen eigenhändig gefchriebene Briefe, ic. 
Die Sammlung der Mufif -Bücher befteht aus 6000 
Bänden. Es befinden fich darin mehrere Kompofitio- 
nen der Kaifer Ferdinand III, Leopold I und Karl 
VI Jährlich wird die Faiferliche Bibliothef um 
3000 bis 4000 Bände vermehrt. 

Rächſt der Faiferlichen Bibliothek gibt es in Wien 
noch mehrere andere Bücher - Sammlungen, die, ohne 
öffentlich zu fein, dennoch für Gelehrte und Fremde 
zugänglich find. Sie gehören theils religidfen Stif— 
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ten Literarifcher Gefellfchaften, theils öffentlichen Be— 
börden und Brivar-Perfonen. Dan zahlt deren 30, 
die sufanımen über 410,000 Bande machten. Die 
Univerſitäts-Bibliothek fteht Federmann offen, Gie 
bat 102,000 Bände, 

Im Allgemeinen find in England die Bücher: 
Sammlungen nicht aufferordentlich beträchtlich. Da- 
gegen find fie häufiger, was unſers Erachtens beſſer 
und nützlicher ift. Nicht die des britifchen Mufeums, 
fondern Die Bodleyanicche Bibliothef zu Orford, 
nimmt den erften Rang ein unter allen literarifchen 
Schasfammern Großbritanniens. Sie umfaßt 200,000 
Bande und 25,000 Handfchriften, 

Die reichlich begabte Advokaten-Bibliothek in 
Edinburg, die erſte von ganz Schottland, enthält 
100,000 Bände und einige Handfchriften. Bon den 
übrigen Bücher - Sammlungen in den drei vereinten 
Königreichen verdienen noch genannt zu werden die 
der Doftor’ds Commons, von Sion, Lambert, Cam. 
bridge, Pepys, NRateliffe in Oxford und die Univer— 
ftäts-Bibliorhef zu Dublin. 

Nicht allein haben alle europäifchen Nationen mehr 
oder weniger beträchtliche Bücher - Sammlungen, es 
gibt deren fogar in weit entlegenen Ländern, wo man 
ie oft nicht vermuthen follte. So ift auf der Inſel 
land eine aus 9000 Bänden befichende Bibliothek, 
worin fich mehrere Auferft feltene Werke, alte Sa- 
998 ꝛc. enthalten, befinden follen. 

Die königliche Bibliothek in Stockholm enthält 
50,000 gedrudte Bande und 3000 Handfchriften. Die 
Univerfisätd - Bibliothek in Upfala ik noch reicher. 
Man zählt in ihr 80,000 Bände und 5000 Hand. 
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fchriften. In der Faiferlichen Bibliothef zu St. Pe— 
teröburg befanden fich 1835 432,000 gedruckte Bände 
und 15,000 Handfchriften. Die übrigen öffentlichen 
Bücher-Sammlungen des ruffifchen Reiches enthielten 
in demfelben Jahre 360,167 Bände, | 

Nach Aber Remufat und Klaproth betrug die Menge 
der in der Faiferlichen Bibliothek zu Being aufgeftell- 
ten Bände 280,000 bis 300,000, In Japan gibt 
ed, nach Siebolds Verfiherung, mehrere fehr beden- 
tende Bücher - Sammlungen. Sie gehören Fürften, 
reichen Beamten und Klöftern. Auffer den im Lande 
gedruckten Werfen, bemerft man darin viele neue 
und Ältere Bücher im chinefifcher Sprache, nebft ja- 
panifchen und chinefifchen Handichriften, Zandfarten, 
topographifchen Plänen und naturgefchichtlichen Zeich- 
nungen, 

Einige Liebhaber haben fogar Sammlungen euro- 
paischer Werte, vorzüglich in holländifcher Sprache, 
Arzneiwiſſenſchaft, Reifen, Naturgefchichte je. , .betref- 
fend, nebit einer Menge Sprachlehren und Wörter- 
bücher. Die größten rilographifchen Anftalten find 
zu Miako, Jeddo, Ofafa und Owari. Es werden 
jahraus jahrein 5000 bis 8000 Bände, nebſt Plänen, 
Landkarten, Kupferſtichen, ꝛc. im japaniſchen Reiche 
gedruckt. 

Die berühmteſten Bibliotheken ſind die des Seo— 
gun, oder weltlichen Kaiſers, und die des Mikado, 
oder geiſtlichen Kaiſers, in Miako. Die Fürſten von 
Satſuma und von Kusjii haben ebenfalls große Bücher- 
Sammlungen, Sn der des lebten befindet fich unter 
andern ein in der Handfchrift vorhandenes Werk, 
über die Naturgefchichte des ganzen Reiches, Es ift 
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fo umſtändlich, daß die dazu gehörigen Zeichnungen 


allein 800 Dftav- Bände bilden. 


Siebold deutet nicht ausdrücklich die Menge der 
in diefen Bibliothefen enthaltenen Bande anz man 
darf jedoch vorausſetzen, daß fie, in jeder der beiden 
faiferlichen Sammlungen, zu Jeddo und Miako, nicht 
unter 150,000 find. Theilen wir jekt eine gedrängte 
Veberficht mit von den vorzüglichiten Altern und neuern 
Bibliotheken auf allen Punkten der Erde, 
Bibliotheken. 
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Paris. 
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Stäbte, Bibliotheken. Bände. Handſchriften. 
Miako. Mikado 150,000? „ 
Alexandria. Btolem, „ 110,000? » 
Kahira. Kalifen 110,000? ” 
Tripolis, 0 Pe 110,000? 
Alexandria. Berbrannte „ 100,000? „ 
Rom, Ulpianifche „ 100,000? » 


Kordua. a Hafım „ 100,000? 





Authentifhe Mittheilungen über Don 
Karlos Entfernung aus England und 
feine Reife durch Sranfreid. 


Ein gewiffer Auguf Saint-Sylvain bat 
„Denfwürdigkeiten“ herausgegeben über die Reife 
des fpanifchen Infanten Don Karlos, auch Karl V 
genannt, von England nach Spanien, mitten durch 
Frankreich, auf welcher Neife jener des Prätenden. 
ten Oefährte gewefen. Wir wollen davon die interef-. 
janteften Stellen herausheben, und den Verfaſſer felbit 
fprechen laſſen. | | 

„als in Folge des befannten Vertrags der Dun 
drupel-Allionz Karl V Evora verlied, um nach Eng- 
land fich zu begeben, gewahrte er in dem argliftigen 
Schutze, den die britifche Regierung ihm zugeſtand, 
nichts als ein Mittel, in ſeine Staaten zurückzukehren, 
wo ihn, im Schooſe der Gebirge Navarra's, eine 
Kleine, aus getrenen Untertbanen beftchende y Armee 
erwartete, | 

Diefer Gedanke, der ihn immer befeelte, Eonnte 
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ihn allein vermögen, Portugal zu verlaffen, und auf. 
einige Tage‘ feines Königreiches Grenzen aud dem 
Befichte zu verlieren. Kaum war er daher in Ports- 
mouth angelangt, ald er unausgeſetzt mit den Mit- 
teln zu feiner Rückkehr nach Spanien fich befchäftigte. 

Der Fürft hatte mich in die fehr Fleine Zahl er- 
gebener Berfonen einzubegreifen gewürdigt, denen er 
feine Entwürfe anvertrauet, und namentlich hatte er 
als feinen Begleiter mich bezeichnet. 

Während feinem Aufenthalt in Portsmouth, wurde 
ich von ihm beauftragt, die zu feiner Abreife erfor 
derlichen Borbereitungen zu treffen. Auf feinen Be- 
febl unternahm ich zu diefem Zwecke mehrere Reifen 
nach London. Die michtigfte und ſchwierigſte aller 
Vorkehrungen beftand darin, uns Päſſe zu verfchaffen. 
ch traf deswegen eine Mebereinkunft mit dem Wech— 
ſelherrn B. (Baring), zu London, deffen perfönliche 
Ergebenheit fiir die Fönigliche Sache, wie deffen Ge— 
ſchäfts⸗Kenntniß, mir von großem Nuten waren. 

Nach Ianger Berathung, binfichts der für die Päſſe 
u wählenden Perfönlichfeiten, beſchloſſen wir, daß 
der König und fein Begleiter fich für Koloniſten von 
der Dreieinigfeitd-Fnfel ausgeben, und ald folche um 
Bäffe anhalten follten. 

Wir geftanden diefer Inſel den Vorzug zu, weil, 
da fie ehemals den Spaniern gehört, ihre meiften 
Einwohner jest noch Spanifch fprechen, fo daß die 
fpanifchen Worte, welche dem König auf der zurüd- 
sulegenden Strecke entfchlüpfen Tonnten, Feinen Ver— 
dacht zu erregen im Stande waren. 

Unfere Päſſe wurden und ertheilt unter dem Na- 
men Alphons Saez und Thomad Sanbot, der erite 
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Kaufmann, der leute Eigenthümer auf der Dreieinig- 
keits⸗Inſel, beide Korreipondenten von Herrn B. 
Thomas Sanbot, der ſich in demfelben Augenblicke 
wirflich zu London befand, und deffen Perfon: Be- 
fchreibung durch den glücklichſten Zufall übereinftim- 
mend war mit der meinigen, gab mir feinen Paß. 
Der zweite Paß wurde von einem meiner Freunde ge— 
nommen. Aber weder der eine noch der andere ver-" 
mutbete auf die entferntefte Weife, welchen Gebrauch 
ich davon machen wollte, 

Nach dem Gelingen diefer eriten Maßregel, fans 
melte ich fo viel Zeitungen und Flugſchriften von der 
Dreieinigfeitd-Fnfel, als ich sufammenbringen Fonnte, 
um dadurch forgfam von den Namen der vorzüglich- 
ften Einwohner der Kolonie, und von den neueften 
Anfünften von dorther, in den englifchen Hafen mich 
zu unterrichten, und, im Yale unvorherzuſehender 
Fragen, die Antwort nicht fchuldig bleiben zu müffen, 

Sodann, um Talleyrands mißtrauiſche Aufmerf- 
ſamkeit zu umgeben, unterzog ich dem Viſa der Ge- 
fandefchaft einen Bah, der mir vor etwa ſechs Mo— 
naten unter meinem wahren Namen ertheilt worden, 
und damit man Zeit habe, ihn genau zu beachten, 
fieg ich ihm zwei Tage zur Einficht, ‚Meinem Ver⸗ 
langen gemäß wurde diefer Paß nach Hamburg vi- 
firt, nach welcher Stadt ich meine Abreife allen zum 
Haufe Karls V gehörigen Perfonen angekündigt hatte, 
Diefelbe Mapregel hatte ich auch gegen alle meine 
Freunde beobachtet, 

Sch ermangelte nicht, überall zu fagen, daß ich 
mit einer Sendung von einer gewiſſen Wichtigkeit, 
fur den Norden Deutſchlands beauftragt fei. Eine 
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ſolche Reife fchien ganz natürlich. Man wußte, daß 
zwei Fahrzeuge zu Hamburg erwartet wurden, wor⸗ 
auf fich 200 fpanifche Offiziere befanden, die fich mit 
uns nicht hatten einfchiffen können. 

Es war alfo ganz einfach, daß ich mich dorthin 
begab, um fie in Empfang zu nehmen. Aus diefem 
Grunde auch vertraueten mir mehrere Perfonen ihre 
Briefe und Aufträge für diefe Beſtimmung. QTalley- 
rand ließ dadurch fich gänzlich irre leiten. Im Bor 
ans bezeichnete er meine Ankunft feinen Agenten in 
Hamburg und erzeigte mir fogar die Ehre, einen be 
fonderen Beauftragten dahin zu fenden, um alle meine 
Schritte zu bewachen. Diesmal machte die alte Diplo» 
matifche Schlauheit des Sefandten einen Fehlfchuß, 
und ich hatte den Ruhm, Herrn von Talleyrand zu 
myftifiziren. 

Zu größerer Sicherheit verfchaffte ich mir noch 
zwei andere Päſſe, wonach ich dem Könige anzufün- 
digen mich beeilte, daß zu unferer Abreife alles ber 
reit fei. Diefe Abreife ſollte gleich in den erften Ta- 
gen nach unferer Ankunft in England. flattfinden. 
Aber das Schwierigfte war noch nicht befeitigt. Ich 
hatte mehr ald ein Hinderniß, und zwar bei denjent- 
gen zu überfteigen, die fich ganz in Nähe des Königs 
befanden. 

Der Bifchof von Leon war, von allen den Für 
ften umfchliefenden Perfonen, der einzige, der feine 
Reife billigte, obfchon er derfelben Verantwortlichkeit 
nicht über fich nehmen wollte, Alle übrigen, wenn 
gleich fie Karls V Rückkehr in feine Staaten als 
eine Nothwendigkeit betrachteten, widerfeßten fich aus 
Kräften der Neife durch Frankreich. ine fochel 
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über Meer fchien ihnen wenig gefährlich. Ich mußte 
deshalb fehr Tebhaften Erörterungen, über die Zufäl 
ligfeiten der von mir in Vorfchlag gebrachten Mit- 
tel, mich unterzichen. 

Schon hatten die Zeitungen Chriftina’d Regierung 
dadurch aufmerffam gemacht, daß fie anfündigten, 
Don Karlos werde ftündlich in einem der Hafen Bis- 
faya’s erwartet. Englifche Offiziere hatten bereits 
die Waffer- Tiefe der verfchiedenen Häfen von Gut: 
pusfoa und Bisfaya gemeſſen. Englifche, franzöfifche 
und fpanifche Schiffe freusten längs den Küſten, und 
bewachten fie mit der angeitrengteften Aufmerkſamkeit. 

Eine Landung war alfo, meines Erachtens, bei- 
nahe unmöglich, oder angenommen, daß fie gelingen 
fonnte, hätte man jedenfalld alle feindlichen Streit- 
fräfte und Hilfsmittel nach diefer Seite gesogen, der: 
geftalt, daß der König, bei feinem Auftritt in Spa— 
nien, in der Alternative fich befand, entweder ge- 
tödter zu werden, oder den Chriſtinos in die Hände 
zu gerathen, 

Ueberdem war das Schiff, welches den König in 
fich aufnehmen follte, gefauft worden, um Don Mi- 
auel Waffen und Munition zuzuführen, weshalb es 
einer firengen Bemwachung unterzogen war, Ed waren 
noch anderthalb Millionen Franfen (700,000 fl.) er: 
forderlich zu feiner Bewaffnung. Woher follte man 
dies Geld nchmen ? | 

Die Frage war peremptorifch. Der König ent- 
fehied fie, indem er meine Meinung annahm. Er 
that fehr wohl, diefen Entfchluß zu faſſen. Denn 
die Perſon, welche das für ihn beflimmte Schiff ans- 
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rüften follte, it damit bis auf den heutigen Tag 
noch nicht zu Stande gefommen. 

Zwifchen Hofleuten ift der Kampf immer lebhaft. 
Unter gefahrvollen Umſtänden glaubt jeder feine Er- 
gebenheit zu beurfunden, indem er feine Vorficht gel- 
tend macht. Sie bieten deshalb mehr Hinderniffe 
als Hilfsmittel dar. 

Sch hatte alle Mühe von der Welt, ihnen begreif- 
lich zu machen, daß die Reife zu Lande und feiner 
andern Gefahr ausſetze, ald von der franzöfifchen 
Polizei angehalten zu werden, und daß dem Könige 
nicht3 ärgeres widerfahren Eonne, als über die Grenze 
zurückgebracht zu werden, indem es nicht wahrfchein- 
lich fei, daß Ludwig Philipp für den König von 
Spanien den Kerfer von Blaye wieder eröffnen werde, 
Uebrigens mar ich verfichert, das ganze übelmollende 
Genie in Talleyrands Perſon befiegt zu haben, 

Alle unfere Aufenthalts -Punfte waren im Voraus 
beitimmt. Ich batte ein Verzeichniß von alle den 
Häufern, mo wir, auf unferm Wege von London bis 
Banonne, ausruhen Fonnten, und obfchon niemand 
im voraus benachrichtigt war, um jede Inbedachtfam: 
feit zu vermeiden, war ich doch gewiß, daß mir 
überall gaftfreundfchaftliche Aufnahme und Verſchwie— 
genheit finden würden. 

Ich kannte fehr genau den Weg, und Fonnte gut 
dafür ſtehen, daß wir Feinerlei Verfpätung erleiden 
würden. Diefe Heberzengung mußte ich nun auch in 
den Geiſt aller derjenigen übertragen, die fich ver 
pflichtet hielten, Schwierigfeiten gegen meinen Reife 
plan aufzuſtellen. Endlich kann ich fagen, daß alles 
sach meiner Vorausficht eingetroffen, und daß man 


— 
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nicht genöthigt geweſen, irgend etwas zu verändern 
an dem Wegweiſer, den ich für Se, Majeſtät vor der 
Abreife aus Portugal entworfen. 

Es war mir viel daran gelegen, daß unfere Reife 
nicht verzögert werde. Es wäre ungefchickt gewefen, 
der Polizei der Quadrupel-Allianz Zeit zu laſſen, den 
erhabenen Reifenden mit ihren Neben zu umftriden. 
Sch war glüklich genug, auch diefen Sieg zu 
erringen. Der Konig flimmte meinen Gründen bei, 
und feste feine Abreife auf den 1. Zuli 1834 feft. 

Es wurde die Einrichtung getroffen, daß die könig— 
liche Familie fich nach London begeben, und dort 
ihre Wohnung nehmen folle. Sie verlieh Porthmouth 
den 22, Funi, und flieg ab zu Glocefter Lodge, der 
ehemaligen Reſidenz Georg Cannings. 

Diefer hübſche Wohnort ift zwei Meilen (40 Mi- 
nuten) von Hyde Park entfernt, auf der Geite ge 
gen Piccadilly. Sonderbare Näherung für dieienigen, 
die wiſſen, welchen Einfluß Cannings Grundfäge auf 
Spaniend Geſchick gehabt, daß König Karl V zu 
Eroberung feines Königreiches von demfelben Bunfre 
ausging, wo der englifche Minifter geftorben, der 
am meilten zu den Staats⸗Umwälzungen dieſes König⸗ 
reiches beigetragen. 

Der König benutzte die ihm noch übrig bleibenden 
wenigen Tage, um alles zu beſuchen, was London 
intereſſantes enthält. 

Ich legte ihm ſodann den Plan des Verfahrens 
vor, welches von den Perſonen ſeines Hauſes, im 
Augenblick unſerer Entfernung, wie während unſerer 
Reife, beobachtet werden ſollte. Er beſtand in folgen- 
dem: Ge. Majeſtät folte am 1, Juli mit Agnares, 
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gewefenem Sefretär der fpanifchen Gefandfchaft am 
fardinifchen Hofe, an feiner gewöhnlichen Spasier- 
gangs-Stunde (um 6 Uhr) ausgehen, und auf dem 
eriten, etwa zwanzig Minuten von feiner Wohnung 
entfernten Plase eine Kutfche nehmen, um damit 
nach der Welbeck⸗Straße, am Cavendish-Platze, zu 
fahren. 

In einem Haufe in diefer Straße hatte ich ihn 
zu erwarten. Er follte bier feinen Schnurbart ab» . 
fchneiden,, und fich die Haare färben laſſen. Mit 
anbrechender Nacht follte man zu Gloceſter Lodge 
fagen, dag der König von feinem Spaziergange mit 
einer ftarfen Migräne zurücdgefehrt, meshalb er ge 
nöthigt geweſen, fich zu Bett zu legen. Sein Arzt, 
der ihn nie hatte verlaffen mollen, mußte nothwens, 
digerweife mit in das Gcheimniß gezogen werden, 
eben fo auch des Königs Kammerdiener, auf. deffen 
Berfchwiegenheit man fich unbedingt verlaffen Fonnte. 
Der Arzt follte, nach einem anfcheinenden Befuch bei 
dem Kranken, ein Nezept fchreiben, das man in die 
nächte Apotheke zu tragen hätte, Er follte darin 
Senfbader und Senfpflafter vorfchreiben. 

Die Königin, die Prinzeffin von Beira und der 
Bifchof von Leon follten jeden Tag mehrere Stunden 
an dem Bette des hohen Kranken zubringen,. Der 
Bifchof follte fogleich von London Tommen, wo er 
wohnte, um beffer im Stande zu fein, dem Könige 
feine Pflege angedeihen zu laſſen. Für jede andere 
Berfon follte des Königs Zimmer unzugänglich blei- 
ben, fogar für feine Kinder, Dan war überein. 
gefommen, ihnen zu fagen, daß ihr Vater fie nicht 
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empfangen könne, der Heftigfeit feines Kopffchmerzes 
wegen. | Ä 

Indeſſen vertranete man, zwei Tage nach unferer 
Abreife, das Geheimniß derfelben dem Bringen von 
Aſturien (Don Karlod älteſtem Sohne), der den Ich- 
bafteiten Schmerz bezeugte, weil man ihn feinen Vater 
nicht habe begleiten laſſen. Der Kammerherr ferbit, 
der feines Amtes wegen das Recht hatte, fündlich 
in des Königs Zimmer zu treten, hatte mehrere Tage 
von der Abweſenheit Sr. Majeſtät nicht die mindeſte 
Ahnung. 

In dem Falle, wo des Königs Abreife von Lon- 
don befannt werde, follte man, im einer mit vier 
Pferden beipannten Kutfche, zwei Edellente Gr. Ma— 
jeftät nach Lulworth reifen » und durch die Zeitungen 
befannt machen laffen, das Don Karlod dieſe ehe— 
malige Reſidenz Karls X bejucht, weil er die Ab. 
fiht babe, mit feiner Familie fpäter daſelbſt fich 
niedersulafen. Ich lies alle meine Unterweiſungen 
fchriftlich der Königin, die denfelben pünktlich Folge 
zu leiſten verfprach. 

Diefe einzelnen Umstände Fönnen vielleicht Elein- 
lich fcheinen; da es mir jedoch am Herzen lag, genau 
alle in Anwendung gebrachten Mittel, alle getroffenen 
Maßregeln namhaft zu machen, wodurch des Fürıten 
Reife gefichert werden fonnte, wird man meine Weit- 
. fchweifigfeit, der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, 
mir verzeihen. 

Endlich den 1. Zuli, um 10 Uhr Morgens Fam 
der König mit mir, binfichts der letzten unfere Ab- 
reife betreffenden Vorkehrungen, überein. Bevor ich 
Ge. Majeſtät verlied, Füßte ich ihr die Hand. 
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„Sire,“ ſagte ich, „es iſt die letzte Huldigung, 
die ich Eurer Majeſtät erweiſe. Hinfort wird es an 
Ihnen fein, mir zu geborchen, bis zum Wieder-Ein- 
tritt im ihre Staaten, mo jeder feinen eigenthüm— 
lichen Rang annehmen Tann. “ 

Der König entgegnete mit gewohnter Güte, daß 
er diefen Tauſch von ganzem Herzen billige, Sch 
nahm fodann Abfchied von allen Perfonen am Hofe, 
und lies ihmen die Meberzeugung, daß ich nach Ham— 
burg reife, - 

Um 6 Uhr war ich auf dem Stelldichein in Welbeck⸗ 
Street, wo eine halbe Stunde nachher der König 
eintreffen follte. Es ſchlug halb 7 Uhr, ohne daß 
jemand kam, und ich fing an unruhig zu werden, 
Demungeachtet war diefe Verfpätung ganz natürlich. 
Mußte nicht der König vor feiner Abreife eine Krone 
niederfegen , eine Krone, von der man ohne Thränen 
und "ohne Bedauern fich nicht trennen kann: feine 
Bater- Krone! Er follte fich den Nermen einer Fa- 
milie entreiffen, die er nie verlaffen,, einer angebeteten 
Gattin und feinen Kindern, die er nicht mit Sicher⸗ 
beit wiederzufehen hoffen durfte. Sein Vater- und 
Gattenherz mußte biuten bei Erfüllung feiner Königs. 
Pflichten. Er fagte zu feinen Kindern fein Tebtes 
Lebewohl. Sein Abfchied von der Königin follte auf 
ewig fein. 

Se. Majeſtät traf erft um halb 8 Uhr ein, beglci- 
tet von Agnares. Ich ging dem Könige entgegen. 
Sein Anblick ergriff mich fo heftig, daß er es be- 
merfte, meshalb er zu mir ſagte: 

„ Sie fcheinen beſorgt.“ 

— Nein, Site. 
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„Sie find beforgt , fage ich Ihnen,“ entgegnete 
er lebhaft. „Denn Sie find aufgeregt.“ 

— Wohl bin ich das, Sire, doch nur aus Be- 
Heifterung. Ich bewundere die Thatfraft, womit Sie 
einen Entfchluß genommen, der fo große Ergebniffe 
nach fich ziehen fol, 

Ich ftellte ihm fodann Herrn und Frau B. vor, 
die in jeder Hinficht des Vertrauend würdig waren, 
dad der König ihnen zugeflanden. Unverweilt bes 
fchäftigte man fih nun mit der Entſtellung feiner 
Perfönlichfeit, und mit großer Heiterfeit fchnitt der 
Monarch ſelbſt feinen Schnurbart ab, obgleich dies 
Opfer für einen Kaftillaner Fein geringes war, 

Die Tiebenswürdige Frau B, hatte es übernom— 
men, feine Haare zu färben. (Ihre Ergebenheit 
wollte nicht fremden Händen ein fo wichtiged Geheim- 
niß anvertrauen.) Gie unterzog fich ihrer Verrich- 
tung mit furchtfamer Grazie. Als fie des Königs 
Haare berührte, fagte fie zu ihm mit fichtlicher Be⸗ 
wegung : 

„Nur in einer revolutionären Zeit, wie die, 
worin wir und befinden, darf ich ed wagen, meine 
Hand anf ein Fönigliched Haupt zu legen.“ 

— Faſſen Sie Muth, entgegnete Yächelnd der 
König. Um fie vollfommen zu beruhigen, fragte er, 
ob man nicht auch ein Pulver habe, um die Haare 
ganz weiß zu machen? „ Vebrigens,“ fügte er hinzu, 
„macht die Zeit, in der wir leben, ſolch Geheimnig 
oft durchaus überflüffig. “ 

Während diefer Vorfehrungen wurden von mir 
die legten Anordnungen getroffen. Ich benachrichtigte 
den Eigenthümer des Hauſes, worin ich gewohnt 
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dag, da ich am andern Morgen fehr früh mit dem 
Dampffchiffe nach Hamburg abgeben werde, es vor- 
ziehe, die Nacht an Bord zuzubringen, 

Das gefchieht fehr oft, und konnte Feinerlei Ber- 
dacht erregen. Ich that diefen Schritt auch aus dem 
Grunde, weil ein Franzos fich Tags zuvor bei mir 
eingefunden, und zum Begleiter auf meiner bevor- 
ftebenden Neife fich erboten. Mir fchien das zwei— 
deutig, und obgleich ich in meiner Wohnung nicht 
unter meinem rechten Namen befannt war, glaubte 
ich Doch beforgen zu müflen, daß der zu mir gekom— 
mene ein Spion Talleyrands fei. 

Bei meiner Rückkehr in Welbed- Street fand ich 
den Biſchof von Leon, feinen Geheimfchreiber und 
Agnares bei dem Könige, Man hatte den zweiten 
nach Glocefter Lodge gefchidt, um von dort den 
föniglichen Siegel zu holen, den Se. Majeſtät ver- 
geffen hatte. Der Sekretär benachrichtigte und, daß 
man fo eben Senfpflafter für den Kranfen freiche, 
Diefe Nachricht beinftigte den König, der eben in 
better Gefundheit in die Kutfche fleigen wollte, über 
die Maßen. 

Sch erfuhr, daß während meiner Abmwefenbeit der 
Bifchof von Leon, von denen die unſerer Reife ab» 
geneigt waren, mit Vorſtellungen, hinfichts der dei 
König bedrohenden Gefahren, überhäuft, und dadurch 
fchwanfend gemacht, einen Testen Verfuch gewagt, 
um fich zu überzeugen, ob des Monarchen Wille un- 
erfchütterlich fei, weshalb er fih ihm zu Füßen ges 
worfen, und ihn befchworen, fein Unternehmen noch 
an verzögern. 
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„Nein,“ enrgegnere der König, „ich fühle hier 
(auf fein Herz dentend) etwas, das mir fagt, Diefes 
Unternehmen werde glücklich ausfallen. Damit Gott 
es leite,“ fügte er hinzu, „geben Gie mir Ihren 
Segen.“ Seine Majeſtät lies fiih nun auf ein nie 
nieder, umd der würdige Bifchof rief auf das Fünig- 
liche Haupt des Himmeld Segen herab. 

Man mußte fich trennen. Des Königs Abfchied 
von dem Birchof von Leon, wie von den ihn umrin- 
genden Perfonen war höchſt rührend. Es ſchlug 
12 Uhr Nachts, ald wir in die Kutfche fliegen. Um 
halb 8 Uhr Miorgend waren wir in Brighton, und 
eine Stunde fpäter rüdten wir mit fchwellenden 
Segeln Dieppe näher. 


215 





Erfindungen, Entdedungen, naturmerf: 
würdige Ereigniffe und Thatſachen. 


— Eifendrath flatt Hopfentangsen. Van 
bedient fich jeßt in Franfreich und England des Eifenz 
dratbs ſtatt der Foflipieligen Hopfenftangen. In dem 
legten werden in gemwiffen Entfernungen Bäume auf- 
gerichtet, die ein an ihrem obern Theile befeftigter 
magerechter Eifendrath verbinder. An diefem farfen 
Eifendrarh find andere angebracht, die fenfrecht zur 
Erde reichen, mo fie durch Pflöcke feftgehalten wer- 
den. Der Hopfen ranft fich um diefe Eifendrathe, 
und gedeibet viel beffer, als an den Stangen, die 
ibm zu viel Schatten gewähren. Man bedient fih 
der Spiten des Eifendraths zu gleicher Zeit, um da- 
durch die Eleftrizität anzuziehen, wodurch das Wachs. 
tbum des Hopfens fehr befördert werden fol. In 
Sranfreich werden die Eifendrathe in einer gewiſſen 
Höhe über dem Boden wagerccht gezogen, mas, wie 
mehrere Landwirtbe behaupten, dem Erdreich mehr 
Wärme fichert, und für die Pflanze äuſſerſt vortheil- 
baft fein foll. 

— Unreifer Bernfein. Zn der Moldau bat 
man eine Subftanz entdedt, die Alegander von Hum- 
boldt als verfteinertes Wachs bezeichnet, die jedoch 
höchſt wahrfcheinlich halb amögebildeter gelber Bern- 
ftein if. Ein 85 Pfund fchweres Stück diefer Maffe 
befindet fich im mineralogifchen Kabinet zn Jaſſy. 

— Bemweglicher Berg Dr Meyer bat am 
Ufer der Donau einen Berg beobachtet, der, nad 
der Verficherung der Einwohner, jährlich 60 Bid 80 
Schritte vorwärts rückt. Vor ſechs Jahren ſtürzte, 
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in Folge eines Erdbebens, die Hälfte diefes Berges 
ein, und begrub mit ihren Einwohnern fechözehn im 
Thale befindliche Häuſer. Diefer eingeftürste Theil 
des Berges, der aus fich zerbröckelndem Sanditein 
beſteht, rückt allein vorwärts, und zwar im Früh— 
ling allein, wenn das Schmelzen des Schnee’s, und 
ſtarke Regengüffe, das Gleiten der an und für fich 
wenig sufammenbängenden Maffe noch mehr befördern. 

— Erleuchtung der Dampffchiffe durch 
Gas. Auf den von Ehälons bis Avignon die Rhone 
befchiffenden Dampfbooten hat man den Verfuch ge- 
macht, eine nächtliche Erleuchtung durch Gas zu 
Stande zu bringen, was auch ziemlich gut gelungen 
it, Man hofft num eben fo wohl bei Nacht als am 
Tage reifen, und die Strecke zwifchen Chaͤlons und 
Lyon, bin und zurück, binnen 30 Stunden zurück- 
legen zu können. 

— Entdeckung alter Schriften. In dem 
Kloſter Santa Maria de Merinhao, in der Provinz 
zwiſchen Minho und Duero, in Portugal, hat man 
die neun Bücher der phöniziſchen Geſchichte von San— 
choniato, von Philo von Byblos (Sprachforſcher zu 
den Zeiten des Kaiſers Adrian) ins Griechiſche über— 
ſetzt, wieder aufgefunden. Dies Werk, wovon man 
nur ein einziges, überdem unvollſtändig in der Præ- 
paratio Evangelica des Euſebius aufgenommened Buch 
kannte, ift jest volftändis. Man weiß nicht genau, 
gu ‚welcher Zeit Sanchoniato gelebt. Nach einigen 
fchrieb er unter der Königin Semiramis, nach an- 
dern unter Gedeon, einem der Richter Israels. 

— Buchbinder Gewerbthätigkeit. Einer 
der vorzũglichſten Buchbinder in London erhielt ganz 
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neuerdings um 3 Uhr Nachmittags den Auftrag, big 
am nächften Morgen um 10 Uhr 1800 Bände neuer 
Tafchenbücher einzubinden, die auf ein zur Abreife 
nach Amerifa bereit Figendes Schiff aebracht werden 
folten. Mit Hilfe mehrerer vor einigen Monaten 
erfundenen Maſchinen, wodurch fait alle Handarbeit 
überflüffig gemacht wird, gelang ed dem Buchbinder 
nicht allein. die oben angedeutete Zahl Bände noch 
vor der bezeichneten Stunde richtig abzuliefern, der 
Einband war auch fo dauerhaft und fchön, daß in 
diefer Hinficht nichts zu wünfchen übrig blieb. 

— Leben und Thaten der Geiftlichfeit 
kurz vor der Kirchen - Reformation. uf 
Dr, Geiler's (von Kaifersberg im Elſaß) Betreiben, 
wurde 1492 eine Brovinzia-Synode zufammenberufen, 
welche eine dringend nothwendig gewordene Reform 
der Seiftlichfeit beſchloß. Indeſſen waren die Mit— 
glieder diefer Synode die erften, welche die Sache 
nah Rom berichteten und vom Pabſte einen Erlas 
begehrten, worin dem Bifchof geboten werde, „die 
Geiſtlichen ungefchmälert im Befise ihrer biöherigen 
Rechte und Genüſſe zu Tafen.“ Speklin, Bau— 
meifter am Münfter in Straßburg, fügt dem vor- 
gedachten Reform-Entwurfe nachftehende moralifche 
Randgloffe bei: „Die Klöfter wurden zwar geſchloſ— 
fen. Aber die Thüren wurden geöffnet, fobald man 
anklopfte. Das Banfettiren wurde abgeſtellt; man 
frag und for nur. In den Kirchen wurden die Beift- 
lichen fill. Denn fie waren nicht mehr viel darin. 
Die Befchwerden wurden von den Armen aufgehoben; 
fie mußten mehr Schakung geben. Die Gentlichen 

1836, I. 10 
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durften mit ihren Dirnen zu Feiner Kirchweib mehr 
gehen, alfo fuhren fie auf Wagen dahin. Wittwen 
und Waifen wurden verforgt, daß fie Blut weinten, 
und die Armen dedte man mit zerlumpten Beinflci- 
dern zu.“ 

— Zuder aus Maisſtroh. Dr. Pallas, in 
St. Omer, bat die Entdeckung gemacht, daß man 
eben fo guten und wohlfchmecenden Zuder aus Mais: 
firoh beziehen fann, als aus Nunfelrüben. Er ver- 
fichert auch, daß der Strohabgang, welcher bei der 
Zuder-Bereitung übrig geblieben, von ihm mit Er- 
folg zur Bapier-Verfertigung verwendet worden, und 
ein gutes, dauerhaftes Papier gegeben. Die Mais- 
£olben anderfeits, die er zur Zucder- Bereitung nicht 
braucht, gewähren einen bedeutenden Ertrag, und 
find viel abträglicher,, ald irgend eine Getreide-Bat- 
tung. 

— Urfprung und Bau des Diamant. In 
Folge Sanger und aufmerkfamer Beobachtungen über 
den Diamant, bat Dr. Bremfter darin das Dafein 
fleiner Zufttbeilchen entdecdt, deren ausdehnende Kraft 
Form und Bau der Theile gebildet hat, die in um. 
mittelbarer Berührung mit der Luft find. Diefer 
Bau beiteht in vier polarifierten Licht -Ausfchnitten, 
die ein Lufrbläschen umgeben, und kann Fünftlich 
nachgeahmt werden, fowohl im Flintglas, als in 
gallertartigen Maffen, durch einen rund um einen 
vorberbeitimmten Punkt anwendbar gemachten Drud, 
Derfelbe Bau kann auch herrühren von der in dem 
Diamant eingefchloffenen Luft wirkenden Ausdeh— 
nungsfraft, als diefer noch weich war. Dr. Brew- 
fter glaubt, daß der Diamant urfprünglich aus einer 
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Verdichtung des Pflanzen⸗Stoffes herrührt, der all- 
mäblig, durch den Einfluß der Zeit und durch die 
langſame Wirfung der urkörperlichen Kräfte die Form 
einer Kryftall-Linfe gewinnt. 


Statiffifhe, geographiſche, geſchicht— 
liche, finanzielle und geſellſchaftliche 
Neuigkeiten. 


— Unbemittelte Volksmenge zu Paris. 
Zu Anfang der franzöſiſchen Staats-Umwälzung zählte 
man in Paris 118,784 Arme, die von 12 Wohlthätige 
keits⸗Büreaux unterftüßt wurden. 1802 hatte die 
Menge der Unbemittelten fich bis auf 86,936 vermin- 
dert. Sie mar 1813 wieder bis auf 102,806 ange- 
fliegen. Seitdem nahm fie von Fahr zu Jahr ab, 
und auf eine Bevölkerung von 7707286 Geelen gab 
es 1833 noch 62,539 unterflügte Arme in der Haupt: 
ſtadt Franfreichd, was 1 folchen auf 12 Einwohner 
macht. Obige 62,539 Unbemittelte fcheiden fich in 
14,499 Männer, 25,748 Frauen, 10,862 Knaben und 
11,430 Mädchen, zufammen 28,969 Familien bildend. 
Bon der Geſammtzahl find nur 8945 von Paris ge- 
bürtig. Die arme Bolksmenge ift folgendergeftalt 
vertheilt : 

im 41. Arrondiffement auf 66,793 Einw, 3599 Arme, 


im 2. „ 2) 74,173 ” 2646 n 
im 3. » „ 49,833 „ 23922 ,„ 
im 4. „ ” 44,734 „ 3129 7 
im 5. ” ” 67,756 „ 4699 „ 
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im 6. Nrrondiffement auf 80,811 Einw. 6936 Arme. 


im 7, » „ 59,45 5» 3936 „ 
im 8, » „»„ 72,800 y 9938 „ 
im 9. — — 5 MU 5 
im 10, „ „ 39,127 9, 5073 n 
im 11. n »„.50,227 „ 3896 ,„ 
im 12, „ »„ 77,456 „ 411357 „ 


sufammen auf 770,286 Em. 62,539 Arme. 

— Größe und Bevölkerung Frankreichs. 
Nach mehreren von dem Handels: Minifter veröffent- 
lichten Aktenſtücken hat Frankreich, auf einer Ober- 
fläche von 26,709 Geviertfiunden, oder 52,760,279 
Heltaren, 86 Departemente, 363 Arrondiffemente, 
1834 Kantone und 37,187 Gemeinden begreifend, 
eine Bevölkerung von 32,569,223 Seelen. Das männ- 
liche Gefchlecht beitehbt aus 8,466,422 Kindern umd 
Unverheiratheten, 6,047,841 Berbeiratheten 722,611 
Wittwern, 303,231 Militär-Perfonen, zufammen aus 
15,940,105 Individuen. Das weibliche Geſchlecht 
befteht aus 9,069,923 Kindern und Unverheiratheten, 
6,056,836 Verheiratheten und 1,502,359 Wittwen, 
sufammen aus 16,629,118 Individuen. Mit Aus- 
nahme des Seine: Departement (Baris) ift das des 
Norden das bevolfertfie. Man findet bier 3449 
Seelen auf die Geviertſtunde. Im niederrheinifchen 
Departemente findet man 2298, in dem der Nieder- 
Seine 2274, und in dem des Oberrheind 2059 In— 
dividuen auf die Geviertmeile. 

— Auswanderungen aus England. Die 
Auswanderungen aus den drei britifchen Königreichen 
werden von Fahr zu Jahr beträchtlicher. In den 
festen Fahren find fie am häufigſten nach Kanada ges 
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richtet gemwefen. Die Menge der dahin Ausgewan- 
derten belief fich 1829 auf 27,446, 1830 auf 49,433, 
1831 auf 72,861, 1832 auf 80,029, 1833 auf 37,752 
und 1834 auf 57,475, zuſammen alfo in 6 Jahren 
auf 324,996 Individuen. Beforgniß vor der 1832 
in Kanada berrfchenden Cholera, trug in diefem 
Fahre viel zur Verminderung der Auswanderung bei. 
Nach Neufüdwales und VBandiemend-Land find 1834, 
auffer den verurtheilten VBerbrechern, nur 168 Hand- 
werfer und 864 Iedige Franenzimmer gefchafft wor- 
den, Die 1830 im weſtlichen Auftralien gegründete 
Kolonie am Schwanfluß hatte 1834 bereits 1873 Ein. 
wohner, ohne die Truppen. Ihre Anlegung hat 
200,000 Pf. Sterl. (2,400,000 fl.) gefoftet. Sie wirft 
jegt ein Einfommen von 2320 Pf. St. (27,840 fl.) ab. 

KolonieAlgier, — Seit den Berficherungen des 
Herzogs von Orleans, daß die Negentfchaft Algier 
als eine unveräufferliche Kolonie Frankreichs zu be: 
trachten fei, bat ſich der gedeihliche Zuftand dieſes 
Landes bemerklich gehoben. Mehrere reiche Brivat- 
Berfonen haben große Ländereien gekauft, um fie 
mit Maulbeer-Bäumen, mit Baummwolle- Stauden, 
Indigo, Kaftus, re. zu bepflanzen. Es follen in der 
Ebene, zwifchen Algier und Buffarick fünf Dörfer 
erbauet werden, die man mit den 1600 Individuen 
su bevöffern gedenft, welche im Oktober und Novem- 
ber 1835 in Algier eingetroffen find. Die Menge, 
der Einwanderer fcheint überhaupt bedentend fleigen 
zu wollen. So find allein von den balearifchen In— 
feln deren 60, und aus Korfifa über 200 gefommen. 
Es wird fich unvermeilt eine Kolonifirungs- Gefell- 
fchaft bilden, Canſon d'Annonay, Bair von Frank. 


222 Statiftifche, geographiſche, geſchichtliche, 
————————— — — — — — — 


reich, bat ſehr weitläufige Ländereien angekauft, 
eben ſo der polniſche Fürſt Midminski, der ſich am 
Vorgebirg Matifuh, acht Stunden von Algier, nie- 
dergelaſſen. 

Staats-Einkünfte Großbritanniens, — 
Unter der Königin Eliſabeth, im J. 1558, überſtieg 
das gelammte Staats - Einfommen Großbritanniend 
nicht 500,000 Pfund Sterling (6 Millionen fl.). 
Unter Jakob I, 1602, erhob es fich auf 600,000 Pf. 
St.; unter Karl I, 1632, auf 895,000 Pf. St.; 
während der Nepublif, 1648, auf 1,517,855 Pf. St. ; 
unter Karl II, 1668, auf 1,800,000 Bf. St.; unter 
Jakob II, 1685, auf 2,001,855 Pf. St.; unter Wil- 
beim und Marin, 1688, auf 3,895,225 Pf. St. ; 
unter Anna, 1704 , auf 5,691,803 Pf. St.; unter 
Georg I, 1714, auf 6,762,643 Pf. St.; unter Georg IL, 
1727, auf 8,522,540 Pf. St.; unter Georg TIL, 1760, 
auf 15,372,971 Pf. St.; unter demfelben, 1800, auf 
36,728,000 Pf. St.; unter demfelben, 1815, auf 
74,153,142 Pf. St.; unter Georg IV, von 1820 big 
1826 im Durchfchnitt auf 58 Millionen Pf. St. und 
von 1826 bis 1830 auf 60 Millionen Pf. St.; end» 
lich unter Wilhelm IV, nach dreijährigem Durch- 
fchnitt, 46,620,165 Pf. Sterl. 

Griechiſche Armee, — Die regelmäßige grie— 
chifche Armee beftand am 31, Auguft 1835 aus 5148 
Mann, und die unregelmäßige aus 1463 Mann. Gen- 
darmen zählte man 1351. In den Platzkommandant⸗ 
fchaften befanden fih 37 Mann. Unangeftellte Offi- 
ziere gab ed 45, und halben Gold beziehende 140. 
Die ganze bewaffnete Macht belief fih demnach auf 
8208 Mann, 
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Die neuentdeckte Inſel Wolf. — Diefes 
unter 99 23° füdlicher Breite und 1719 77 mweftlicher 
Länge von Greenwich gelegene Eiland, welches ein 
Wallfiſchfänger am 14. Februar 1835 entdeckt haben 
will, iſt augenfcheinlich daffelbe, welches auf den by- 
drographifchen Karten unter dem Namen der Inſel 
des Herzogs von Elarence angedeutet iſt, und dem 
Kapitän Edwards am 12, Juni 1791 diefen Testen 
Namen beigelegt. 

Neifende im Innern Afrikas. — Die Er- 
pedition unter Leitung des Dr. Smith, welche vom 
Borgebirg der guten Hoffnung in das Innere Afri- 
kas vorgedrungen, befand ſich am 10. Zuni 1835 im 
Kraal von Matlelli-Katzic, unter 25024/ ſüdl. Breite 
und 279 47° der Länge. Am Moloppoftrom wurde 
fie von dem Vorſteher des dortigen Volksſtammes 
fehr gut aufgenommen. Den 12, Zuni festen fie 
ihre Reife nach den Quellen des Limpyoſtroms fort. 
Sie wollten fih von dort nach dem großen mehr 
nördlich gelegenen See begeben, bis wohin noch Fein 
Europäer vorgedrungen if. 
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Geſellſchaftliche Thatſachen, wiſſen— 
ſchaftliche und literariſche Neuigkei— 
ten. 


Tod durch Kohlendampf. — Ein junger 
Goldarbeiter, Namens Charité, hat ſich vor Kurzem 
durch Kohlendampf getödtet. Nachdem er das Koh— 
lenbecken angezündet, rückte er einen Tiſch an ſein 
Lager, um ſeine Bemerkungen über die Art und Weiſe 
der von ihm gewählten Todesart niederzuſchreiben. 
Wir überſetzen wörtlich ſeine Worte: 

„Ich bin 20 Jahr alt, und auf dem Punkte zu 
fterben. An. meine Mitbürger und an die Freunde 
der Wiffenfchaft. Nachſtehend find die Wirkungen 
des Todes durch Kohlendampf: zuerſt ein Dicker Rauch, 
der die Augen ftichtz darauf Teichter Kopfichmerz. 
Der Dampf verhindert das Licht heil zu brennen, 
Es wird immer fchwächer. Alles das fünf Minuten 
nach Anzündung der Kohlen. Der Docht des Lichts 
verfoblt, Der Kopffchmerz iſt noch nicht viel ſtär— 
fer. Der Augenſchmerz ſteigt. Der Kopffchmerz wird 
fehr heftig. Man vergießt häufige Thränen In 
dieſem Augenblicke fommt eine Fran im oberen Stock— 
werf nieder (Beginn der Beiftesverwirrung). Pan 
weiß nicht mehr was man macht. Man (folgen drei 
unlesbare Worte) ... Es ift Cabermald mehrere un. 
lesbare Worte)... Das Licht iſt dem Erlöfchen nahe, 
nnd ich... .“ 

Wahrfcheinfich hauchte der Unglückliche in dem: 
ferben Augenblicke feinen Testen Seufzer aus. 
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Die erſten Buchdrucker-Lettern. — Speck— 
lin, Baumeiſter der Stadt Straßburg in der letzten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, erzählt in fei- 
ner Kronif, daß, ald er noch ein junger Knab gewe- 
fen, er die erften Buchſtaben und die erſte Buch- 
drucker⸗Preſſe gefehen, welche Guttenberg während 
feinem Aufenthalt im diefer alten Reichsſtadt ver- 
fertigt. 

„Die Buchftaben,“ fagt er, „waren von Holz ge 
fchnitten, auch ganze Wörter und Syllaben. Gie 
hatten mebend zu Löchlein, daß man's mit einem 
Dratb oder flarfen Faden Fonnte zufammenfaffen. 
So war die Preß auch höltzin und wie ein Trott 
(Weinpreſſe), da man allerhand Safft austrottet, 
formirt. Es iſt fchad, daß man ſolches Werf, wel- 
ches das allererfte in. der Welt geweſen iſt, hat Taf 
fen verloren werden.“ 

Eifenverluf aufden Landfirafen — Ein 
ausgezeichneter Ingenieur zu London. hat berechnet, 
daß jeder mit vier Pferden befpannte Wagen, bei 
einer Reife von 100 Meilen. (33 Stunden): 12 Pfund 
Eifen auf der Straße einbüßt. Da nun täglich 20 
vierfpännige Wagen die Strede zwifchen London und 
Birmingham, die grade 400 Meilen beträgt, zurück— 
legen, fo ergibt fich daraus, daß der Eiſenverluſt auf 
diefer alleinigen. Straße täglich: 250. Pfund beträgt, 
Diefe Berechnung beruhet nicht Auf bloße Voraus— 
fegung. Sie ift erwielen, durch Unterfuchung der 
Radbefchläge- und. der Hufeifen, welche in kurzer 
Zeit fo. abgenugt find, daB man fie nicht mehr ge 
brauchen kann. 

Sorgfalt für die Rachwelt. — Die Eng— 
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länder haben von jeher die Palme der Originalität 
ſich zuzuſichern verſtanden. Ein Ideolog (Begriff⸗ 
Lehrer) in Southampton hat letzthin nichts zweck—⸗ 
mäßigeres mit ſeinem überflüſſigen Gelde anzufangen 
gewußt, als daß er 14,000 von den ſtärkſten and be 
ſten Flafchen, die er aufzutreiben vermocht, mit 6000 
Eremplaren eines Meberblids der allgemeinen Welt 
gefchichte in englifcher Sprache, welche er beſon 
ders zu dieſem Zweck verfaßt und drucken laſſen, voll 
geſtopft. 

Die Flaſchen And ſodann ſorgſam verſchloſſen, 
verpicht, und auf ein beſonderes Fahrzeug geladen 
worden, weiches fie nach Grönland bringen, und da— 
ſelbſt im tiefen Eishölen niederlegen fol. Im Falle 
einer möglichen theilweiſen Zerſtörung des Erdballs, 
oder einer abermaligen Veränderung ſeiner Achſe, 
würden ſie aufthauen, herumſchwimmen, und den 
künftigen Geſchlechtern die Kenntniß der Geſchichte 
der alsdann vorfündfuthlichen Welt darbieten. 

Hätte vor Noa jemand denſelben Einfall gehabt, 
wirden wir jeßt nicht in fo großer Ungewißheit und 
befinden, über das Leben und Thun der Menfchen 
vor dem Festen großen Kataklysmus. 

Neueſte Entdeckungen anf der Mond- 
ſcheibe. — ME vor einigen Fahren Profeſſor 
Gruithauſen, in München, befannt machte, wie 
er an den unzubezweifelndſten Zeichen erfennt, und 
die Ueberzeugung erlangt babe, daß der Mond - Pid- 
net Nicht allein von lebendigen, fondern auch von 
denfenden Weſen bewohnt fei, daß er unter andern 
angebauete Ebenen, in graden Linien durchhauene 
Wälder, rieſige Laudſtraßen nnd titaniſche Feſtungs— 
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werte bemerkt —, ſties ganz Europa einen Schrei 
des Unglaubens und der Verfpottung ans, | 

-Demungeachtet beharrte Prof. Gruithauſen nicht 
allein auf der Wahrheit feiner Angaben, er bemühete 
ſich auch, fie mehr und mehr gu entwideln, weshalb 
er, gemeinfam it dem berühmten Aſtronomen Schrö- 
ter feine Besbachtiingen, die immer mehr. als 
wirkliche Entdeckungen fich ausbildeten, unermüdlich 
fortfeßte, 

Was er bereits vor 8 oder 10 Fahren in dieſer 
Hinficht zur Äffentlichen Kenntniß gebracht, wird jetzt 
beftätigt von einem anderen Himmelsforſcher, deſſen 
aſtronomiſche Scharfſicht und Glaubwürdigkeit nie⸗ 
mand bezweifeln möchte Joſeph Herfchel, der 
ſeit zwei Jahren auf dem Vorgebirg der guten Hoff: 
nung, zur Durchforfehung des Südlichen Himmels 
Geſichtskreiſes, fich befindet , verfichert, daß er mit 
einem ungemein Tcharfen, auſſerordentlich vergrößern⸗ 
den Sehrohr diefelben Gegenflände auf der Mond- 
fcheibe bemerkt, weiche Prof. ©. zuerſt angedeutet, 
dag er in demſelben verfhiedenartig kultivirte Fer 
der, Wiefen, Sümpfe, Sehäge, Waldungen, die in 
Sternform durchhauen fcheinen, Landftraßen, Städte—⸗ 
ähnliche Gegenſtände, terraffiste Hügel und Berge, 
ia fogar merifchenartige geflügelte Wefen erkannt. ... 

Wie dem auch fei, ergibt fich aus den von Gruit- 
haufen und Schröter ganz neuerdings bekannt ge- 
machten den Mond beireffenden Angaben: 1. daß die 
Vegetation auf der Oberfläche unſers Trabanten vom 
68, Grade nördlicher, bis zum 55, Grade flidlicher 
Breite ich erſtreckt, alſo ungefähr in dem gleichen 
Verhaͤliniß, wie anf anferm Erdkörper; 2. daß man 
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vom 50. Grade nördlicher, bis zum 47, Grade, füd- 
licher Breite ungubezweifelnde. Spuren des Dafeins 
lebendiger Wefen bemerft; 3. daß einige der Anzei- 
chen, welche das Dafein vernunftbegabter Bewohner 
befcheinigen, auffallend genng find, um. darüber fich 
nicht täufchen zu Fünnen, daß man darin vorzüglich 
in verfchiedenen Richtungen binlaufende, bier und 
da fogar fich durchfchneidende Landftraßen, vor Allem 
aber ein koloſſales Bauwerk erkennt, das beinahe un- 
ter dem Aequator des Planeten gelegen iſt. Das 
Ganze dieſes Baumerfs gewährt den Anfchein einer 
fehr beträchtlichen Stadt. Das merfwürdigite bei 
derfelben ilt ein Vertheidigungswerf, in allem dem 
ähnlich, die man im unſerer irdifchen Kriegskunſt 
eine Stern-Redoute oder ein Hornwerf nennt. 

Volks-Aberglaube in Irland. — Einem 
alten Volföglauben gemäß, woran man, wie an vie 
len anderen Abgefchmadtheiten, in Irland mit uner- 
fchütterlicher Treue feſthält, muß, wenn bei einem 
Leichenbegängniß von. ungefähr zwei Särge zw glei- 
cher Zeit auf den Todtenader gebracht werden , der 
Verſtorbene, deſſen Sarg zuletzt die Schwelle berührt, 
nach dem Niefenwege bei Antrim wandern, mo fich 
‚ein Brunnen befindet, der bis zum Mittelpunkt der 
‚Erde vordringen fol. Hier muß der Verſtorbene fo 
lange Wafler ziehen, Bis ein. anderer, der fich in 
demfelben Fall befindet, wie er, ihn ablöft. 

Es begreift ach leicht, daß man fo viel ald mög- 
lich fich hütet, zwei Todte zugleich nach ihrer Testen 
Wohnung zu tragen. Demungeachtet ereignet fich der 
Umſtand von Zeit zu Zeit, Er Läuft nie ohne Blut: 
vergießen ab, weil die Verwandten auf beiden Sei— 
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ten. ihrem Angehörigen nicht eine fo große Mühe, 
wie. die des Waſſerziehens aus dem Mittelpunfte der 
Erde, zuwenden wollen. - | 

Eine Szene diefer Art hat fih am 1. Juli 1835 
im Stadtviertel Cole's Lane, zu Dublin, ereignet, 
Es war um die Beerdigung eined Beckers und eines 
Metzgers zu thun, deren Särge unglüclicherweife in 
demfelben Augenblide am Friedhofe eintrafen. Die 
Leidtragenden auf beiden Seiten fielen fich fogleich 
in die Haare umd fliehen gegenfeitig ihre Särge zu— 
rüc, die bei diefem Kampfe übel zugerichtet wurden. 
Endlich behielten die Verwandten und Freunde des 
Bäckers die Oberhand, und festen ihren Todten zu— 
erit bei. 

Indeſſen waren mehrere der Streitenden bedeu- 
tend verwundet worden, und auf Geiten der Bäder 
ſtarb einer zwei Tage nachher, Bei feiner Beerdi- 
gung hatten- fich die Angehörigen des vertorbenen 
Mergers in den Hinterhalt gelegt. Sie überfielen 
unverſehens die anderen mit Knitteln und Steinen, 
ſchlugen den Sarg in taufend Stüde, warfen den 
Leichnam auf die Straße, tödteten einen Bäder und 
verlegten mehrere andere fo ſtark, dag man an ih— 
rem Aufkommen verzweifelte. Auch auf ihrer Seite 
blieb ein Mann tod anf dem Flede. Dir Kampf 
dauerte länger ald eine Stunde, und Fonnte nur mit 
Gewalt von den Polizei⸗Soldaten beendet werden, 
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von 9 Malten. 
Jahrgang 1856. 


Es wird jeden Monat Fünffighin ein Anhang über bie 
neueften Erfcheinungen in ber Liferafur Deutfchlands jedem 
Heft beigefügt; die Berlagshandlungen werben diefe Wer 
anlafung zur zwedmäßigen DBefanntmahung bei einem 
ſehr gebildeten Theil des Publitums nicht verfäumen zu bes 
nugen; baupffächlich die neueften Werke im Sache der Ges 
ſchichte, Reifen, Handel, Gewerbsfunde und der ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur überhaupt werden hier eine allgemeine 
Bekanntmachung finden. 

a ae 


zur Vermeidung von Colliffionen, 
Bon dem in Paris erfcheinenden: 


Dirtionnaire 


de Cuisine et d’Economie 
menagère 


erſcheint bei mir eine deutſche Ueberſetzung, wodur 
die von mir ſchon längſt beabſichtigte nee —2— 
von „Biards Faiferlicher Koch“, der vor ge⸗ 
raumer Zeit im meinem Verlag erfchienen if, über 
flüfig wird. 

9 R. Sauerländers Berlagshandlung, 











Sp eben iſt erfchienen: ; 
Weg zum Glauben, 
oder: 


Die Liebe aus der Kindheit. 


Wanderungen auf dem Gebiete der € eologie 
9 Modekleide der Novelle heologle im 


von Bafor 8. 8 Biernatzki. 
3. Altona, Hammerich. Geh. i Rthlr. 


Wir verweiſen auf die in der neueſten Zeit in fa 
Alen kritiſchen Blaͤttern über dies Bud) erf — 
Kecenfionen, die alle einſtimmig dahin urtheilen, daß 
der Here Verfaſſer mit Geiſt und Gewandtheit eine 
neue Bahn betreten, und zuerft in Deutfchland mit 


Gluck die Aufgabe gelöft hat, theologifchen Abhand⸗ 
lungen eine angenehme Form zu geben, fo daß dies 
Werfchen den Theologen, wie auch den gewöhnlichen 
Komanlefer, anfprechen wird. 


Bolemifhe Blätter 
zur Beförderung der ſpeculativen Phyſik 
von Heinrich Steffens. 

Zweites Heft. Zur Geologie. 
Breslau im Verlage bei Joſef Mar und Komp. 
ar. 8. 1835. Gebeftet. Preis 20 Ggr. oder 25 Ser. 

Das ifte Heft (Preis 16 Gar.) Zur Gefchichte 
der heutigen Bhyfit, enthält eine geiſtvoll aus⸗ 
geführte hiſtoriſche Entwickelung der Raturwiſſenſchaft 
feit dem Asten Jahrhunderte bis zur Gegenwart, 
welche befonders durch ihre im Zufammenhange mit 
der allgemeinen Kulturgefchichte unternommen Der 
trachtungsmeife zu charakteriftifchen Kefultaten führt. 
Das 2te Heft bringt nun die längſt erwartete Darts 
fellung und Kritif der Geologie, ſowohl nach 
des Verfaffers eigenem Syitem, als auch nach den 
Syſtemen anderer Naturforicher; demnach alfo eie 
wiſſenſchaftliche Polemit gegen die herrſchende Geologie 
überhaupt. Ein drittes Heft ſteht Im nicht langer Zeit 
zu erwarten. 





Sntereffante Schrift! 
So eben iſt erfchienen und verfandt : 


Fürſt Clemens von Metternid 
| und fein Beitalter. 
Eine gefchichtlich » biographifche Daftelung von 
Dr. W. Binder 
Mit dem in Stahl geflochenen Portraits des Fürſten. 
Elegant brochirt 2 fl. 24 fr, oder 1Rthlr. 12 gar. 
Die umfaſſende Darfiellung der politifchen Wirk— 
famfeir eines fo ausgezeichneten Staatsmannes, Ver 
Aochten mit_der am politifchen Ereignifien fo reichen 
Gefchichten feines Zeitalters , — auf urfundlich er- 
wiefenen Thatfa en und auf Quellenberubend, 
deren ausschließliche Benükung der Herr Verfafler 
einer fehr günftigen Stellung verdanftiumd derem Wich⸗ 
tigkeit far ift, — muß für Leſer jeder Scyattirung 
von gleich großem hiftorifchem Intereſſe ſein. 


Gegenwaͤrtige einfache, aber ſtren wahre Darſtel⸗ 
lung wird ihren Zweck, die sFentliche Meinung ber 


einen der größten Staatsmänner unferer Zeit aufzu⸗ 
Flären, nicht verfehlen. 





Bei C. Fifher und Comp. in Bern ift Ende 
vorigen Jahrs erfchienen und durch alle Buchhandlun- 
gen um 45 Bh. zu beziehen: 
Buiatrif oder die fooradifchen innerlichen und 

eigenthümlichen fäußerlichen Krankheiten des Nind- 

viebes von 3 3. Nychmer, ausübendem Thierarzt und 

Docent der Thierheiltunde zu Bern. 

Ueber diefes Werf, melches an einigen Thierarinei» 
ſchulen Deutfchlands bereits als Handbuch gebraucht werd, 
fpriht ſich Brofeffor Veith, einer der berübmtißen 
Thierärzte folgender-maßen aus: 

„Der fruhzeitige, Empfang dieſer ſchötzbaren Schrift 
machte mir um ſo größeres Vergnügen, als ich dieſelbe in 
der That für eine große Bereicherung der thierärgtlichen 
Ziteratur anfebe und ed mir, wie jedem andern Thier— 
arte, befonders aber dem Lehrer diefer M-fienfchaft 
fehr angenehm fein muß, ein bisher gänzlich vermißtes, 
fomobl ſyſtematiſchrichtig aufammengefehtes, als auch 
praktiſch brauchbares Werk über die Nindviebkrankheit 
zu beſitzen, das auch ſicher als das beſte bisher erſchienene 
Werk dieſer Art betrachtet werden kann. 

Ferner iſt erſchienen: 

Schneider, Dr., Verſuch einer Erläuterung der Fra— 
gen, welche nach bernerifchen Geſetzen dem Artzte bei 
gerichtlichen Obduktionen vorgelegt werden. 27 Ir. 

Echneider, Dr., GBefpräche über die Heberfchwem- 
mungen des Seelandes der weltlichen Schweiz: über 
die Mittel zur Austrocknung und zum Anbau feiner 
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Eümpfe und Movie. Btz. 


Snder Horvatte'ſchen Buchhandlung in Potsdam 
erfchien fo eben, und iſt in allen auswärtigen Buch» 
bandlungen zu haben: 
Der Sonne Kinder. 
Eine Hypothefe. er eunden und 
rfchern zur Prüfung vorgelegt von 
Naturforich SE Bag A er 
önial. Preuß. Superintendenten und Nitter. 
— sa gr. 8. 13142 Batzen. 

Dieſe den Hochwärdigen Herren Fr. En lert und 
A. Bretfchneider zugecignete intereſſante Schrift 
unterfcheider die göttliche Urſchöpfung von fpätern 
Miedergeburten der Erden und Sonnen, mithin auch 
Bottes Auf der Urmenfchen in's Daſein und deren 
Fortpflanzung auf der Erde von geſtern Dris 
gimell if’s, wie fie unfere Abſtammung von Sonnen- 
menfchen unterſtützt — beberzigenswertb, was 
fie aus erwachten Vorweltthieren fo wie aus Sprache 
und Bauten der Hindu folgert — neu, wie fie die 
Verruckung der Erdpole und den plößlichen een 
fo vieler theils tropifcher Thiere im Norden, theils 
ganzer Thierarten, erklärt. 


Für Juden. 


Sp eben it erfchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: % — 


Neunzehn Briefe 
über Judenthum 


Herausgegeben 
von BenuUſiel. 


gr. 8. Altona, Hammereich. Geh. 18 gr. 


Wichtige Anzeige, 
da8 Staats: Lericon von Rotteck und Welder 


betreffend. 
Bon dem 


Staatsd-Lericon, 


oder Encyclopädie ſämmtlicher Staatswiffenfchaften. 
Herausgegeben 


von C. v. Rotteck und C. Welfer. 


‚, ‚gr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 
find bis jest 6 Lieferungen erfchienen. 
Der Subferiptionspreis ift a Lfg. 14 Rhtl. 
wofür dies clafifche Werf in allen foliden Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben ift. 

‚Sur Empfehlung mögen bier die Namen einiger 
Mittarbeiter ſtehen, es find: Bülou, Fr. Kolb, 
Matthy, R. Mohl, Alex. Müller, Fr. Murr 
bard, Dr. Baulus, 8. N. fizer, T. v. Not 
teck, v. RE aA Weitzel, & Ch. Welder. 

; offen. ſ. w. 


H 

> Bis jetzt hatte die deutſche Literatur noch Fein 
ähnliches Werk aufzumweifen. Wer daffelbe noch zum 

Subferiptionspreis zu erhalten wünfcht, wolle 

gefälligft mit der Anfchaffung nicht fäumen, der La- 

denpreis wird bedeutend erhoͤht. 


Für Elementar- und Volksſchullehrer. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Dr. E. Th. Piſt or, furze Geograbie nad) den 
neueften Staatöveränderungen. Ein Elementarbuc 
für den Schuluntevriht, Dritte Auflage. 8. 


Auf mehrfache Anforderungen nach dem Plane feines 
Zehrbuchs der Georgrapbie für Gymnafien und höhere 
Bürgerfchulen ein Elementarbuch auszuarbeiten, 
welches durch Kürze und Wolfeilheit vorzüglich für 
das Bedürfniß der Volksſchulen und der unteriten Klaſſen 
in Gelehrtenfchulen geeignet wäre, hat fiih der ge» 
achtete Herr Verfaſſer zur Herausgabe dieſes kurzen 
Zchrbuchs entfchloffen Die Anerkennung feiner Brauch- 
barfeir it ibm auch nicht entgeaangen, indem fchon 
nach zwei Jahren eine vritte Auflage nöthig wurde. 
Der Verleger bat feinerfeits dies Büchlein möglichit 
gemeinnüßlich zu machen gefucht, indem er den Breis 
nur zu A gr. oder 18 fr. gefeht hat und bei Einfüh— 
rung in Schulen auf 25 Eremplare 3, auf 50 Etempl. 
8, auf 75 Er. 16 und auf 100 Exemplare 25 Freiegem- 
plare giebt, welchen Vorrheil auch jede andere Buch» 
bandlung gewähren wird. — Für die Schulen des 
Großherzogtbums Helfen und Herzogthums Naffau 
wird die ausführlichere Befchreibung diefer Länder 
binzugegeben. Als nsong finder man. die Befchreis 
bung von Baldflina ausführlicher behandelt, abgedrudt. 


Safreuter, L., (evangel. Pfarrer zu Raunbeim). 
Kurze Geſchichte der hriftlichen Religion und Kirche. 
Zum Gebrauh in Volksſchulen und anderen Lehr, 
anflalten, Ate verbefferte Auflage. 8. agr. 18 Mr. 
Bei Barthien von 25 Exemplaren werden 3, bei 50 

8, beit 75 10 und bei 100 Ex. 20 Freier. gegeben. 


Die_öfteren und nothmwendig gewordenen neuen Aufr 
—— ſind der ſicherſte Beweis für die Brauchbarkeit 
und Zweckmäßigkeit dieſes Schulbuchs. | 
Carl Wilhelm Lesfe in Darmfladt. 


Für Landwirthe und folche, die ed werden wollen, 


Pabſt, HD. W., (Großh. Heff. Defonomieratb und 
beftäand. Sefret. ver landwirthſch. Vereine ıc.) Lebr> 
buch der Landwirthſchaft. ır Band. Pflans 
jenprotuctionslebre. 


Aach unter dem Tittel: 


Allgemeine Grundſätze des Aderbaues. gr. 8. Preis 
1 Thlr. oder ı fl. a5 fr. 


Der durch feine früheren Schriften vortheilhaft 
befannte verdienitvolle Berfaffer bat diefes Lehrbu 
bauptfächlich zur Grundlage des Unterrichts un 
Studiums angehender Landwirthe beſtimmt, ins 
dem er es zum VBehuf feiner Öffentlichen Vorlefungen 
an dem Inſtitute zu Hohenheim und icht zu Darmitadt 


ausarbeitete und denfelben zum Grunde legt. So mill- 
fommen defien Erfcheinung befonders feinen zahlreichen 
Schülern fein wird, fo wird nicht minder der vraftifche 
Landwirth manche ibm früher nicht befannt gewordene 
Erfahrung darın finden. 


Dieſer erſte Band bildet au) unter dem oben an- 
gefükrten Titel ein für fich beitebendes Ganze. 

Die gegen fein Erwarten vermehrten Berufsge— 
fchäfte des Herrn DVerfafiers erlauben ihm nicht Die 
Ausarbeitung feiner gefammelten Materialiven fo ans 
baltend zu betreiben, als der Verleger dieß in feiner 
erften Antündigung verfprac. 

Um indeſſen den Erwartungen der Beſitzer des eriten 
Theils möglichſt zu entſprechen, erfchten nun des zwei— 
ten Bande 2re Abtheilung auch unter dem Titel: 


Landwirthſchaftliche Betriebslehre ꝛc. gr. 
8. Preis ı Thlr. oder ı fl. 45 fr. 
Beide Bänden find durch alle Buchhandlungen zu 


haben. 
Carl Wilhelm Lesfe in Darmitadt. 


Sur Forſtbeamte. 


Bei C. W Leske ın Leipzig und Darmfadt ifi 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu bedeutend 
herabgeſetztem Breife zu haben: 
Anleitung zur Sorfioerwaltung und Forſtgeſchäftsbe— 

triebe von ©. W. Freiberen von Wedefind, 

Gr. Heil. Oberforftraty und Mitglied mehrerer ge» 

lehrten SGefellfnoften. Mit 116 Muftern. 183t. 

gr. 8. 507 Seiten Text, außer den Beilagen. 


Diefes Werk aus dem Gefcäftsleben bervorge- 
gangen und für daſſelbe vorzugsmweife beſtimmt, gründet 
ferne Lehren eben fo fehr auf den neuellen Stand der 
Wiſſenſchaft, als auf die Erfahrungen dev praftifchen 
Anwendung in den verfchiedenen Staaten des deurfchen 
Bundes und gibt eine anfchauliche pragmatifche Dar— 
ſtellung der Wirkſamkeit aller Stufeh des Forjidienites 
und der Beziehungen, in weichen andere Behörden zur 
—— nr fichen. Es enthält zugleich den Stoff 
ür die Verordnungen, Nernlative und Inſtruktſonen 
über Gegenjtände der Dienflordnung, der Verwaltung 
der Forldomänen , des Nechnungsweſens und des 
Sommunalforiihaushaltes. 


Da biernach diefe Anleitung jedem Forfibeamten , 
wie iedem mit der Forfiverwaltung in Beziehung ſtehen— 
den Befchäftsmanne als ein fehr nützliches Handbuch 


dient, mworaus er fich in allen Zmeifelsfällen Raths 
erholen Fann und wodurch eine gründliche Belehrung 
fiber die Berrichtungen und Pflichten aller Dienfigrade, 
fowohl im Einzelnen als in ihrem Zufammenwirfen, 
verbreitet wird, fo bat der Verleger es für Pflicht 
gehalten, ven Anfaufdes Werfes möglichſt zu erleichtern. 

Es fol demnach diefes Werk, welches im, Laden» 
preis bisher A Thlr. oder 7 fl. Fojtete, bis Ende des 
Yahres 1835 für den herabgefchten Preis von 2 Thlr. 
12 gr. oder A fl. 20 Er. zu beziehen fein, Mach Ablauf 
diefes Termins trite der frühere wieder ein und ed 
wird nur wenn wenigfiens 10 Erempl. zugleich ge 
nommen werden, der frühere Barthiepreis geflatter. 


Für Aerzte und Wundärzte. 


garrey, 3, Hirurgifhe Rlinif, eine Sammlung 
von Erfahrungen in den Feldzügen und Militärs 
bofpitälern. Aus dem Franzöſiſchen von Dr, Fr. 

Amelung, (Großh. Hef. Medicinalrath). Zr 

Band, den Aten Band des Originals enthaltend, 

mit 6 Abbildungen. gr, 8. 1 Thlr. 8 gr. oder 

2 fl. 20 fr. | 

Der erite und zweite Band_diefer Weberfehung im 
welchen beiden Banden die 3 Bände des Driginals in 
einem mit Sorgfalt und Sacfenntniß bearbeitetem 
Auszug zuſammengedrängt find, iſt in den Zahren 
1830 und 4834 erſchienen und der Preis derſelben 4 
Thlr 416 gr. oder Sfl. Der des volliiändigen Werks 
6 Thlr. oder 10 fl. 20 fr. 

Für die Beſitzer der in Berlin erfchienenen Neber- 
feßung der drei erfien Bände, im welcher der fpäter 
erfchienene Ate Band nicht angenommen wird, iſt diefe 
von Dr. Amelung beforgte Ausgabe deſſelben befon» 
ders zu haben, unter dem Titel: 

Bobachtungen und Erfahrungen über verfchiedene innere 
und äußere Krankheiten. Mit 6 Abbildungen. gr. 

8. 1 Tblr. 8 gr, oder 2 fl. 20 fr. 


Sft durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Carl Wilhelm Lesfe in Darmfladt. 


Bei Franz VBarrentrayp in Frankfurt a. M. 
find erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Klüber, 8. 8., pragmatifche Gefchichte der natio- 

nalen und polırifchen Wiedergeburt Griechenlands bis 
zu dem Regierungsantritt des Königs Otto. gr. 8. 
cart. 3 Athlr. 412 gr. oder 6 fl. 18 fr. 


Nouſſeau, 8. B., vraftifche Neifetabellen aus Ita⸗ 
ll Torol, Deutfchland , dem Elſaß ee 
Schweiz. 8. broch. 4 Rıhlr. oder 1 fl. As fr. 


Für Militärs 
Herabgefehter Preis von: 


Reinhold, Fr. (Königl. Dan. Artillerieoffizier ) 
allgemeined Wörterbuh der deutihen und franzos 
ſiſchen Kriegstunftfprahe. Ein Handbuh für den 
praftiihen Offizier, gr. 8. 


Erfter oder deutſch⸗franzöſiſchee Theil. Sonft ı Thlr. 
8 sr. oder 2 fl. 24 fr., jept 18 gr. oder ı fl. 
20 fr. 


Zweiter oder franzöftfhedeutfher Theil. Sonft ı Thlr. 
18 gr. oder 3 fl. jegt 1 Thle. oder ı fl. 45 fr. 


Beide Theile 1 Thlr. 18 gr. oder 3 fl. 


Diefes Werf wurde bei feiner Erfcheinung mit Bei- 
fall aufgenommen und in allen Kritiken als fehr brauch- 
bar unerfannt, Es wird demnach allen Militärs, 
welche fich gerne belehren wollen, die Anzeige willfom- 
men fein, daß fie fich diefes vorzünliche Worterbuch , 
das volliiändigfte in friner Art, um einen fo höchſt 
billigen Preis anfchaffen können. | 

Ale Buchhandlungen verfchaffen bafelbe um den 
angezeigten Preis, 

Earl Wilhelm Lesfe, in Darmiladt, 


Bei der Unterzeichneten if fo eben erfchienen : 
Verfuch einer militärifchen Recognoszirung 


des Befammt-Bebictesder Donau, 


von ihren Quellen bis zu ihrem Einfluffe in das ſchwarze 
Meer. Aus dem Memorial topographique, frei bear⸗ 
beitet von Fr. von Kausler. 17 Band 27 3, Bogen ſtark 
mit 6 Tabellen und einer Ueberſichtskarte des Strom⸗ 
gebietes der Donau, gebunden 3 Thlr. od. 5 fl. 24fr, 


Die Donau- Schiffahrt if zum Tagesgeſpräch ge- 
worden. KHhre Wichtigkeit wurde cinſt von Stapoleon 
fo anerfannt, daß er an das Genie-Corps den Befehl 
erlich, des ganze Donau-Gebiet zu recognosciren. Das 
Reſultat jener Unterſuchung wurde im Memorial topo- 
graphique niedergelegt, und fam den Deutfchen nie zur 
Kenntniß. — Wir haben eine Neberſetzung diefes hochſt 


wichtigen Werkes veranfialtet, womit eine Karte ver- 
bunden tft, die den aanzen Donauſtrom von der Quelle 
bis zur Mündung gibt, und die gefammten Donau» Län 
der in klarſter Anfchauung darftellt. 


Freiburg im November 1835. 
Herder’fche Verlagshandlung. 





Hannover, im Verlage der Hahnschen Hofbuch- 
handlung ist so eben erschienen: 


Die Versteinerungen 


des norddeutschen Oolithen-Gebirges 
von Fr. Ad. Roemer, 
Königl. Grossbrit. Hannoverschem Amts-Assessor. 


Mit 12 lithographirten Tafeln. Erste Lieferung. 
gr. 4. 1835. fein Velinpapier. In Umschlag. 324 Rthl. 


Das obige Werk, welches die sorgfältigste Dar- 
stellung von fast 500 Arten norddeutscher Oolithen. 
Versteinerungen, so wie eine gcognostische Einlei- 
tung umfasst, wird in zwei folgenden Lieferungen 
bis Ostern beendigt, und durch seine Vollständigkeit 
u. Genauigkeitin der Beschreibung einer derreichsten 
(segenden für ug ver, den Kennern als ein wich- 
tiger Beitrag zur Petrefaktenkunde, den Anfängern 
als eine schätzbare praktische Anleitung ın diese 
Wissenschaft gewiss eine sehr willkommene Er- 
scheinung sein, Der Preis der beiden folgenden 
Lieferungen ohne Abbildungen wird bedeutend bil- 
liger angesetzt werden. 





Sn der Interzeichneten ift erfchienen und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben: 


Memoiren eines Flüchtlings 
oder Continental Chiarosceurgemälde 


von Auguſt Traxel. 
2 Bände. Preis 3 Rthlr. 12 gr. oder 6 fl. 
Fr. Brodbag'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 


Für Mineralogen und Ehemifer. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


Sukow, D. Guſtav, (Brof. in Iena) Syſtem 
der Bineralosie. Ein Grundriß in afade» 


mifche Vorleſungen. Nebſt einem Anhange, enthal- 
tend die Befchreibung einiger Mineralien 
des Großh. mineralosıfhen Mufeums in Jena. Mit 
2 Figurentafeln. 8. 183%. 12 gr. oder 54 fr, 


Bon demfelben Verfafer erfchien früber: 


Meberficht der Mineralföryer nah ihren 
Beſtandtheilen; in Zafeln entworfen. gr. 4. 
1831. 20 gr. oder ı fl. 30 fr. 


Diechemiſchen — — des Lichts. 8. geh. 
1332. 20 gr. oder 1 fl. 30 fe. 


Carl Wilhelm Leske in Darmfladt. 


Bei G. D. Bädefer in Effen And neu erfchienen 
und bei 9. NR. Sauerländer in Aarau, fo wie in 
a andern foliden Buchhandlung der Schweiz zu 
haben: 


DBervemung 
des Herzogs 
HSeinrih des Reihen von Baiern 
durch die heimliche Acht in Wefiphalen. 
Ein vollfändiger Bemprozef 
dargeftellt von 
Dr. Bernhard Thierſch. 
Preis broch. 18 gr. 


Bei }. F. Hamerich in Altona iſt erfchienen, und 
n allen Buchhandlungen Deutfchlande zu haben, 


Lebensbefhreibung 


eines alten Seemanned, 


von ihm ſelbſt gefchrieben. 
gr. 8. Geh, 2 Rthlr. 


Wer das Leben des alten Rettelbecks gelefen, 
und Sntereiie daran gefunden, wird auch diefe Lebens 
befchreibung nicht unbefriedigt aus der Hand legen; 
fe ift ganz der Wahrheit getreu, und -urfprünglich nur 
für die Familiedes alten Seemannes gefchrieben. 





Digitized by Google 


—— Von der „Bißtiother der neueften Weltt — 
f jeden Monat ein Theil von 240 bis 25 
2 folher Theile bilden einen Band. ‚Des | g 
WM Jahrgang. beſteht alſo aus vier ta rken oft 2): 
N al ‚oder Ku ke Theile: ‚ für die man ſich im 
12 Sult rbein., . oder 8 Tpfe.,, oder we 5; 
3; * 1, oder‘ 25 franz.“ Franken 317€ 
FN| Ein; ee Hefte oder, Bände werben nic uf 
” "aboni irt ſich für ben ganzen Jahrgang be 
2% bandlur 1gen "und Pofämtern in ganz Deu 
S| der Schweiz. — 
Aufgabe und Zweck der Bibliothek der neueten 
Weltfunde beftehen darin, raſch, freu, wahr, unpats 13 
RS teiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im | 
wi u, ganzen Reihe der Welfbegebenheiten allgemein Beach» A 
AS fungswerthes, Denfwürdiges fich ereignet; überhaupt |% 
Ag in Rede und Betrachtung zu fiellen, was bei allen zibi» Ia x 
Y: liſirten Bölfern der Erde ein allgemeines , höheres * 
tereſſe erregen kann. N 
Des Werkes Hauptinhalt if unter folgenden RM 
brifen begriffen: 
Philofophie. — Moral. — Gefhichte im ausge 
dehnteſten Begriff. — Reifen und geograpbifhe Mit: · 
theilungen. — Sitten und Gebräuche aller Völker ber. (13) ’ 
‚| Erde. — Religion. — Fortſchritte der Sivilifation. — 286 
>| Getechtigfeitspflege ( Merfwürdige Rechtshand . — 
%: 3 —Staats wiſſenſchaft und Staotewit bi N 1:F 
IR F iR 5 yo —— Erfindungen, Entdeckungen und & Verbe 
8 8 — Raturgeſchichte. — Wiſſenſchaft in‘ len 


;. ngen“(Aficonpmie, Phyſik, — me 
ande ie —- Biographien, — ——— Re U) 

1: 

fun. _ 2 Eiteratur, _ Kur 





4 
| 





m, ED 


— 
H. Malten's 


Neueſte Weltkunde. 


% 


Jahrgang 18536, 


J 


5* 


=> 


Zweiter Theil. 


— 
feed 
AR ee 


— ge Fre 
6 


m 
——— —— 
ee) 


Yaraı 
Bei Heinrih Remigius Sauerländer, 


Fig Bi er 
— ee 


ß 6 UN) 


— 


— 





























Digitized'by Google 


Bibliothek 


der 


Neueſten Weltfunde, 
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Geſchichtliche Ueberſicht denkwürdiger Er— 
eigniſſe der Gegenwart und Vergangenheit 
bei allen Völkern der Erde, in ihrem poli— 
tiſchen, religiöſen, wiſſenſchaftlichen, lite— 
rariſchen und ſittlichen Leben. 


— — nn 





Herausgegeben 


von 


H. Malten. 


— — —— 


Erſter Band, erſter bis dritter Theil. 





Zweiter Theil, 


en — — 
Yarau 1836, 
Bei Heinrich Remigius Sanerländer. 
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Bolitifher, gewerbthätiger und fitt- 
licher Zufland der Schweiz, befonders 
in den Fleinen Kantonen. 


— on > 


Nichts Sonderbareres, oft nichts Einfeitigeres und 
Berfchrobeneres, als die Meinungen und Ausfprüche 
fremder Reiſenden über die von ihnen befuchten, 
mehr oder weniger oberflächlich beobachteten Länder, 
Mit tiefgewurzelten, volfsthümlichen Vorurtheilen, 
vereinigt fich bei ihnen nicht felten Unkunde der 
Sprache, der Sitten und Gewohnheiten der Völker⸗ 
fchaften, deren Beurtbeilung auf ihrem aſthetiſchen 
Schwalben-Fluge fie unternommen. ü 

Sie fprechen fcharf ab und beftimmt, um fich das 
Anfehen einer genauen, Wahrheit gemäßen Auf. 
faffung zu geben. Dinge, welche fie aus älteren 
Reife-Befchreibungen sufammengeftoppelt, oder die fie 
den Angaben ihrer Lohnlakeien, oder einer Wirths⸗ 
tafel- Iinterhaltung entnommen, bilden die Quint- 
eſſenz ihrer bewunderungswärbigen Eindrüde und Re 
miniszenzen. 

Wahres durchkreuzt ſich darin mit Falſchem, Tref⸗ 
fendes mit Uebertriebenem und unrichtig Aufgefaßtem. 
Der ſchlagendſte Beleg dazu bietet ſich ung dar in 
einem im neueſten Hefte des britifchen Monats⸗Ma— 
605198 CMontkly Magazine) enthaltenen Aufſatzes 


4 Politiſcher, gewerbthätiger und firtlicher Zuftend ber Schweii, 


über die fogenannten „Eleinen Kantone“ der Schweiz, 
woraus wir unfern Lefern die beachtungsmwertheften 
Stellen vorlegen wollen. 

— 5 gibt mehrere Helvetien, fagt der englifche 
Publiziſt. Dertlichfeits- und Spezialitätögeift ift fo zu 
fagen das Wahrzeichen der Schweiz: fo wollte es der 
Schöpfer. Um diefem Lande Fdeen- und Gitten- 
gleichheit zu verleihen, müßte man feine Hochgipfel 
ebnen, und fie, mit ihrem Eid und Schnee, in die 
Tiefen feiner Seen ſtürzen. Erſt dann könnte die 
Schweiz gleichförmig fein. Ohne folche Vorkehrung 
„wird man dies Land nie zur Einheit der Regierung, 
der Religion und der Ideen bringen. “ 

Seine gegenwärtige Bundes-Berfaffung ift die all- 
einige feinen Bedürfniffen wie feinen Neigungen ent- 
fprecyende, Napoleon, deffen erobernder Ehrgeiz in 
mehr denn einer Beziehung „vernunftgemäß“ war, 
bat fih darin nicht geirrt.. Er begnügte fich, als 
Vermittler und Schirmherr ded Schweizer - Bundes 
aufzutreten, und lied die Leute zwiſchen Jura und 
Alpen nach ihren berfommlichen Gebräuchen fich re- 
gieren. Der Gedanke Tells Bildſäule zu zerbrechen, 
fam ibm nicht bei. 

Härte er doc) für die fpanifche Volkseigenheit und 
für die ruſſiſche Vereinzelung dieſelbe Achtung, die— 
ſelbe Zurückhaltung bewahrt. Dieſe beiden ſo ver— 
ſchiedenartigen Nationalitäten haben das ſiegreiche 
Schwert zerbrochen, das mehr als einen alten Thron 
umgeflürst. | 

In der Schweiz find die Fraktionen Des allgemei- 
nen Patriotismus freilich vereinzelt; doch erhalten 


“ 


befonders in den Fleinen. Ranfonen, 5 





fie fich in einem beftandig eifrigen und Eräftigen Zu— 
ande, Durch natürliche Wälle geſchützt, ficher, in 
einem ihrer Nachbarn einen bereitwilligen Bundes- 
genoffen zu finden, fol; auf ihre alte Unabhängig- 
feit, würde es Teichter fein, fie gegeneinander auf- 
zuwiegeln, ald alle unter ein gemeinfames Foch zu 
beugen, oder ihnen oberherrlichen Schuß aufzudringen. 

Ich glaube nicht, daß es dem bewaffneten Europa, 
oder dem eroberungsfüchtigen Frankreich gelingen 
könnte, fich einen Weg durch die Schweiz zu bahnen. 
Die Testen Ereigniffe haben fie gelehrt, mas fie ver- 
mag. Des Kampfplakes Schlüffer find in ihrer 
Hand. Sie kann feine Zugänge Öffnen oder ver- - 
fchließen. Die Natur bat für Died Land mehr ge- 
tban, als Bauban’s und Earno’d Genie ie hätten in 
Ausführung bringen Tonnen. 

Die großen Mächte Schicken ihr Sefandte zu, und 
fie weiß fehr wohl weshalb, Feder milk fich die 
Sreundfchaft eines Landes fichern, das zwiſchen zwei 
feindlichen Zonen einen Damm erheben oder befel- 
tigen kann. 

Frankreichs dipfomatifches Intereſſe, übereinitim- 
mend mit dem eidsgenöffifchen Stolz, arbeitet darauf 
bin, den Zugang immer verfchloffen zu halten, über 
den die Schweiz gebietet, 

Die nordifchen Nationen anderfeitd machen ge-. 
meinfamen Urſprung, derfelben Wiege entfprofene 
Sitte, Sprachgleichheit, und die neuern Angriffe des 
franzöfifchen Ehrgeizes gegen die helvetiſche Freiheit 
geltend. Ste bemühen fih, in dem Augenblick wo 
es ihnen zweckmäßig feheinen dürfte, die Invaſton 


6 Politiſcher, gemerbfhätiger und fittlicher Buftanb ber Schweiz, 





Sranfreichs zu unternehmen, fich freien Durchzug zu 
fichern durch Graubünden und Wallis *), 

Die nordifche Diplomatif bat noch andere Be 
weisführungen zur Hand, die größtentheild mehr an- 
fcheinend als forid find, und die fich ausfchließfich 
auf perfönlichen Vortheil begründen, Wirft fich die 
Schweiz Preußen in die Nerme, fo wird die Rhein. 
ſchifffahrt dem helvetiſchen Handel, der jest fehr be. 
fchränfe ift, geöffnet fein, Wäre fie die gefällige 
Thürfteherin der nordifchen Heere, ungugänglich für 
ſüdliche Anlockungen, würden taufend Gemwerbthätig- 
feitsquellen für fie ftrömen, ihren Wohlitand vermeh- 
ren, ihre Einwohner befchäftigen und ferbft thätig fie 
der gefittenden Bewegung Europa's beigefellen, 

Es bieten fih Franfreich wenig Schwierigkeiten 
dar, folchen Argumenten das Gleichgewicht zu halten, 
forche Einwirkungen zu neutralifiren. Es bat für 
fih Stolz, Gewohnheit, Zeidenfchaften, die ſtärker 
als materielle Vortheile find. 

Neutralität ift das große Wort der Schweiz, 
ihr Vereinigungspunkt, ihr Kriegögefchrei. Bei mei- 
ner Reife durch den Kanton Waat, wenn ich Die 
jungen Leute im Trinfhaufe einen patriotifchen. Ge— 
fang anftimmen hörte, deffen Endreim war: Vivat 
die Neutralität! munderte ich mich über diefen En- 
thuſiasmus, wie über die antipoetifche Natur des 
Wortes, die ihn erregt und die ihn. ausdrückte. 

Man würde in gewiſſen Ländern nicht Teicht dieſe 
überfpannte Vorliebe für Ruhe, diefen Enthuſiasmus 





*y Der britiſche Publiziſt fage: „Durch bie grauen Bünde und 
auf den Pfaden des Dberlandes, * 
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für den neutralen Zuftand begreifen. Aber erhebt 
man die Rinde einer ungewöhnlichen Wortfügung, 
dringe man tiefer ein in ihren Kern, geht man mei- 
ter ald das Wort, ald die Idee felbft, gelangt man 
bis zu der von dem allem verfchleierten Leidenfchaft, 
fo finder man den Eifer für Unabhängigkeit verborgen 
unter der Hülle anfcheinender Untheilnahme. 

Wenn der Schweizer auf feine Neutralität pocht, 
denkt er nur an feinen eigenen Stolz. Er will nie- 
mand gehorchen, niemand feine Pforten öffnen, Feiner 
fremden Einwirkung nachgeben. Ä 

Solches ift das eigentliche Leben der beutigen 

Schweiz, wie es ihre Zufunft if. Das ift die heil- 
fame Luft, die es einafhmer, und die es lange flarf 
und Fräftig erhalten wird, 
‚Man muß indeffen nicht glauben, daß diefe reine 
Sreibeits-Atmosphäre alle Auffern Zuftrömungen ab- 
zuwehren oder wenigftend zu lähmen im Stande fei. 
Nicht nur deftehben in der Schweiz Ariftofratie und 
Demofratie nebeneinander, oft in gewaltfamer, immer 
in unverfühnlicher Feindfchaft; man muß auch noch 
den Geiſt des Norden unterfcheiden von dem Genie 
des Süden, die Anhänglichfeit für die Vergangen- 
beit und den mehr und mehr gefittenden Fortfchritt, 
die deutfche Volkseigenthümlichkeit und die franzöfifchen 
Erinnerungen, den Katholizismus endlich und den 
Proteftantismus. 

Ale diefe Motive gruppiren fich in den verfchie- 
denen Kantonen der Schweiz mit anfcheinend Yauni- 
fcher Sonderbarfeit. Das Räthſel erflärt fich Teicht, 
wenn man Befchichte und Vergangenheit befrast. 

Das Endergebnig fo vieler Verfchiedenheiten und 
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Gegenſätze ift Rückkehr und nothwendige Schwingung. 
des Ganzen gegen die vorgedachte Neutralität. Wollte 
jeder ſeine Leidenſchaften befriedigen, würden die 
dadurch entſtehenden Reibungen häufiges Blutver gieſſen 
veranlaſſen. Oft ſogar ſind die Leidenſchaften der— 
ſelben Oertlichkeit unter ſich im Widerſpruch, und 
dennoch beſtehen ſie fort, in ihrem Widerſpruch ſelbſt 
und mit gleicher innerer Kraft, die ſich gegenſeitig 
aufwiegt. 

Die junge Schweiz, die Bevölkerung von 20 
bis 25 Jahren, iſt im Allgemeinen günſtig für Frank— 
reich geſtimmt. Der Haß gegen alled Franzöfifche 
fonzentrirt fich nur in einigen Greifen-Köpfen, welche 
die Franzöfifche Staatsumwälzung mit Entſetzen ge- 
fchlagen. 

Bon dieſer Regel muß man jedoch die kleinen 
Zentral - Kantone ausnehmen, die durchaus anti- 
fransöfifch fich zeigen. Zug, Glarus, Unterwalden, 
Appenzell *), die gleichzeitig der volftändigften De- 
mofratie und dem eifrigften Katholizismus gehorſam 
find, haben um eine fo größere Abneigung gegen die 
Sranzofen, weil fie diefelben ald Gottlofe und Ver— 
beerer ihres Landes betrachten. Die Gewaltthätig— 
feiten der zügellofen Soldateska, von 1798, find noch 
nicht vergeffen, und die Bredigten der Brieiter haben 
in diefen Kantonen, die gewiffermaßen das alte Herz 


*) Man begreift nichf, wie Zug und Glarus, Unferwalden und 
Appenzeil auf eine und Ddiefelbe Linie geftellt werden, und 
wie Schwyz gänzlih mit Stillſchweigen übergangen werden 
kann. Uebrigens gehört Appenzell gar nicht zu den Zentral: 
Kantonen. 
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der freien Schweiz bilden, eine eifrige Abneigung 
gegen alles gelaſſen, was ſich auf Frankreich bezieht. 

Eine tief gezeichnete Trennungsfurche ſcheidet den 
proteſtantiſchen von dem katholiſchen Theil der Schweiz. 
Einige Anzeichen laſſen hoffen, daß dieſe Scheidung 
ſich allmählig ausgleichen wird, doch dürfte noch viel 
Zeit erforderlich ſein, bevor die ſchroffen Karakter 
dieſer beiden feindſeligen Zonen ſich verähnlicht haben 
werden. 

Ueberall in der Schweiz iſt der Katholizismus mit 
Armuth gepaart, mit Vorliebe für alte Gebräuche, 
mit Unwiſſenheit; aber auch mit Vaterlandsliebe, 
mit dem Kultus der Vorfahren, mit dem unbefiegbaren 
Bedürfnif der Unabhängigkeit. 

Anderfeits finder man den Proteflantismug uns 
veränderlich im Bunde mit Gewerbthätigkeit, mit 
Fleiß, mit Verlangen nach Fortfchritt, mit Wohl 
babenheit, und mit einem viel weniger thätigen Pas 
triotismus *). 

Die eigentlich demofratifchen Kantone, im Mittel- 
punkte der Schweiz, die ihren urfprünglichen Kern 
bildeten: Uri, Unterwalden, Glarus, Zug, Schwyz, 
find katholiſch bis zum Fanatismus **), Ein altes 
Geſetz diefer Länder verbietet den Ankauf ea eis 
nes Eigenthums inner ihrem Bereich. 

Wie nachtbeilig Died un für. die tatholiſchen 


*) Das Irrige dieſer letzten Angabe iſt zu auffallend, als daß 
wir darüber in nähere Erörterung einzutreten für noth— 
wendig erachten follten. 

*2) Saum der zwölfte Theil der Bevölkerung bes K. Glarus 
gehört zum Glaubens» — ber römifch katholiſchen 
Kirche. 


40 Politifcher, gewerbfhätiger und fittliher Zuftand der Schweiz, 





Kantone auch fei, mird es durch die Borurtheile 
ihrer Bewohner dennoch immer in Kraft erhalten. 
Es iſt unmöglich, es zu befeitigen, welche traurige 
Ergebniffe es auch dargeboten, 

Zürich, wo Proteſtantismus die herrfchende Reli- 
gion ift, befindet fich im blühendften Zuſtande, wäh— 
rend der kaum einige Stunden davon entfernte, Tas 
tborifche Kanton Zug in Armuth ſchmachtet. Der 
ganze Kanton Zürich ift gewiffermaßen nichts als eine 
ungeheure Fabrif, Eine Eitenbahn und Dampfwagen 
fotten feinen Hauptort mit Bern und Luzern einer 
feits, wie mit Chur auf der andern Seite, verbinden. 
Sein Handel und feine Gewerbthätigkeit erweitern 
ſich immer mehr. 

Betritt man Zürich, ſo wird man von dem Ge— 
räuſch der Leinwand- und Seidenwebereien betroffen. 
Man glaubt ſich in Lyon oder in Glasgow zu befin— 
den. Ueberall verkündet fich Wohlftand, Die fchmwei- 
zeriſche Neinlichkeit gefelt fih einem wohlverſtande⸗ 
nen Luxus bei, 

Kommt man von dem proteftantifchen Zürich über 
den Zuger See nach dem Flecken Arth: welche Ver— 
wandlung! Des Erlöfers Krenz bietet fich mehr als 
einmal den Bliden dar. Man vernimmt das Tang- 
anhaltende, volflingende Geläute der Glocken, die 
reinen Lüfte durchfchwirrend und von den Klüften 
des Pilatus, wie and den entferlichen Holen des Rigi 
wiederhallend *). 

Berritt man den Boden, fo gewahrt man fchöne 


*) Der Pilatus am Bugerfee ift wahrſcheinlich ein Erinnerungs: 
Fehler, der nicht weiter gerügf zu werden verdient. 
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Bildſäulen, von grauem Stein, Chriftus an feinem 
Marter - Fnftrument darftellend, Man ſieht dieſe 
fchmerzlichen Bildfänlen, Wahrzeichen eines ſchwer⸗ 
müthigen Kultus, Fleine, traurige, alte, doch vor der 
Zeit noch nicht zerbrochene Häufer behersfchen, die 
mit Malereien aus dem Mittelalter bedeckt find, welche 
der Jahrhunderte Hauch gebleicht hat. 

Iſt es ein Markttag, fo wundert man fich über 
den geringen Berfehr, der im Mittelpunfte einer Be 
völferung von 15,000 Seelen hinlänglich ift, Einige 
mit Dchfen befpannte Karren find mit Getreide be— 
laden. Tücher und Hemden werden feilgehoten, Die 
Wirthshäuſer allein, der Hirfch und der Ochs, be 
ziehen Bortheil von den Neifenden, welche Tells Ka— 
pelle, den Hohlweg bei Küßnacht und das benachbarte 
Kloster Einfiedein befuchen, 

Berläßt man die Stadt *), fo wird man von Kin 
dern um Allmofen angefpröchen, oder Franen Fommen 
die Fleine Treppe, an ihren von Tannenholz erbautch 
Hütten herab, um uns über den Gee zu fahren. Ihre 
flehende, unfichere Stimme verfünder ihr Elend, und 
erfüllt die Seele mit Traurigkeit, ſelbſt wenn der 
ſchönſte Tag die blauen Gewäſſer des Zuger Sees 
erfeuchtete, wie die ſchwarzen Waldungen der wellen- 
förmigen Höhen, welche fie umfchlingen, | 

Im abſoluten Widerfpruch mit allen in Paris 
und London Kurs habenden Ideen, bat die Partei 
der Vergangenheit, die katholiſche der Gefittung Ab 


*) Berfaffer fcheint nah Vorſtehendem Zug zu berwechſeln mit 
Arth. Die Bevölferung des Kantons Zug Fann auf efiva 
15,000 Seelen Berechnet werden, die des Kantond Syays. 
it faft zweimal flärfer. 
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geneigte Partei ihren Kern in den Fleinen Kantonen. 
Diefe Partei aber nennt fich republifanifch, durchaus 
demokratiſch. Sie verwirft ald ariftofratifch die Bür— 
ger-Bartei, die einen beffern Primar⸗Unterricht, we 
niger Unwiſſenheit, eine mehr aufgeflärte Frömmig— 
feit, größere Verbreitung der Gewerbthätigfeit, bef- 
fere Landitraßen, und Teichtere Verwendung eines 
verhältnißmäßig oft beträchtlichen Kapitals, das un— 
benust bleibt, verlangt. 

Die Stadt Zug unter andern bat zwei Millionen, 
die feit zwei Fahrhunderten ruben. Die Jugend 
verlangt Anlegung von Landftrafen und Gpazier- 
sangen, Die Sreife fchreien, man wolle ihren Schag 
vergenden, und die Fatholifche Geiftlichfeit zeigt fich 
allen rückgängigen oder flationären Ideen geneigt. 

Wie in der iberifchen Halbinfel und in Ftalien, 
beforgt fie Vernichtung der Vergangenheit *). Gie 
befchüst fie und glaubt fich ferbft zu fchüsen, indem 
fie Eifer erregt, ohne Aufklärung zu ermecden, indem 
fie jede Neuerung verflucht und gemwiffermaßen Un— 
wiſſenheit wie Unthätigkeit der Bevölkerung befördert. 

Diefer Vorwurf ift vorzüglich an die Jeſuiten in 
Freiburg zu richten, deren Einfluß die ganze katho— 
lifche Schweiz beherrſcht. Mögen fie fich erinnern 
an die ehemalige Aufgabe des Chriftenthums, der 
mächtig, geehrt, vollfommen göttlich war, fo Tange 
er fich gefittend zeigte, Wenn die Lenker der Fatho- 
lifchen Schweiz fie nicht dadurch unterſtützen, daß fie 
ihre Nacheiferung anregen, ihre Ideen erweitern, 


*) Bielmehr des noch Beſtehenden. Die Vergangenheit, bie nicht 
mehr beftehf, kann nicht vernichter werden, 
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ihren Unterricht befördern, feßen fie'fich der Gefahr 
aus, nicht allein überflügelt zu werden (was fie be- 
reits find), fondern volllommen unter der proteilan- 
tifchen Gefittung zu erligen, | 

In Appenzell und St. Gallen, wo der Proteflan- 
tismus nicht gänzlich verbannt iſt, kann man gewiß 
fein, wenn man ein fchöned Haus an der Landſtraße 
gewahrt, daß es einen Broteflanten zum Eigenthümer 
bat. Iſt es häslich und verfallen, gehört es einem 
Katholiken. 

Zu Bern und Baſel iſt aller Reichthum, aller 
Handel in den Händen der Proteſtanten; dagegen 
wächst Gras in den Straßen von Konſtanz, der großen 
Stadt der Konzilien und des Kurialismus. 

Der monarchiſche Grundſatz, von den nordiſchen 
Mächten unterſtützt, iſt den katholiſchen Kantonen zu: 
wider, und in ihrer ländlichen Gitten-Gleichheit ha— 
ben fie dieſelbe Abneigung für das feudale Preußen, 
wie für das friedfertigem Despotismus untermworfene 
Defterreich *). Aus diefem Grunde würden die durch 
ihre Gefinnung antifranzöfifchen Kantone, weil fie 
vor allem antimonarchifch find, im Fall einer Reibung 
zwiſchen den beiden Brundfägen der franzöſiſchen 
Staatsummälzung und der nordifchen Legitimität 
Sranfreich fich zumenden. 

Diefen Eleinen freien Bereichen maß man feine 
Schritte zumenden, wenn man die reine Demokratie 
in ihrer reellen Wirfamkeit ſehen will Der Laud- 





*) Obige ſchnarrende Phrafe dat unferd Erachtens keinen 
Sinn. Sie zu fommentiren, würde alfo weder pafend nah 
zwedgemäß fein. 
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amman bat acht Pfund Sterling (96 fl.) jährliches 
Gehalt. Jeder Rathsherr bezieht nur vier Pfund. 

Alle Perſonen männlichen Gefchlechts, die leſen 
fünnen, geben ihre Stimme ab auf der Landsgemeinde 
am eriien Mai. Im Kanton Appenzell muß man den 
Degen tragen bei diefer Verſammlung, die jedenfalls 
mehr lärmend als bintig if. Man ſetzt fich der Ge- 
fahr aus, während einem Jahre feine bürgerlichen 
Rechte zu verlieren, wenn man der Landögemeine bei- 
zumohnen unterläßt. 

Schwyz und Zug wählen ebenfalls ihren Landam- 
mann. Man erhebt die Hand für den Kandidaten, 
dem man den Vorzug zugefteht, und diefe Hände ver- 
wandeln fih manchmal in drohende Fäufte, wenn 
nicht alles nach Wunfch geht. Aufgeflärte Perfonen 
bejchuldigen die Jeſuiten in Freiburg, deren Einfluß 
in der ganzen Fatholifchen Schweiz fich fühlbar macht, 
der Anfpinnung vielfacher Umtriebe, befonders bei 
den jährlichen Wahlen, mo fie die Macht in die Hände 
ihrer ergebenften Freunde überzutragen fich bemühen. 

Daher die Klagen des jüngften Theiles des Ge 
meinwefend, deffen, der eine thätigere und glänzendere 
Zufunft fucht, und fich mit der freifinnigen Bewegung 
Europa’s verſchwiſtert. 

„Warum bat die Zentral- Schweiz Feine Land. 
fragen *)? Warum benutzt man nicht die Bewäf- 


*) Verfaſſer hat entiveder vergeffen oder er weiß nicht, daß der 
Eleine Kanton Uri aus eigenen Mitteln die fhöne Straße 
über den Gotthard erbaut, und daß es in Schwyz, Unter 
walten und Zug an den nothivendigften Landfiraßen nicht 
feblt. Freilich find die meiften derfelden In mehr oder we. 
niger üblem Zuflaude, 
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ferungs - Mittel und die Wafferfälle- die bei jeder 
Felswendung fich darbieten? Warum läßt man. den 
Fabriken fo wenig Unterftüsung angedeihen? Warum 
wird die Bolfderziehung nicht mehr befördert? Warum 
jener pedantifche Unterricht, jene ewige Sumanitäten- 
Erziehung, die fich auf den alten Schlendrian der 
Inteinifchen und griechifchen Sprachen, wie auf eng- 
berzige Frömmigkeit befchranft? Warum wird unter 
uns jo viel Abſcheu genährt für das Ausland, deffen 
Handel uns Aufflärung und Reichthum zuwenden 
würde ? 

„Wir zahlen Feine Abgaben. Unſere Ländereien 
find von jeder Steuer frei, wie von jedem Frohn— 
dienft. Sie find fruchtbar: beuten wir fie aus. Der 
große Viehhandel, den die Zentral⸗Schweiz mit Ita— 
lien treibt, würde eine Boldgrube werden, wenn die 
Wege gangbar wären. Geben wir die in den Tekten 
Zeiten begonnenen Berbindungslinien fort, und möge 
der Wohlitand, die Gedeihlichkeit des gewerbthätigen 
proteftantifchen Zürichs, des glänzenden und auf. 
geffärteften Kantond der ganzen Schweiz, und zur 
Lehre gereichen, “ 

Sp drückt fich die Oppofition, die junge den Fort 
fchritten geneigte Partei in der Zentral-Schweiz aus. 
Solche Ideen und folche Keime werden einft mit un. 
fehlbarer Thatkraft fich entwickeln. Fest aber Bil 
der nichts einen anffallenderen Gegenfak, als der. 
gleichen Worte, dergleichen Handels-Hoffnungen, der- 
gleichen Thätigkeits⸗Ideen, die ganze ungedufdige 
und innerliche Bewegung mit dem Sekular⸗Zuſtande 
der in Mede fichenden Kantone, 

In dem Augenblicke felbft, wo ein junger Schweizer, 
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der feine Zigarre auf dem Hafendamm rauchte, mir 
das alles in franzöfifcher Sprache fagte, mit unter ° 
mifchten italiänifch und deutfchen Worten, gieng die 
Sonne unter in traurigem Gewölk, das fih auf den 
Zuger⸗See niederfenfte. Die fchwermüthige Fluth 
ftieß mit regelmäßigen Schlägen gegen eine oder zwei 
lange und fchmale Barfen, die unter einem Dach 
von Tannenholz befeftigt waren. Ein matted Licht, 
das fich durch den Widerfchein aus der fchwärslichen 
Welle verdoppelte, deutete in der Ferne. dag Dorf 
Chaam an, 

Es ſchlug fieben Uhr, mit jenem beifern Klange, 
der den fchweizerifchen Glocken eigentbümlich ift und 
der eine Nachahmung fcheint der altdentfchen Mund- 
art, welche die Schweizer der untern Stände be- 
wahrt haben. Ihre Sprache iſt die des 14ten Zahr- 
bunderts. 

Nicht ein Geräufch, nicht eine Bewegung in den 
Straßen, die für eine neue Oper irgend einer Zeich- 
nung Albrecht Dürrer’d nachgebilder fchienen. Ein 
verworrenes Gemurmel, abmwechfelnd aus Männer. 
und Weiberftimmen beftehend, die fich gegenfeitig ant- 
worteten, verfündete, daß die Fleine fchwarze Kapelle 
nahe am Ufer, von der Gemeinde zur „Veſperfeier“ 
angefüllt war. 

Es gibt nur eine Laterne in Zug, welche die 
Stadt durchirrt, wie in den Hdeiten Provinzen in 
Bretagne oder in Schottland, Alle Welt geht mit 
der Sonne fchlafen. Ein Mondſtrahl läßt die ſtock⸗ 
mwerfartigen Dächer bemerken, an denen jeder Abfas 
eine Fleine Treppe bat, die von der Baukunſt des 
Mittelalterd „mit außerordentlich pünktlich merfwür- 
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diger Megelmäßigfeit hervorfpringender und eindrin- 
gender Eden erbaut worden, “ 

Zehn oder zwölf Laufende Brunnen unterbrechen 
allein durch ihr Gemurmel das tiefe Schweigen der 
Stadt Zug. Wil man wiſſen, wohin fih um acht 
Uhr Abends die hohe Sefelfchaft des Ortes Hüchtet, 
{0 begebe man fich nach dem Wirthshauſe. 

Diefer Fleine Saal, diefer Tifch mit hölzernen 
Bänken, diefe Schoppen weißen Weind, die vor je— 
dem Trinfer fliehen, dies Fleine „Haferbrod,“ das 
jeden Schoppen begleitet, erinnern uns an jene alt- 
deutfchen Gemälde auf denen der Künftler das Abend- 
mahl unferes Herrn darftellt. 

Zu Stand, Glarus, Uri (Altdorf) und Et. Sal. 
len iſt die Szene ganz Diefelbe, Verweilt man vor 
einem dieſer Farafterittifcher, von Alter, Thätigfeit 
und Arbeit gefurchten aufmerffamen und geiftreichen, 
ruhigen und bedächtigen Köpfen, die weder Eitelfeit 
noch der Leidenfchaft Beweglichkeit ausdrücken, glaubt 
man einen Holbeind würdigen Kopf zu feben. 

Man wundert fich, daß das neunzehnte Jahrhun— 
dert bis dahin zurückgeſtrahlt. Man fragt fich, 
welches die göttliche Macht ift, die, wie flüchtiges 
Gas, die bärteften Subftanzgen durchdringend, über 
Eitten, Gewohnheiten und Vereinzelung triumpbhirt, 
welches jener Magnetismus menfchlicher Gedanken ift, 
der in einer Stadt des Jahres 1400, einige der 
Wünfche und Erleuchtungen von Paris und London 
im Jahre 1830 übergetragen ? 

Wann werden fich Früchte zeugen? Gott weiß es. 
Wann wird dieſe Geſittung die Anker lichten? Zug, 
Stans, St. Gallen, werden ſie die Summe ihres 
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Glücks dadurch vermehren, daß fie beffer ihre Ka 
pitalien verwenden, und einen umfichtigen Gebrauch 
von ihren Hilfsquellen machen *)? 

Die dunkle Zukunft allein bat den Schlüffel zu 
diefen Räthſeln. Die Kühnften Löfen fie auf Gerathe- 
wohl im Sinne ihrer perfönlichen Leidenfchaften oder 
ihrer Vorurtheile. Befcheidener bemerfe ich, 
einfacher NReifender, nur das Befremdende und In— 
tereffante des Zuftandes diefer Fleinen Staaten. Sie 
umfchließen in ihrem erbaltenden Schoofe eine große 
Maſſe alter Gewohnheiten und alter Tugenden. 

An Zeichen gewerbthätiger SFortfchritte fehlt es 
nicht im der Schweiz: es find bloße Keime, Hoff. 
nungen, Worte und Wünfche, Die herrliche Eifen- 
drahtbrücde zu Freiburg ift die Fühnfte in Europa, 
Alle Experimente der amerifanifchen Weisheit, bin- 
fiiht des Straf- und Beſſerungs⸗Syſtems, find in 
Bern angenommen. Der. Schuldige, den es gelingt 
zu entrinnen, erleidet nach feiner Habhaftwerdung 
deshalb Feine neue Strafe. Die zur Zwangsarbeit 
Berurtheilten, werden zum Landbau gebraucht, und 
find nicht felten mit den freien Arbeitern untermifcht. 
Ihre gran und fchwarz geftreifte Kleidung allein macht 
fie erfenntlich. Keine neue, überflüffige Schande, die 


*) Man degreift nicht, was in dem allen St. Gallen unffreitig 
eine der gewerbthätigftien und aufgeflärfeften Städte der 
Schweiz, Die überdem eine faſt ganz profeftantifche Bevölferung 
bat, thun fol. Wahrfcheinlich verwechfelt unfer Pubfizift Die 
Stadt Sr. Gallen mit dem Fatbol. Theile des gleihnamigen 
Kantons, 
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Strafe -auf Strafe häuft. Ihr beharrlicher Fleiß 
und ihre gute Aufführung werden gewöhnlich durch 
eine Milderung ihrer Lebensweife belohnt. 

Das alles verhindert jedoch nicht, daß die Er- 
innerung des Mittelalters, auch noch dieſen philo— 
fopbifchen Neuerungen fich beigefelt. Die vier 
eigen. Steine, welche man auflerbalb der Stadt 
bemerft, und die fich wie eine kleine Terraffe, mit 
einem Loch in der Mitte, erheben, find der Thron 
des Scharfrichterd von Bern, mit andern Worten 
das Hochgericht. Es bleibt da in Permanenz, umd 
die Berner geben fich Feine befondere Mühe die bei, 
den Syſteme zu verfühnen. 

In den Fleinen Kantonen hängen die Landleute 
an das Althergebrachte. Jede Neuerung, jede Ger 
werbtbätigfeit, alles was fie ihrem gewohnten Dafein 
zu entnehmen droht, ift ihnen zuwider. Im Kanton 
Neuenburg und in Bafel-Landfchaft dagegen, iſt man 
aeuerungsfüchtig , thätig , revolutionär. | 

In dem größten Theile der Schweiz bemerft man 
eine offene Scheidung zwifchen Land und Stadt. 
Die Herren einerfeits, die Bauern auf der an— 
dern Seite, bemühen fich, die Regierung in ver- 
fchiedenartiger Richtung fortzuſtoßen. 

Die Landwirtbfchaft ift im Allgemeinen von hoher 
Wichtigkeit in der Schweiz. Weiden und Erndten, 
Unterhaltung des Viehſtandes und Käfebereitung bie- 
ten bedeutende Hilfsquellen dar. Die Pferde- und 
Rindvich - Ausfuhr, wie der Verbrauch ded Land- 
ertrags ift fo ficher , daß de Bauern in Glarus, 
Zug und Appenzell nicht von ihren Bürgern ab- 
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hängen *), wie die franzöſiſchen und engliſchen 
Bauern von den Stadtleuten. Der Ackerwirth von 
Zug ſteht mit dem Kaufmann und dem Beamten auf 
gleicher Stufe *). 

Wichtigkeit und Forderungen des offenen Landes 
ſteigen, wenn es zugleich gewerbthätig und reich, 
arbeitſam und unterrichtet iſt, wie im K. Neuen— 
burg. Es verlangt alsdann ſeine Rechte. Es fühlt 
ſeine Kraft. Es fordert mit großem Geſchrei alles 
ihm rechtmäßig zuſtehende. Es iſt eben ſo radikal— 
revolutionär als der Arbeiter von Mancheſter und 
Birmingham. 

Vergebens würde der Reiſende in Europa ein 
merkwürdigeres Schauſpiel ſuchen, als das von dem 
offenen Lande von Reuenburg dargebotene. Die Flecken 
Locle, la Chaur⸗/de-Fonds, wie das ganze Land 
längs dem Laufe der Neufe, hat nirgends etwas 
Achnliched, Die aufferordentlichen Gegenſätze, welche 
Reiz und fpezielle Größe diefer Gegend bilden, haben 
fich noch vermehrt und fchärfer fich gezeichnet, feit 
J. J. Rouſſeau darüber fich ausgefprochen. | 

Die Natur it diefelbe geblieben; ihre wilde Pracht 
bat fich nicht verändert, Die hohen Tannen ranfchen 
immer noch auf der Berge eisgrauen Häuptern, die 
Bäche ſtürzen fich immer noch von ihren nackten 
Stirnen herab. Die wenigen früher kaum von eini- 


*) Um fo weniger da ed in Glorus, Bug und Appenzell 
Feine Bauern gibf, indem jedermann , ec wohne in 
Sleden oder Dörfern (Städte find in Glarus und Appen- 
zell nicht), Bürger ift, | 

**) Warum au nicht, da er meiflentheilt ſelbſt Beamten fel- 
nes Landes erninnt ? 
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gen hundert Arbeitern bewohnten Hütten allein haben 
fich vermehrt. Ihre Eleinen rothben Dächer *), ‚die 
grünen durchbrochenen SFenfterladen , ihre weißen 
Mauern zeigen fich überall. 

Man follte meinen, Luſthäuſer zu ſehen. Ihre 
geſchmückte „Gefallſucht,“ reinlich und reich, fcheint 
eber erfunden von eined Malers Einbildungsfraft , 
als hingeworfen in eine wirkliche Landfchaft. 

Die Gewerbthätigfeit, die gewöhnlich fich grup- 
pirt, fich zufammendrängt und unter den fchwarzen 
Steinen der Städte fich zu verbergen. fcheint, dieſe 
Gewerbthätigfeit, die ohne Feuer und Nauch nicht 
beiteben kann, die fich in Unreinlichfeit gefällt, die 
Empörung mit Blut befudelt, ift bier rein, Teuch- 
tend , beinahe ideal; zerftreut über einen großen , 
unregelmäßigen Raum, unter Erlen, in tiefen Schluch« 
ten, auf zerflüfteten Höhen, in fmaragdenen Wie- 
fen, längs dem milden, weiten und fchönen Thal- 
gelände , Das man Val de Travers nennt. 

Dan erblict fie bier befruchtend, thätig, all- 
gegenwärtig, an den Berggraten hängend, an den. 
Duellen der Gewäſſer rubend, einzig in ihrer Zier- 
lichkeit, in ihrem malerifchen Anblick, die fonder- 
barfte aller Utopien verwirflichend: die eines. gewerb- 
famen Arfadiens, | 

Landarbeiten find nicht verbannt aus dem Ge 
mälde, das fie vielmehr ſchmücken und deffen Werth: 
fie erhöhen. Die Zeile fchreit, die Säge pfeift, 


*) Wir zweifeln daß es im ganzen K. Neuenburg ein Dutzend 
rothe Btegeldächer gebe, weil alle Häufer entiweder mit 
Sciefer oder mit Schindeln (taveillons) gededt find. 
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das Rad fchnarrt 5; Tafchenuhren werden tauſendweis 
verfertigt, und das Glöckchen der jungen Kühe macht 
‚weithin feine durchdringende "Schwingung hörbar, 
Des Hirten Geſang, deffen bald tiefe bald durch 
dringenden Noten den Wellenfchlag von Berg und 
Thal nachzuahmen fcheinen , finder feinen Wiederhall 
in der Stimme des friedlichen Arbeiters, der, 
von feiner Familie umringt, befchäftigt if. 

Nichts entzückenderes und neueres, ald dieſe Ver⸗ 
fchmelsung zweier Dafeind » Bedingungen, die fich 
gewöhnlich zurückſtoßen: des gewerbthätigen, auf die 
todte Natur wirkenden Lebens, mit einer immer 
etwas brutalen Gewalt fie verwandelnd und sähmend ; 
und das Yandiwirthfchaftliche Leben, verbunden mit 
der lebendigen Natur, fich erquickend mit der 
Milch ihrer fruchtbaren Brüfte, allen ihren Umge— 
flaltungen folgend, allen ihren Gefeken geborchend , 
fich begnügend, Himmel und Erde zu genießen, ihre 
Schätze zu benugen, ihre Wirffamfeit zu unterftüßen, 
„be ihre Elemente zu fchwächen oder zu verwan- 
deln. — 

Kommt man von Mortiers: Travers, nnd 
reifer man nach Boudri, folgt man einer Straße, 
eingefenft zwifchen zwei ſteile Felsmauern, deren 
Anblid, Höhe, Zerflüftung, Wirldheit und feltfame 
Form von Minute zu Minute fich verändern, und 
die fortwährend durch ihren Kontraft intereffiren. 

Euer Weg ift auf dem linken Abbange einge 
ſchnitten: ein langes zwölf bis fünfzehn Fuß breites 
Band, das fich. erhebt, fich fenft, fich in Abgründe 
ſtürzt, oder an denfelben fich entlang zieht, je nach 
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den Launen des Berges über den es gemorfen iß. 
Dieſe linke Seite iſt „ſchaudereregend.“ 

Hier erhebt ſie ſich ſteil, abgeriſſen und drohend, 
dort iſt ſie überhängend und wirft ihren Schatten 
über die Ebene; weiterhin zieht fie ſich zurück und 
zeigt den Blicken nichts als eine Tange Fernficht 
rother oder fchwarzer, nadter und fchwermüthiger 
Gipfel, oder verworren übereinander gehäufte Grate, 
mit niedrigem Geftrüpp bedeckt, und würdig Mat; 
beths Hexen zum Aufenthalt zu dienen *), 

Schaut man rechts: cin Abgrund öffnet fich, bald 
verborgen durch die „ Säulengänge“ der Eichen und 
Nußbäume, bald bedeckt mit einem Nafen, der fich 
bis zu den Tiefen der Thalfchlucht ent roltt. 

Da ſtrömt die Reuſe, mehr Waldbach ald Fluß, 
ihr Bett durch Felſen grabend, einen herrlichen Weg 
durch Matten (Bergwieſen) fich bahnend, unter dich“ 
tem Gebüfch fich verbergend,, unter aufgehänften 
Sranit-Broden branfend , in Waflerfällen nieder 
fürzend , in fich alle die Quellen aufnehmend, die 
von den benachbarten Höhen berabfallen; bald fchwach, 
mie ein unbedeutender Waflerfaden, bald donnerud 
wie eine Lauine. 

In allen Richtungen, auf allen Abhängen, von 
Gehölz umfchlungen, eine Quelle beberrfchend,, in 
der Ebene zerftreut, auf dem Raſen gefäct, in Grup- 
ven von drei, vier, fünf, oder fünfzig und hundert 
Häuſern, zeigen fich die menfchlichen Wohnungen mit 





”) Berfaffer fcheint feine Begeifterung aus Zſchokke's maleri⸗ 
(her Erzählung : „Der Flüchtling im Jura,* gefchöpft zu 
haben. — 
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jener Pracht verrathenden Tinregelmäßigfeit , mit 
jener glänzenden VBerfchwendung der am Himmel 
funfelnden Sterne, 

ı Die Menge der fchmalen Feniter deutet Euch oft 
eine Fabrik an. Der Mäder Geräufch verkündet 
einen Eifenhammer oder eine Mühle. Kaum ent- 
fpringt ein Waſſerſtrahl dem Granitfelfen *), Yäßt 
man ibn nicht eine halbe Klafter Weges im Thale 
zurücklegen. Man bemächtigt fich feiner, und, kaum 
feiner Wiege entronnen, muß er ſchon arbeiten. 
Fünf oder fechd Fabriken umfchliegen, bedrängen 
ihn, bedienen fich feiner Waffermacht, und verwan- 
dein in Reichthum das Gewicht welches er auf fei- 
nem kurzen Laufe erlangt. 

Bei Brot bemerft man ein auffallendes Beiſpiel 
diefer Bier der Sewerbthätigfeit, wie der Eile, wo— 
mit fie die ihr nützlichen Kräfte ausbeutet. Ein Flei- 
ner Bach gleitet von den Kalffelfen des Chafferaf 
herab **), finder auf feinem Wege nur Teicht zu über- 
fteigende Hinderniffe, und feine Fluthen sufammen- 
drängend, wird er beträchtlich, etwa zweihundert 
Fuß von dem an diefer Stelle fehr tiefen Thal- 
grunde. 

Man wartet nicht, bis er in denfelben gelangt. 
Man nimmt ihn auf in hölzernen Leitungen, die der 
ganzen Maffe ein Bett gewähren, und ohne daß fie 





*) Das Traverd-Thal durchfchneidet den Jura Kalffelö in der 
Mitte. Granit-Berge gibt es bier nicht. 

*5) Der Chafferal, oder Geſtler, ift wenigfiens fieben Stunden 
in gerader Richfung von Brot enffernt, und der in Rede 
fiebende Bach kommt entweder vom Berge Tourne ober 
vom Creux du vent. 
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den Boden berührt, oder das Ziel ihres Laufes er- 
reicht , zwingt man fie, fechd oder fieben Tärmende 
Räder zu drehen, die Sägemühlen und verfchiedene 
Fabriken in Bewegung ſetzen. Died, feinem natür- 
lichen Laufe entriffene Gewäſſer, verfertigt Spitzen, 
Tücher, Uhren. Es gewährt Leben, Wohlftand und 
Gefittung einem ganzen darum fich gruppirenden 
Dorfe. | 

Sch Fenne Fein Volk, das mehr zur Gewerbthä— 
tigfeit geeignet wäre, ald das fchmweizerifche, Sein 
Karafter ift feit, bebarrlich, thätig. Gewinn ift ihm 
angenehm; aber durch Arbeit erfauft. Es hat Feine 
natürliche Neigung, meder zur Sntrigue, noch zu 
den Genüffen der Eitelfeit, noch felbft für die zier- 
lichen Künfte, noch, bis zu einem gewiſſen Punkte 
für fchmwelgerifches Leben. 

Müßigang ift ihm zuwider. Es fchäßt die Für. 
perliche Stärfe, die Bott ihm gegeben, als ein 
Werfzeng und eine Waffe gegen des Bodens Un— 
dankbarkeit und gegen feines Himmeld Unfreundlich- 
keit. Geduldig, muthig, finnreich in feinen Wer- 
fen, mehr geeignet zu ergründen und zu vervoll- 
kommnen, ald zu erfinden, hat es wenig Vorliche 
für glänzende Zerfireuungen die von Völkern und 
Individuen fo thener bezahlt werden. 

Seine Kühnheit ift nicht kalt, ſtumm und blind, 
aleich der des Amerifaners der Vereinſtaaten. Sie 
bat eben fo wenig jene gewaltthätige Karakterhärte, 
wodurch die alten Sfandinavier fich auszeichneten, 
und die jekt den Briten eigenthümlich if. Es if 
eine lachende Verwegenheit, die unerfchrocden dem 

1836. II. 2 
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Sturm und der Gefahr, dem Kriege und allen Ent- 
behrungen Troß bietet. 

Familiengeift, Verlangen und Bedürfniß des 
Wohlergehens, die fo mächtig find bei den Schwei— 
zern, flatt der Gewerbthätigfeit Bewegungen zu hem- 
men, vereinigen vielmehr in fih Gittlichkeit und Ge— 
wicht. Ä 

Ein Neifender, der die Schweiz Fennen Ternen 
will, muß Nebenmwege und felten betretene Pfade ein- 
fchlagen.. Er muß die elenden Wirthshäuſer der 
Rheinufer befuchen,, die Hütten der Graubündner 
und die Eennereien im Entlibuch. Er muß alle 
Andeutungen der ihm vorangegangenen Reifenden 
verwerfen, und die von ihnen ausgeſtellten Anden- 
tungszeichen unbeachtet laſſen. 

Das ift das einzige Mittel das Land zu fludieren. 
Verfährt er anders, wird er fich den falfcheften Be— 
griff von den Einwohnern und von ihren Sitten 
machen. Die Saftwirthe, die „Herrenführer “ und 
die Schiffleute verfinnlichen in feinen Augen den 
fchweigerifchen Karakter; drei Menfchenklaffen, bei 
denen man obne Zweifel noch Biederfeit finden Tann, 
für die aber die Gelegenheit zu fündigen fich zu 
häufig darbietet, und die nicht immer der Verfuchung 
fie zu benußen, widerftehen können. 

Berührung mit den Fremden, ihr rafcher, be- 
ſtändig fich ernenernder Durchfiug, haben überdem 
auf den am meiften befuchten Straßen die wefent- 
lichen Züge der alten Bolfseigenthümlichfeit ver- 
wifcht. Die in jenen fich jährlich darbietende Erndte 
der regelmäßige „Fremdenſchlag,“ wenn man alfo 
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ſagen darf, die Ausbeutung ihrer Geldbeutel, die 
der Gewinnſucht dargebotene Lockſpeiſe, wirken auf 
die Länge nicht auf ein Volk, ohne es einigermaßen 
umzugeſtalten. 

Die Schweiz iſt drei Monate hindurch von Be— 
ſuchern überſchwemmt, welche ihren Tribut ihr be— 
zahlen. Sie betrachtet ſie als eine Beute, und 
dieſe Idee hat auf den großen Reiſelinien die alte 
Herzlichkeit und Biederkeit beinahe ganz verwiſcht. 

Die Engländer tragen beſonders bei zu dieſer 
Entſittlichung, die, der Meinung einiger Perſonen 
zufolge, die ganze Schweiz zu verſchlingen droht. 
Die britiſche Anmaßlichkeit, die tauſend Verfeine— 
rungen und die zahlloſen Sorgen, woran der ge— 
wohnte Comfort unſere Leute von gutem Ton und 
unſern Dandies gewöhnt, hat die ruhigen und ernſten 
Gewohnheiten der Schweizer auſſer Faſſung gebracht. 

Gezwungen in ihre Gäſte ſich zu fügen, jeden 
Augenblick zu ihrem Befehl zu ſtehen, jede Viertel 
ftunde warmes Waſſer zu holen, haben fie die Par⸗ 
tei ergriffen, alle Scherereien mit Geduld zu er 
tragen, fie aber in Geld zu verwandeln und in Nech- 
nung zu ftellen, » 

Daher jenes Anfehen trauriger Bereitwilligfeit, 
das man in den Gefichtözügen faft aller fchmeizeri- 
fhen Gaſtwirthe liest, und jene düftere demüthige 
Höflichkeit, die fat eine Beleidigung ift, weil fie 
nichts als Verzichtleiftung verräth, Daher auch jene 
unförmlichen Wirthshauspreiſe, die weder beftimmt 
noch regelmäßig find. Oft läßt der Gaſthalter nicht 
allein die gelieferten Gegenflände bezahlen, fondern 
auch das Klingel» Geräufch, das man verurfacht 
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und die wirkliche oder vorausgefehte Mühe, welche 
man ſeinen Leuten gegeben. 

Auf dem Gipfel des Rigi, auf dem Kulm, findet 
man ein Wirthshaus, wo man ein Mittageſſen mit 
einer Guinee (12 fl.) bezahlt, ſelbſt wenn man ſich 
mit einer oder zwei ſehr einfachen Schüſſeln be— 
gnügt *). Orte, welche die drei Viertel des Jah— 
res öde und todt ſind, laſſen den Reiſenden nicht 
entſchlüpfen, ohne ihn einer ſehr bemerklichen Geld— 
ſchröpfung zu unterziehen. 

Konſtanz unter andern, die vergeſſene, ihrer ehe— 
maligen Wichtigkeit beraubte Stadt, jet zu Baden 
gehörig, durch die an ihren Mauern fich hinziehende 
Gränzmark, aber fchweizerifch durch Gitten und Ge— 
wohnheiten, bietet zahlreiche und fonderbare Bei- 
fpiele folcher fchamlofen Ueberforderungen dar. Man 
betrete nicht den Gafthof zum „Hecht,“ wenn man 
nicht gefonnen iſt, eine halbe Krone (1% fl.) für 
zwei in den Dfen geworfene Holzfcheite zu zahlen. 

Neugierig durchging ich dad Rechnungsbuch cines 
diefer geführlichen Wirthshäuſer *), und bemunderte 
darin die Preisverſchiedenheit, welche denfelben 
SGegenftänden , wie fih vollfommen ähnlichen Zim- 
mern re. , zugeſchrieben worden. Der englifche 
Squire (Ritter) zahlte ſechs Schillinge (3 fl. 36 fr.) 
für eine Wohnung , wofür man dem Schweizer: 
Offizier nur 10 Basen (40 Er.) abgefordert. - Eine 


) Engliſcher Year, der fi wenigfiens um die %, reduziren 
läft. 
*x) Wir möchten wohl fragen: wie der Fremde es zu Handen 
befommen ? 
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Taſſe Thee Foftete den einen A Schillinge (2 fl. 
24 fr.) und den andern 12 Batztn (48 fr.). 

Dft freilich wird man folchergeftalt, anf Koften 
feines Geldbeutels, fchneler und reinlicher bedient 
als in Ftalien , oder felbft in Frankreich. Man wird 
betroffen von der zierlichen Einfachheit und der vor- 
trefflichen Bedienung gemiffer Gaſthöfe in Städten 
zweiten Ranges, wie in Rapperſchwyl, wo der „Frei- 
hof“ *) wortrefflich it, und Zug, wo der Gaſthof 
zum „Ochs “ Euch das Vergnügen gewährt, mit den 
ausgezeichnetiten Männern der Fleinen Kantone (aller ?) 
Euch zu unterhalten. 

Der „Falke,“ in Neuenburg, kann den beiten 
Gaſthäuſern Londons zur Seite geftellt werden, und 
obgleich Ihr in einem Palafte wohnt, bedient fich 
der Eigenthümer, zur Erhöhung Eurer Rechnung, 
doch Feines der „poetifchen * Hilfsmittel, deren wir 
eben gedacht. | 

Bafel, obgleich nicht die Stadt der Künfte , bie- 
tet eine „mwollüftige“ Verfeinerung dar, welche die 
Nachbarfchaft des mufifalifchen Germaniens zweifels— 
ohne ibm eingegeben. An der Wirthötafel im „Storch“ 
vernimmt man ein treffliched Konzert von Blas— 
inſtrumenten, die mit vieler Mebereinftimmung deutfche 
Walzer und Bruchftüde von Weber vorträgt. 

Dank diefer Erfindung! Man vernimmt nicht 
mehr, weder das ermüdende Geflirr der Gabeln, 
noch die rauhen Tone des Schweizer - Deutfch, noch 


) Berfaffer verwechfelf augenfchelnlih Rapperſchwyl mit Thun, 
in welchem fetten der Freihof fih befindef. Der vorzüg- 
lichſte Gafthof in Rapperſchwyl if zum „Pfau“ geſchildert. 
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die unleidlichen und anmaßlichen Späſſe der fran— 
zöſiſchen Muſterreiter, welche dieſe Stadt über- 
ſchwemmen. 

Bern iſt die einzige Stadt der Schweiz, wo man 
von großen Damen angeknüpften, verliebten Um— 
trieben ſpricht, und wo erkäufliche Liebe dem Frauen- 
zimmer der untern Stände zur Gewohnheit getworden. 

Jederzeit hat die Berner Jugend durch auffallende 
Reinlichkeit und durch wollüſtige Neigungen fich aus- 
gezeichnet , welche der Weberreft der Schweiz ver- 
dammte. Bei alledem war diefe Unfittlichkeit der in 
Holland „blühenden“ ähnlich. Die Haushaltungen 
(der Ehefland) waren geachtet, und die brutalen 
Leidenfchaften fanden anderwärts Teichte Befriedi- 
gung. 

Eine Verordnung der neuen Berner - Regierung 
bat das Nebel vermehrt, indem fie daffelbe ausrotten 
wollte. Die Unterdrücdung der berühmten Aarbäder 
(der berüchtigten Matte) , dekretirt vom großen Rath, 
bat in die Bevölferung felbft, und in fonft ruhigen 
Haushaltungen, die früher aus der Stadt verbaun⸗ 
ten Laſter übertragen. 

Die Berner-Näherinnen und Mägde haben ſehr 
„zuvorkommende“ Sitten angenommen, und erſetzen 
jest die 30 oder 40 Prieſterinnen der Aarbäder. 
Ihre Damen verfolgen denfelben Weg, wenn auch 
mit größerer Uneigennügigkeit, doch mit eben fo ge- 
ringer Zurückhaltung *). 





*) Wieder eine jener Uebertreibungen, deren unfer Getvährs: 
mann fih nur zu häufig (fh uldig macht. 


N 
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Sm Vebrigen find die Bernerinnen im Allgemei- 
nen den andern Frauen in der Schweiz, binfichts 
der Frifche und Schönheit, überlegen. Nichts Rei- 
zenderes, als der Heiligen- Schein von fchwarzen 
Spisen, womit die Mägde und die Franenzimmer 
vom Lande, Kopf und Haar fchmücden. *) 

Ungrlücklicherweife fcheinen fie überredet, wie. in 
vielen andern Kantonen, daß die eigentliche Geftalt 
der Franen die pyramiden Abnliche ift, und daß der 
Kopf den Gipfel diefer Pyramide bilden muß, ohne 
daß die geringſte Wellenbewegung der Kleider des 
Wuchfes Form verrathen dürfe, 

In den böberen Ständen befolgt man ziemlich 
genau die franzöfifchen Moden. Länge dem Rhein— 
firom modellirt Deutfchland die weiblichen Gitten : 
Stickerei, Tapeziererei, blondes in Flechten gefchla- 
genes Haar , milde und ruhige Geſichtszüge, die 
manchmal zärtlich, felten ausdrucksvoll find, 

In den Zentralfantonen babe ich braune, mit 
rabenfchwarzem Haar gefrönte Köpfe gefehen. Srifche 
aber feurige Farben, belebte Geſichter, wie in ge 
wiffen Provinzen Süd⸗Frankreichs, find hier auffal- 
lend. Much babe ich, vorzuglich in Unterwalden und 
Uri, den norwegifchen und fTandinavifchen Typus 
bemerft : rofige Farben, auf Gefichtern bleicher als 
Schnee , und fo,blaffe Haarflechten, daß, um fie 
nachzuahmen, man die allerfchwächfte Strobfchatti- 
rung nehmen müßte. 


*) Unfers Erachtens macht biefe Anrühmung der fteifen pferbs- 
baarnen Schmetterling - Flügel, des weiblichen National 
Kopfpußes im Kanton Bern, dem Geſchmack unſers Reifen- 
den nicht fonderliche Ehre, 
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Die äußern Glieder find bei den Schmweizerinnen: 
felten fchön, und es ift fchwer, einen zarı gezeich— 
neten Fuß, ein fein gerumdeted Bein zu finden. 
Srifche und gefchmeidige Haut, herrliche Gefichts- 
farbe, fchöne Schultern, eine Bruſt, deren Ent- 
wicdelung bald Form und Frifche verdirbt, entfchä- 
digen im Allgemeinen für jene Verflöße, wie für die 
eines unterſetzten Wuchfed und einer „maſſiven“ Ge 
ftalt. 

Fügen wir noch hinzu, daß die von und fo rafch 
entworfenen Unterfcheidungen nichts vollftändiges und 
genaues haben *), und daß alle die Schweiz ums 
fchließenden Völkerſchaften, auf die Geſichtszüge der 
Frauen felbit, fehr verfchiedenartige Schattirungen 
übertragen. So fpiegelt fi) Franfreich in Genf und 
Laufanne, Deutfchland in Thurgau und Aargau, 
Stalien in Lugano und Bellinzona. Die Verfchieden- 
beit zwiſchen der Bewohnerin diefer letzten Stadt, 
und jener der Limgegend von Mailand, ift nicht be- 
fonders groß, 

Wolluſt, ihre Verfeinerungen, ihre Schwächungen , 
ihre Berftöße, ihre Schmerzen, ihre glübenden Genüffe, 
find für die helvetifchen Frauen nicht ausnehmend zugäng- 
lich. Ihre Lebensgewohnheiten entfernen fie,vorzüglich in 
der Ehe, von der LZeidenfchaften Frrungen und Ge- 
fahren. Bern macht eine Ausnahme von diefer Schil- 
derung. 

Ländliche Arbeit ift der Frauen Befchäftigung auf 
dem offenen Lande, In den Städten iſt es Sorg— 
falt für ihre Kinder , für ihr Hauswefen, Frömmig— 


*) A la bonne heure. 
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feit, manchmal Studium, beionders in Lauſanne und 
Senf. In Augenbliden der Langenmweile, die ziem- 
Lich häufig fein müſſen, ift der „Strickſtrumpf“ das 
Univerfal-Hilfsmittel. 

Es giebt Fein Land auf der Welt, wo man fo 
viel Strümpfe ftridt, ald in der Schweiz. Ein jun- 
ger Franzofe öffnete nenerdings einen literarifchen 
Kurfus in Bern, der von Frauen und Mädchen 
ziemlich häufig befucht wurde. Alle brachten ihre 
begonnenen Stridftrümpfe mit. Bemerfend, dag man 
ibm weniger Aufmerffamfeit zugeſtehe, als Diefer 
nüßlichen Arbeit, verlangte der Profeflor die Bei- 
feitlafung einer Uebung, welche nothwendigerweiſe 
feine Zubörerinnen zerfireuen mußte. Niemand Fam mehr 
zu feinem Kurfus. | 

In der Zugend ift dad Gchweizer-Frauenzimmer 
unabhängiger, ald das franzöfifche oder italienifche. 
Es nähert fich folchergeftalt der jungen Engländerin, 
Seines Temperaments Ruhe und die Vorficht feiner 
Einbildungsfraft fchirmen es indeſſen nicht immer 
gegen alle Gefahren der ihm gelaffenen Freiheit. 
Wie in England flieht man ihm Fehler nach, welche 
das Ehegelübde umverzeihlich macht. 

Wenn eine gewiffe GSittengutmüthigfeit und na- 
türfiche Zärtlichkeit die Schweizerinnen leicht der 
Berführung ausſetzen, Fennen fie dagegen weder die 
feurige , unmiderftehliche Laune der füdlichen Weiber, 
noch die lebhafte, aber bedachtfame Wahl der engli- 
fchen Frauen, noch das bei den PBariferinnen fo mäch- 
tige Bedürfniß, zu gefallen, noch die plößliche Hin- 
reiffung , die große Leidenfchaften erzeugt. 

Wahr ift es (wie mehrere Reifenden berichtet 
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haben, deren Angaben man wenig Glauben gefchenft), 
daß in den wildeſten Theilen von Grindelwald und 
Entlibuch,, der „Bräutigam“ das Necht hat, in der 
Nacht durchs Fenſter in die Kammer feiner Gelich- 
ten zu ſteigen, und daß diefer befremdende Gebrauch 
gerechtfertiget wird durch feine Ergebniffe, durch der 
Liebenden Treue, wie durch die ehrliche Verbindung, 
welche ſolche nächtliche Befuche vorbereitet haben. 

Gefallſucht oder Ausfchweifung gewinnen bei ſol⸗ 
hen Sitten nothwendigerweife wenig Raum, Ge— 
wohnheit, gegenfeitige Zuneigung, die allmählig ent- 
feimt und noch langſamer fich entwickelt, veranlaffen 
die meiiten Befanntfchaften zmifchen den beiden Ge— 
fchlechtern. Vielleicht würde es nicht fchwer fein , 
ein fo natürliches Vertrauen, eine fo offene Herzlich- 
feit zu mißbrauchen,, welche Frauen und Männer in 
den „Eleinen Kantonen“ bewahrt. Aber plökliche 
Veberrafchung und die Verirrungen einer romanbaf- 
ten Einbifdungsfraft , find für nichts, felbit in den 
ſchwerſten Berirrungen. 

Saufanne kann als die Stadt in der Schweiz be- 
trachtet werden, wo die Frauen fich am wenigſten 
-Tangweilen, 

/nWas treibt Ihr im Winter“, fragte ich ein 
junges Mädchen in Zug, „wenn Ihr nicht mehr am 
See fpazieren gehen könnt, oder wenn die durchrei- 
fenden Fremden Euch nicht mehr zerftreuen ? “ 

— Wir gähnen, wenn wir nicht fchlafen, ent: 
gegnete die Gefraste, witzig genug, und wir fchla- 
fen, wenn wir nicht gähnen. 

Man weiß, welches die Gefellfchaft it in Genf: 
falt, abgemefien, metaphufifch, in Klicken gefchieden, 
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wo die beiden Sefchlechter fich gegenfeitig beobachten, 
gleich zwei feindlichen Heeren.. 

In Bern rauchen die Männer jeden Abend ihre 
Pfeife in ihrer Klub⸗Wirthſchaft (Zunft oder Leift), 
einem Trinf- und Speiſehauſe, diefem oder jenem 
Gewerbe , diefem oder jenem Bürger -Verein vorbe- 
halten. Sie Taffen von fünf bis eilf Uhr Abends 
ihre Frauen allein, die fich befchäftigen wie fie kön— 
nen, und denen die Wahl bleibt zwifchen dem Strid- 
frumpf und einer galanten Fntrigue. 

In Luzern, Freiburg und Zürich gebricht es an 
diefem legten Mittel durchaus. — Ein folches Da— 
fein, das eine Engländerin, eine Franzöſin, eine. 
Ktalienerin zur Verzweiflung führen würde, fcheint 
der Schweizer - Frau eine freimüthige Heiterfeit zu 
geben, die „mit ihrer natürlichen Beleibtheit“ in 
vollfommmer Webereinftimmung ſteht. 

Bereifet man im Herbit die Weingegend der 
Marfgraffchaft, und die am Bodenſee oder im Nar- 
gau, fo fieht man Herrinnen und Bäuerinnen ihre 
Heiterkeit verfchmelzen. Ihre nedende Stimme ruft 
den Reiſenden, ihre Erndte zu verfuchen oder zu 
theilen , umd das ewige Lo-Lo⸗Loa des heifvetifchen 
Chor’s folgt ihm lange auf dem Wege, mit ihrem 
freundlichen Lebemwohl umd dem Nachruf: glückliche 
Reife. *) 

Alles finder fich pereint, AR der Schweiz, Frob- 
finn und düftere Strenge,. der willkührlichſte Despo- 
tismus (wo ?), und die vollfommenfte Demokratie. 


*) Unfer Brite, um zu beweifen, daß er auch Deutſch ſpre · 


chen fann, fagt: Glüdliſh veife, 
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unthätige Verehrung der Vergangenheit und republi- 
fanifche Bewegung. 

Es giebt eine preußifche Schweiz, eine elfäffifche, 
franzöfifche , italienifche, piemontefifche und öfter- 
reichifche Schweiz, wie eine andere, die durchaus 
Schweiz if. Das fonderbarfte Phänomen in dem 
allen iſt, daß die Schweiz der Ueberſchwemmung fo 
vieler Einwirkungen ungeachtet , dennoch immer 
Schweiz bleibt, wie fehr fie von Fremden jeder 
Art auch heimgefucht werden mag. 

Die Ariftofratie der kleinen belvetifchen Repu— 
bliken ift eben fo ſtolz und ungeftüm, ald ihre De- 
mofratie feurig iſt. Erſetzt 1830 durch eine aus der 
Bürgerfchaft gewählte Regierung, beharrt die ber- 
nerifche Ariftofratie immerfort in ihrer Oppofition 
gegen alle Maßregeln ihrer Nachfolger, und halt ſich 
vereinzelt in ihrer Sphäre. 

Ein Dekret des gegenwärtigen großen Raths hatte 
einige öffentliche Feſte und Freudenfeuer, zum Anden— 
ken eines über die Katholiken der kleinen Kantone 
von den berneriſchen Proteſtanten errungenen Sieges, 
beſeitigt. Die ariſtokratiſchen Familien ergriffen 
dieſe Gelegenheit, um durch in ihren Landhäuſern 
gegebene große Feſte dieſe Jahrestage der Unduld— 
ſamkeit zu begehen. 

Die Ariſtokratie in Baſel, ſtärker, weil ſie auf 
mit Gulden und Thalern angefüllten Säcken ſitzt, 
hat ſich hart und unbarmherzig gegen ihre Landleute 
benommen. Dieſe ihrerſeits haben das Haupt erho- 
ben, und, unter Leitung einiger junger Hitz⸗Köpfe 
haben ſie unannehmbare Bedingungen aufgeſtellt. 
Aus ſolcher gegenſeitiger Erbitterung, aus ſolchen 
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Irthümern, , deren beide Theile fich fchuldig ge- 
macht , iſt der gegenwärtige Zuftand der Dinge er- 
wachien. Ä 

Kaum betritt man Bafel-Landfchaft, oder die dieſen 
Kantonstheil begränzenden Gebiete von Nargau und 
Zürich *), fo bemerft man in den Gefichtögügen der 
Bauern, wie in ihrer Aufnahme, ein Mißvergnügen 
und eine Kälte, worüber man nicht wenig eritaunt. 

Es find nicht mehr die frenmdfchaftlichen Be— 
grüßungen, die herzlichen Segenswünſche, die der 
Hirt oder der „Winzer“ von Appenzell an und ge 
richtet. Man fiehbt mehr als ein Geficht, worauf 
Mißtrauen fich tief eingedrüct, mehr ald einen Blick, 
der ung gebieterifch zu meffen fcheint. Bafel-Land- 
fchaft bat ebenfalls fich ein arittofratifches Anſe— 
ben geben wollen; und diefe doppelte Nichtachtung, 
diefe traurige Rivalität, die fich gegenfeitig befchimpfen, 
ohne jemand irgend einen Ruben zuzuwenden, haben 
bloß zweierlei Adel gefchaffen, um den Kanton an 
den Bettelftab zu bringen. 

Befchließen wir die Lite der Gegenſätze, welche 
die Schweiz dem Neifenden darbietet. Befucht man 
den ganzen Landftrich, der von Defterreich und Baden 
begrängt wird, fo hört man mehr ald einen Bürger, 
mehr als einen Vaterlandsfreund „Monarchie“ fpre- 
en, über die geringe Einheit der Schweiz and über 
den Mangel an Zeniralifirung fich befchweren, wo— 
durch die Bundes-Befchlüffe fo ſchwer gemacht werden. 


*) Kleiner geographifher Verſtoß. Die Gränzen des Kan- 
tons Zürich find von denen des Kantons Bafel «Landfchaft 
in geradefter Richtung acht Stunden entfernt, 
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Er vergißt, unfer Patriot, daß dieſe Einheit 
den politifchen Anjtalten feines Landes geradesu ent— 
gegengeſetzt it, und er unter einer unfreiwilligen 
Einwirkung fich befindet, die von der Nachbarfchaft 
eines Landes ausgeht, welches der abfolnteiten Zen— 
tralifirung unterworfen iſt. 

Kommt man nach Zürich oder nach Aarau, fo 
vernimmt man eine von jener ganz verfchiedene Mei— 
nung. Um und die Wohlthaten der Kantonal-Regic- 
rungen und der Zerftücelung der Mittelpunfte zu be- 
weisen, deutet man auf die fo wohl unterbalteten. 
Landitragen, auf die fo reinlichen Städte, auf die 
fo forgfam bebauten Gemeinde-Ländercien, auf den 
häuslichen Wohlftand, und auf das Geſammt⸗Wohl—⸗ 
ergehen des Staats. 

Wirklich ift es ſchwer, fich eine beffere Gemeinde. 
Verwaltung, eine aufmerffamere Leitung der Vor— 
theile aller, eine wohlverftandenere Sparfamfeit zu 
denfen. Diefe theilweife Gefchidlichfeit mit dem Ge- 
fammt-Sntereffe in Uebereinſtimmung zu bringen, wie 
mit den. Fortfchritten der großen Schweizer-Nationa- 
lität, ſolches würde das der Schweiz fich darbie- 
tende, fchwierige und bisher nicht gelöfete Broblem- 
fein. 

Hat die Schweiz eine Zukunft? Kann fie fort- 
beſtehen in Mitte Feindfeliger Intereſſen Europas; 
der Vergangenheit und Gegenwart; Frankreichs und 
Rußlands? — 

Wir find davon überzeugt. 

Der firengen, doch keinesweges fatirifchen Bemer⸗ 
kungen ungeachtet, welche eine aufmerkſame, aufrich— 
tige Prüfung uns eingegeben, iſt das ſchweizeriſche 
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Volk ein edles, biederes und fcharfiinniges 
Volk, das über zahlreiche Hilfsguellen verfügen kann, 
deſſen Lage feine Ruhe Tichert, und das friedfertig 
zu ſehen im Intereſſe Europa’s Liegt. 

Die jich widerfprechenden Einwirfungen, welche 
in feinem Innern fich das Gleichgewicht halten, ohne 
gewaltfame Reibungen zu veranlaffen, verhindern den 
Ummälzungsgeiit, wie den der Unbeweglichkeit, in 
ihre Stürme es zu verftricden, oder in Vergangen- 
beit es gefangen zu halten. 

Rothwendigkeit und Weisheit endlich, werden ihm 
durch feine eigene Schwäche gelehrt. Denn man kann 
nicht umbin, einzugeftcehen, daß in einer fo offenbaren 
Bundeszerfplitterung, wie in der feinigen, Schwäche 
vorhanden if. 

Sein gegenmwärtiges „Bleichgewicht“ kann von 
langer Dauer fein, unterſtützt wie es ift durch Ge- 
werbthätigfeit, von den fremden Mächten gefchirmt, 
durch feine innern Kontrafte felbit erhalten, regiert 
durch die vortreffliche Gemeinds-VBerwaltung der Kan— 
tone, fcheint dies Auferft zarte Gleichgewicht, wie 
der eigenthümliche Karafter und das innere Leben der 
Schweizer den Blicken und der Erörterung fait aller 
Reiſenden entgangen zu fein. 
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Ueber Bau und Befchaffenheit der Ko— 
- meten, wie über ihr.mögliches Zuſam— 
menſtoßen mit der Erde N. 


Die Erfcheinung des von dem englifchen Schiffs— 
Kapitän Eduard Hallen im Fahr 1705 berechneten 
Kometen, dem man feinen Namen beigelegt, bat bis 
jest Fein befonderd großes Aufſehen erregt. Die 
Urfach liegt darin, daß dies Geſtirn ich nicht unter 
Umſtänden gezeigt, die fähig waren, anfferordentlichen 
Eindruck auf die große Waffe bervorzubringen. 

Der Vorausſetzung des Publifums zufolge, muß 
jeder Komet einen fammenden Anblick gewähren, und 
einen langen, weithin den Raum erleuchtenden, 
Schweif haben. Auch muß der Stern fich lange zei- 
gen und vollfommen fichtbar fein. Vereint er dieſe 
Eigenichaften in fich nicht, fo bleibt er unbemerft 
als ein bleicher, fchwermüthiger Nebelflod, der Feine 
Aehnlichfeit hat mit jenen fchredlichen Geftirnen, 
die lange die Volker mit Angft erfüllt, und deren 
„flammendes Haar“, wie Milton fagt, „Krieg und 
anſteckende Krankheiten auf unfere Erde auszufchüt- 
tein Scheint “. 

Ein Umſtand hat noch dazu beigetragen, daß man 
dem letzten Kometen nicht die Aufmerkſamkeit gewid— 
met, die er verdient. Seit dem 3, Auguſt 1835, mo 
dies Geſtirn zuerft auf der Sternwarte zu Rom be- 


*) Man vergleihe mit den Auffägen über die Kometen, über 
bie neueften Entdelungen der Aftronomie, über die Ein« 
wirfung des Mondes auf unfere Erde ıc., in den frübern 
Sahrgängen der Bibliothek der neueſten Weltkunde. 
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zeichnet wurde, bis zu Anfang Oktober, zeigte es fich 
als ein kleiner mweißlicher Fleck, der nur durch ftarfe 
Fernröhre fichtbar, überdem ſchwer zu finden war, 
feines matten Lichtes wegen, das es leicht für einen 
jener Nebelflede halten lies, die man fait an allen 
Theilen des Firmamentd bemerft. 

Ert mit Anfang Oktober begann der Komet er: 
fenntlicher bervorzutreten, obaleich er immer noch 
zwölf Millionen Stunden von der Erde entfernt war. 
Leider bedeckte fich zu gleicher Zeit der Himmel mit 
dunfelm Gewölk, das während acht Tagen fich nicht. 
zertheilte. Die meiften Sternwarten in Europa, ſelbſt 
in den Zonen, wo der Gefichtöfreis unbedeckt brieb, 
hatten fich über einen andern Umftand zu befchweren, 
nämlich über den Vollmond vom 6. Dftober, deſſen 
Licht das der übrigen Sterne gewiſſermaßen ver 
fchlang. 

Man hatte vorher verkündet, in den aftronomifchen 
Sphemeriden, daß vom 7. bis zum 10, Oktober der 
Komet das Sternbild des großen Bären in feiner 
ganzen Länge durchfchreiten werde. Auf allen Him- 
mels-Karten war fein Weg genau angedeutet, Die 
Revüe von Edinburg hatte fogar ihren Lefern ein 
Stern-Diagramm dargeboten, das ihnen diefe Linie 
verfinnfichen follte. Man erwartete vorzüglich, der 
Komet werde genau vor dem fchönen Stern vorüber- 
geben, der das Aufferfte Ende des großen Bären bil— 
det, und man hoffte, ed werde alsdann möglich fein, 
auf eine beftimmte Weife fich zu überzeugen, ob der 
Körper des Wandel-Sterns von dem flarfen Lichte 
des Fixſterns durchdrungen werde, oder nicht. 

Diele Borausferung bat vielleicht auf die eine 


42 Ueber Bau und Berchaffenheit ber Kometen, wie über 





oder die andere Weife frattgefunden . . . Leider bat 
man davon nichts erforfcht. Ein unglüdlicher Zufall 
bat gewollt, daß alle dieſe Phänomene vom biendend- 
ften Mondfchein verwifcht wurden, Der ganze Him— 
mel hatte eine Fometenartige Beleuchtung. 

Man begreift, wie es unter folchen Umständen 
beinahe unmöglich war, den Kometen zu unterfcheis 
den, und die Wirfung feiner Zwifchen- Stellung zu 
beurtheilen. Die Hauptfterne des großen Bären felbit 
zeigten fich Faum als kleine auf einem nebelartigen 
Hintergrumde funfelnde Sterne, 

Der Oftober-Mond übte noch immer feinen ver- 
dunkelnden Einfluß am Firmamente aus, als am 13. 
defielben Monats das Halley-Geftirn dag Sternbild 
der Krone durchbrach, und folchergeflalt ein Bor- 
zeichen darbot , worauf die alten Aſtrologen mweithin- 
reichende Berechnungen begründet haben würden. 

Bald mehr und mehr gegen Abend fortfchreitend, 
durch Herkules und den Schlangenträger, 
zeigte fich der Haarftern nur noch einige Stunden 
nach Sonnen-Untergang und verfchwand bald in den 
Nebeln des berbitlichen Horizont. 

Indeſſen waren doc mehrere Nächte vom 20, zum 
30. Dftober fehr heiter, und jedermann Fonnte dies 
bräuliche Geſtirn ſehen. Sein Anblick war nebek 
artig und matt. Sein Schweif war gegen Zenith 
gerichter, und erlofch bald ala ein kaum bemerflicher 
Schimmer. | 

Seitdem bat fich der Komet der Sonne genähert, 
von der er jedoch, bei feiner größten Näherung, 
immer noch, wenigftend 19 Millionen Stunden ent⸗ 
fernt geblieben. Er wurde bei feinem VBorübergange 
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fo sehr von ihren Strahlen verfchlungen, daß man 
ibn auf feine Weile bemerken Fonnte, Nachdem er 
feinen periheliſchen Lauf vollendet, und fich der An- 
giehungsfraft entriffen, welche die ungeheure Maſſe 
auf ihn ausübt, die ihn regiert, Fonnte man ihn vicl- 
Seicht noch bemerken, was jedoch fehr unzuverläßig 
war, indem er am 24. Dezember bereits 63 Millionen 
Stunden von der Erde fich entfernt hatte und bald 
nachher gänzlich verfchwand. Auch konnte man ihn 
nur einige Stunden vor Sonnen-Aufgang bemerken, 
weshalb, der firengen Jahreszeit wegen, wenige Him- 
mels-Forfcher geneigt fein mochten, ihm nachzufpähen. 

Es ift alfo als zuverläßig zu betrachten, daß die 
Gefchichte des Halley- Kometen für diesmal beendet 
it. Er wird erft nach 76 Fahren, folglich 1911, 
fich wieder zeigen. 

Wenn nach dem allem der in Rede ftehende Ko— 
met bei der großen Menge wenig Theilnahme erregt, 
weil er nur fehr oberflächlich die Blicke betroffen und 
die Aufmerffamfeit in Anfpruch genommen, bat er 
nichts deftomweniger fehr intereffante wiſſenſchaftliche 
Ergebniſſe dargeboten. 

Das erſte von allen iſt die Genauigkeit, womit 
die aſtronomiſchen Berechner, die Vervollkommnungen 
der Analyſe von Clairauts Zeiten an benutzend, die 
Wiederkehr des reiſenden Sternes haben beſtimmen 
können. | | 

Die große Schwierigkeit folcher Berechnungs-Pte- 
thoden Ligt darin, daß der Komet eine beträchtlich 
auf die aller Planeten geneigte Bahn befchreibt, die 
mehrere Abfchweifungen darbietet, welche man, ver- 
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bunden mit dem Spiele aller diefer fich durchfreu- 
genden Störungen, genau erörtern muß. 

Man bat zuerft die Berechnungen Tag für Tag, 
fodann von 14 zu 14 Tagen, feftzuftellen, endlich für 
jede dieſer Abtheilungen eines Zeitraumes von 76 
Fahren » ja ferbit von 152 Fahren, die Berechnun- 
gen wieder zu beginnen, mweil die Beflimmung der 
vorhergegangenen Ummwälzung erforderlich ift zu den 
Folgerungen der gegenwärtigen. Man ift genöthigt, 
der Neihe nach, und befonders für jeden Abfchnitt 
feiner ungehenern Bahn, zu verfahren. 

Darf man fich jest noch wundern, daß der arme 
Lalande, felbit mit dem Beiftand von Madam Le- 
pante, eine folche Aufgabe 1759 nicht beenden 
fonnte, ohne dadurch eine abzehrende Krankheit zu 
gewinnen, die fein ferneres Leben verbitterte? Hoffen 
wir, daß Pontecoulant und Damoifeau in Franf- 
reich, Rofenberger in Deutfchland und Lubbock 
in England, welche neuerdings dies Geduldwerk wie- 
der aufgenommen, ohne Nachtheil für ihre Geſund— 
heit es beenden werden. 

Der Komet fchien 1835 den VBorberbeftimmungen 
entgegenfommen zu wollen. Man erwartete fein Er- 
fcheinen erft gegen Ende Augufts, und fchon in der 
Nacht vom 3, zum 4A, deffelben Monat? wurde er 
auf der Sternwarte zu Rom, von zwei franzöfifchen 
Aftronomen, Vicot und Dümouchel, erblidt. Sie. 
fchrieben fogleich nach Paris, und man behauptet, 
daß am 19, Auguſt, wo ihr Brief in dieſer Stadt 
eintraf, der Wandelftern von den gefchickten Aftro- 
nomen der dortigen Sternwarte ebenfalls erforfcht 
wurde, 
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Seitdem, und bie zum 2, November, wurden auf 
allen GSternwarten in Europa, vorzüglich aber in 
London und Paris, die emfigften Beobachtungen an- 
geſtellt. Dan bat den Bang des Geſtirns mit der 
größten Genauigkeit berechnet, wie feinen Durchmeffer 
den feines Haars und feines Schweifes. Man hat 
fich ebenfalls bemühet, feine innere Befchaffenbeit zu 
erforfchen, und man bar erfannt, daß feine Scheibe 
von einer Art leuichtendem Fächer durchfchnitten war, 
was man nie zuvor bemerkt, 

Man bat forgfältig die mit Inſtrumenten gemef- 
fenen Etellungen mir denen verglichen, welche Be— 
rechnung im Voraus angedeutet. Man hat fich über 
die Fleiniten Winfel-Dieffungen, um Grad- Minuten, 
geftritten, und endlich den Borübergang des Kometen 
in der Sonnen⸗Nähe, nach den Testen Berechnungen 
Pontecoulants, auf den 15. November um Mitter- 
nacht feitgeitellt. 

Solches war das Ergebniß der Theorie, Prüft 
man jedoch alle Meffungen , betreffend den Lauf des 
Geſtirns, die von feinem erſten Erfcheinen an vorge- 
nommen worden, und entnimmt man darnach, durch 
Beobachtung, den Augenblick feines Borüber: 
ganges in der Sonnen-Nähe, fo findet man, daß er 
erit den 16. November, um 9 Uhr Morgens ungefähr, 
fattgefunden. Es würde fich alfo, nach diefen Nä- 
berungen, nur ein Unterfchied von neun Stunden 
zwiſchen dem beobachteten und dem vorandberechneten 
Augenblicke darbieten. 

Ein folcher Umftand gibt einen hohen Begriff von 
der Zuverläßigfeit dergleichen Berechnungen, die einen 
Kaum von 76- Fahren, und eine Bahn von taufend 


46 Ueber Bau und Berchaffenheit der Kometen, wie über 





Millionen Stunden Ausdehnung umfafen. Fügen 
wir noch hinzu, daß die vollfommene Beſtimmung 
der Bahn des Halley: Kometen, wenigſtens andert- 
balbiährige mühfame Arbeit erfoderlich macht. 

So herrlichen Nachforfchungen, die durch New— 
tons uniterbliche Entdeckungen möglich gemacht wor- 
den, hat man Folgerungen entnommen über alle Eigen- 
thümfichfeiten der frummen Linie, welche der Komet 
binnen 76 Jahren befchreibt. Er nähert fich der 
Sonne bis auf 19 Millionen Meilen und eilt fodann 
dem entgegengefekten Ende feiner Bahn zu, daͤs weit 
ienfeitd dem Testen Planeten unſers Syſtems, dem 
Uranus, alfo 1200 Millionen Stunden, von der Sonne 
entfernt ift. Bon diefem Punkte rücdt er wieder all 
mählig dem feinen Lauf regierenden Geftirne näber. 

Der große Unterfchied zwifchen den beiden Ent- 
fernungen,, bat die Gelehrten vermocht, mit dem 
Licht- und Wärme-Wechfel fich zu befchäftigen, den 
diefer fonderbare Stern nothwendigerweiſe erleiden 
muß. 

Die Sache ift in der That fehr merkwürdig, und 
verdiente wohl genauer erörtert zu werden Wenn 
der Halley- Komet von Tebendigen und denfenden 
Wefen bewohnt wird, müffen fie bald die Sonne 
viermal größer feben, ald fie uns erfcheint, bald in 
der zweiten Hälfte ihres großen Fahres, muß fie ih- 
nen ſich 13 mal fleiner zeigen, als fie unfern Blicken 
fih darbietet, Mit andern Worten, die Sonne muf 
für fie einmal eine ungeheure Slammen-Kugel, ein 
anderedmal dagegen nur ein fchoner Stern erſter 
Größe fein. 

Die —— des Kometen⸗Jahres der Hal 
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ley⸗Bewohner müſſen noch auſſerordentlicher fein, in- 
dem ihre Erde, an einem der Endpunkte ihrer Bahn, 
5000 mal mehr Licht und Wärme empfängt, als an 
dem andern. 

In diefem Betrachte ift das Feld der Vorausſetz⸗ 
ungen unerforfchbar,, weil man noch nicht den minde- 
fien Begriff hat von der eigentlichen Wirfung der 
Sonnen-Strahlen auf den fonderbaren Stoff, woraus 
diefe Nebel⸗Geſtirne gebildet zu fein fcheinen. 

So weit reicht der theoretifche Theil der Bahn 
des neuerdings geſehenen Kometen. Seine innere 
Befchaffenheit dagegen ift und durchaus unbekannt, 

„Was ift ein Komet“? — Wenn alle Akade— 
mien auf Erden diefe Frage ald Preis-Aufgabe aus— 
ſtellten, würde dennoch Feine der darauf ertheilten 
Antworten vernunftgemäß gekrönt werden fünnen. So 
viel ift gewiß, daß der bleiche Stern, der fich einige 
Wochen hindurch an unferm Gefichts-Kreife gezeigt, 
ein Körper, oder eine Aufhäufung, oder ein Ge 
wölk von einer der Hälfte des Mondes gleichfommen- 
den Winfel-Größe, und von einer abfoluten Größe 
von wenigſtens 32,000 Stunden Breite war. Der 
Kern, ſoviel man ihn unterfcheiden Fonnte, hatte eine 
Ausdehnung von wenigitend 20,000 Stunden. 

Man entnimmt daraus, daß die Bewohner diefed 
MWeltförpers mehr Raum und Bewegungs - Freiheit 
haben, als wir. Sie müßten jedoch mit fehr Teich- 
ten und gefchmeidigen Flügeln verfehen fein, um fich 
in den äußerſt dünnen Wolfen halten zu Fönaen , 
woraus ihr Stern gebildet fcheint. 

Noch dünner war der leuchtende Schweif, den 
das Geftirn, auf eine Zone von menigftens 10 Gra- 
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den , nach fich 309. Angenommen, daß er ung nicht 
in feiner Verkürzung fich darbot, was fich nicht be- 
weifen läßt, mußte er eine Ausdehnung von wenigftend 
einer Million Stunden haben. Dan Fonnte Durch ihn 
fehr genau die kleinſten Sterne gewahren, deren 
Glanz ihn durchdrang. 

Selbſt in den Nächten, wo der Halley- Komet am 
beiten fich zeigte, hatte er ein bleiches, verworrenes 
Anfchen, weshalb er mehr Neugier ald Bewunderung 
erregte. Betrachtete man ihn durch ein gutes Teles— 
top , fo fühlte man fich bei feinem Anblick von be- 
flemmender Traurigkeit befallen, Fe genauer man 
ihn zu erforfchen fich bemühete, um fo verworrenere 
Begriffe erlangte man darüber. 

Ein bläuliches, fchwanfendes Licht, zur Hälfte 
in einem nebeligen Schleier erlofchen,, folches war 
das fich darbistende Schaufpiel. Die Eigenthümlich— 
feit dieſes Lichtes war höchſt befremdend. Sie war 
weder dem der Sonne, noch dem des Erdtrabanten, 
noch dem der Sterne, noch fogar dem der Nebelflede 
in der Milchitrage ahnlich. Man muß den Planer 
Saturn durd ein ſtarkes Fernrohr gefeben haben, 
unm ſich einen genauen Begriff: machen zu Finnen von 
dem von dem Kometen ausgehenden Bieiartigen 
Schimmer. 

Wir haben nicht erfahren, ob irgend ein Aftro- 
nom diesmal den Kern des Geſtirns an einem andern 
mittelgroßen Stern vorübergeben gefehen , dergeftalt, 
daß die Frage, ob er eine feite Scheibe habe, 
auch diesmal noch unentfchieden bleiben muß. 

Es ift eben fo wenig möglich gewefen, feine Maſſe 
su fchügen , wenn fchon die Löſung dieſes Problems 


ihr mögliches Zufammenflogen mit der Erbe. 49 





von der größten Wichtigkeit fein würde. Man hat 
allein zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß feine 
Maſſe binnen einigen Stunden fünf oder ſechs Mar 
größer oder Fleiner wurde, ald fie vorher gewefen. 

Hinfichts der DBefchaffenheit feines Kerns, bat 
ih durchaus nichts wahrnehmen laſſen, mas um 
fo natürlicher ift, wenn man bedenft, wie das Auge 
bis zu Diefem Kern nur durch eine wenigftens 6000 
Stunden dicke Hülfe vorzudringen vermag. Ueber—⸗ 
haupt bat fich der letzte Komet, während feinem 
Borübergange, nicht befonders günftig gegen die 
Erdbewohner gezeigt, und fich beharrlich den mei- 
ten ihrer Forfchungen entzogen. 

Bei alledem ift ein ganz neues Intereſſe verbun- 
den mit den Beobachtungen über den Ban der Ko— 
meten, feit die neueren Entdefungen uns Hilfsmit- 
tel dargeboten, wovon die früheren Aftronomen fich 
feinen Begriff machen Fonnten, 

Zwei diefer Wandel-Sterne Freifen und vollenden 
ihren Lauf im Innern unfers Sonnen⸗Syſtems, ohne 
es je zu verlaffen. Sie gehören alſo zu diefem Sy— 
fem, und man Fann fie mehr als wirkliche Plane- 
ten betrachten, denn ald Kometen, obgleich ihre 
Beichaffenheit von ganz anderer Art ift, wie die der 
erſten. 

Der Komet, welcher zuerſt unſerm Syſtem bei— 
geſellt worden, trägt den Namen des berühmten Aftro- 
nomen Ende, in Berlin, der feinen Lauf berechnete, 
und an deffen Entdefung Bond, Bouvard umd 
Arago Antheil genommen, 

Diefer Wandelitern durchläuft eine anslich runde 

1836, 1. 3 
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Linie oder Ellipfe, die etwa doppelt jo lang wie breit 
it, in 1200 Tagen (3 Jahren 3% Ponaten). Er 
kommt der Sonne einerfeits bis auf 12 Millionen 
Stunden nahe (ungefähr wie der Planer Merkur), 
und entfernt fich anderfeits von ihr bis auf 160 Mil- 
lionen Stunden (bis zur Sphäre des Planeten Str 
piter). 

Nach feinen Bewegungen, umd während feiner 
viermaligen Wiederkehr von 1822 bis 1832, bat man 
die Meberzeugung erlangt, daß er immer zwei Tage 
früher erfcheint, als er nach der genauen Berechnung 
feines Kreislaufes, eigentlich erfcheinen follte. 

Man folgert daraus, dag weil er regelmäßig zwei 
Tage bei jedem Umlaufe verliert, er zugleich einen 
Theil der ätheriſchen Flüſſigkeit einbüßt, welche feine 
Maffe zu bilden fcheint. Das ift jedoch nur eine 
Vorausſetzung, die fich auf Feine wirklich beobachtete 
Thatfache fügen läßt. 

uebrigens ift der Ende-Komet, der, wenigftend auf 
feiner jegigen Bahn, nie mit der Erde zuſammen— 
treffen kann, ſchwer zu erkennen, ſelbſt mit einem 
guten Fernrohr, weil er nur das Anfehen eines Flei- 
men weißlichen Fleckens bat. Demungeachtet bat Died 
Wölkchen, das Faum, dem Anſehen nach, eine uns. 
bedeutende Flocke au fein ſcheint, dennoch einen Durch- 
meffer von 9000 Stunden. 

Der zweite diefer Kometen oder Planeten, der 
ebenfalls kaum bemerkbar iit, obfchon er eine un— 
gehenre Mafe bildet, wurde 1826 auf Johannisberg 
von dem k. öfterreichifchen Hauptmann Biela er 
kannt; man überzeugte fich jedoch bayd- wie daffelde 
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Geſtirn bereits 1772 und 1805 in dem große Ko— 
meten⸗Buche eingefchrieben worden. | 

Klaufen, Sambert und Damoifean berech- 
neten feinen Lauf, und man gewann die Ueberzeu— 
gung, daß er um die Sonne eine Teicht Eilinie be- 
fchreibt, indem die Länge feiner Ellipfe nicht um ein 
Drittel feine Breite übertrifft. 

Diefer Komet wurde alfo ebenfalls unferm Son: 
nen-Syitem beigefellt, und ihm der Name Biela bei- 
gelegt. Er vollendet feinen Umlauf in 6 Fahren und 
9 Monaten. Bald nähert er fih der Sonne bis auf 
34 Millionen Stunden, bald entfernt er fich wieder 
von ihr bis auf 230 Millionen Stunden. Den von 
Brofefior Olbers vorgenommenen Meſſungen zufolge, 
würde dies wenig bemerflfihe Geftirn im Jahr 1825 
einen zwanzigmal großern Umfang dargeboten haben, 
als die Erde, dergeftalt, daß fein Durchmeiier nicht 
weniger als 15,000 Stunden betragen würde. 

Der Biela- Komet bietet ein noch größeres In— 
terefie dar, durch die Möglichkeit eines Zuſammen⸗ 
treffens mit der Erde. 

Bor allem kann man annehmen, daß, äuſſerſt ſel— 
tene Umſtände ausgenommen, das Aneinanderſtoßen 
eines Wandelſterns mit unſerm Planeten unwahr- 
ſcheinlich iſt. Die Urſach davon ligt vorzüglich in 
der Unermeßlichkeit des Raumes, worin alle Himmels— 
körper ſich bewegen, in der Verſchiedenheit ihrer 
Richtungen, und in ihrer Kleinheit, verhältnißmäßig 
mit der von ihnen durchlaufenen Bahn. 

Man denke ſich zwei ſich erhebende Dunſt-Atome, 
das eine im weſtlichen Europa, das andere in Schina, 
oder zwei den Fluten des Ozeaus überlaſſene Saamen— 
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Körner, das eine von Neuholland, das andere von 
Hamburg fortfchwimmend. Möglich it es, das fie 
eines Tages sufammentreffen. Aber wie viele Um- 
ſtände find nicht da, um eine folche „Möglichkeit“ zu 


Das eben angedentete Gleichniß, gibt bei alledem 
nur ein unvollitändiges Bild von dem Berbältniß der 
Himmelöförper und dem unermeßlichen Raum, worin 
fie fich bewegen. Die Wahrfcheinfichfeits-Berechnung 
auf die Möglichkeit eined Zuſammentreffens der 
Erde mit einem Kometen anwendbar machend, der 
fich zum eritenmale zeigt, und deffen Geſetze wie fein 
Lauf unbefannt find, haben die Geometer bewiefen, 
dag jede Beſorgniß im diefer Hinficht eitle Sorge fei. 

Der Satz verändert fich jedoch, wenn man Be 
rechnung und Benrtheilung auf den Fall bezichet, 
wo die von dem Kometen verfolgte Bahn genau be- 
kannt if, und wo, durch einen freilich unwahrfchein- 
lichen, dennoch möglichen Umſtand, die von dem 
Wandelitern bezeichnete Bahn die der Erde durch- 
fchnitte, oder wenigfteng fich ihr näherte. Diefer Fall 
nun wird auf eine unbeftreitbare Weife von dem Bicla- 
Kometen dargeboten. 

Seine periodiiche Bahn nähert fich immer mehr 
der von der Erde verfolgten, und zwar in fo geringer 
Entfernung, dag wenn der Mittelpunft des Wandel. 
fterns der Erdbahn am nächiten wäre, feine leuchtende 
Nebelhülle nothwendigerweiſe die Erde berühren müßte, 
wenn diefe auf der mit ihrem Jahreslaufe in Ueber— 
einſtimmung ftehenden Etelle fich befände, 

Diefe Vorausſetzung ift fo wahr, Daß 1832, wenn 
der Komet, in Folge der Gefeke feiner Bewegung, 
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oder durch die Einwirkung irgend. einer flörenden Ur— 
fache, feine Ummwälzung nur um einen Monat ver- 
fpäter hatte, ein Zufammentreffen unumgänglich hätte 
ftattfinden müſſen. Alle Aftronomen find einig über 
diefen Punkt. Nach Verlauf von fechs Jahren und 
neun Monaten (von 1832 an gerechnet) Fann ebenfalls 
ein folcher Zufall fich ereignen, und wenn auch da 
nicht, doch im fortgefekten Gange der Zeit. 

Uebrigens ift der Lauf des Biela- Kometen jetzt 
genügend befannt, und durch neue Erfahrungen wird 
man die zufälligen Störungen deffelben leicht voraus- 
zuberechnen im Stande fein. Schon glaubt man be- 
merft zu haben, daß die Neigung. feiner Bahn fich 
allmahlig vermindert, und daß fie mehr und mehr 
jener der Sonne fi) nähern zu wollen fcheint. 

Man wird noch beffer die Veränderungen erfor: 
fchen, die er erleiden könnte, durch des Aethers Wir 
derſtand, wie durch die flörende Einwirkung der an— 
dern Planeten, wonach, mit allen dieſen vereinten 
Mitteln, die Aftronomen mit fleigender Gewißheit 
uns werden fagen können, was wir, im Falle einch 
ſolchen Ereigniffes, zu beſorgen haben dürften. 

Die Ergebniffe des Zufammentreffend eined Kome- 
ten mit der Erde, find in Theorie fehr verfchieden, 
je nachdem man bejahend oder verneinend Die Frage 
beantwortet: „Haben die Wandeliterne einen feſten 
Kern?“ 

Wenn eines diefer Geflirne, von einer der Erde 
gleichfommenden und mit ihr vergleichbaren Maſſe, 
unfern Blaneten begegnete, ift es Feinem Zweifel unter- 
worfen, daß die feften wie die flüffigen Theile, woraus 
er befteht, fich in den Raum jürgen, oder mit der- 
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felben Schnelligfeit, welche der Erdball beim Zuſam— 
menftoß verloren, von ihrer bisherigen Stelle fich be- 
wegen würden. 

Das BSleichgewicht der Meere, der Feſtlande und 
ihrer Berge würde demzufolge überall gebrochen fein, 
und da die Erde ihre Bahn zwanziamal fchneller 
durchläuft, als eine Kanonen-Kugel die ihrige, würde 
fich ergeben, daß jede Hemmung diefer aufferordent- 
lichen Bewegungs-Schnelligfeit, die entſetzlichſte Ver— 
nichtung veranlaffen müßte, 

Die Hügel würden verfinfen, die höchſten Berg- 
fetten würden zuſammenſtürzen, und die Meere, ihre 
Stuten über alle Länder verbreitend, würden die noch 
vorhandenen Trümmer gänzlich zermalmen. Alsdann 
würde fich die furchtbare aber erhabene Dichtung der 
Apofalypfe verwirklichen: „Und alle Inſeln entflohen, 
und die Berge waren nicht mehr wiederzufinden. ...“ 

Die Vorausſetzung, wovon wir ausgegangen, um— 
faßt noch eine andere für unfern Planeten nicht min. 
der traurige Möglichkeit. Wenn der Erdball einen 
gewaltigen Anftos erlitte, würde falls nicht ein um. 
wahrfcheinlicher Zufall einträte, feine Umdrehungs- 
Achte fich plößlich verandern. Die Bole könnten nach 
dem Aequator verſetzt werden, der fich mit Eis be- 
decken würde, während unfere jetzigen Pole in der 
reichen Vegetation der Wendefreife prangen könnten. 

Kun ift es befannt, daß die Gewäſſer des Ozeans 
unterm Aequator einen 5% Stunden (etwa 88,000 Fuf) 
hohen Hüffigen Bern oder Rüden bilden, der durch 
nichtg im Gleichgewicht gehalten wird, als durch der 
Erde fchnelle Umdrehung. Hörte dieſe Umdrehung 
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plöslich auf, würde das Gewäſſer fich fenfen, und 
mit Heftigfeit dem neuen Aequator fich zuſtürzen. 

Man denfe fich jest die Verheerung, welche eine 
88,000 Fuß hohe Welle anrichten müßte, die mit 
Blisesfchnelle die Feſtländer durchfchnitte, um ihrem 
Bleichgemwicht zu geborchen. Es ift augenscheinlich, 
daß alle Felfen durch einen fo mächtigen Oruck in 
Staub verwandelt werden müßten. 

Das Ereigniß würde noch furchtbarer fein, wollte 
man die Vorausſetzungen der neuern Plutoniſten an- 
nehmen, wonach ein feier Komet mit genugfamer 
Schnelligfeit und Kraft ausgeſtattet wäre, um die er- 
faltete Rinde des Erdballd zu durchbrechen, und die 
den brefinenden Abgrund umfchließenden Felſen zu 
sermalmen. Die jetzt fo blühende Erde würde als- 
dann nichts mehr fein, ald eine ungeheure Schlade. 

In Berechnung der Ergebniffe eines folchen Ereig- 
niffes, fagt Laplare mit Unrecht: „das Menfchen- 
Gefchlecht würde auf fehr wenige Individuen herab: 
gefest werden, und in dem bedanerunaswürdigften Zu- 
ftande fich befinden.“ Es ift vielmehr mit Gewißheit 
anzunehmen, dag Fein Tebendiges Wefen, fogar Feine 
Pflanze, einer folchen Kataftrophe entgehen könnte. 

Nimmt man unfere Vorausſetzungen an, muß die 
daraus entfprießende Folgerung ftreng und wiffen- 
fchaftlich fcheinen. Freilich iſt day ein wenig die 
Gefchichte von dem goldenen Zahn. Wir find aus. 
gegangen von der Fdee eines Kometen mit feitem 
Kern und einer unferm Erdbal ähnlichen Maffe, 

Indeſſen exiftiren gerade diefe. Bedingungen 
nicht. Wenigitens ift co fehr zweifelhaft, dag man 
je durch beſtimmte Beobachtungen bewiefen, verglei- 
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chen Geſtirne ſeien gebildet aus einem undurchſichtigen 
Ball, der ein heftiges Zuſammenſtoßen zu veranlaſſen 
im Stande ſei. 

So viel ift jedenfalls zuverläßig, dag der Biela— 
Komet, der alle fieben Fahre der Bahn unfers Planeten 
ziemlich nahe kommt, irgend eine jener für die Fort- 
dauer der Erde nachtheilige Bedingungen darbietet. 
Es iſt im Gegentheil vollfommen erwieſen, daß dies 
Geſtirn nichts iſt, ald ein ungeheures leuchtendes 
Gewölk von auſſerordentlicher Dünne. 

Obgleich die Größe dieſer nebelartigen Aufhäufung 
eine Ausdehnung von mehr denn 15,000 Stunden hat, 
fonnte es Herrfchel 1832 durch einen ungehenern 
Telesfop von 20 Fuß doch nur mit vieler Mühe unter- 
fcheiden. Er verfichert, dag wenn er den Kometen 
nicht gleich anfänglich mit einem fo viefigen Fern- 
rohr erfannt, er ihn fpäter mit einem andern ſehr 
vergrößernden Telesfop gewiß nicht bemerft haben 
würde, Dan kann danach die Dünnheit eines fo 
ausgedehnten Körpers beurtheilen, der felbit in der 
Eonnen-Nähe fo wenig Licht verbreitete. 

Der Biela- Komet bot demfelben Aſtronomen noch 
mehr beruhigende Anzeichen dar. Im September 
deſſelben Jahres fah er ihn in einer Macht gerade 
vor einer Eleinen Gruppe telesfopifcher Sterne von 
16ter oder 17ter Größe, Diefe Gruppe, wie befchränft 
fie auch war, umfaßt demungeachtet eine große Menge 
Sterne, und nimmt am Firmamente einen Winfel- 
raum ein, der nicht dem zwanzigſten Theil der Mond- 
fcheibe gleich Fommt. Sie zeigte fich vollfommen er- 
kenntlich durch den Kometen. 
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„Man würde vergebens einen auffallenderen Be- 
weis fuchen von der aufferordentlichen Durchfichtlich- 
feit des Stoffes, woraus der Komet befteht, als den 
in Rede geftellten,“ fügt Herfchel hinzu. „Der leich- 
tefte Dunſt hätte diefe GSterngruppe unfichtbar ge 
macht, und dennoch gewahrte man fie Aufferft rein 
und erfenntlich durch die ungeheure Maſſe des Ko- 
meten-Stoffes, die, nach ihrer Entfernung und ihrem 
fcheinbaren Durchmefler nicht weniger als 15,000 
Etunden (etwa 240 Mil. Fuß) Die haben konnte. 

„Wollte man behaupten, daß der größte Komet, 
den man je beobachtet, mit Einfchluß der viele Mil- 
lionen Stunden langen Ausdehnung feines Schweifes, 
nicht mehr Stoff enthielte, als der dünnſte Wafler- 
Faden, würde das zweifelsohne eine Vorausfekung 
fein, die fich nicht bemweifen Fieffe. Aber eben fo wohl, 
wenn jemand verfichert, der Komet enthalte mehr 
Stoff, würde eine folche Angabe gleichermaßen un- 
zuläßig fein.“ 

Solche Folgerungen entnimmt der berühmte 
Altronom den von ihm beobachteten Umſtänden. Nach 
dem chen Geſagten glauben wir ganz ruhig den Tag 
erwarten zu Fünnen, wo der Biela-Komet mit unferm 
Erdball zufammentreffen wird. 

Dies Geſtirn bietet uns die fanderhare Bildung 
eines ungebeuern Fugelförmigen Gewölks dar, deſſen 
Durchmeffer wenigftend 15,000 Stunden beträgt. Es 
durchläuft den größten Theil unfers Syſtems in einem 
Zeitraum von 6 Jahren und 9 Monaten, mit einer 
Schnelle von 90 Millionen Stunden in vinem Jahre, 
was eine mittlere Bewegung von 3 Stunden in jeder 
Sekunde macht. Seine Schnelle ift alfo nicht fo 
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ſtark, als die der Erde; fie vermehrt fich jedoch, wenn 
der Komet vom Jupiter zurückkehrt und fich Der 
Sonne nähert, 

Welches aber ift die eigentliche Befchaffenheit die- 
ſes Körpers, den die Erdbewohner einft in der Nähe 
feben können? Wie wichtig .und intereffant dieſe 
Frage auch fei, iſt e8 dennoch im gegenwärtigen Be- 
ftande der Wiſſenſchaft unmöglich, fie zu beantworten. 

Wie fol man genaue Experimente anftellen mit 
eimer folchen nebeligen Aufbanfung, Die felbit mit Hilfe 
der ſtärkſten Inſtrumente, welche die Optif erfunden, 
nur fehr unvollfommen fichtbar ift? 

Die vollfommene Dircchfichtigfeit des Biela-Kome- 
tem iſt eine erwichene Thatfache. Seine Maſſe fcheint 
ſehr flein. Sie übt nicht den mindeften flörenden 
Einfiug aus, umd erleidet unaufhörlich den der Pla— 
neten. Dennoch fann man nicht zweifeln, Daß dies 
ſo dünne, flüchtige Geſtirn aus irgend einer genügend 
dichten Maſſe beitehe, um fich zufammengehäuft zu er- 
halten, und die Sonnen-Strahlen zurückzuwerfen. 

Trifft es einft mit der Erde zuſammen, werden 
die Bewohner diefer letzten wielleicht eine fehr glän- 
zende Erfcheinung gewahren. Ein deuchtendes Mie- 
teor wird vor ihnen aufdämmern, zuſehends feinen. 
Glanz vermehren, an Größe bald die Sonne über- 
treffan, und Den ganzen Raum mit feiner ungensiffen 
Helle erfüllen. 

Da es ihm gänzlich an einem feiten Kern gebricht, 
und feine Beſtandtheile fehr zart und felten find, wird 
wicht allein jeder heftige Anflos unmöglich, unſer 
Plauet wird auch durch dies Teuchtende Gewölk durch⸗ 
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Schneiden, ohne davon irgend einen bemerflichen 
Widerſtand zu erleiden, 

Geſtehen wir ihm eine Schnelligfeit von 180 Stun; 
Den in jeder Minute, und eine Breite von 15,000 
Stunden zu, fo ergibt fich daraus, daß aller Wahr 
Scheinlichfeit nach die beiden Körper kaum eine halbe 
Stunde brauchen werden zu ihrer Durchkreuzung. 
Es würde alſo nur ein angenblidliches Phänomen 
fein, 

Wenn der mebelartige Stoff des Kometen eine mit 
ver Wage meßbare Dichtigkeit hätte, ift es Feinem 
Zweifel. unterworfen, daß eine folche Durchkreuzung, 
oder vielmehr Durchfchneidung, unter den Bedingungen 
einer fo auflerordentlichen Schnelligkeit, verheerende 
Stürme veranlaffen müßte, im Vergleich mit denen 
man die auf den Antillen als leichte Zephire betrach⸗ 
ten könnte. 

Solche Wirkung kann jedoch nicht fattfinden, der 
unbegreiflichen Dünnbeit der Maſſe des Kometen 
wegen. Man kann alfo wicht annehmen, dag ein fol- 
ches Zufammentreffen den geringften Einfluß ausüben 
fünnte auf die Fahres-Länge, oder auf die Dauer der 
Jahreszeiten und der Tage. 

Nach allem Gefagten würde der Komet keinen an- 
dern Einfluß ausüben auf unfere Erde, ald den einer 
bloßen meteorologifchen Wirkung, Es bietet fich hier 
noch ein anderer Einwurf dar, der an und für fih 
von nicht geringer Wichtigfeit if, und der ſchon im 
im Voraus Beforgniß erregen Fönnte, 

Gewiß iſt es nämlich, daß in dem Falle eines Zu⸗ 
ſammentreffens der Erde mit dem Kometen, die nebel- 
artige Subſtanz dieſes letzten mic unferer Atmosphäre 
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fich vermifchen, und daß die von ung eingeathmete 
Luft von diefem exotiſchen Stoffe gefchwängert fein 
würde, 

Welchen Einfluß nun könnte dies Gas ausüben 
auf die Lunge der unfern Erdball bevölfernden Wefen ? 
Würden fie es einathmen können, oder nicht? Würde 
es nicht fortdanernde bisher unbefannte Licht- Phä- 
nomene erzeugen? Würde es nicht die gewöhnlichen 
eleftrifchen oder magnetifchen Kräfte verändern ? 
Würde es vielleicht die Macht haben, die man ches 
mals dem Sauerftoff zufchreiben wollte, die Schöpfung 
mit nennen Kräften zu beleben und überall einen aus- 
dehnenden Einfluß zu verbreiten, oder würde es deu 
Lebens - Bedingungen zuwider und von der Art fein, 
alles Lebendige mit lethargiſcher Erftidung zu fchla- - 
gen? — 

Man Tann ohne Zögerung antworten, daß die 
Seltenheit diefer gadartigen TIheilchen, wie fchädlich 
fie auch feien, fe doch unbemerflich machen müßten, 
indem der Menfch, mit einem folchen Theilchen, zu— 
gleich Millionen anderer atmosphärifcher Luft ein. 
zuathmen hätte, Es würde folglich ein dergeitalt auf- 
gelöfetes, dergeſtalt homöopathiſches Gasgift fein, daß 
es durchaus Feine nachtheilige Wirkung erzeugen 
fönnte, 2 

Da jedoch die Arznei-Kunde öfter unfichtbare und 
durchdringende Einwirkungen zu befämpfen bat, als 
Ausflüffe, die fich zergliedern und wiegen laffen, wäre 
ed Teicht möglich, daß die Vermifchung der dünnen 
Nebel des Biela- Kometen mit unferer Atmosphäre, 
fchädliche Zufälle für den allgemeinen Gefundheits- 
Zuſtand unferer Erde veranlaffen dürfte. 
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Dan bemerkt, wie in der von uns aufgeftellten 
Vorausſetzung, fich alles befchränft auf die Beſtim— 
mung der phnfifchen und chemifchen Befchaffenbeit 
der Subſtanz der Kometen, Die von fait unbegreif- 
licher Dünnheit zu fein fcheint. 

Bergebens haben fich einige Gelehrte bemüher, 
- den Sa geltend zu machen, daß der Kometenfern 
einen vollkommen durchfichtigen,, oder einen äuſſerſt 
Elaren flüſſigen Körper bilde. 

Solche Annahme beruhet auf nichts ähnliches in - 
der Schöpfung ganzem. Bereiche, Dan fennt auf 
Erden feinen Körper, den herrlichen Felskriſtall, oder 
irgend eine Flüſſigkeit, den zarteften Aether ſelbſt 
nicht ausgenommen, der nicht, bei einigen Klaftern 
Dice, das ſtärkſte Licht vollfommen verdunfelt. Welche 
Wirfung würde num eine Schicht von mehreren tat: 
fend Stunden im Durchmeffer machen? 

Kedermann weiß, daß der Taucher, in einer Tiefe 
von 30 bis 40 Fuß unter der Wafler- Oberfläche, in 
einer gewiſſen Dämmerung fich befindet. Das Gas 
felbit, wie wir es kennen, wird bei großer Dichtig- 
feit vom Lichte nicht dDurchdrungen. In einer Ent- 
fernung von 40 oder 50 Stunden zeichnen fich die 
böchiten Berge, 3. DB. die Alpen, felbit beim hellſten 
Werter, in unbeſtimmten bläulichen Formen. 

Da nun aber der Biela-Komer, der einft mit un— 
ferer Erde zufammentreffen Tann, durch eine Nebel- 
ſchicht von 15,000 Stunden Dicke noch die Fleinften 
Sterne durchichimmern läßt, muß die Subſtanz diefes 
Geſtirns taufend, vielleicht hunderttaufendmal dünner 
fein, als die des reinſten Waſſerſtoffgaſes, der Teichte- 
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ften aller Lüfte, womit man Experimente anzuftellen 
im Stande gemefen. 

Ueberdem haben unfere Safe und Dünfte eine fehr 
bemerkliche Tichtbrechende Kraft. Wenn nun der 
Biela⸗Komet wirklich eine dem Teichteften unferer ir- 
difchen Dünfte, dem durchfichtigften unferer Safe 
gleichtommende Befchaffenheit hätte, würden die Strah⸗ 
len der feinen Nebel durchbrechenden Sterne, taufend 
verfchiedenartige Lichtbrechungs-PBhänomene erleiden. 
Alle beobachteten Umftände beweiſen jedoch, daß nie 
etwas ähnliches bei den Kometen fich ereignet. 

Wie viele Vorausſetzungen laſſen fich nicht auf. 
ftellen über Schöpfung, Zwed und Befchaffenheit der 
unzähligen Kometen, die man bereits Fennt? Welch 
fonderbares Schaufpiel gewähren nicht jene Nebel- 
Geftirne, deren Licht oft fo matt iſt, daß es unbemerk⸗ 
lich bleibt, wie ungeheuer ihr Umfang auch feiz die, 
ihrer auferordentlichen Dünnheit ungeachtet, die 
Sonne umfreifen, den Planeten ausweichen, und fo 
regelmäßigen Gefeten geborchen, daß man ihren Lauf 
wie ihr Wieder - Erfcheinen ziemlich genau berechnen 
fann. 

Ein franzgöfifcher Aftronom, Arago, der nicht al-- 
kein die Wiſſenſchaft mit mehreren wichtigen Ent- 
deckungen bereichert hat, der auch, durch feine licht- 
vollen Darftellungen, fie populär gemacht, bat, nach 
geſchickten Berechnungen feftgeftellt, daß die bis zu 
den entfernten Regionen des Planeten Uranus ver- 
theilte Zahl der Kometen, vierthalb Millionen 
überfteigen müſſe. 

Erwägt man jest die fo ungewöhnlichen Dafeins- 
Bedingungen, die mit der Kometen-Befchaffenbeit ver- 
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bunden find, ihre aufferordentliche Größe, ihren Wech- 
fel von Hige und Froft, von Finfternig und Licht, 
ihren durchaus gasartigen Ban, ihre unbegreifliche 
- Dünne, muß man fich wohl fragen, welches der ei- 
gentliche Beſtimmungszweck diefer befremdenden Kör- 
per fein könne, welche Kraft ihre zarten Theilchen 
zufammenhalte, und welches Leben in ihnen berr- 
fchend fei? | 

Die gelehrte Nachwelt vielleicht wird einst diefe 
Fragen beantworten, die für und unerforfchlich find. 
Man darf wohl fagen mit Hamlet: „Es gibt Dinge 
im Himmel und auf Erden, wovon unfere Philofophie 
fich nichts träumen läßt.“ 
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Handel und Gewerbthätigkeit des 
neuern Roms. | 


Vom Glanze der alten Roma geblendet, fcheinen 
die meiften Reifenden die neuere Stadt, die ruhige 
und verddete Stadt des Papſtes und der Kardinäle, 
das große Pfrundhaus erlofchener Berühmtheiten und 
politifcher Schmerzen nur durch den vergrößernden 
Dunſt der alten Romulusſtadt bemerft zu haben. 
Ihre Tanfchung iſt Teicht erflärlich. Elend, Schwei- 
gen, Umtriebe der Gegenwart werden durch eine 
großartige Bergangenheit in den Schatten ge- 
ftellt. Man glaubt das heutige Nom zu beichreiben, 
indem man glänzende Erinnerungen verjüngt. 

Es dürfte vielleicht nicht unintereffant fein, Das 
neue Rom in feinem wirklichen Zuſtande darzu— 
ftellen und zu erörtern; es zu behandeln, wie man 
eine entitehende Stadt Nordamerifas behandeln würde; 
die Vergangenheit aufer Beachtung zu ſtellen; den 
Aberglauben verfchwundener Macht zu befeitigen ; 
dem nenen Rom Nechenfchaft abzufordern von den 
ihm eigenthümlich zuftehenden Handlungen und Ideen, 
von feinen Sitten und Verſtößen, von feinem Handel 
und feiner Gewerbrhätigfeit. 

Kenn die Befangenheit der meiſten Schriftiteller 
in diefem Betrachte Leicht begreiflich iſt, und ent- 
fchuldigt werden kann, raubt fie und der nüßlichen 
Angaben und nothwendigen Anweifungen dennoch viele. 
Eine Arbeits-Statiftif der Weltftadt ift noch nie un. 
ternommen worden. Alles, was wir unterrichtendes hin- 
fichtö der Sitten ihrer Bewohner willen, ift, daß esß un- 


Handel und Gewerbthätigfeit des neuern Roms, 65 





ter ihnen fehr viele Bettler gibt, daß die Religion fie 
befhüst, und dag während dem Karneval die Bor- 
übergehenden aus den SFenftern von einem Zuder- 
oder Sipsförner-Hagel bedecft werden. 


Ungleich entfprechender würde es fein, zu wiſſen, 
wie viel das Fleiſch in der Scharre Foftet, oder auf 
wie hoch die Ein- oder Ausfuhr des neuern Noms 
fich beläuft. — Wozu nützt es, bis zu jener Zeit hin- 
aufsufteigen, wo fih an den Grenzen der Lateiner, 
der Sabiner, und der Etrusfer einige Koloniften 
niederlieffen, die denen in Nordamerika nicht unähn- 
lich waren, ungeftüme, Friegerifche Leute, fo begierig 
auf Eigenthumsrecht, daß fie ihren Nachbarn fogar 
ihre Frauen raubten, auf ihre Nachfommen diefelbe 
Neigung mit fo großer Stärfe übertragend, daß fie 
bald Eigenthümer der ganzen befannten Erde wurden. 


Das alles gehört fest der Befchichte an. Es if 
vorüber. Nicht allein hat fich der Ruhm der alten 
Welteroberer fehr vermindert; ihre Stadt felbit iſt 
nicht mehr auf derfelben Stelle. Früher ftredte fie _ 
ihre ungeheuern Aerme durch die Ebene aus, nach 
und nach 309 fie diefelben mehr und mehr zurüd. 
Sie zitterte vor ihren Zöglingen, den Deutfchen, 
welche die Kriegsfunft von ihr gelernt. 


Unter Aurelian zuerſt umfchloß fie fich mit Ver— 
theidigungs-Werfen. Ihr Luxus hatte weithin durch 
die Ebene Herrliche Gärten, Zufluchtsorte des Ver- 
gnügens oder des Studiums, gegründet. Gie wur- 
den zeritört, und man führte die Wälle auf aus den 
Ueberreiten der Land-Paläſte. Diefe Mauern, die 
fehr unregelmäßig, und auf der Abend-Geite beinahe 


66 Handel und Gewerbthätigfeit des neuern Roms. 





gänzlich zerftört find, umſchließen noch jest die tief- 
gefunfene Stadt. 

Eine halbe Million Menfchen würde in dem größ— 
tentheild verodeten riefigen Umfange, den Belifars 
fiegreiche Hand zeichnete, nicht enge zufammengedrängt 
fein. Klöſter, Weinberge, Luſtgärten und Billen 
nehmen darin mehr als die drei Viertel ein. Etwas 
über 150,000 Bewohner, Eingeborne oder Fremde, 
leben bier, 

Betritt man die Stadt durch das Volksthor 
(porta del Popolo), fo bildet der Raum, der fich 
sur Linfen von diefem Thor, bid zum Barbarini- 
Platze eritrecft, einen Kreis um die gewerbtreibende 
Stadt, die ihrerfeitd die Stadt ded Luxus, der Un— 
thätigfeit und des Vergnügens umfchließt, welche 
größer iſt, als die der Arbeit. 

Man bemerkt keinen erträglichen Kaufladen, kein 
beſuchtes Kaffehaus, keinen abträglichen Handel, keine 
lebendige Induſtrie, als auf der Linie, die ſich rechts 
von der Engels-Brücke und dem Platze Farneſe, bis 
zum Theater Marcello, und links bis zum fpanifchen 
Platze, dem Quirinal und der Apoftel-Kirche erſtreckt. 
Alles übrige iſt todt. 

Manchmal legt ein Fahrzeug anzu Riva Grande 
und gewährt dieſer Gegend einige, doch bald vorüber- 
gehende Bewegung. In den Umgebungen des Pan. 
theons, auf dem Navone-Plase, beim Bompeius-Thea- 
ter, im jüdifchen Ghetto und bei den Gerbereien, 
in dem ganzen Raum, wo dad gewerbthätige Leben 
nicht gänzlich erlofchen ift, findet man die Miethe 
der Wohnungen um zwei Drittel höher, ald in den 
übrigen Stadttheilen. 
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Die ſchöne Welt hat ſich des Korſo bemächtigt. 
Die benachbarten Kaufladen werden von ihr erhalten. 
Ein Theil des Via Sistina, der Straßen Condotti, 
Babuino und des fpanifchen Plabes lebt von Frem- 
den. Nirgends jedoch bemerkt man Bewegung oder 
Gedränge wie in Bond-Street, zu London, oder in 
der Bivienne- Straße, zu Paris. Keine Omnibus. 
Etwa 30 nummerirte Wagen, halten auf zwei Plätzen, 
auf dem fpanifchen und auf dem nahe beim Ponte 
Eitoriv. Das alltägliche Leben verfolgt langſam und 
adagio die ihm vorgezeichnete Furche, und das Tod» 
tentuch, womit das arbeitende Rom fich bededt, wird 
von Tag zu Tag größer und fchwerer. 

Man würde fich eher. an dies Schweigen und an 
diefe Einfamfeit gewöhnen, wenn die Häuſer wenigſtens 
alt und gothiſch wären, wie in gemiffen nordifchen 
Städten. Aber fat alle Gebäude find neuern Yr- 
fprungs, und diefe fich darbietende hinfällige Jugend 
bat etwas aufferordentlich traurige. 

Ehemals bewohnte Stellen find jest Weingärten. 
Die früheren Spaziergänge und Pläge find mit Häu— 
fern bedeckt. Die Richtung der alten Straßen felbit 
ift nicht mehr diefelbe. Der Korfo hat fih vom 
Hamminifchen Wege ab, mehr gegen Abend gewendet. 
Eine einzige Gegend der Stadt, die zwifchen dem 
Bonte Sisto und dem Theater Marcello, it immer 
bewohnt geblieben, 

Hier Fonzentrirte fich jenes arme Nom des 1äten 
Jahrhunderts, deſſen Bevölkerung bis auf einige 
20,000 Seelen gefunfen war, das beinahe gänzlich 
zu Grunde gerichtet, verurtheilt fchien, allmählig 
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ausfterben zu müffen, indem es ihm fogar an Dem 
nothwendigen Trinkwaſſer gebrach. 

Die Florentiner, welche fich unter Julius II. 
zwiſchen der Girtus- und Engelsbrücke niederließen, 
verliehen dieſem Stadttheile eine gewiſſe Ueberlegen— 
heit und Mode, die noch dadurch vermehrt wurde, 
daß die Päbſte im Sommer den bier gelegenen Qui— 
rinal-Balaft bewohnten. 

Feist zieht fich alle Beweglichfeit nach dem Korfo 
und dem Blase Eolonna. Hier find die Gerichte, 
die Verwaltungs-⸗Büreaux, die Börfe und die Poſt. 
Hier vereinigen fich alle Sntereffen ded Tages, wie 
bei den mit dem Tode Ringenden das Blut mit Ge- 
walt zum Herzen ſtrömt, und ihm noch Eräftiges 
Leben zu verleihen fcheint, während die äuffern Glie— 
der fchon Falt und abgeftorben find. 

Nom ift der Todten⸗Acker von 20 Städten, welche 
fich genenfeitig beerbt, und deren Ueberreſte den ge— 
meinfamen Boden erböhet haben. Monte Cenii, 
Monte Eitorio, Monte Eefarini, Pescaria, mehr als 
20 aus Trümmern gebildete Hügel, erheben fich im 
Umfange der bewohnten Stadt. 

Man entdeckt beinahe feine Spur mehr von dem 
zugleich malerifchen und düſtern Mom des Mittelal- 
ters, mit feinen zwifchen Ruinen erbaueten Hütten, 
feinen zerbrochenen Säulen-Schaften, wo Krämer 
ihre Buden aufgefchlagen, und ihren fendalen Thür: 
men, die einen Wald Tateinifcher Ueberbleibſel be— 
fchatteten, 

Paul II. erbauete ein Schloß in venezianifchem 
Styl, das im Grunde nichtö anderes iſt, als eine 
verichönerte Zitadelle, Unter Sixtus V. war die 


gandel und Gewerchthäfigfeit des neuern Rome, 69 





alte Stadt ein ungeheurer Haufe von Marmor-Blök— 
fen und zerbrochenen Säulen-Bängen, den die neue 
Bevölkerung zu ihrem Gebrauche ausbeutete. 

Wie in Konitantinopel hatte damals jede Nation, 
jedes Gewerbe ein befonderes Stadtviertel, Die ge 
nuefifchen Schiffer befanden fich in Nähe der Tiber, 
die florentinifchen Wechfellente bei der Bank, die 
Gflavonier zu Ripetta, die Deutfchen im Borgo. Zus 
den und Zohgerber allein wohnen jet noch abgefchieden. 

Wo aber ift das alte Rom? Sn einigen verwit- 
terten Kapitälern und in einigen verſtümmelten Bild: 
fünfen allein. Die Bevölkerung bat fich eben fo we— 
nig Acht erhalten. Das alte Römerblut bat fich mit 
dem Blute aller Hafen vermifcht, und man würde 
fehr unrecht haben, wollte man es in den Familien 
des hoben Adels fuchen, die erft im 16. Jahrhundert 
entftanden find, 

Die Bürgerfchaft ift durchaus neuern Urfprungs. 
Die unterfie Klaſſe allein kann fich vielleicht alter 
Abkunft rühmen. Die Kärrner (bagarini) befonders 
verheirathen fich nur unter fich. Auch die Gerber 
vermeiden fo viel ald möglich jede Verbindung auffer 
ihrem Gewerbe. Sie rühmen das graue Alter ihrer 
Familien, und behaupten, von Trojanern abzuitam- 
men. Ihr Karafter unterfcheider fich ebenfalls durch - 
einige fpezielle nicht befonders achtungswerthe Züge. 
Mit biutdürftiger Harte verbinden fie viele Feinheit, 
ein aufferordentliched Faſſungs-Vermögen und die voll- 
fommenfte Gleichgültigfeit gegen alle Moralität, wie 
gegen alle Grundfäse der Ehre und der Nechtichaf- 
fenheit. 

Die Regierung ihrerfeitd bat die Ausartung der 
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römischen Raffe, wie ihre Verſchmelzung mit anderen 
Bevölferungen, eher befördert ald verhindert, Wenn 
Rom gegenwärtig die einzig Stadt sit, die meder 
Gemeindsgut noch bürgerliche Verwaltung bat, fo ift 
ed, weil fie allen Fremden, die um Aufnahme fich 
beworben, bereitwillig ihre Nerme geöffnet. Es woh— 
nen in ihr viele proteftantifche Handwerker und Ar 
beiter, die auf Feine Weife beunruhigt werden. 

Die meiften aller jebigen Bewohner der Gtadt 
find von fremder Herkunft, Sie haben wenig oder 
feine Zuneigung für den Ort, wo fie oder ihre Vor— 
fahren gaftfreundfchaftliche Aufnahme gefunden. Durch 
ihre National-Kirchen, die nenpolitanifche, Die fizi- 
Tianifche, die fpanifche, welche der Obrigfeit für 
ihre Angehörigen gutſtehen müffen, bewahren fie um 
fo mehr Anhänglichkeit für ihr urfprüngliches DVater- 
land, da ihre Armen von diefen Kirchen Almofen er 
halten und ihre Tochter durch fie ausgeſtattet werden. 

Gibt das nicht den beiten Begriff von dem Ber - 
fall des neuen Roms. Es nimmt eine Menge Nea— 
politaner, Lombarden, Genueſer, Piemonteſer ꝛc., 
in ſich auf, und verwandelt fie nicht einmal in rö— 
mifche Bürger .... Alles trägt alfo dazu bei, das 
individuelle Dafein und die Lebenskraft dieſer 
Stadt zu vernichten. Dan finder in ihr nicht mehr 
eine organifirte Gefellfchaft, die ihre Bürger, ihre 
Sitten, ihre Gemwerbthätigfeit, ihren eigenen Willen 
hat, Es ift, falls man fo fagen kann, ein bloße 
Scheinleben. 

Faſt alle Familien, reiche oder arme, leben von 
heut auf morgen. Der Urgroßvater iſt als Fremd. 
ling nach Rom gekommen. Durch Thätigkeit und 
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Fleiß bat er fich ein anfehnliches Vermögen erwor⸗ 
ben. Sein Sohn, Erbe diefer Opulenz, hat den 
großen Herrn fpielen wollen. Er bat fich sum Stutzer, 
sum Paino gemacht. Sein Neichthbum hat fich zu 
fehends vermindert, Don feinen beiden Söhnen hat 
der eine fich dem geiftlichen Stande zugewender, um 
eine Pfründe zu erhalten. Er hatzfeiner Schwägerin 
die Hand geboten, und ift ihr behilflich gewefen zur 
Verſchwendung des noch Übrigen Vermögens. Das 
jetzige Gefchlecht lebt, wie es kann, theils von Firch- 
lichen Almoſen, theils von dem Ertrage eines kleinen 
Weinberges, oder eines unbedeutenden Handels, oder 
von „Gunſtbezeugungen“ der Kardinäle. 

Seit dem Beſtehen des Pabſtthums hat es in 
Rom keine eigentliche bürgerliche, ſondern blos eine 
religiöſe Geſellſchaft gegeben, deren Einwirkung auf 
den irdiſchen Patriotismus von jeher nachtheilig war. 
Des Glaubens Heimath iſt der Himmel. Alles was 
in andern Ländern von bürgerlicher Verwaltung aus— 
geht, fallt in Nom den Brüderfchaften und Innungen 
anheim, die feit undenklichen Zeiten beiteben. Sie 
begleiten nicht nur das heilige Sakrament auf feinen 
Reifen, und umringen ed, wenn es zur Verehrung 
öffentlich ausgeftellt wird, fie fprechen auch für die 
Armen vor Gericht, beerdigen die auf den Straßen 
gefundenen Leichen, unterflüsen die Wallfahrer, pfle— 
gen die Kranken, tröften die Verhafteten und beglei- 
ten die Verurtheilten auf ihrem lebten Gange. 

Ueberall, in diefen oft ausgearteten Anſtalten, 
die fich nicht felten ganz von ihrem Zwecke entfernt, 
entdeckt man Spuren jener fchönen Denfchenliche 
die das Chriſtenthum gegründet, die jedoch auch den 
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Menfchen zu einem duldenden Weſen macht, und ihm 
dad Bewußtſein der ihm inwohnenden Entfchlofen-, 
beit und Thatfraft nimmt. 

In der Geldnoth, mit welcher feit Tangem die 
römifchen Finanzen zu kämpfen haben, find Die Brü- 
derfchaften felbit Spekulations⸗Gegenſtände geworden, 
Diefe zur Unterſtützung der Armen geftifteren Ber- 
eine, dienen iebt nur dazu, fie zu berauben. Durch— 
ans perfünlicher Vortheile wegen laffen fich Advofaten, 
Profuratoren , Notare, ꝛc., in irgend eine Brüder: 
fchaft aufnehmen, um derfelben weltliche Angelegen- 
heiten beforgen zu Fünnen. Die Direktoren und Vor. 
fteber Teiten Einnahme und Ausgabe, vertheilen die 
Almofen , beitimmen die Morgengabe armer Mädchen 
und vernachläßigen nie, mehr in Anrechnung zu 
fielen, als fie wirklich verwendet haben. Das von 
den Kerzen, deren man bei den Beerdigungen ſich 
bedient , übrigbleibende Wachs, wirft ebenfans nicht 
geringe Vortheile ab, weshalb der Zudrang der Brü- 
derichaften , beim Begräbniß eines Neichen, immer 
ſehr ſtark iſt. 

Dies Gemiſch profaner Habſucht und religiöſen 
Eifers, hat ſchon zu vielen Spöttereien Veranlaſſung 
gegeben. Ein vor kurzem verſtorbener Advokat, auf 
die ihm wohlbekannten Neigungen ſeiner Amtsbrüder 
ſich beruhend, beſchloß, bei feiner eigenen Beerdi— 
gung ihnen einen originellen Streich zu ſpielen. 

Als Mitglied einer Brüderſchaft, hatte er be— 
merkt, daß die Begräbnißfeier viel ſchöner ſei und 
daß feine Mitbrüder ſich viel eifriger gezeigt, wenn 
Kerzen in großer Menge vertheilt worden. Er dr 
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ſtimmte alfo in feinem Teftament, dag man, bei fei- 
ner Beerdigung , fich der hundert Kerzen bediene, 
welche er binterlaffen. Der Zulauf war fehr ſtark. 
Feder der Anmefenden wollte eifle der ungeheuren 
Kerzen tragen , welche man in dem Kaften gefunden. 
Wie groß aber war die Verwirrung, ald die Feuer— 
werfitücde, welche der boshafte Erbiaffer in den Ker- 
zen. angebracht , Tosgingen. Die Leidtragenden wars 
fen fie zu Boden, liefen davon und Tiefen den Sarg 
fieben. Die Nachbarn welche herzlich über den Spaß 
gelacht , erwieſen dem Todten die leute Ehre und 
behielten das Wachs für fih, das übrigens fehr gut 
verfauft wird, 

Dft fieht man in Rom Eleine Befuch-Karten deren 
alle Stände fich bedienen, und worauf man religiöfe 
oder moralifche Sinnfprüche Tiest. Sie werden von 
den Brüpderfchaften vertheilt, und find eins der Flei- 
nen Mittel wodurch fich diefe ihre Herrfchaft fichern. 
Druck und Bertheilung vieler Taufend folcher Kar- 
ten gewähren ihnen einen acht- bis zehnmal größern 
Ertrag. 

Welches kann eines folchen Landes Gewerbthä— 
tigkeit fein? Welchen Handel kann man in ihm trei- 
ben ? Diefe beiden Lebens- Quellen der neuern Völ— 
fer find in Nom beinahe gänzlich erfchöpft, obgleich 
man nirgends auf der Erde das Wort „Geld“ mehr 
im Munde führt, als gerade bier. 

Geht man durch eine Straße, fo hört man von 
nichts fprechen als von Gewinn, Mifcht man fich 
unter Leute von den unterften Ständen, fo reden fie 
von Bajoechi. Hat man mit Perfonen vom Adel zu 
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thun, oder von der Geiſtlichkeit, oder von den Ge— 
richten, ſo iſt ihr drittes Wort: Paoli oder Seudi. 

Man kniet zu Rom nicht etwa vor einem Thaler, 
wie ein altfranzöſiſches Sprichwort fa“, ſondern vor 
einem Quatrino, der Fleinften aller romifchen Mün- 
zen. Das drückt ſich aus durch jenen Ginnfpruch, 
den man zugleich ald einen Karaftersug und als ein 
Spitwort betrachten fan: Deus ubique trinus: hie 
autem quatrinus. 

Eine zu große Ausgabe von Papiergeld und übler 
Scheidemünze, veranlaßte 1797 einen verhängniß— 
vollen Bankerott. Seitdem hat die päbſtliche Re— 
gierung nur Seudi ſchlagen laſſen, die den ſpani— 
ſchen Piaſtern ähnlich ſind, nebſt halben Scudi und 
Teſtoni, von dem Werth von drei Paoli. Handel und 
Wandel haben ſich etwas gehoben, ſeit man ſich des 
Papiers gar nicht mehr bedient. 

Die Bajocchi, die halben Bajocchi und die Qua— 
trini find von Kupfer. Man hat neuerdings Leonini 
in Gold ausprägen laſſen, die 2 Dufaten gelten, 
nebit Doypie, vom Werth von 321 Bajocchi, oder 
zwei Goldthalern, halben Doppie, Zucchini, 220 
Baivechi geltend, und fogar Fleine Goldquatrini. 

Die Münzkunſt it in Mom fehr in Verfall ge- 
ratben. Dan braucht nur die neuen Münzen mit 
den alten zu vergleichen, deren Gepräg fo ſcharf und 
fchön iſt, daß fie alle Angriffe der Zeit überlebt 
haben. 

Dreipaoliftücde werden jest nicht mehr gefchlagen. 
Die Mezzi-Groſſi und die Groſſi find ganz abge— 
fchliffen. Man ficht faſt Feine unter Klemend XIV 
ger pragene Paoli und Broffi mehr, weil man in 
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Toskana ſie für halbe Paoli nimmt, was ihren Werth 
um fünf Prozent vermehrt. 

Der wirkliche Werth des Scudo, oder des Pia— 
ſter, iſt zehn Paoli, und die des Paolo iſt zehn Ba— 
jocchi. Die ſpaniſchen Piaſter und Halbpiaſter find 
ſehr häufig, Doch nimmt man nicht die Viertel- und 
Achtelpiafter. Sie find fat immer befchnitten,, und 
da das weibliche Befchlecht auf dem offenen Lande 
gebräuchlich hat, dergleichen GSilberftüde an einer 
Schnur um den Hald zu tragen, haben fie fait alle 
Löcher, und verlieren a einen Theil ihres 

Werthes. 

Die ruſſiſchen Fünffoped- Side, die fogenann- 
ten Brabanter - Thaler, die tosfanifchen Dufaten 
find in Rom fehr haufig , und werden von den unter- 
fien Klaffen beinah als Landesmünzen betrachtet, Bei 
‚alledem ift der Gebrauch der römifchen Münze, gleich 
der franzöfifchen, der bequemſte. Freilich ift der 
Baivccho zu maſſiv, und der Mezzo zu fchwer. Der 
Fremde muß fich hüten den Paolo (sede vacante) 
anzunehmen, Er it mit dem Sinnbild des heiligen 
Geiſtes verfehen und durch frommen Aberglauben 
fehr abgenust. ” 

Mir Hilfe diefer Münz-Babel gewinnen die Wech- 
felheren und Geldwechsler in Nom ſehr bedeutend. 
Bon allen Webertragungen, erheben fie zwifchen 10 
bis 20 Brozent , treiben Wucher ärger als die Ge- 
fangenen im Ghetto , bereichern fich auf folche Weife, 
und Faufen fich den Grafen oder Fürsten - Titel. 

Der eigentliche Handel wird auf Feine Weife 
unterflügt , weder durch die Gitten des Volks, noch 
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durch ſeine Gewohnheiten, noch durch ſeine Erinne- 
rungen, noch durch feine Regierung. 

Der Römer ift von Natur nicht thätig. Wenn 
er fich zur Arbeit verſteht, fo üt es nur, wenn die 
äufferfte Noth ihn dazu zwingt. Er tröftet fich immer 
mit der Ausficht auf den ihm fo Lieben Müßiggang. 

Unter allen Befchäftigungen ift die der Krämerei 
für ihm die angenehmfte. Er hält einen Eleinen Kauf 
faden, worin er einige Dusend Gegenitände zur 
Schau aufftelt. Kommen Käufer, fo ſchwazt er mit 
ihnen fundenlang , und es iſt ihm gleich, ob fie ihm 
etwas zu verdienen geben oder nicht. Hat er nic. 
mand zu feiner Unterhaltung, fo fchläft oder pfeift 
er , betrachtet die Borübergehenden, und betet feinen 
Roſenkranz ab. Am Abend zählt er das eingenom- 
mene Geld , deffen Verdienft ihm feine Mühe gefoftet, 
und wenig oder viel, begnügt er fich damit. Große 
Summen aufs Spiel zu fehen, und fich zu quälen 
um einen ungewiffen Gewinn, folcher Gedante findet 
nie in einem römifchen Kopfe Raum, 

Was diefem Volke am meilten behagt, iſt das 
Leben in der Straße, Trägheit und cin Anichein 
von Gewerbthätigfeit, hinter dem meiſtentheils nichts 
ſteckt. Hat der Römer mit einem Fremden zu thun, 
fo macht er fich fein Gewiffen daraus, auf alle er- 
denfliche Weife ihn zu übervortheilen. Schlau von 
Natur, weiß er die ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
geltend zu machen, um feine Artikel anzurühmen , 
und dem andern fie höher in Nechnung zu ftellen. 
Der Genuß, den jede folcher Hintergebung ibm ge 
währt, erklärt binlänglich, warum, bei geringem 
Verkehr, man in Rom fo viele Kaufladen bemerkt. 
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Einige diefer Testen in denen die franzöſiſche Ge- 
fittung bemerklich iſt, zeichnen ficb aus durch übel- 
veritandenen Prunk. Die der Apothefer, den Tuch- 
händler und der Schuhmacher in der vornehmen 
Stadttheilen , haben fehr glänzende Aushängeſchilde. 
Alle find von früh Morgens bis zur finfenden Nacht 
geöffnet. 

In den wirklich bandeltreibenden Ländern hat 
man beftimmte Stunden für den öffentlichen Ver— 
ehr. Nach fechs- oder fiebenftündiger Arbeit, find 
in Holland und England alle Komptore verfchloffen , 
weil die Kaufleute des Tages Ueberreſt im Schoße 
ihrer Familie zubringen wollen. Der Römer, im 
Gegentheil, ift nur in feinem Laden glücklich, wes— 
balb er fo Tange als möglich darin verweilt. 

Einige Kursmaaren-Händler haben es in der Ich«- 
ten Zeit verfucht,, ihr Handelöbereich zu vergrößern. 
Sie find zu Grunde gegangen, weil die in ihrem 
Laden aufgehäuften Waaren Feinen Abſatz gefunden. 
Die Lombarden befchäftigen fih am meiften mit die- 
fem Verkehr , aber mit den geringen, ihnen zu Ge— 
bote ftehenden Summen, vermögen fie mit aller This 
tigfeit nicht viel. I 

Die Verforgung der Stadt mit Lebensmitteln 
jeder Art it am vortheilhafteften. In diefer Haupt- 
ftadt des Spiritualismus hat alles, was den Körper 
betrifft, ansfchließliches Bürgerrecht. Während die 
Buchhändler mit dem Indep, dem Zoll und der all- 
gemeinen Untheilname Fampfend, auf ihren alten 
Büchern Hungers fierben, machen die Pizzicaroli, 
Friggitori und Artebianchi ihr Glück. 
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Die Friggitori bereichern ſich durch ihre Braten, 
und verpeſten die Nachbarſchaft mit einem Geruch 
der ſelten zu den angenehmen gehört. Der Arte— 
bianca verfauft Brod, Mehl, Grütze, Reis, Stärke 
und eine Menge anderer Gegenſtände, deren man 
täglich bedarf. Der Pizzicarolo handelt nicht allein 
mit Gemüſe jeder Art, ſondern auch mit Würſten, 
Eiern, Butter und Sämereien. Er baut die Ge— 
müſe nicht ſelbſt, ſondern bezieht ſie von dritter oder 
vierter Hand, wodurch ſie ſehr vertheuert werden... 
Auch erlaubt er ſich allerlei Feine Berrügereien, um 
feiner Waare den Anichein zu geben, als fei fie 
frifch und gut. | 

Die Kleinfrämer , die Mafaroni-Fabrifanten, die 
Metzger und Bäder machen gute Geſchäfte. Die 
eigentlichen Inhaber des römiſchen Handels aber, 
oder vielmehr des Zweiges, welcher die größten Vor— 
theile gewährt, ſind die Weinhändler, faſt Durch- 
gängig geborne Lombarden. 

In wenigen Städten in Europa wird verhältniß⸗ 
mäßig mehr Wein verbraucht, als in Nom. Die 
Weinhändler gewinnen um fo mehr von ihrem DBer- 
kehr, weil faft alle von ihnen verfaufte Getränke 
verfälfcht find. Fremde Weine Tann man nur ächt 
von den Fuhrleuten kaufen, welche ihn unterweges 
aus den ihnen anvertrauten Fäſſern ſtehlen und unter 
der Hand feil bieten. 

Der Römer trinkt viel, berauſcht ſich nur ſchwer, 
erträgt mit Leichtigkeit die ſtärkſten Weine und gibt 
denen, die einen ſüßlichen Nachgeſchmack haben, den 
Vorzug. Wird ihm der Kopf warm, ſo rauft er 
ſich mit andern. Dolch und Stilet ſpielen ihre 
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Mole, bald von Eiferfucht, bald von altım Haffe 
geleitet. 

Leo ALL wollte die Trinkhäuſer verfchließen; die 
ganze pabftliche Macht fcheiterte an diefem Unter— 
nehmen. Er batte geboten, daß die Weinhändler 
durch ein gegen die Straße geöffnetes Eifengitter 
ihre Getränke zu verfaufen hätten, Die Verordnung 
nuste zu nichts, Die Trinfer ftellten Tifche vor 
dem Eifengitter auf, brachten Würfte mit, beraufch- 
ten fich und erwürgten fich nach wie vor. Die Wic- 
dereröffnung der Trinfhäufer, die gleich nach der 
Thronbeiteigung Pius VIII ſtatt fand, machten die- 
fen Pabſt ungemein populär. 

Woher rührt es nun, daß man den Römer für 
mäßig halt, und im Gegentheil Deutfche und Briten 
als Trunfenbolde verfchreit? Die nordifchen Raſſen 
ertragen die flarfen und likörartigen Weine, wovon 
die Römer ftarfen Gebrauch machen, nicht gut. 
Beim erften Glaſe verliert ein Deutfcher den Kopf. 
Der Römer, nachdem er fi) mit drei Slafchen an— 
gefüllt, iſt kaum halb berauſcht. 

Die Keller find durchgängig übel eingerichtet, 
ausgenommen die am Berge Eitorio, mo die großen 
Weinlager find. Die gewöhnlichen Weine Fommen 
von Sabina, und dauern felten über ein Jahr, Die 
Fäſſer, mworin file aufbewahrt werden, find dünn, 
Die Regierung läßt fie anfertigen und verfauft fie- 
fehr theuer. Die meiften Weinhändler betreiben ihr 
Gewerbe nur einige Jahre, und ziehen fich zurück, 
wenn fie etliche taufend Thaler erfpart haben. 

Borgnana, cin geweſener Weinhändler, iſt jetzt 
einer der geachtetſten Bürger in Rom, 
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Wenn der Großhandel unbekannt ift, fo verzweigt 
fich anderfeitd der Kleinhandel bis in's Unendliche. 
Geht man am Mittwoch über den Navone⸗-Platz, fo 
hört man nicht3 ald verworrenes Befchrei, und ficht 
fi in ein Gewühl verfegt, dem man nur ſchwer zu 
entrinnen vermag. | | 

Hier bietet ein Jude die Ueberreſte von zchn 
Hanshaltungen feil; dort ergeht fich ein nomadifcher 
Gnpsfiguren- Händler mit Madonnen und Heiligen 
auf dem Kopfe. Auf Schiebfarren werden ganze 
Fäſſer Limonade, Orgade, Gefrornes, ꝛc. herum. 
geſtoßen; weiterhin ſind Glaswaaren, Möbel, Klei— 
der, Putzſachen nebeneinander geſchichtet, untermiſcht 
mit grünen Erbſen, Schuhwichſe und Roſinen. 

Das alles gibt der Stadt eine gewiſſe Bewegung 
die dem wirklichen Werthe des Handels nicht gleich 
kommt. In der Goldſchmidts-⸗Gaſſe und in Pasqui— 
no's Nachbarſchaft, ſieht man Laden angefüllt mit 
großen Schnallen, womit die Landleute ihre Schuhe 
ſchmücken. 

Der ſpaniſche Platz, die Straßen Condotti und 
della Croce, ſind das Hauptquartier der Bilderhänd— 
ler und Moſaikverkäufer, die fat durchgängig wohl 
babend find. Zwifchen dem Navone- Plage und der 
Engelöbrüde findet man die fchönften Nofenfranz- 
Läden. Der Handel mit alten, im Jahr 1836 
verfertigten Münzen, oder römifchen Bruchitüden, 
it meiſtentheils ſehr einträglich, falls es nicht au 
englifchen Liebhabern fehlt, die dafür große Summen 
ausgeben. 

Mit den in den Katafomben gefundenen menfch- 
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lichen Ueberreften wird ebenfalls bedeutender Handel 
getrieben. Die Ausfuhr dieſer letzten, die früher 
fehr ſtark war, vermindert fich jekt von Fahr zu 
Jahr, und die bedeutenden Summen, welche die 
römifche Spefulstion dafür aus der Fremde bezogen, 
ſind ſehr zuſammengeſchmolzen. 

Man bemerkt, daß in einer Stadt, die mit allen 
übrigen lebendigen Städten ſo wenig Aehnlichkeit 
hat, faſt alles mit der neuern Geſittung und Gewerb— 
thätigkeit in Widerſpruch ſtehen muß. In Paris und 
London ſind neue Bücher ein nicht unwichtiger Han— 
del - Segenftand. In Rom dagegen haben nur alte 
Sfartäfen einen gewiffen Werth. Die Buchhändler , 
die fonft fehr wenig verdienen, fchlagen feltene 
Bücher außerordentlich hoch an. | 

Der Schriftiteller , der fih das Vergnügen zufl- 
chern will, feine Gedanken gedrudt zu fehn, muß 
ale Kosten Telbit beftreiten, und, um Lefer zu fin- 
den , eine große Menge Exemplare gratis an feine 
Freunde vertheilen. Die folchergeftalt erfcheinenden. 
Bücher find gewöhnlich fehr fchön, hinfichts . des 
Drucks und Papiers. Es fehlt ihnen an nichts, als 
an einem gediegenen Inhalt, wie an Käufern und 
Lefern. | 

Vergebens würde man fich bemühn , in Rom etwas 
zu finden, das einer zeitweifen Literatur ähnlich wäre. 
Man konnte in dieſem Betrachte vielleicht einige un— 
regelmäßig beransgegebene Hefte über Alterthums— 
funde und Arzneimiffenfchaft anführen, wenn fie nicht 
unter aller Kritif wären. 

Einige Bücherkrämer, die alte Werke fell bieten, 
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auf dem Navone⸗Platze und im Korſo, ziehen häufig 
Gelehrte an, vorzüglich Briten. Ihre Schränfe 
enthalten oft fehr feltene und gute Werfe, die fchon 
eingebunden und vortrefflich erhalten find, woraus 
man fchließen kann, daß fie diefelben aus Klöſtern 
oder aus den Bücherfammlungen der Hauptfirchen 
bezogen. Der Katalog gibt eine umftändliche Anprei- 
fung ihrer VBerdienite, nebit ihrem Preiſe, der immer 
fehr hoch angefchlagen ift. Wenn der Handel in Nom im 
Allgemeinen bis zur Krämerei herabgeſunken iſt, Fann 
man feine Literatur nicht anders als poffierlich nennen. 
Nichts Lächerlicheres in der That, als iene zahlreichen 
Akademien, wo einige pedantifche Chorberren ihre Flein- 
liche Eitelkeit geltend zu machen fich bemühen. 

Wir haben eines Tages, bei einer feierlichen 
Derfammlung der Akademie der „Arfadier“ einen 
dicken, aufgeblafenen Advokaten ein Sonnet defla- 
miren hören, das, der Meinung feiner Mitbrüder 
zufolge, die Petrarcha's bei weitem übertraf. Es 
war unmöglich, beim Anblick viefes fenerrothen, 
ſchwülſtigen Poeten, fich des Lachens zu erwehren. M 

Die archäologiſche Akademie, gefliftet unter der 
franzöfifchen Berwaltung, und die der Nuovi Linnei, 
welche der berühmte Abbe Scarpelini den Natur 
wiſſenſchaften gewidmet, haben nicht unwichtige 
Dienfte geleiftet. Sie fiehn jet mit der unglüdli- 
chen Arkadia anf gleicher Linie. Diefe seite hat 
durch die von Bravina verfaßten zwölf Tafeln nicht 
befchüst werden können und erbleicht immer mehr. 

Die Tiberina, die Latina, die Filarmonica, die 
Silodramatica verdienen Faum als unfchuldige Tieb- 
baberifche Gefellfchaften genannt zu werden. Oanz 
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neuerdings find drei neue Akademien, zur Berthei- 
digung der Fatholifchen Lehrſätze, geftiftet worden. 
Eine derfelben hat mit Heftigfeit die neuere Chemie, 
Euvier und die Philoſophie angegriffen. Nach diefer 
Heldenthat ift fie in Schweigen und Unthätigkeit zu- 
rücdgefunfen. 

Unverzeiblich ift es wirklich, dag Rom feine mu- 
fifalifche Akademie und Feine Tandwirtbfchaftliche Ge- 
fellfchaft bat, obgleich vdiefe beiden ihm mefentliche 
Bortheile zufichern könnten. Die erfte wird dringend 
gefordert von der Vorliebe der höhern Stände, und 
die zweite könnte einen ‚beilfamen Einfluß ausüben 
auf die bisher ganz vernachläßigte Landwirthfchaft. 
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Aufenthalt auf der Sudfpike Afrika's 
und im Kaffern-Lande, 

Die holländiſchen Koloniſten auf dem Vorgebirg 
der guten Hoffnung zeichnen fich fait durchgängig aus 
durch ihre hohe Leibes-Geſtalt, ihre breiten Schul- 
tern. und ihren Fräftigen Muskelbau. Vom dreißig 
oder fünfunddreißigſten Fahre gewinnen fie eine auffal— 
lende Beleibtheit, die fich durch Bausbaden und einen 
mehr ald mittelmäßigen Schmeerbauch beurfunder. 

Diefe Neigung ift bei ihnen fo allgemein, Daß jr 
ihn als das beite Anzeichen einer blühenden Gefund- 
beit, und ald eines der wefentlichiten Schönheits— 
Attribute betrachten. Wenn ein Holländer einen 
fchlagenden Beweis von der Schönheit einer Frau 
geben will, fagt er von ihr: „Sie iſt dick und fett.“ *) 

Ein britifcher Reifender, Namens Moodie, der 
fait das ganze Fahr 1834 auf dem Vorgebirg zu— 
gebracht, gibt von der Beerdigung eines reichen Hol 
länders, deffen Schwiegerfohn ein englifcher Kauf 
mann war, nachſtehende Beſchreibung: 

„Die Eingeladenen wurden an der Hausthür von 
swei fehr großen Männern empfangen, deren mwohl- 
genährte Gefichter nichts weniger verfündeten als 
Schmerz, und die mehr an das gute Abendeffen zu 


*) Dieſelbe Vorausſetzung ift auch bei andern Völkern ge 
bräuchlich, der Ottomanen nicht zu gedenfen, für die jede 
ſchlanke Perfon häßlich ift, glaubt man auch in einigen Thei⸗ 
len ber Schweiz, Frankreichs, Deutſchlands, ıc. jemand ein 
recht artiges Kompliment zu machen, wenn man von Ihm 
fagt : „Er ift did, vund und feiſt.“ | 
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denfen fchienen, welches auf die traurige Feierfich- 
feit folgen follte, als an diefe. Wahrfcheintich wa- 
ren fie zugleich Teſtaments-Vollſtrecker, mithin fan- 
den fie, gleich den Aerzten und Sachwaltern , nicht 
geringen Troſt in den Unglücksfällen ihrer beiten 
Freunde, Nach dem Genuſſe einiger Erfrifchungen , 
machten wir und bei Fadelicht nach dem Friedhof 
auf den Weg. 

„Huf dieſem Gange nahmen zwei junge Holländer, 
die unmittelbar vor mir einherfchritten, in wenig 
gemäßigten Worten eine Tärmende Erörterung auf, 
über des Berfiorbenen Karafter, Die allgemeine 
Unſchicklichkeit des Betragens ging fo weit, daß, bei 
einer über den Abgefchiedenen gemachten Bemerkung, 
alle Leidtragenden in ein lautes Gelächter aus— 
brachen.“ 

Unfers Reifenden Bruder, der fchon feit länge— 
rer Zeit im Lande fich aufbielt, traf mit ibm in 
der Kapitadt zufammen, und beide begaben fich nach 
dem Inneren. Gie verweilten einige Tage bei einem 
britifchen Pflanzer, der früher Kapitän eines Kaufe 
farthei- Schiffes gemwefen, und der, nebft feinem 
Bootsmeiſter und einigen Matrofen fich bier nieder- 
gelaffen. 

Er konnte fich nicht gut zurechtfinden in feine 
neue Lebensweiſe, und bediente fich zu allen häus— 
lichen Verrichtungen der beim See⸗Manöver gebräuch- 
lichen Worte, Webrigend Tebte er mit feinen Ge 
führten auf dem Fuße der vollfommenften Gleichheit. 
Bon der Gaftfreundfchaft der holländiſchen Koleni- 
ſten entwirft Moodie nachſtehendes Bild: 

„Während wir unſerm Wirth Neuigkeiten aus 


86 Aufenthalt auf der Sübfpige Afrika's 
En 
der Kapftade mittheilten, und über England einige 
merkwürdige Umſtände erzählten, die feine Bewun— 
derung bis zum Unglauben erregten, traten die an- 
dern Mitglieder der Familie herein, Gie reichten 
und die Hand, feuten fich fchweigend, und betrach- 
teten und von Kopf bis zur Ferſe, ohne eine Miene 
zu verziehen, ausgenommen wenn mein Bruder etwas 
befchrieb , das fie von andern Neifenden noch nicht 
vernommen , und wobei unfer Wirth, der, wie alle 
feine Landsleute ein vortrefflicher Nedner war, aud- 
rief : Allmägtig, myn heer, dat is dog wonder- 
lick. Die jungen Leute wendeten alddann langſam 
den Kopf einer gegen den andern, und wechfelten 
einen Blick, der zugleich Erftaunen und Unglauben 
ausdrückte, wobei jedoch nicht der geringfte Anfchein 
von Lächeln fich zeigte, 

„Bald nachher wurde ein großer mit warmem 
Waſſer angefüllter Kübel von einer Sflavin herein- 
gebracht , worin fie allen Anwefenden,, Männern wie 
Grauen, die Füße much, ohne das Waſſer zu er 
neuern. Der Wirth wollte und, nach diefer Ber 
richtung , durch ein Gläschen Rhum färfen. Er 
holte Flafche und Glas aus einem Wandfchranf, be 
vor er jedoch einfchenfte, bielt er dad Glas gegen 
das Licht, um zu fehn, ob es rein fei, meil er be 
merft haben mochte, daß wir etwas eckelhaft waren. 
Um nun auf eine würdige Weife es uns darbieten zu 
Fönnen, tauchte er es in das fchmusige Fußwaſſer 
und trocdnete es Faltblütig mit dem Zipfel feines 
Halstuches ab. 

„Wie man fich Teicht denfen kann, war dies 
Reinlichkeits⸗Verfahren eben nicht geeignet, und Der 
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fondern Appetit zu verleihen, für das und dargebo- 
tene Getränk, weshalb wir es, zum größten Erſtau- 
nen unfers Wirths, mit Höflichkeit ablehnten. Wir ' 
wurden bald nachher zu einem nahrbaften Abendeffen 
eingeladen , das aus gedämpftem in kleine Stücke 
zerfchnittenem Hammelfleifch ,» aus gefochter Gerfte 
und Milch befand. Alle aßen aus einer und derfeL 
ben Schüffel.“ * 
Wie wenig geiſtreich die holländiſchen Koloniſten 
auf dem Vorgebirg der guten Hoffnung auch ſein 
mögen, fehlt es ihnen dennoch an Umſicht in ihren 
Geſchäften und in ihrer Lebensweiſe nicht. Sie ha— 
ben viel geſunden Verſtand, was, verbunden mit 
beharrlicher Geduld, fie alle Schwierigkeiten über- 
ſteigen und ihre Lage ſie verbeſſern läßt, ſelbſt unter 
Umſtänden, die jeden andern, von lebhafterm Tempe⸗ 
rament und raſcherer Faſſungskraft, entmuthigen 
würden. J 
Kein Vortheil iſt für ſie zu klein, kein Gewinn 
zu unbedeutend. Sie wenden alles an, ſeiner ſich 
zu verſichern. Die Männer ſind faſt durchgängig, 
und beinahe ſklaviſch, dem Despotismus ihrer Frauen-- - 
unterworfen, nicht allein was das Häusliche, fon-; . 
dern auch was das öffentliche Leben anbetrifft. = 
Wenn der Mann einen Handel gefchloffen, der 
den Anfichten der Frau entfpricht, geht alles gut. 
Im entgegengefesten Fall wird er ohne weiteres für. 
null und nichtig erklärt. Ihre Beiftimmung ift durch⸗ 
aus nothwendig. J 
Sind die Männer geizig, ſo find es die Frauen 
doppelt. Verſchwendung ift bei ihnen Ausnahme von 
des Regel, Der Kinder Erziehung iſt dergeſtalt be⸗ 
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rechnet , daß fie gezwungen Achte Kaufleute werden 
müſſen. 

Unmittelbar nach des neuen Weltbürgers Geburt, 
werden zwei oder drei Kühe, nebſt mehreren Schaa— 
fen, eigends für ihn beftimmt, um fein Fünftiges 
Vermögen zu begründen, Alle diefe Thiere find be 
fonderd bezeichnet, und wenn das Kind Verſtand ge- 
nug hat, um zu begreifen, welche Bedentung Han 
del und Verkehr haben, läßt man ed, mit andern 
Kindern von feinem Alter, Taufchhandel treiben, Es 
wird mit Lobfprüchen überhäuft, wenn es durch feine 
Sefchicklichkeit irgend einen Vortheil fich zufichert. 

Nicht felten hört man die Väter fich rühmen, 
fein Knabe habe diefen oder jenen wacker über’s Ohr 
gehanen , mit andern Worten, er habe ihn beſtmög— 
fichft betrogen. Die Freude überfteigt alle Beſchrei— 
bung, wenn der Hintergangene ein Erwachfener iſt. 
Man erlaubt den hollandifchen Kindern, mir denen 
der Sklaven und der Hottentotten zu fpielen. Gie 
werden nie beftraft, wenn fie diefen Unglücklichen 
ihre frühzeitige Tyrannei fühlbar machen. 

Man übt fie auch im Lügen, indem man gefchid- 
ten Gehrauch der Unwahrheit ald ein gutes Mittel 
betrachtet , Glück zu machen. Für die Holländer anf 
dem Kap ift dies Mittel in fo alltäglichem Gebrauch, 
daß einer dem andern auf fein Wort nie glaubt, 
fondern zur Unterftüsung der Wahrheit andere Zeug- 
niffe verlangt. Man Fann fich demnach leicht denfen, 
daß die Bezeichnung ald Lügner nicht für fchimpflich 
gehalten , fondern mit Tachendem Munde gegeben und 
aufgenommen wird, Es ift mehr ein Kompliment, 
als ein Vorwurf. Si 


und im Kaffern⸗Lande. 89 





Einer der beliebteften Holländer, den unfer Ge- 
währsmann: auf dem Vorgebirg gefehen, war ein 
gewiffer Martin Botha. Er war fo di, daß er 
fich nicht in feinem Bette ausſtrecken konnte, weil er 
beforgen mußte, liegend zu erftiden. Ein acht Zoll 
langer Fettfad hing ihm unterm Kinn, und über 
feine Knöchel quol das Fleifch zu den Schuhen her- 
aus. Ueberhaupt hatte feine Geſtalt Faum noch etiwas 
menfchliches. 

Da man in diefem Lande fich fehr beeilt, der 
Todten fich zu entledigen , jit es allgemein gebräuch— 
lich, für jede etwas beiahrre Perfon einen Sarg vor- 
räthig zu haben in feinem Haufe, theils zu perfün- 
lichem Gebrauch, theild um in unvorbergefehenen 
Fallen feinen Nachbarn damit einen Dienit zu Yeiften. 
Statt ein unangenchmes Gefühl zu erregen, wird 
der Sarg vielmehr ald ein nothwendiges Hausgeräth 
betrachtet. 

Der unförmliche Botha, deffen wir eben erwähnt, 
fam eines Tages, begleitet von feinem Sohn, einer 
wichtigen Angelegenheit halber , zu unfers Neifenden 
Bruder. Nach ziemlich langer Ruhe und nach Aus— 
fchlürfung eines Glaſes Branntewein, theilte er ihm 
mit, daß, da er maflerfüchtig fei und nicht lange 
mehr zu leben glaube, er fich einen Sarg beitellen 
wolle, weil alle bei feinen Nachbarn vorräthige für 
ihn zu eng feien. 

„Was der Papa fagt,“ rief fein Sohn, „ift fehr 
wahr. Dan müßte ihn mitten von einander hauen, 
um ihn in zwei gewöhnliche Särge einzuguartiren.“ 

Diefe Worte murden mit großem Ernft oder viel 
mehr mit großer Gleichgültigfeit gefprochen. Dan 
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bemerfte auf des jungen Mannes Geſicht Feine Spur 
von Theilnahme oder Beforgnis. 

Mein Bruder, fagt unfer Gewährsmann, hatte 
zwei fchottifche Tifchler in Arbeit, zur VBerfertigung 
verfchiedener Möbel, welche er an die umwohnenden 
Landeigenthiümer verkaufte, Ich führte Botha zu 
ihnen. Jeamie, einer diefer Arbeiter, ein Fleiner, 
boshafter Menſch, war eben angeftrengt befchäftigt, 
und begleitete feine Hobelſtöße mit einem jener Teicht- 
fertigen Gefänge, die man häufig in den Werfjtätten 
bört. | 

Er hatte unfern Eintritt nicht bemerft. Als er 
nun den Foloffalen Befucher anfichtig wurde, der Die 
ganze Thür ausfüllte, ftieh er einen Schrei aus, wie 
beim Anblick eines Geſpenſt's, und fagte: „Die, 
mein Herr Botha, lebt Fhr noch? * 

— Wohl, wohl, entgegnete der Gefragte. Ich 
ftebe noch fo gut auf meinen Füßen, dag ich bei 
Euch einen Sarg zu beitellen komme. 

„Das iſt Teichter zu fagen, als zu machen, * ent- 
gegnete der Schotte, „Wie wollt Ihr, daß ich da- 
mit zurecht fomme, wenn ich Euch nicht dazu das 
Maas nehmen kann. Stehend geht das nicht. Ihr 
müßt Euch der Länge nach ausſtrecken.“ 

— O, mein gnadenreicher Herr und Heiland, 
ftöhnte der arme Holländer » wie kann ich daB? Ihr 
wißt, daß ich beforgen muß zu erftichen, wenn ich 
Euern Willen thue. 

„So gehabt Euch wohl,“ entgegnete Feamie, 
„und bestellt Eucrn Sarg anderswo, Ich kann ihn 
num einmal nicht machen, ohne dazu day Maas zu 
baden. “ | 
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Wohl oder übel mußte die Fettmafchine fich fügen. 
Mit Hilfe aller anmefenden Arbeiter, wurde Botha 
allmahlig und behutſam zuerft auf den Rand des 
Bettes geſetzt, und gleich einem zerbrechlichen Gegen— 
ſtand, noch behutfamer darauf ausgeftredt. 

Inter Seufzen, Stöhnen, Gelächter und Gefchrei 
gelang endlich dad gewagte Unternehmen, Bei jeder 
Bewegung des gewaltigen Mannes, Frachte die Bett- 
fiele, und jedes Krachen vermehrte die Angſt des 
geplagten Batienten, Wirklich fchien er fehr zu leiden, 
und ich glaube, hätte man fich nicht beeilt, das 
Maas zu nehmen, er wäre auf der Stelle erflidt. 
So Tange er ausgeftredt Tag, vermochte er nicht 
Athem zu fchöpfen, und erft ald man ihn ein wenig 
erhoben, tobte die in feiner Lunge zufammengepreßte 
Luft mit dem Geraufch eines Waſſer gutſpeenden 
Delphins hervor. 

Ein anderes war es, ihn wieder auf die Beine 
zu bringen. Man mußte noch ein Halbdutzend Per— 
ſonen rufen, um mit ihren Schultern und Aermen 
ihn emporzudrücken. Nach einer viertelſtündigen Er— 
holung ſagte er zu dem Tiſchler: 

„Höre, Jeamie, mein lieber Sohn, mache mir 
ja einen recht weiten Sarg, damit ich bequem darin 
liege. Denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ich nach 
meinem Tode noch mehr aufſchwellen werde.“ 

Nach dieſen Worten ſchleifte er ſich, auf zwei 
Sklaven geſtützt, nach ſeinem niedrigen Wagen, wäh— 
rend ſein Sohn den Schotten bei Seite nahm und 
ihm empfahl, den Sarg ja recht ſtark zu machen, 
damit er nicht unter der Laſt breche, die er aufzu— 
nehmen beſtimmt ſei. Die Gleichgültigkeit, womit 
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die ganze Sache verhandelt wurde, bilder einen der 
Hauptzüge der bolländifchen Bevölkerung auf dem 
Vorgebirg der guten Hoffnung. 

Die mährifchen Brüder haben verfchiedene Mit. 
fionsanftalten in Südafrika. Man weiß, daß bei 
ihnen alles Eigenthum gemeinfam ift, Gie vereinigen 
fich zu ihren Mahlzeiten, umd jeder treibt den Tag 
über fein befondered Gewerbe. Die meiiten mähri- 
fchen Brüder auf dem Kap find Maurer , Zimmer 
leute, Schmiede , Tifchler , Kleider. und Schub 
macher, ꝛc. 

Abends verfammele fich die Gemeinde im Ber 
ſaal. Der Neltefte, an dem die Reihe it, einen 
Bortrag zu halten, nimmt die Bibel zur Hand, umd 
erklärt einige Stellen, worüber befondere Betrach— 
tungen angeftellt werden. Die Unterrichtung der 
Eingebornen wird gleichfalls nicht vernachläffigt. 

Nächit der Beforgung der Gemüfegärten, Ichren 
die Frauen die der Hottentoten nähen und ſtricken. Ver—⸗ 
fchiedene Werkmeiſter haben eine gewiffe Zahl ein- 
geborner Lehrlinge, denen fie ihr Handwerk mit 
aufferordentlicher Geduld begreiflich zu machen ſich 
bemühen. Der Einnahme. Leberfchuß des Gemein 
weſens wird nicht etwa für daffelbe verwendet, fon- 
dern nach Europa gefchidt, um von der Zentral 
Gefelfchaft zur Anlegung neuer Miffionen gebraucht 
zu werden. 

Ihre ehelichen Verbindungen bieten eine auffal- 
ende Sonderbarfeit dar, welche fie einer Lotterie nicht 
unähnlih macht. Die in Deutfchland beftehende 
Muttergeſellſchaft fchickt ihnen von Zeit zu Zeit junge 
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Frauenzimmer, die durch das Loos für diefen oder 
jenen Mann beftimmt worden, se 

Obgleich nicht immer vom Zufall begünftigt, fügen 
die mährifchen Schweitern fich dennoch unbedingt in 
ihr Geſchick. Sie begeben fich mit derfelben Freu- 
digfeit zu den Gegenfüßlern wie zu ihren Tiebften 
Nachbarn, wenn die Welteften es alfo für gut erach- 
ten. Bleichviel, ob der in Neu⸗-Secland oder auf 
Buinen fie erharrende Batte, einäugig, lahm, oder 
bejahrt ift, betrachten fie ihn ald den ihnen vom Him- 
mel beitimmten Lebensgefährten, Lieben ihn und dienen 
ihm ohne Murren und fcheinen untröftlich nach feinem 
Tode. 

Auf feiner Reife nach Gnadenthal, Hauptmiffion 
der mährifchen Brüder auf dem Kap, traf ein bri- 
tifcher Offizier mit einer jungen Schwefter diefer Art 
sufammen, welche feit Tänger denn einem Jahre ihre 
Heimath verlaffen, um zu dem für fie beſtimmten Ge- 
mahl fich zu begeben. 

Bei. aller Zurückhaltung, vermochte fie dennoch 
die weibliche Neugier nicht ganz zu bemeiftern, und 
überhäufte ihren Reifegefährten mit Fragen über 
ihren Bräutigam, den jener zu Fennen vorgegeben. 

„it er groß, oder Elein? Fit er ſchlank oder un- 
terfest? Hat er brammes oder blondes Haar? Rühmt 
man feine Güte oder tadelt man ihn? Iſt er verſtän— 
dig oder iſt er beſchränkt?“ Sie wollte alles wiſſen, 
mas ein Mädchen intereffiren kann an der Berfon, 
mit welcher fie ihre Zukunft theilen fol. 

Der Brite wunderte fich über ihre Fragen, und 
fonnte nicht begreifen, warum fie sum Gatten einen 
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Mann nehme, von deffen Perfönlichkeit fie fo wenig 
Kenntniß zu haben fihien. 

„Es ift in unferer Gemeinde alfo der Gebrauch,“ 
entgegnete fie fehr ruhig, „und wir gehorchen gern, 
weil noch Feine unferer Schweſtern durch ihren Ge— 
horſam unglücklich geworden. ....* 

Man wird nicht wenig betroffen von dem edeln - 
und folgen Anftand der Kaffern, welche haufig in den 
Miffionen fich einfinden. Ihre Kleidung beiteht in 
einer Kuhhaut, die, halb gegerbt und Tanglich zu— 
gefchnitten, ihre Schultern umfpannt. Sie find durch— 
giängig von hohem Wuchs, und benehmen fich mit fo 
vielem Anitand, daß man bei ihnen eine größere Ge— 
fittung vorausferen möchte, als fie wirflich haben. 
Zuvorfommend, ohne Kriecherei haben fie einen fichern 
Takt und viel Umficht. Ohne jemand zu beleidigen, 
verlieren fie nie etwas von ihrer natürlichen Würde, 

Die Frauen der Kaffern ſtehen jedoch mit ihren 
Männern nicht auf gleicher Linie. Wahrfcheinlich 
rührt ed daher, weil fie für diefe arbeiten müſſen. 
Die Männer unterziehen fich Feinem andern Gerchaft 
als der Viehzucht, Sie find Hirten in des Wortes 
ganzer Ausdehnung. Ihre Weiber müſſen den häus— 
lichen Verrichtungen fich unterzichen, das Feld be 
bauen und fogar die Hütten aufführen. Auch dürfen 
fie nicht gemeinfam mit den Männern effen, fondern 
erft nach diefen, und an einem abgefonderten Orte. 

Vielweiberei it häufig bei den Kaffern, Doch ber 
fchränft auf die Reichen, namlich auf Diejenigen, 
welche große Heerden haben, Das Mädchen wird dem 
Vater abgefanft und mit einem oder einigen Stüd 
Nindvich bezahlt, Macht in der Ehe die Fran fi 
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der Untreu ſchuldig, kann fie öffentlich feilgeboten, 
und, in Ermangelung eines Käufers getödtet werden. 

Die Faffrifche Bevölkerung fcheidet fich in mehrere 
Kraals, oder Dörfer, wovon jedes aus 10 big 20 Hüt- 
ten bejteht, die von chen fo vielen Familien bewohnt 
werden, welche einen erblichen Berfteher haben. Ge— 
feslich wird dieſes Haupt als Eigenthümer des gan- 
zen Bodens und des darauf weidenden Viehes be- 
trachtet. In Wirflichkeit hat jedoch jeder Familien— 
vater fein befonderes Eigenthum, deffen er nur in 
aufferordentlichen Fällen beraubt werden Fann. 

Die Kaffern glauben an ein höchſtes Weſen; ihr 
Begriff über ein zukünftige? Leben aber it äußerſt 
fchwanfend. Die Borficher finden ihren Bortheil da- 
bei, in Unwiſſenheit und in Aberglauben ihre Unter- 
gebenen zu erhalten, 

Sie behaupten nach Butdünfen Regen und Gon- 
nenfchein machen zu können. Treffen ihre Voraus. 
faguagen zufälligermweife ein, fo vermehrt fich dadurch 
ihr Kredit; treffen fie nicht ein, fo behaupten fie, die 
Vergehen der Völkerſchaft gegen die Gottheit haben 
den Unwillen diefer Testen gereist, weshalb man ihn 
durch ein großes Opfer zu befänftigen habe, welches 
der Vorſteher immer zu feinem Vortheil zu verwen. 
den weiß. 

Wird ein Kaffer Frank und wollen die von feinem 
weiblichen Arzt Cdenn bei diefer Völkerſchaft befchäf- 
tigen fich die Frauen mit der Arzneikunde) verordne- 
ten Mittel nicht anfchlagen, fo wird der Batient als 
behext bezeichnet. Man befchufdigt eine Berfon, deren 
man fich gern entledigen möchte, ald den Zauberer, 
und ruht nicht cher als bis man fie des Lebens be- 
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raubt. Ihr Eigenthum fällt zu gleichen Theilen dem 
Vorſteher und dem Kranken anbeim. 

In allem übrigen beurfunden die Kaffern nicht 
gemeinen Verſtand. Sie find gaſtfreundſchaftlich, 
mäßig, treu, und keuſch; doch bemerkt man bei ihnen 
auch große Neigung zum Geiz. Ihre Sprache iſt reich, 
ſanft und harmoniſch. Die Miſſionäre verſichern, daß 
ſie, zur Bezeichnung des höchſten Weſens, fünf oder 
ſechs verſchiedene Worte haben. 

Den Hottentoten unter vielfacher Beziehung über— 
legen, haben ſie indeſſen nicht die eigenthümliche 
Vorliebe dieſer letzten für Muſik. Ihre Volkslieder, 
obgleich nicht ohne natürliches und poetiſches Gefühl, 
werden nach ſo einförmigen Weiſen geſungen, daß 
man kaum zwei oder drei Noten darin bemerkt. — 

Wenn ein Vorſteher eine Jagd anzuſtellen beab— 
ſichtigt, läßt er alle wehrhaften Männer ſeines Stam— 
mes auf einem beſtimmten Punkte ſich verſammeln. 
Von hier aus bilden ſie einen großen Bogen der ſich 
immer mehr verengt und ſich endlich vollkommen 
ſchließt, um das Wild in die Mitte zu nehmen. Die 
Jäger bedienen ſich ſodann ihrer Aſſagayen oder Wurf— 
ſpieſſe mit fo großer Geſchicklichkeit, daß fie Gazellen, 
Füchſe und andere Thiere in einer Entfernung von 
50 bis 60 Klaftern damit durchbohren. 

Iſt es um eine Elefantenjagd zu thun, ſo ver— 
einigen ſich mehrere Stämme, Man ſucht die Thiere 
in ihrem Lager auf, überfällt fie und ſchleudert mehrere 
hundert Wurffpiefle gegen fie, um fie durch ſtarken 
Blutverluſt zu ſchwächen und ihrer Meiiter zu mwer- 
den. Bei folcher Gelegenheit verlieren gewöhnlich 
einige Kaffern das Leben. 
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Dies-Volf hat einen auffallenden Abfchen gegen 
menfchliche Leichen, Zf einer der Fhrigen fo Franf, 
dag man fein Auffommen nicht mehr hoffen kann, 
wird in einiger Entfernung vom Dorfe ein Loch ge- 
graben, worin man den Patienten niederlegt, un—⸗ 
befiimmert, ob er Hungers flirbt, oder von den 
Hyänen zerriffen wird. Beim unerwarteten Ableben 
eines Familienglicdes in feiner Hütte, wird der ganze 
Kraal für immer verlaffen. | 

Bei den Borftehern allein macht man eine Aus. 
nahme von der Regel. Man läßt fie rubig flerben 
und beerdigt fie in dem Gehäge, wovon das Vieh in 
der Nacht umfchloffen it. Fallen fie im Kriege, fo 
werden fie mit Stein-Haufen bededt. Wahrfcheintich 
it folches auch der Urfprung der Feltifchen und teuto- 
nifchen Tumuli, welche in Europa noch fo häufig vor- 
banden find, 
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Zur Charafterifif der Franzofen um 
ihrer ſchoͤnen Riteratur in gegenwär:- 
tiger Zeit, 


In einem Lande, in welchem, wie in Frankreich, 
die Hauptitadt im eigentlichften Sinne des Wortes 
das „Haupt“ des Landes und des Volkes ift, gibt 
dad Leben in verfelben auch die Eigenthümrlichkeit 
des Nationalgeiftes zu erfennen. Iſt nun in folcher 
Hauptftadt, wie in Paris, dad Leben wefentlich ein 
gefertichaftliches, in welchem daher die öffentliche 
Meinung unumfchränft herrfcht, dann läßt fich aus 
den Schriften ihrer beliebteſten Schriftfteller auch 
mit einiger Zuverficht die gegenwärtige Stimmung 
jenes Nationalgeiftes entnehmen. YUnftreitig hat fich um 
Sainte-Beuve durch feine Vie et po@sies de Delorme, 
feine Consolations und feine Critiques et portraits 
litteraires eine Stelle unter den gefchägteften neueren 
Schhriftitellern der franzöſiſchen Hauptſtadt erworben, 
und feine Werfe können um fo eher zu Dem angegebe 
nen Zwecke dienen, als fein Talent Fein vorberrfchend 
fchöpferifched, fondern ein mefentlich reproduftive 
it, Beſonders feine Kritiken bezeugen den feinften 
Takt und die forgfältigfte Berücfichtigung des That- 
fächfichen.. Sie berechtigen zu der Annahme, dab 
Sainte Benve feinem Publikum, d. h. der Blüte dei 
franzöfifchen Volkes, nichts darbieten werde, mas 
nicht den Anfichten, Sitten, Wünfchen, Bedürfniſſen 
und Beitrebungen feiner Lefer fich anfchmiege, oder 
wofür er, fofern es zur Charafteriftif der Wirklich— 
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feit dienen fol, irgendwie gegründeten Widerfpruch 
zu gewärtigen babe, | 

Wir glauben daher ein nicht unbrauchbares Scherf: 
lein zur Weltfunde beisutragen, wenn wir Einiges 
and der neueften Schrift jenes geiftreichen und fein- 
fühligen Mannes hier mittheilen, 

Bezeichnend ift fchon gleich, daß Sainte Beupe, 
feine neueften Mittheilungen in einen „Roman“ ein— 
Fleiden zu müflen, und diefem Roman die Meberfchrift 
Volupte geben zu dürfen geslaubt, während er doch 
wiffen mußte, daß feine Schrift Fein eigentlicher Ro- 
man und die Meberfchrift Feineöwegs pafend fei. In 
der That ift nämlich diefer fogenannte Roman nur 
ein einziger Brief, in welchem ein nach Amerifa rei- 
fender Fathorifcher Miffionär einem jungen Freunde 
erzählt, wie er durch Sinnlichkeit, Liebesverhältniffe, 
Hingabe an den herrfchenden Unglauben und Ehrfucht : 
zu einer Art Chriftenthbum befehrt worden, dad er 
für identifch mit dem römifch Fatholifchen Kirchen- 
glauben halt, und zu deſſen Verbreitung er, als Brie- 
fter, fich in die neue Welt begibt, Diefer Brief ift 
mit weitläufigen Reflexionen und Schilderungen durch- 
webt, aus denen wir dasienige bier mittheilen wol— 
len, was ung zur Charakteriftif der fogenannten gu- 
ten Geſellſchaft in Franfreich dienlich fcheint, Wir 
beziehen uns hierbei auf die zu Bruffel (1834) bei 
Meline erfchienene Ausgabe. 

Weber die Vorlefungen, welche der Held des Ro— 
mans bei Lamark über „Naturgefchichte" gehört, läßt 
Herr Sainte Beuve ihn Folgendes berichten: 

„Seine (Lamarf’s) Anficht der Dinge war fehr 
einfach, fehr nadt und — fehr traurig. Er baute 
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die Welt aus wenig Elementen, mit fo wenig Krifen 
und auf fo lange Dauer als möglich. Ihm zufolge 
machten fich die Dinge von felbft, ganz allein, in ſtä— 
tiger Folge, mittelit binreichender Zeiträume, ohne 
plößliche, durch allgemeine Krifen, Fluthen oder Er- 
fhütterungen bewirkte Webergänge oder Umwand— 
ungen, ohne Mittelpunfte, Knoten oder Organe, die 
abfichtlich zur Beihilfe oder Verflärfung angeordnet 
wären. Eine langwierige blinde Geduld — das war 
fein Geiſt des Univerfumd (genie de l'univers). ... 
In der Sphäre des Organifchen, nachdem er einmal 
jene gebeimnißvolle Macht des Lebens fo Fein und 
elementariſch ald möglich vorausgefegt, nahm er an, 
fie entwickle, bilde und mache fich ſelbſt; das dumpfe 
Bedürfniß, die bloße Gewöhnung in den verfchiede- 
nen Medien laſſe auf die Länge hin die Organe ent- 
eben — zumider der fläten Gewalt der Natur, die 
fie zerflörte; denn Lamarf trennte das Leben von 
der Natur. Die Natur in feinen Augen war Stein 
und Aiche, der Granit des Grabed, der Tod! Das 
Leben trat nur dazwifchen ald ein fremder und wun. 
derlich betriebfamer Zufall (aceident); es war ein 
fortgefeßter Kampf, bier und dort, mit mehr oder 
minder Erfolg und Gleichgewicht, aber zuletzt immer 
befiegt; und Falte „Unbeweglichfeit“ berrfchte nach 
wie vor.“ (I. 211—213.) 

Wie in dieſer Stelle die noch immer bei fehr Vie— 
len berrfchende Anficht von der Natur, ift im der 
nachfolgenden die nicht minder weitverbreitete Anficht 
vom menfchlichen Leben dargelegt: 

»Amaury, Amaury, (fagte der Marq. de Collen), 
dad Leben iſt ein rauher, mühſeliger Kampfpfag, 
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eine undankbare Haide,... Wahrſcheinlich gibt es 
wohl ein Geſetz, eine unbedingte Ordnung über un- 
fern Hauptern, irgend ein wachfames und unfehlbares 
Uhrwerk der Geſtirne und Welten. Aber für ung 
Menfchen find jene fernen Einflänge (accords), als 
wären fie nicht. Der Orkan, der über unfern Fluren 
binftürmt, mag wunderherrlich in eine höhere Harmonie 
einftimmen; aber das wirbelnde Sandforn, mwenn es 
denft, muß an das Chaos glauben. Geitdem der 
Menfch, wie man fagt, aus der Eiche hervorgegangen, 
it er Dem Nordwind nicht minder ausgeſetzt, ald 
früher; bier umſtürmt, verfrüppelt, entfruchtbart 
(sterilise), dort majeftätifch, gebietend und dicht be- 
laubt! Und dennoch iſt die Kraft des vergmergten 
Stammes nicht die geringere. Die Schickfale der 
Menſchen entfprechen ihrer Seelenfraft nicht, Im 
Grunde ift diefe Kraft Alles in Jedem, Nichts wird 
ohne fie gethan oder verfucht; aber zwifchen ihr und 
der Entwicklung, nach der fie firebt, ſteht der wüſte 
Zwifchenraum, die „Herrfchaft der Dinge,“ der „Zu- 
fall der Dertlichkeiten und der Begegnungen. Gibt 
es eine allgemeine Wirkung, welche die Menfchbeit 
in Maffe in Beziehung auf das Ganze des ewigen 
Geſetzes zu vollbringen bat, — mich kümmert es we- 
nig. Die Einzelnen Fennen diefe Wirkung nicht, Gie 
wirfen blind dazu mit, der eine hinſtürzend, fort- 
fchreitend der andere, Keiner Fann fagen, daß er 
mehr, als fein Nachbar, jenes Werk zu fürdern, bes 
ſtimmt fei. Es gibt eine fo unendliche Menge In— 
dividuen und Würfelfälle, die zu dieſem Ziele 
binführen, indem fie fich auf mannigfaltige Weife 


untereinander Fompenfiren, daß bei allen anfcheinlichen * 
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Widerfprüchen der Endzweck dennoch erreicht wird. 
Die Erfcheinung ftraft das Geſetz immerfort Lügen; 
die Welt gebt ihren Bang und der Menfch Teidetz 
die Gattung fchreitet fort und die Einzelnen werden 
zermalmt!“ — (I. 120 f.) 

Zugleich theilweife Schilderung des herrfchenden 
GSittenverderbniffes und beginnende Erhebung über 
daffelbe finden wir in den beiden nachfolgenden Stellen: 

„Die Materialiften, — und heutzutage find es 
die meiften Männer, zum mwenigiten in der Pragis, — 
fehen die „Wolluſt“ ald etwas von dem übrigen Le- 
benswandel beinahe Unabhängiges an, deffen Einwir- 
ungen nicht über den Kreis des finnlichen Lebens 
binaugreichen; ihre Pſychologen werden fogar von 
einer vermeintlich fordernden Rückwirkung auf das 
Gehirn ſchwatzen. Die Väter, die älteren Brüder, 
die VBormünder, machen bei dem Mathe, den fie bier- 
über ertheilen, gemeinlich eine Sache der Gefund- 
beitöpflege, der Sparfamfeit, der Lebensordnung dar- 
aus. In alledem ift ein tiefed Vergeſſen der mefent- 
Yichften und zarteften Beziehungen zu beklagen... 
Wer kann es fagen, wie viel in großen Städten, zu 
gewiffen Stunden des Abends und der Nacht, mie 
viel Schäge des Geiſtes, fchöner und mwohlthätiger 
Werke, edler Thränen der Nührung und fruchtbarer 
Vorſätze hierdurch verfiegen, abgeleitet noch vor ihrer 
Geburt, in der Wurzel erfticht, in alle Winde zer” 
ſtreut mit wahnfinniger Verfchwendung! Der Eine, 
befähigt, ein großartiges Denkmal feines Wirkens zu 
hinterlaſſen, tödtet muthmwillig feine Denkkraft und 
wird der Welt nur Bruchftücde bieten. Ein Anderer, 
in welchem eine erhabene Schöpfung des Geiſtes bei 
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firenger Enthaltfamfeit gediehen wäre, wird die Stunde, 
den Vorübergang des Geſtirnes, den flammenden Au— 
genblick, der nie wiederfehrt, verfehlen. Ein Dritter, 
von Natur zur Güte, zur Wohlthätigfeit und zu einer 
Liebfreundlichen Zärtlichkeit geftimmt, wird feig, träg, 
oder felbit hartherzig werden, Jener Karakter, der 
nahe daran war, Feſtigkeit zu gewinnen, bleibt jer- 
ſtreut und leichtfertig. Jene PBhantafie, welche am 
anderen Tage in fanftem Glanze geftrahlt hätte, wird 
in Dunfelheit dahinfchwinden, Ein Herz, das ſpät 
und viel geliebt haben würde, wird unterwegs fein 
Empfindungsvermögen verfchleudern. Der Mann end: 
lich, der rechtfchaffen und unbeftechlich geblieben wäre, 
wird, wenn er mit fünfundzwanzig Fahren in Lüften 
fich zerfprittert, mit vierzig fich zu beugen und den 
Gewalthabern fich anzuſchmiegen lernen. — — Wird 
fo die zartefte Blüthe des Leiblichen zu ſchlimmem 
Zweck getödter, ift fie nicht mehr in und, um — ald 
der reiche Götterfunfen uns zu durchiirömen und zu 
verflären, — dann wird, durch dieſes Lebensgeiftes 
Flucht, der Menſch entftellt, in feiner innerften Kraf- 
tigfeit verarmt, und gefchlagen in feinen höheren, 
verborgenften Quellen... Unergründliche Wege der 
Gerechtigfeit! Solidarität unferes ganzen Weſens! 
Geheimniß, welches das des Lebend und — des Todes 
it! (I. 206—208,) 

„Ich gehöre nicht zu denen, das wiſſen Gie, 
fchreibt Amaury feinen Freunden, welche dem fterb- 
lichen Bilgrim jede Beatrie auf feinem Dornenpfad 
verfagen möchten. Aber denken Sie immer daran, 
lieber Freund, das Herz, das ſich Ihnen gegeben, 
nicht zu mißbrauchen, vielmehr diefen Dienft, den Sie 
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einem auserwählten Gefchöpfe widmen. nur zu einer 
durchfichtigen und erfaßlichern Geftalt der göttlichen 
Liebe zu erheben. Wenn an irgend einem Charfreitag- 
Abend in einer Kirche Sie zufällig am Bitter des 
Grabes, das man verehret, nicht weit von ihr auf 
den Knien ligen, wenn nach dem erfien ausgetaufch- 
ten Blick, Sie fich fofort jedes ferneren Blickes aus 
Mitleid mit dem fchauervollen Srabe enthalten, 9, 
wie werden, Sie dann empfinden, daß Sie niemals 
wahrhafter und inniger geliebt haben, als in diefen 
erbabenen Momenten! Fänden fich wirkliche Hemm— 
niffe zwifchen ihnen beiden, — o dann nehmen Gie 
fie an, Fieber Freund, fegnen Sie diefelben, Tieben 
Sie die Abweienheit! Laſſen Gie den Gedanken 
an Gott den DOrt ihres gewöhnlichen Begegnend 
fein; er ift das natürliche Band der Seelen. 
Berfehren Sie ohne Aufhören miteinander in dem— 
felben Geilt der Gnade, jeder von Ihnen beiden un- 
ter einem Flügel deſſelben Engels!“ (II. 118.) 
„Der Wollüflige, der die Schönheit nur finnlich 
wahrnimmt und genießt (qui la sent et la goüte) 
ift auch nur die Geiffel derfelben. Er entweiht fie 
durch feine Huldigung. Er geht nur darauf aus, fie 
berabzumürdigen, fie zu verdunfeln. Statt fich durch 
fie zu erheben, freut es ihn, fie durch feine Tüfterne 
Liebfofungen zu erniedrigen; er ſtürzt fie auf immer 
und opfert fie auf. Die edle Schönheit hingegen, 
wenn die Seele, die fie bewohnt, ihrer Beitimmung 
treu verbleibt, wird nicht mit diefer irdifchen Hülle 
vergeben, Sie wird verdienen, durch die Wahrheit 
verflärt, und gereinigt durch Liebe, auch anderswo 
 fortzubeftehen, und demjenigen, der ihr bienieden ge⸗ 
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dient, wird es vergönnt fein, fie noch fernerbin in 
der neuen Geſtalt, die fih nicht mehr verändern 
wird, zu lieben, Es ift und Bedürfniß, dies zu hof- 
fen, und Nichts, o mein Gott! unterfagt und, es zu 
glauben.“ (I. 102,) 

Die eigentliche Bekehrung wird demmächft durch 
nachfolgende Betrachtung eingeleitet: 

„DO, wie bat jene Leichtigkeit des Fallend, die 
nicht aufhört bis zu den Aufferftien Grenzen bin, und 
fo lange man nicht die geheiligten Fluthen des Jor— 
dans überfchritten, die diefelbe ift in den Wollüftigen 
auf allen Stufen des Kampfes big zur unbedingten 
Bekehrung, — 9 wie hat diefe Gebrechlichfeit mich 
es erkennen lafen, wie wenig ed genügt, nur halb, 
wie nothwendig es ift, ganz zu wollen, und wie es 
nicht genügt, ganz zu wollen, fondern wie auch diefes 
Wollen, welches das Unſere ift, von Gott genehmigt 
(agred), gefegnet und gewollt werden muß. Unſer 
Wollen allein vermag nichts, obgleich ohne daffelbe 
die Gnade micht Teicht (guere) herabfteigt, oder 
nicht Beftand hält, Der große Anguftinus, felbft ein 
Sklave der Rüdfälle, hat es nach der Schrift wie- 
derholt: die Enthaltſamkeit ift eine Gabe.“ Willen 
und Gnade! Euer ewiges Geheimniß babe ich am 
meiften in jenen Augenblicken (des Rückfalles) in 
mir fich berhätigen (s’agiter) gefühlt, aber ohne es 
jemals der Erörterung zu unterwerfen. And warım 
hätte ich es erörtern follen! Diefer Kampf, der für 
fo viele gelehrte und heilige Männer ein Stein des 
Anftoffes geworden, — warum follte ich es nicht ge⸗ 
fieben, — ald Geheimmiß aufgefaßt, feßte mich auf 
keine Weiſe in Verlegenheit. Go oft ich fo geradezu 
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fiel, ohne daß es unmittelbar meine Schuld mar, 
fühlte ich mich frei, wenn auch noch verantwortlich, 
bei jedem Fall bat unfer Wille immer noch Antheil 
und fchuldige und geheime Mitwirkung genug, umd 
zudem finden fich in ihm noch Altere und urfprüng- 
liche (originelles) Sünden genug aufgehäuft, um in 
den Augen des Gewiffend folche Verweigerung der 
Gnade zu erflären und zu rechtfertigen. Jedesmal 
bingegen, wenn ich durch Mühe und Anftrengung den 
Sieg davon trug, fühlte ich nicht blos meinen Wil 
len, fondern die günftige Gnade, die mir beiftand 
und über mir fchwebte; immer findet fich im acht. 
famften und Fräftigften Willen noch Mangel und Im 
bedachtheit genug, um im Falle eines fittlichen Er- 
folges noch die fräte Dasmifchenfunft der Gnade zu 
erbeifchen.“ (II. 10—12,) 

Das Slaubensbefenntnig endlich, zu defien 
Verkündigung der Bekehrte nach Nordamerika fegelt 
ift gar bündig in folgender Erflärung enthalten: 

„Lieben, — für diejenigen beten, die man 
liebt, auf Erden Gutes thun mit Beziehung auf zu— 
rücgewünfchte Dahingegangene, mit Bezug auf gw 
Hebte Schatten und ihre anderweitige Genugthuung, 
ein glühenderes de profundis für diejenigen fpre- 
chen, die man einen Augenblick gehaßt hat, in allen 
Dingen in Findlihem und brüderlichem Geifte Teben, 
auch ohne Zögern das Böſe verabfchenen, aber ohne 
Bitterfeit gegen die Sünde, (?) — an die Gnade 
von oben an die Sreiheit in und glauben, — dies il 
das ganze innerlichſte (intime) Chriſtenthum.“ 
(II. 153 f.)) | 
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Wir erlauben uns über das hier Mitgetheilte nur 
wenige Bemerfungen. 

Auffallend ift vor allem die Dürftigfeit und Ober- 
flächlichfeit ſowohl der fogenannten Philofophie, welche 
die eine Seite ald des Glaubensbekenntniſſes, welches 
die andere Seite des dem Roman zu Grund ligenden 
Gegenfages bildet. Ein Fahler und Falter Dualis- 
mus, Fatalismus und ethifcher Indifferentismus auf 
der einen Seite, auf der anderen eine auf wenige 
unbeſtimmte Allgemeinheiten befchränfte, alles Kirch- 
lichen, und näher alles eigenthümlich Nömifchen, ent- 
fleidete Fatholifche Moral! — Zwiſchen beiden das 
tiefgefühlte Bedürfniß der Erlöfung aus dem Wuft 
der GSittenlofigfeit, aus der ifolirenden Gefangenfchaft 
im Egoismus, und aus der Armuth und Gebrechlich- 
feit des gottentfremdeten Willend, In Allem aber, 
und dies ift das poſitive Nefultat: dad Streben, 
das Sinnliche dem Sittlichen wieder unterzuord— 
nen, die Verbindung des Einzelnen mit Allen, und 
Aller mit Gott wieder herzuſtellen; alfo: Streben 
nah Einigung und Frieden mit fich felbft, mit 
allen Menſchen und mit Gott, — durch Reinigung, 
Liebe und Gebet, kurz nach Religion im allgemein- 
fien Sinne des Wortes, 

Ob aber diefes. Streben auf ſolchem Wege zu 
erreichen fei, dies zu erwägen, bleibt füglich dem 
Nachdenken unferer Lefer überlaffen. | 


F. W. Carové, Dr. 
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Spanien wie es if. 
| Letzte Mittheilung. 


Die Nachkommen Gusmans, Mendozas, Agui— 
lars, Medina Sidonias und anderer berühmten Män— 
ner der Vorzeit, find bemerflich ausgearter, felbft in 
ihrem Aeuffern, und ihre geiftigen Talente find nicht 
von der Art, um die öffentliche Achtung ihnen zuzu- 
fihern. Die Aeuſſerungen unferd Gewährsmannes, 
über die Erziehung der höheren Stände in der iberi- 
fchen Halbinfer, find eben nicht geeignet, unferer 
Meinung über diefen Bunft eine andere Richtung an- 
zuweiſen. 

Die Söhne der ſpaniſchen Großen werden erzogen, 
wie es, den Begriffen des Landes gemäß, für Seno- 
ritos ſich ſchickt, denen der Titel Exzellenz durch 
ihre Geburt zufteht, d. h. fie bleiben in der größten 
Unmifienheit über alles, was zu Fennen im gewöhn⸗ 
lichen Leben für gut und nüsßlich gehalten wird. 

Bon Kindesbeinen von einer Bande verweichlichter 
Lafaien umringt, die fflavifch in alle ihre Neigungen 
und Launen fich fügen, gehorcht die fünftige Gran- 
deza allein ihrem Natur-Fnftinft. Der Kaplan, mit 
des Knaben Erziehung beauftragt, findet fich glücklich 
in feiner Sinekur. 

Es ift alfo Feinesweges auffallend, daß Ferdinand 
der VBielgeliebte, der beffer ald jeder andere feine 
Landölente kannte, unverbolen bei jeder Gelegenheit 
die geringe Achtung ausfprach, welche er für die 
„Großen “ hatte, Mit Ausnahme eines einzigen 
Adeligen von diefer Klafie, der feine Gefangenfchaft 
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in Balencay theilte, hielt er, wie man im gemeinen 
Leben zu fagen pflegt, alle übrigen fich vom Leibe, 
oder gebrauchte fie in feinen Borzimmern ald Kammer⸗ 
herren, 

Nicht allein werden die Zinfen der Anleihe, die 
man. den Berfonen ſchuldig ift, welche ihr Geld der 
Stadt Madrid gelichen, nicht regelmäßig ausbezahlt, 
man bat fogar feir mehreren Jahren nicht daran ge» 
dacht, die Schuld irgend einer Weberficht zu unter 
sieben. 

Während nun gewiffe Samilien, die bedeutende 
Summen in den Fonds der Stadt angelegt, um Alle - 
fländig von den Zinfen leben zu können, wörtlich 
Hungers fterben, legt fich die Obrigkeit diefer Stadt 
lächerlich genug den Titel „heldenmüthig“ bei, dreht 
fih nach jedem politifchen Winde, und hat immer 
Geld genug, um bei Gelegenheit aller aufferordent- 
lichen Ereigniffe Feſte und Schauſpiele zu geben, 
ſtatt ihre Verpflichtungen gegen die Gläubiger zu er- 
füllen. 

Die Junta de proprios (der fädtifche Finanz 
Ausfchuß) empfängt die Nenten, deren Summe, 0% 
wohl in Hypotheken ald in ligenden Gütern, ſich auf 
80 big 90 Millionen Realen (zehn bis eilf Millionen 
Gulden) jährlich beläuft, und dennoch fchreiten die 
auf Koften der Stadt unternommenen Arbeiten nur 
langſam vorwärts, weil niemand bezahlt wird. 

Wie kann es auch anders fein. Ihre Reverenzen, 
wie man die fädtifchen Beamten von Madrid nennt, 
find nur mittelmäßig beſoldet. Ihr Legitimo, oder 
renecaatiget Gehalt, überſteigt nicht 9, Piaſter täg- 
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lich, obgleich ihre Größe und ihr Einfluß ſich überall 
fühlbar zu machen fucht. 

Die Unternehmer der Stadtbeleuchtung verfälſchen 
das Oel, behalten die Hälfte der dazu beſtimmten 
Ausgabe für ſich und laſſen den größten Theil der 
Nacht die Straßen in die tiefſte Dunkelheit verſenkt. 
Die öffentliche Reinlichkeit iſt nicht beſſer beſorgt, 
und nirgends findet man mehr Unrath, ausgenommen 
vielleicht in Liſſabon, als hier. 

Der Oberaufſeher über das Straßenpflaſter gewinnt 
von jedem Stein, den er verwendet, wenigſtens eine 
Peſeda jährlich, wobei er überdem noch die Genug— 
thuung hat, zu wiſſen, daß Fußgänger, Reiter und 
Fuhrleute ſeiner unaufhörlich gedenken, wäre es auch 
nur in ihren Verwünſchungen. Nirgends iſt das 
Straßenpflaſter ſonderbarer, als in Madrid, die Steine 
find fo geſtellt, daß ihre Ecken ſich oben befinden, und 
man auf einem Felfenriff zu geben glaubt. 

Der Mann, welcher die Berforgung der Brunnen 
mit Trinkwaſſer übernommen, hat feine Einrichtungen 
dergeflalt getroffen, daß der Verbrauch für jede Haut. 
baltung auf einige Eimer täglich befchränft ift. Der 
fogenannte Bettelvogt nubt zu nichts, ald zur Be— 
drückung der elendeiten Klaffe, indem er fie unbarm- 
berzig brandſchatzt und die Bettelei eher befördert 
als vermindert. 

Das Kapitel über das Minifterium und feine 
Büreaux ift gewiſſermaßen unerſchöpflich. Es bietet 
viele Andeutungen dar über den eigentlichen Grund 
des ſpaniſchen Karakters und der Regierung dieſes 
Landes: unüberſehbares Feld wichtiger Bemerkungen 
und Vorausſetzungen über die Möglichkeit des Gr 
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deihens und Glückes einer Nation, die fo lange und 
fo geduldig ein folches Berwaltungsfyitem ertragen. 

In der erleuchteten Sphäre von Madrid ift jeder 
Vorſteher eines Verwaltungszweiges der Firitern fei- 
ned eigenthümlichen Syſtems, deffen Trabanten regel- 
mäßig ihn umfreifen, wenig befümmert um alled übrige, 
ausgenommen wenn cd ihren Lauf durchfreust und 
ihn hindert, 

Männer von Verdienſt, wie das Publikum über- 
haupt, leiden durch folche Einrichtung. Die öffent— 
lichen Angelegenheiten werden häufig gehemmt: Klei- 
nigfeit, die man unbeachtet läßt, weil man weiß, daß 
fie das Syftem des Ganzen nicht zu flören vermag. 

Die Nachfolger des Herzogs von Lerma haben 
getreulich bis auf den heutigen Tag feine Weberein- 
funft mit feinem Geheimfchreiber bewahrt, | 

„Donner und Wetter, Gilblas,“ fagte er zu ihm, 
„Du benimmft Dich nicht übel, und Deine Neigung 
andern Dienfte zu leiften, könnte beinah evangelifch 
genannt werden. Höre, mein Sohn, ich will mich 
deinetwegen nicht mit dergleichen Kleinigfeiten befaffen. 
Aber wenn es um wichtige Gnadenbezeugungen, wie 
um Statthalterpoften ꝛc. zu thun ift, wirft Du hinfort 
mit der Hälfte der bezogenen Entfchädigung Dich be 
gnügen und die andere Hälfte mir in Rechnung 
bringen. Du kannſt Dir nicht denken, wie viele Aus⸗ 
gaben ich zu beftreiten habe, und wie viele Hilfs. 
mittel ich in Anfpruch nchmen muß, um der von mir 
befleideten Stelle Ehre zu machen. Meiner befannten 
Uneigennüsigfeit ungeachtet, gehöre ich nicht zu den 
Leuten, die fich zu Grunde richten, um andern nüß- 
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lich zu fein. Alſo richte Dich nach dem was ich Dir 
gefagt. * | 

Niemand hätte fich verfucht fühlen mögen, der 
Meinung des Minifters zu widerfprechen. Menfchen 
und Zeiten haben fich feitdem vielfach geändert; die 
Sitten find immer diefelben geblieben, Gleichviel 
ob eine Bittfchrift direft an den König gerichter ift, 
fie kann nicht eher zu ihm gelangen, big fie alle Stm- 
fen der Verwaltungs - Hierarchie überfchritten. Hat 
der Bittſteller Recht oder Unrecht in feinem Gefuch, 
er muß dafür zahlen, und der Gefahr fich ausferen, 
ferbft im günftigften Fall durch den zu hoffenden Er- 
trag feine gemachten Baarausgaben nicht decken zu 
fünnen. 

Ein Beamter, der über feine Vorgeſetzten fich zu 

beklagen wagt, unter welchem Betrachte es auch fei, 
muß fich auf feine Berasfchiedung gefaßt machen, falls 
er nicht durch einen unvorberzufehenden Glücksfall 
bis zu dem Monarchen gelangen und feine Sache ihm 
perfönlich vortragen Fann. Sind Zufall und Laune 
ihm günftig, und werden die Zauberworte „concedido 
como lo pide“ auf den Rand des Stempelpapierd ger 
fchrieben, fo bat er gewonnenes Spiel, 
Eirn ſolcher Umftand ereignet fich jedoch nur Auf. 
ferit felten und früher oder fpäter fett er die folcher- 
geftalt begünftigte Berfon unaufbörlichen Verfolgungen 
oder Neckereien von Seiten feiner Vorgeſetzten aus, 
‚die bei jeder Gelegenheit ihn fühlen laſſen, wie un. 
klug es ift, den gebahnten Weg Conducto de los 
gefes zu verlaffen. Gie find eiferfüchtig auf ihre 
Vorrechte, und haben ed nicht gern, wenn die könig⸗ 
liche Einmifchung ihre Nebeneinnahmen befchränft. 
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Bemühen wir und jebt einen allgemeinen Begriff 
zu geben von dem Auffern Anblick der Hauptfladt Spa- 
niend. Das Innere von Madrid, mit Ausnahme fehr 
weniger Straßen und Sffentlicher Gebäude, entfcha- 
digt unter Feiner Beziehung für den unangenehmen 
Eindrud, welchen die nadte, öde Umgebung der Stadt 
gewährt. Es iſt etwas trauriged in dem Anfehen 
diefer veraltenden Häufer, etwas düſteres, Unheil 
verfündendes, das den Fremden bedrüdt. Er zwei— 
felt, bier eine bequeme reinliche Wohnung finden zu 
können. 

Faſt alle Häuſer haben Altane an den verfchiede- 
nen Stocdwerfen. Diefe Altane find gewiffermaßen 
der einzige Punkt, wo man die afrifanifche Hitze des 
Madrider Sommers zu ertragen und frifche Luft zu 
fchöpfen vermag. Wie wichtig es num auch fei, folche 
Drte im guten Zuftande zu erhalten, find fie Doch ge— 
wöhnlich fehr ſchmutzig und ihre Eſengelander ſind 
mit dickem Roſt bedeckt. 

Der Anblick der Fenſter iſt höchſt tläglich. Sie 
haben kleine viereckige Scheiben von allen Schat— 
tirungen. Denn ed verdient bemerkt zu werden, daß 
man abfichtlich das fchlechtefte Glas wählt zu den 
Scheiben, damit die Vorübergehenden nicht in das 
Innere der Wohnungen bliden können. Die Schei- 
ben find in Blei gefaßt, das mit der Zeit fchwarz 
wird und die allgemeine Traurigkeit noch vermehrt, 
In mehreren Haushaltungen find die Altane fo ein— 
gerichtet, daß fie zum Trodnen der Wäfche dienen, 
und diefe Wäfche ſelbſt ift von der Art, um feinen 
anderen ald unangenehmen Regungen Raum zu laffen. 

Nicht felten fiebt man eine elende Hütte, die durch 
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Strebebalfen geftüst wird, neben dem Palaſte eines 
Großen, der nicht zu bemerken fcheint, wie fehr jenes 
balbzerfallene Gemäner fein Eigenthum entftellt. Sagen 
muß man jedoch, daß die in der neueſten Zeit auf 
geführten Gebäude von befferm Anfehen find, obgleich 
ihre innere Einrichtung weder dem Geichmad noch 
der Umficht ihrer Erbauer zur Ehre gereicht. Die 
Zimmer find meiftentheild fehr Flein, weil ed dem 
Eigenthümer vorzüglich darum zu thun it, fo viel 
Miethsleute als möglich in einem befchränften Raume 
nebeneinander zu fchichten. 

Die unter der Benennung Raſtro und Barrios 
Bajos befannten Stadttheile, fcheinen ungefund und 
find wirffich eckelhaft. Sie beſtehen faſt durchgängig 
aus Lehmhütten mit Ziegel-Dächern. Die ganze Woh- 
nung ift auf ebenem Boden; oft unter demfelben. 
Hier hauſet die Hefe des Pöbels. Sie find die Zu- 
fiuchtsorte des Lafters und aller Verbrechen. Nicht 
blos Für die Hanptitade find fie gefährlich und ge 
reichen ihr zur Schande, fie würden felbit eine Stadt 
fechsten Ranges entehren. 

Dieſelben Gegenſätze zeigen fich in der Lebensweiſe 
des Adels und der Reichen, in ihren Pferden, ihren 
Kutſchen, ihrer Kleidung und ihrer Nahrung. Luxus 
und Elend, Wohlſtand und Unreinlichkeit gruppiren 
ſich immer dicht aneinander. 

Der Madrilegno (Bewohner von Madrid) hat in 
feinem Benehmen etwas durchaus eigenthümliches. 
Wenn man mit verbundenen Augen mitten in dieſe 
Stadt verfegt würde, und in der erften belebten Straße 
wieder um fich blicken Fünnte, würde man fich in ei- 
nem Geehafen glauben, der großen Mannigfaltigfeit 


Spanien wie es iſt. 415 





der europäifchen, morgenländifchen und anderer Trach- 
ten wegen, nebſt ihren unendlichen Abftufungen. 

Der Balenzianer, mit feinem bunten um den Kopf 
gefchlungenen Tuche, nach dem Gebrauche der Mau 
ren, und feinem geftreiften Mantel, den er nachläffig 
über die Schultern wirft; der Moragato, den man 
feiner Beleibtheit und feiner Kleidung nach, für einen 
bolländifchen Schiffsfapitän halten möchte; der Ein- 
geborne von Eftremadura, mit feinem breiten Gürtel 
von Büffelleder, der ihm die Hüften umfpannt und 
einen Roſenkranz von Chorifos (Bratwürften) in der 
Hand; der Katalanier, mit wilden Blick und der 
 berausfordernden Haltung des Albanefen, mit der 
Zipfelmüge von rother Wolle, die ibm gleich dem 
neapolitanifchen Lazzaroni bis zur Schulter reicht; 
der Andalufier in feiner zierlicher Tracht, mit dem 
dunferlbraunen Beficht und dem ungeheuern Schnur- 
bart; der fchwerfällige, unfaubere Sallisier, der mit 
feinen fechspfundfchweren Schuhen den Staub auf- 
wühlt: folches find die vorzüglichſten Originale, welche 
Madrid im fich vereint dem Neifenden darbietet, 

Zu dem allem muß man noch den trägen, fchläf: 
rigen Bang und die glänzenden Uniformen der in der 
Hanptftadt fo häufigen Soldaten, wie die in noch 
größerer Menge fich zeigenden Mönche rechnen, deren 
Gewand feltfam zufammengeflidt ift, um dem Volke 
den Glauben zu geben, als feien fie fehr arm, wäh— 
rend fie in ihren Klöftern im Ueppigkeit fchwelgen. 
Vergeſſen darf man auch nicht die zahllofen ſchwarzen 
Mantillad, womit die Frauen jedes Alters und Stan— 
des beffeider find. Die Schleier, ehemals fehr häufig, 
vermindern fich immer mehr. 
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Die Mutter oder Duegna, mit bedächtigem Schritt, 
die Tochter, immer einige Fuß vorangehend und un 
ter firenger Betrachtung ihrer Hüterin, find ebenfalls 
von eigentbümlichem Intereſſe. Welch fittfames An— 
feben das Mädchen auch haben mag, läßt ed doch mit 
firenger Unpartheilichfeit allen vorübergehenden Män- 
nern Berechtigfeit widerfahren, und weiß fehr ge— 
nau, nach der Rückkehr aus der Kirche, Nechenfchaft 
über Bekannte und Unbekannte abzulegen. 

Die fpanifche Gefallſucht aller getroffenen Vor⸗ 
fehrungen ungeachtet macht fich dennoch geltend, und 
wie forgfam die jungen Frauenzimmer auch bewacht 
fein mögen, verfteben fie doch durch eine zufällig 
fcheinende Bewegung ihres Kopfes oder ihres Fächers, 
ihren Liebhabern fich verftändlich zu machen, 

Die Calle von Alcala ift eine der fchönften Straßen 
in Madrid, oder vielmehr fie iſt die einzige einer 
Hauptſtadt würdige, Sie ift über zwanzig Minuten 
lang und fehr breit. Die Alcala-Straße ift nächſt 
ihren fchönen Gebäuden noch. berühmt durch ihre 
Dfteriad oder Wirthshäuſer, wo die Arrieros oder 
Maulthiertreiber und die Ordinärios oder Kärrner, 
die zwischen den vorzüglichften Provinzſtädten hin und 
ber reifen, einfehren. 

Man verläßt einen Balaft um gegen einen Miſt— 
baufen zu floßen, der aus dem daneben befindlichen 
Gaſthauſe anfgefchüittet worden, Die Ohren werden 
betroffen von einer malerifchen und Fräftigen Sprache, 
von dem Geklingel der an dem Halfe der Maulthiere 
befeftigten länglichen Glocken. Zwei oder drei um. 
geheure Bullenbeiſſer, mit Halsbändern, die mit. 
fpisigen, nach Auſſen gerichteten Nägeln bedeckt find, 
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ruben am Eingange und fcheinen auf eine günftige 
Gelegenheit zu barren, des Vorübergehenden Kleider 
zu zerreiffen. Ein ſtarker Geruch neu gepichter Wein- 
fäffer vermehrt noch die Annehmlichkeiten des Spa- 
zierganges in der Alcala⸗Straße. 

Man glaubt endlich mit Ruhe weiter fchreiten zu 
können, weil man rechts und links nichts ald anflän- 


dige Häufer gewahrt. Aber fchon nach einigen Schrit- | 


ten flieht man fich zwifchen einem Despacho de vino 
(Trinfhaufe) und einer Tienda oder Lebensmittelh- 
Berfäuferin, die gewöhnlich fo fchmukig oder fo glän- 
zend ift, ald eine Wurſt- und Speckhändlerin irgend 
fein fann. In dergleichen Kaufladen werden chen- 
falls Schofolade, Käfe, Semüfe und Lammsviertel 
feilgeboten. 

Die eben befchriebene Straße iſt gegen einen fanft 
anfteigenden Anhang erbaut, und wenn man big zum 
Zollhauſe gelangt ift, Tann man einerfeitö den Prado, 
anderfeits dad Sonnenthor bemerfen. 

Auf diefem Punkte erblickt man beftändig eine 
Menge Fräftiger Männer, die in ihre Mäntel gewickelt 
find, welche fie bald big zu den Augen erheben, bald 
mit den Aermen auf den Rüden sufammenfaffen, bald 
auf eine Schulter werfen, und deren Befchäftigung, 
einen Tag wie alle Tage, darin befteht, Zigarren zu 
rauchen, die VBorübergehenden zu muftern, und über 
alltägliche Dinge fich zu unterhalten. \ 

Wollte man fie beurtheilen nach dem alleinigen 
Anblick ihrer folgen Gefichter, ihrer fchönen Schnur- 
bärte, ihrer fpisigen, mit einer ſchwarzen GSeiden- 
quafte befesten Hüte, woran dad breite fchwarge Sam- 
metband, welches den obern Theil beinah ganz be- 
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deckt, nicht fehlen darf, möchte man fie mwenigftens 
für Haciendos oder Landeigenthümer aus Andalufien 
halten, oder für Chalanes (Roßkämme) von Kordua, 
"die zu einem Pferdrennen oder zu einem Stiergefecht 
fich eingefunden, 

Ihre reich geftichten Weften und Faden zeigen fich 
durch eine Deffnung in der Capa. Ihr ſchönes Sei— 
denhalstuch, durch einen goldenen Ring zufammen- 
gehalten, könnte fie der Srandesa beigefellen laſſen, 
wenn ihre athfetifchen Glieder nicht andenteten, daß 
fie zu jener entarteten Raſſe nicht gehören. 

Indeſſen find alle folche Vorausſetzungen der Wahr- 
heit nicht getreu. Diefe jungen Leute gehören oder 
gehören nicht zum Bürgerftande von Madrid, Gie 
geben dem Trabuio und dem Säbel vor jedem andern 
mehr mechanischen Werfzeuge den Vorzug. Ihr Aufent- 
balt in der Alcala-Straße hat feinen andern Zweck, 
als die anfommenden und abgehenden Reifenden fich 
zu merfen, um gelegentlich fie in Kontribution zu 
fegen. Sie find mit einem Worte Fnduftrieritter 
oder Eabaleros ladrones, die ihre Gewerbthätigfeit 
ausüben, ohne daß die Polizei etwas dagegen ein— 
zuwenden findet. 

Die Calle von Montefa, Die zu Madrid daſſelbe 
iſt, was die Vivienne⸗Straße zu Paris und Bond ſtreet 
zu London, iſt dennoch weſentlich verſchieden von die— 
ſen glänzenden Vorbildern. Man gewahrt hier die 
reichſten und glänzendſten Kaufladen jeder Art. Darum 
auch finden ſich die Damen hier in Menge ein. Ihr 
Verfahren ift ganz daffelbe wie in andern Städten; 
fie laſſen fich faft alle vorhandenen Waaren vorlegen, 
werfen die Päcke über und durcheinander, und Faufen 
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entweder nichts oder Doch nur wenig bedeutende Gegen- 
fände. 

Es ift nichts feltened, daß die Damen, beim Mark⸗ 
ten um Modeartifel, einen fchmerzlichen Schrei aus. 
ſtoßen, veranlaßt durch einen Truthahn, der irgend 
einer Pofada in der Nähe entfchlüpft, feine Nahrung 
an ihren Schuhen fucht, deren Schleife oder deren 
Stidereien feinen Appetit gereist. 

Enden wir unfere Auszüge mit einer Anekdote, 
die einen ziemlich genauen Begriff von dem rachfüch- 
tigen Karafter eined Spaniers geben kann. Zwei 
unzertrennliche Freunde begaben fich zu einem Gtier- 
gefecht. Während dem Schaufpiel firitt man fich, 
welcher von den beiden Kämpfern fich am beften be- 
nommen. Es Fam zur Schlägerei, worin Manoel die 
Oberhand behielt. Vincente fchien ohne Haß gegen 
feinen Freund Aber innerlich fchwor er, fich zu 
rächen. | 

ach einigen Tagen lud er den andern ein, ihn 
nach dem Cortigo feined Oheims zu begleiten, um 
dort einige junge Stiere zu fehen. Beide waren 
fröhlich und guter Laune; fie aßen und tranfen mit 
einander nnd befuchten die Stallungen nach ihrem 
Mittageffen. 

„Tritt ein wenig näher gegen diefe Hütte,“ fagte 
Vincente zn feinem Begleiter, „ich will Dir einen 
herrlichen Stier zeigen, den man bis jetzt nicht zu 
bändigen vermocht, * 

Die Thür wurde bebutfam geöffnet und Manoel 
trat in den niedrigen Behälter, Kaum aber hatte er 
einen Schritt gemacht, ald der andere die Thür hin- 
ter ibm verfchloß und davon eilte, 


420 Spanien wie ed ift. 
EEE) 


Manoel mußte einen fchnellen Entſchluß faſſen. 
Der Stier, durch das Geräuſch aufgewedt, erhob fich 
sum Kampf, Schon zog er fich zurüd um fich gegen 
den Eingefperrten zu frürzen, ald Danoel, mit dem 
Rücken gegen den Pfeiler in Mitte des Stalles fich 
ftellend, durch fein Gefchrei, wie durch heftige Be— 
wegung feiner Aerme und Beine, den Stier zu reizen 
fich bemühte. 

Diefer ſtürzte fich mit Wurh gegen ihn. Der An 

dalufier, fehnell wie der Blitz, warf fich in demſelben 
Augenblick zu Boden, und ließ das Thier über fich hin 
fpringen, um gegen den Pfeiler fich den Kopf zu zer- 
foßen. Seine Boransberechnung traf richtig ein und 
der Stier flürzte todt zu Boden. Manoel's Hilfs 
gefchrei 309 Leute an, und er wurde aus dem Gtalle 
befreit. 
Vincente war indeffen nach Haufe. zurücgefehrt. 
Manoel eilte ibm nach; kaum bemerfte er den Flichen- 
den in der Ferne, fo rief er ihm zus „Sch bringe dir 
die Münze von deinem Thaler.“ Bincente gab feinem 
Pferd die Sporen, um der ihn bedrohenden Rache 
zu entrinnen. Aber fein Gegner holte ihn ein umd 
erfchoß ihn. Er wurde auf derfelben Stelle verfcharrt, 
ohne daß man über dies Ereigniß eine nähere Inter. 
fuchung anzuftellen für nothwendig erachtete., Manoel 
entflob nach Amerika. Man tadelte allgemein, nicht 
etwa feine blutige That, fondern vielmehr feine über- 
eilte Flucht. ... 
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Kleine Sittengemälde aus Paris. 





Die öffentlihen Spielhäufer. 





Lasciat'ogni speranza, voi ch’entrate. 
" Dante. 

Einige Schritte von Eoreelet, von den Brüdern 
Provencaur, von Very und VBefour, in demfelben 
Balais- Royal, wo Luxus swifchen Elend und Ver— 
worfenheit dahinſtrömt, befindet fich die berüchtigte 
Nummer 113. Ein eiferner Griff, einem Galgen 
nicht unähnlich, deutet auf die blutrothen Buch— 
fiaben : C’est ici Chier iſt's). Der GStraßenräuber 
in den Abruzzen, der den Neifenden anhält, ver 
langt von ihm Geld oder Leben. Die Eifenhand der 
Nummer 113 verlangt beides zu gleicher Zeit. Des 
Banditen Dilemma ift menfchlicher ; er läßt menig- 
ſtens die Wahl. 

Iſt man gekleidet, fo trete man ein. Iſt man 
halb nadt, fo trete man ebenfalls ein. Es gibt ein 
Nebenzimmer, wo man fich für 20 Sous (28 fr.), 
einen Ueberrock mierhen kann. Falls man nur Geld 
bringt, fei es Kupfermünge oder Bankbillete, wird 
man gaftfreumdfchaftlich aufgenommen. Man er 
fundigt fich weder nach Alter, nach Stand, nach 
Tugend oder Laſter. Man ift Spielers; das ift 
genug, 

Man trete ein im dieſe beiden Zmwillings - Säle. 
Sie find der Spieler Pandämonium. Das Spiel 
zeigt fich bier im feinem bäßlichen Ideal. Andern 

1836, II 6 
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Orts ſchminkt und putzt ſich das Ungeheuer. Es legt 
roſafarbenes Pflaſter auf ſeine Geſchwüre. Hier zeigt 
es ſich nackt und wahr. 

Erkundigt man ſich nach dem Stande der an— 
weſenden Perſonen, ſo wird uns der Diener an— 
gedeutet, der ſeinen Herrn beſtohlen; der Verwalter, 
welcher mit der Kaffe davon gelaufen; der Hand— 
werfer, der in einer Stunde verliert, was er im 
Schweiße des Angefichtö die ganze Woche gewonnen, 
und auf den feine hungrige Familie hinter einen 
leeren Tifche harrt. 

Man gewahrt auch bier und da einen Kaufmann, 
der morgen Bankerott machen wird, und der fid 
vertraulich mit einem andern unterhält, welcher 
geftern feine Zahlungen eingeftellt, 

Ale Perſonen, mit einem Worte, welche man 
bier ſieht, find bereits tief in Lafter und Verworfen⸗ 
beit verftrickt. Sie harren gemiffermaßen nur auf 
ein Doppelnull, um die letzte Scheidewand zu über 
fteigen , welche fie von dem öffentlichen Ankläger 
trennt. 

Die meiften der fich bier zeigenden Geſichter find 
mit Runzeln bedeckt, welche ihre Lieblings - Befchäfs 
tigung , das Spiel, ihnen gegeben. Die Hände fait 
aller Anmwefenden find verfnöchert beim Zufammen- 
offen des gewonnenen Goldes, und haben das An- 
feben von gierigen Krallen. Ihre Augen find cr- 
Tofchen, beim Anblick der flammenden Zahlen, deren 
Erfcheinen fie zu Grunde gerichtet. 

Ale diefe Leute haben nichts menfchliches mehr, 
ſelbſt niche einmal den Namen: man nennt fie „Pol 
ten.“ Ihre Haare haben fich fo oft empor gefträubt, 
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daß fie in den Wurzeln ausgetrodnet find. Der 
Bonte ift meiftentheils kahlköpfig, und feine Haut 
ift getrodnetem Pergament nicht unäbnlih. Das 
nnaufhörlich mit Gewalt feinem Herzen zuftrömende 
Blut hat fich zerfegt, und beginnt in Verweſung über- 
zugehen. GSechsunddreißig zierlich um eine Rund— 
ſäule gefchlungene Nummern, haben folche Ergeb: 
niffe veranlaßt. Und dieſe mörderifchen Nummern 
find öffentlich privilegirt. | 

Glück, dies fabelhafte und Taunifche Weſen, Tei- 
tet manchmal eine der zucdenden Hände ziemlich gut. 
Zufall fpielt diefem oder jenem Ponten einige Gold- 
ftüce in die Hände, Man muß fehen, melcher ent- 
ferliche Neid alsdann in allen Zügen der andern 
Spieler fich zeigt... 

Sie hoffen, beim nächften Male eben fo glücklich 
zu fein. Aber es fehlt ihnen an Geld zum Einfage, 
Woher es befommen? Wie ed auftreiben? Arbeit 
fönnte ed gewähren. Aber Arbeit ift zu mühſam und 
zu wenig abträglih. Der Bonte von No, 113 ift 
überdem träg von Natur. Er zieht es vor herum— 
zuſchlendern, aufzupaſſen, zu ſehen ob nicht irgend 
eine Gelegenheit, Geld zu erlangen, fih ihm dar- 
bietet. 

So wird feine Hand allmahlig zum Verbrechen 
ausgebildet. Er hat feinen Sfrupel mehr und fchredt 
vor nichts zurück, wenn ed darum zu thun iſt, fich 
einen Einfag zu verfchaffen,, der im glücklichen Falle 
fehsunddreißigmal vermehrt werden Fan. ‚Welcher 
Spieler könnte folcher Lockung widerftehen? Die 
beiden Mörder Lacenaire und April fanden fich 
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alttäglich in No. 113 ein, Bon Spiel zu Spiel hat 
die Martingale fie dem Nachrichter überliefert. 

Wer hat nicht jene zerlumpten Elenden bemerft, 
die in der Dunkelheit längs der flinfenden Häufer- 
reihe der Valois- Straße dahin fchleichen? Wer weiß 
woher fie fommen? Die Tribunal - Zeitung wird es 
bald fagen. 

Sie prefien Frampfhaft einige Thaler im ihrer 
glühenden Hand, eilen, zwei Stufen zugleich neh— 
mend, die Treppe hinauf, treten ein in den Saal, 
wo fie eine fieberifche Ausdünftung verbreiten, umd 
wo fie die Nullen zu befämpfen fich bemühen. Zu 
einigen Minuten nimmt man ihnen gewaltfam was 
fie auf gleiche Weife erworben. 

VBerlohnte es fich der Mühe, ganz Paris zu — 
ſtreifen, hundert Gefahren Trotz zu bieten, um eine 
Beute zu ſuchen, und bier fie wegzuwerfen? 

Wie oft ift nicht mit Blur befudeltes Geld, aus 
der Hand eined Verbrecherd, in bie des Croupier's 
übergegangen, und aus diefer Testen in die wohl 
riechende Ehatulle einer fogenannten Dame von gutem 
Ton der Chaufeed’Antin!.... 

Der Herd der meiften Verbrecher ift hier. Man 
wiirde verblendet fein, wollte man ihn anderswo 
fuchen. Die Lifte der Befucher von No, 113 ift fo 
zu fagen die erfte Seite des großen Kriminal: Re 
giſters. 

Ein altes Sprichwort ſagt: „Müßiggang iſt aller 
Laſter Anfaug.“ Mit vollem Rechte kann man hits 
zufügen: „Spiel iſt aller Laſter Bundesgenoſſe, 
Müßiggang und Spiel können ſich vermählen, und 
man darf auf fie wohl den Hochzeits⸗Geſang At 
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wendbar machen, den Milton in feinem verlornen 
Baradiefe der Ehe zwifchen Tod und Sünde ge— 
widmet. 

Wenn die Thür von 113 ſich verſchließt, öffnet 
fich die Kerferthür, Jede Umdrehung der nummerir⸗— 
ten Rundſäule, ftößt die Spieler den Galeeren und 
dem Blutgerüfte näher. Die Zahlpfennige, deren 
man in diefer Anftalt fich bedient, find durch Hände 
gegangen, die mehr als einmal Ketten getragen, umd 
die fchredlichen Gerippe, welche zu Clamart ver- 
weſen; waren dieſes Spielhaufes gewöhnliche Gäſte. 

Horaz bat Fraseati befungen, wo fittige Grazien 
bei Mondfchein tanzten. Man könnte feine Verſe 
beinab als eine fatirifche Prophezeihung betrachten, 
die auf das parifer Fradeati , in der Richelieu— 
Straße No, 108, am Ed des Bonlevart-Montmartre, 
ihre Anwendung finden würde, Poeta vates. 

Herbei Fremdlinge aus allen Ständen und Natio- 
nen; man tanzt zu Frascati. Die fittigen Orazien 
und die in den parifer Genizeen wohnenden Nimphen 
tanzen Duadrillen von Müſard in den Sälen der 
Roulette und des Trente-un. Es iſt ein entzücden- 
der Verein, wie das Karneval feinen Abnlichen 
mehr darbieten wird, 

Zwei vorwärts: Double zero noir. — Die Pas- 
tourelle : Neunundvierzig. — Gold it ein Hirn- 
geipinnit: Eins; eins nachher. — Pantalon : "Tout 
va aux billets. — Chaine anglaise : Rothe Null, — 
Dänifche Quadrille: 25 roth, impair et passe. — 
Queue du chat: Die Hälfte zur Maſſe. — Allemande 
links: 10 Louis roth endehors. — Chassez - huit: 
20 Fr. auf die Transversale du milieu, — Die Tre. 


126 Kleine Sittengemälde aus Paris. 





nis: Dad Billet wird für 500 angeſetzt. — Balan- 
zirt die Damen: Tout va, Gold und Billete. — 
Die Guftan - Sallapade: Die Karten paſſiren. — 
Ete: Rien ne va plus.... 

Solch Geſchrei, alle diefe gegen einander floßen- 
den, fih durchfreugenden, fich vermifchenden und 
verfchmelsenden Stimmen bilden ein wahrhaft hölli— 
fches Vokalkonzert. Goldſtücke Elirren im Taft mit 
den Sebillen; Thaler rollen, Quadrupel walzen, 
Billete fliegen und Familien- Glück galoppirt davon. 

Die Tänzer rufen: Vorwärts zwei! Die Spieler 
fchreien: Vorwärts alles! Narrheit, Wahnfinn, 
Trinfgelag, Weiber und Gold: Satan hat nie etwas 
fchöneres auf dem Erdenrund gefehen, 

Dan höre diefe abgebrochenen Phrafen: Sie find 
bei Nacht fchön wie der Tag. Zwei Refaits yon 
Trente-un, 9 verwünſcht. — Dies Kleid ift ihnen 
wie angegoffen. Die 36 zögert um 50, — Sie tatt- 
zen heut wie die Taglioni, Kine Matingale ift ge- 
fprungen. — Ihre Füße find fo klein, daß ich fie 
für Fhre Hände gehalten. Berfuchen wir die Pro- 
gression von Alembert. — Nichts fchöneres als ihre 
Büſte unter dem ſchwarzen Atlas. Müſſen mir drei 
tiers und tout fpringen, sacrebleu! — Ich hoffe 
Sie morgen wieder zu ſehen. Die Serie von rouge 
bat fich erflärt. — Ich bete Sie an. Ich hänge 
mich. — Reizendfte aller Weiber! Verfluchter Ban- 
quier ! — Braun und weiß... Roth und ſchwarz. — 
Meine erfte Liebe, Mein Tebter Thaler. 

Es ift ein Feft, ein Ball der fieben Hauptſünden. 
So tanzte man in Ninive, Geld und Weiber, Wei— 
ber und Geld; der GScheiterhaufen brennt in allen 
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Herzen. Gold raufcht herab in Kaskaden; mwohl- 
riechende Gerichte dämpfen auf den Tiſchen. Die 
Gäſte fingen: Wein, Spiel, Liebe, Genuß. Cham- 
pagner ſtrömt fluthweis, Paſteten fallen in Trümmer, 
gleich dem Koliſäum. Jo Bacche! Die National- 
garde wacht, der züchtige Gewürzhändler befchüst 
die Orgie. 

Tanzt, fpielt, trinkt, die Nacht ift zum Ver: 
gnügen gefchaffen. Vivat die Nachts; zum Henker 
mit dem Tage, Wozu nubt Die Sonne? Gie ver- 
räth nur unfere Schlechtigfeit. Sie ift Gottes Kund- 
fchafter. Hier die Helle von 100 Kronenleuchtern , 
daneben undurchdringliche Nacht; mas Fann man 
befferes wünſchen? 

Die Frauen find entzücdend beim trügerifchen 
Kerzenliht, Ihre Schultern brennen, ihre Aerme 
find von einem matten Glanze umfpielt, Nichts be- 
raufchenderes ald ein Spieler zwifchen fchönen Wei- 
bern und hohen Soldhaufen, e 

Bei al? diefer fieberifchen Bewegung breibt Zyrus 
ruhig und kalt. Er tanzt nicht, er zerflört alles, 
was die jungen Sardanapalus gründen: Zyrus ift 
der Banquier. Er bleibt unerfchütterlich wie ein 
Kreuzkönig, und fühn wie ein Schellenbube, Unzu—⸗ 
gänglich für jede Verführung, ift fein alleinige Ge- 
werbe, Karten aufzulegen , und er Icot fie auf. 
Seine Hand fehreibt: Mane, Theres, Phares in 
die drei vor ihm ausgebreiteten Karten - Reiben. 
Die Menge gafft, ohne zu begreifen, und wenn ein 
Daniel auftritt, die Erklärung zu geben, wird er 
von einem Aufwärter zur Thüre begleitet. Man 
braucht Fein großer Prophet zu fein, um voraus zu 
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fagen , welches Schidfal der meiſten Spieler diefes 
Balls harrt. Horaz war glüdlicher in feinem Fras— 
ati, weil man das Trente-un noch nicht Fannte. — 

Wollte man die Entfernung berechnen welche 113 
vom Salon fcheider, könnte man dazu fich des 
Durchmefierd der Erde bedienen. Der Kupferheller 
bat mehr Aebnlichfeit mit dem fpanifchen Quadrupel, 
oder der Montmartre mit dem Dont-Blane als jene 
beiden Extreme, 113 ift das Alpha, der Salon ift 
das Omega der Fortuna. 

Bei alledem ift der Salon in vielen Fällen doch 
nur das Vorzimmer von 113. Dan bat aus dem 
einen zum andern einen Gefandten, einen Finanz 
minifter und einen gewefenen Monarchen übergeben 
ſehen. Es find zwei Flüſſe, die derſelben Quelle 
entitrömen, wovon jedoch der eine fich im Schlamme 
verliert, während der andere in prächtigen Waſſer— 
fällen dahin raufcht. 

Sobald einer jener Neifenden, welche man eine 
„Standes - Berfon“ nennt, im Hötel des Princes, 
oder im Hötel de Castille abfteigt , findet er auf 
feinem GSpiegeltifche eine böfliche Einladung zum 
Befuch des Salon. Es ift nicht weit, nur einige 
Schritte, auf der Straße entgegengefester Geite. 

Vielleicht wirft der Fremde die Einladung zuerit 
verächtlich bei Seite. Aber bald erfcheinen Augen- 
blicke, wo er fich langweilt und er überfchreitet den 
Rinnſtein, der für ihn der Rubicon ift. 

Der erfte Anblick des Salon ift Feinesweges zu— 
rückſtoßend. Dan befindet fih da in „auserlefener“ 
Geſellſchaft. Die Blüte der europäifchen Ariftofra- 
tie verweilt bier mit ihren Martingalen in der Hand. 
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Da ſitzt ein General, der Schlachten gewonnen oder 
verloren, dort ein Herzog ohne Herzogthum, weiter— 
bin ein verabfchiedeter Gefandter, An Pairs, an 
Deputirten, Gelehrten jeder Art, an berühmten Rei— 
fenden , die Karten durchftechen, melche nichts geo- 
graphifches haben, ift fein Mangel. 

Hier haben zwei, vor kurzem noch berühmte 
Staatsmänner,, zwifchen zwei Taillen, über das 
„Fönigliche Statut“ nachgefonnen, deren Urheber fie 
gewefen. Das Glück der fpanifchen Nation fchreibt 
fih vom Salon ber. 

Der Neuangekommene wirft zuerft nachläffig einige 
Goldſtücke anf den grünen Teppich s doch bald vom 
Spiel erhitzt, wagt. er das 500. Franken - Billet, Es 
it nicht nöthig hinzu zu fügen, Daß er es verliert, 
Er ſpielt, bis fein Beutel Ieer ift. 

Um nicht nach feinem Hötel zurückzukehren, und 
Geld zu holen, weil feine Entfernung bemerkt wer 
den Fönnte, und man vor allem die Dehors bewahren 
muß, verfchiebt er feine Revanche auf den andern’ 
Tag, umd durchfchreitet die Säle, um „Sitten zu 
ſtudieren.“ 

Sein Begehen iſt den Aufpaſſern nicht entgangen, 
Nach einigen Minuten wird er von einem fehr an- 
ſtändig gefleideten Manne angefprochen, der nach 
einigen gewechſelten Höflichfeitd - Bhrafen die Unter— 
haltung auf dad. Spiel Teitet, und zu deſſelben Fort. 
fegung ihm fo viel Geld anbietet, als er. wünfcht, 
Der zuporfommende Darleiher ift niemand anders, 
als ein Helfershelfer des Spiel - Internehmerd. Der 
Fremde finder fich gefchmeichelt , auf fein gutes An— 
feben sogleich Kredit gefunden zu haben, Er nimmt 
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die ihm angebotene Summe und — verſpielt ſie. Er 
borgt abermals und verſpielt wieder. 

Würhend über feinen Verluſt, will er ſich um 
Mitternacht entfernen. Aber eine höfliche Stimme 
ruft ihn zurick. Der Zeremonien-Meiſter der An 
ftalt nähert fih ihm und ladet ihn ein zum Abend- 
effen des Salons. 

„Wie! man fpeist im Salon?“ 

— %a, mein Herr. 

„Sch habe feinen Hunger.“ 

— &o tauchen Sie wenigftend ein Bisruit in ein 
Glas Lafitte. Sie werden fehr gute Gefellfchaft 
finden. Man fett fich chen zu Tiſche. Ich habe für 
Sie ein Gedeck aufitellen laſſen. Wir haben Reh— 
braten, den der Herr Baron von Cuſſy felbft beforgt. 
Sie fennen ihn, den Herren Baron von Cuſſy; ein 
fehr angenehmer Gefellfchafter. Er ift die Seele un- 
ferer Fleinen Feſte. Der erfte Feinfchmeder in Pa— 
ris. Brillat Savarin hat ihm feine Gabel vermacht, 
den Zepter der epifuräifchen Dynaſtie. Wir haben 
überdem noch den Grafen von ..., den Marquis 
von ..., Lord J., Sir Williams G., Mitglied des 
englifchen Parlaments, und viele andere ausgezeich— 
nete Berfonen. Iſt Ihnen vielleicht dad Trente-un 
nicht günſtig geweſen? 

„Ich habe 6,000 Fr. verloren.“ 

— Sie werden morgen vielleicht doppelt ſo vie 
gewinnen, Herr Hope har heute 1,000 Louisd'or ge⸗ 
monnen. 

„Herr Hope?“ 

— %a, Sie wiffen der berühmte holländifche Ban— 
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quier. Er bat unerhörtes Glück. Er hat mehr als 


100,000 Thaler letzthin im Creps gewonnen, 

„Sm Creps?“ 

— Ga, im Creps. Kennen Sie nicht den Creps? 

„Nein, * 

— Schade; es ift ein Spiel, durchaus zum Bor- 
theil des Ponten. Die Verwaltung richtet fich dabei 
zu Grunde; aber fie laßt ihn befichen, weil viele Be— 
fucher einmal daran gewöhnt find, Herr von ..., 
der Enkel vom Esprit des Lois und von Grandeur 
und Decadenee hat geftern 70,000 Fr, im Creps ge- 
wonnen. Auf Ehre, der Creps Fofter ns 200 
über eine Million, 

„» Nicht möglich. “. 

— Die ich die Ehre habe Ihnen zu fagen: Eine 
Million und etliche 100,000 Fr, | 

„Wenn dem fo iſt, warum fpielt nicht jedermann 
Creps?“ 

— O mein Herr, der Geſchmack iſt ſo verſchieden, 
fo unerklärlich. Die Anregungen ſehen Sie, die An— 
regungen, man will Sie um jeden Preis. Ich kenne 
mehrere unſerer alltäglichen Beſucher, die in Ver— 
zweiflung ſein würden, wenn ſie gewönnen, verſteht 
ſich im Creps. Die Engländer vorzüglich können den 
Creps nicht ausſtehen. Aber ich höre den Herrn Ba- 
ron von Cuſſy, der das Zeichen zum Abendeſſen gibt. 
Iſt's gefällig? Ich werde die Ehre haben, Zhren 
Tiſchnachbar Sir Williams Ihnen vorzuftellen, Er 
it Tory, aber gemäßigt, hau, fehr fan, er bat für 
die Meform geſtimmt. Nach dem Abendeſſen können 
wir unfere 6,000 Fr. im Creps wieder gewinnen. 

Die Standesperfon foupirt, doch mit fchlechtem 
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Appetit. Ihr Ecot hat ihr 6000 Fr. (2800 fl.) ge— 
foftet. Ein Stückchen Rehbraten wird 2000 Thaler 
im Salon berechnet. Der Tarif iſt ein wenig theuer. 

Nach dem Abendeflen ift der Salon am glänzend. 
fen. Mitternacht ift der eigentliche Mittag des 
Spiels. Man drängr fich um die Tifche, man erdrückt 
die Croupiers. Dan häuft Gold auf Bankbillete. 
Man bereichert fich umd richtet fich zu Grunde, zivan- 
zigmal in einer Stunde; am gewifleiten richtet man 
fich jedoch zu Grunde, Es iſt das Verfahren wahn⸗ 
finniger Menfchen, die man einfperren follte, 

Plötzlich entſteht eine Pauſe. Ein dicker, unter- 
ſetzter Mann, ein Fremder, deſſen Wort ernſt, deſſen 
Bewegung ſchwerfällig iſt, tritt herein. Jedermann 
weicht ihm aus, jedermann betrachtet ihn. Die 
„Taille“ ſelbſt, die durch nichts unterbrochen werden 
kann, ſcheint einige Minuten gelahmt. Wer iſt die— 
ſer Mann, der eine abgeſchoſſene Kugel Be 
vermag? 

Eine andere Perſon nähert ſich ihm von der ent- 
gegengefetsten Seite. Diefe Fetste iſt der König de 
Salons, der Spielpächter., Er grüßt den Fremden 
mit aufferordentlicher Höflichkeit. Nach erhaltenen 
Kopfnicen fragt er ihn: 

„Sie becehren ung heut Abend mir Ihrem Bi 
ſuch, Herr Hope? * 

0. Wie Sie fehen, entgegnete der Gefragte. Ich 
brauche gerade eine Kleinigkeit, 50,000 Zr, , oder 10 
etwas; wollen Sie fo viel ausſetzen? 

„Zu Ihrem Befehl. Ich habe eben fo viek dei 
der Hand, Wünfchen Sie bier oder beim Creps zu 
pariren?“ 
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— Ja, beim Creps; ich habe gerade eine kleine 
Ausgabe in meinem Landhauſe. Sie werden mir das 
Vergnügen machen, fie zu bezahlen; nicht fo? 

„Sehr gern: ich ſtehe ganz zu Ihrem Befehl, 
Es wird ein großes Vergnügen für mich fein, etwas 
für Gie zu thun. “ 

Die eben gehörte Herausforderung unterbricht für 
einige Zeit alle andern Spiele. Die Säle des 
Trente-un und der Roulette werden verlaſſen. Alles 
ſtürzt ſich in den Saal, wo der Banquier und Hope 
im Creps ſich duelliren. 

Hope iſt einer jener fabelhaften Reichen, deren 
Vermögen eine faſt unglaubliche Maſſe bildet. Er 
könnte die Kirche und die beiden Thürme UT. F. 
in Paris mit GSilberplatten bededen, ohne dadurch 
befonders zurüdzufommen. Er ift zehnmal reicher 
als die Familie Rothfchild, die eben nicht zu den . 
ärmjten gehört. Um Geinesgleichen zu finden, müßte. 
man in taufend und einer Nacht auf den Anſtand 
gehen. 

- Dadurch erklärt fih auch fein rafendes Glück, 
das nichts anders iſt, als dad Geheimniß des Magnetis⸗ 
mus und Anziehungskraft. Die größere Maſſe zieht 
die geringere an, wie die Erde den Luftſtein, wie 
das Weltmeer Flüſſe und Bäche. Spielte Peru mit 
Hope, würde Hope verlieren. 

„12,000 Fr. zur Maſſe,“ ſagte er mit jener Ruhe, 
die für den Banquier eben nicht beruhigend ift. Der 
Banguier fürchtet fich nicht für Gott; aber er fürchtet 
fih für Hope. Es verſteht fich von ſelbſt, daß Hope 
gewinnt. Man zahlt ihm 12,000 Fr. Er ſtößt fie 
zurück. 
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„Gleiche Maſſe,“ fagt er. Der Banquier wird 
verlegen. Demungeachtet mwürfelt man. Hope ge 
winnt abermals, läßt die 48,000 Fr. im Spiel und 
gewinnt zum dritten Male. Die Erepsbanf ift Teer, 
Hope fagt nun mit jener zierlichen Fadheit, die einem 
großen Vermögen eigenthümlich iſt: 

„Nun, mein Lieber, Sie füllen nicht noch einmal?“ 

— Nein, entgegnete der Pächter, ich erbitte mir 
meine Revanche für ein anderes Dal. 

„Wie Sie niollen,“ fagt Hope, fordert ein Glas. 
Drgeat, und läßt ein 40 Franken⸗Stück auf den Tel 
ler fallen. Das 40 Franken⸗Stück ift fein Pfennig. 

Die Spinne des Spiels bat ihr grünes Ne über 
alle Theile von Paris ausgeſpannt. Der Körper des 
biutgierigen Inſekts uber it im Mittelpunft, im 
Palais-Royal. Von da beobachtet es die beiden Ufer 
der Seine. Schneider man ibm auch einen feiner 
Goldzweige ab, fo ſproßt unmittelbar ein anderer 
hervor. Uno avulso non deficit alter. 

Die Nummer 36 der Dauphine-Straße ift nicder- 
geriffen worden, und diesmal hat die Sache des offent- 
lichen Nutzens wirflich gewonnen, Unmittelbar darauf 
ift jedoch die Nummer 59 in der Straße Gt. Andre 
des⸗Arts genffnet worden, dergeitalt daß die ſtudierende 
Jugend die Karybdis der Thionville- Straße vermei- 
dend, in die Geylla der St. Andr&Straße gerieth. 
Die armen Studenten wurden gleich dem der glück— 
feligen Märtyrer gefrenzigt an dem Querbalken der 
36 Nummern. 

Diefe hölifche Strategie, die ein Croupiers⸗Vor— 
poften hart an dem Hauptquartier der findierenden Ju⸗ 
gend aufitellte, ift glücklicherweiſe nicht lange geduldet 
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worden. Ein einftimmiger Schrei des Entſetzens und 


der VBerwünfchung, von allen Familien ausgeſtoßen, 
die ihre Kinder das bürgerliche Geſetzbuch und das 
römische Necht auf dem St. Genofeva-Hügel ergrün- 
den laſſen, hat den Schluß diefes Spielhanfes zu Folge 
gehabt. 

Zur Entfchädigung ift der Spielpacht erlaubt wor- 
den, Das Haus Nro. 31 in der Bac⸗Straße zu er 
öffnen. Es iſt der Gegenfüßler von Nro. 13 in der 
Marivauz-Straße geworden, 

Hier ift das Räderwerk des Selbſtmordes wenig 
verſchürtzt. Seine Sprungfeder iſt von nackter Wahr- 
heit. Man erblickt einen engen Saal, wo zwanzig 
nebeneinander ſtehende Spieler eine kleine Roulette 
umſchließen. Das Spiel hat einen gewiſſen unfchul- 
digen Anfirih. Es ift die Klarheit, die Ruhe der 
Gewäſſer in Florida. Aber wenn man genau zu— 
fchaut, gewahrt man das Krofodill in ihrem Grunde, 

Die Stiftung des Vrarivaug-Spiels ift von höherer 
Wichtigkeit, ald man glauben möchte, Wer follte 
Mißtrauen fchöpfen gegen eine fo ruhige Roulette, 
die ich in Familie umdreht, und die nur zur Zer— 
fireuung einiger Bekannten aufgeftellt zu fein fcheint? 
Nicht felten fprechen die Banguierd und die Ponten 
von Muſik, Literatur oder Poeſie. Man bringt dic 
Herabfegung der Nenten aufs Tapet, und da, wäh- 
rend man disputirt, die Roulette fich unaufhörlich 
dreht, vermindert die verfchlingende Kugel die Renten 
gerade derjenigen Spieler, welche die von Humann 
in Borfchlag gebrachte Maßregel tadeln, 

Die fo friedliche Mafchine, welche zu Marivaug 
mit angenehmem Gemurmel rollt, ift dem Wafferfaden 
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gleich, der auf die Länge doch den Felſen durchbricht. 
Wie gering ihr Gewinn auch ſcheinen mag, liefert 
ſie, im Laufe des Jahres, dennoch ihre kleine Mil— 
lion der Spielpacht. 

Dieſe beſcheidene Summe vertritt ihr nothmwen- 
diges Kontigent von Zahlungs- Einftellungen, Ber: 
zweiflung, Kataſtrophen, Selbſtmorden und Biltolen- 
fugeln, mitten auf die Stirn gepflanzt, Wahrlich, 
diese Million fagt mehr, als man glaubt. 

Wer würde das Dafein vermuthen eines fo na- 
genden Krebſes, wenn man über den italienifchen 
Boulevart geht, wo fo viel Luxus, fo viel ruhiger 
Prunk fich zeigt? Am Abend, unter den Myriaden 
Richtern, welche diefen Boulevart in ein Firmament 
verwandeln, bemerkt man einen Kometen, auf dem 
fih ein biutiged 13 zeigt. Dan fleigt eine wenig 
bequeme Treppe binan, und im zweiten Stod deutet 
und die Inſchrift: „Eingang zur Gefellfchaft,* ein 
Spielhaus an. Diefe Gefellfchaft befteht aus Pa- 
tienten und Nachrichtern... Trete ein wer da will. 
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Der erfle Ausdeuter der aͤgyptiſchen 
Hieroglyphen. 


Die Menſchen haben zwei durchaus von einander 
verſchiedene Schreibe⸗Syſteme erfunden, ſagt der ges 
lehrte Sternforſcher Arago, in einer kleinen Abhand⸗ 
lung über die ägyptiſchen Hieroglyphen, in dem Jahr⸗ 
buche des Länge-Büreaus (Annuaire du Bureau des 
Longitudes) für 1836, der wir die beachtungsiwertbe- 
fien Züge entnehmen wollen. 

Das eine diefer Syſteme, deffen die Chinefen fich 
bedienen, ift das hieroglyphiſche; das zweite, 
gegenwärtig gebräuchlich bei allen Völkern, ift das 
alpbabetifche oder phonetifche, 

Die Ehinefen haben Feine eigentlichen Buchſtaben. 
Die Zeichen, deren fie beim Schreiben fich bedienen, 
find wirffiche Hieroglyphen. Sie verfinnlichen nicht 
Laute, oder Betonungen, fondern Ideen. Auf folche 
Weife wird „Haus“ angedenter durch ein einziges 
und fpezielles Zeichen, das fich nie verändert, felbit 
wenn alle Chineſen zur Bezeichnung eines Haufes ein 
ganz andered Wort annähmen, ald das jetzt gebräuch- 
liche, 

Solch Ergebniß hat nichts auffallendes, wenn man 
bedenkt, daß unfere Zahlen ebenfalls HierogIyphen 
find. Dan fchreibt fie überall gleich im ganzen Eu- 
ropa, obgleich fie in jedem Lande anders ausgefprochen 
werden. Wenn die ideenansdrücdenden Zeichen der 
Chinefen überall angenommen wären, wie die arabi- 
fhen Zahlen, würde jeder in feiner eigenthümflichen 
Sprache alle ihm vorgelegten Werke Tefen, gleichviek 
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in welchem Lande fie gefchrichen worden, und ob man 
die im demfelben gebräuchliche Sprache Fennt oder 
nicht. Wenn ein Bortugiefe oder ein Brite, 2,556,431 
fchreibt, weis der Deutfche und Pole auf den erften 
Blick, was diefe Zahl zu bedeuten bat. 

Mit den alphabetifchen Schriften verhält es fich 
nicht alfo, Derjenige, welcher zuerft die finnreiche 
Kunſt erfonnen, Worte zu malen und zu den Augen 
zu fprechen, die Hauptbemerfung machend, daß alle 
Worte der reichten Sprache aus einer geringen Zahl 
Elementarlaute beiteben, erfand zu ihrer Berfinn- 
lichung 24 bis 30 Zeichen oder Buchſtaben. Mit 
Hilfe diefer verfchiedenartig zufammengeftellten Zeichen, 
fonnte er alle fein Ohr treffenden Worte fchreiben, 
ohne ihre Bedeutung zu Fennen. 

Die chinefifche oder hieroglyphiſche Schrift fcheint 
die Kindheit der Kunſt. Früher glaubte man das 
nicht, weil man fagte, daß in China felbit, um leſen 
zu lernen, das Tange Leben eines unaufhörlich ſtu— 
dierenden Mandarinen erforderlich fei. Der gelehrte 
Rémüſat in Paris, hat bewiefen durch feinen Lehr 
furfus, dag man das Ehinefifche wie jede andere 
Sprache Iernen Tonne. 

Die bierogiyphifchen Zeichen verfinnlichen nicht 
allein, wie man auf den erften Blick glauben follte, 
gewöhnliche Ideen. Gemwiffe Seiten des Romans 
Yu kiao Fi, oder die beiden Bafen, beurfunden, daß 
die fpisfindigiten Abitraftionen, die feiniten Anfpie 
ungen der chinefifchen Schrift nicht entgehen. 

Ein Hauptmangel diefer Schrift würde darin be 
fieben, daß fie Fein Mittel darbietet, neue Namen aus. 
zudrüden. Ein in Kanton wohnender Mandarin hätte 
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nach Peding fchreiben Eonnen, daß am 14. Juni 
1800 eine denfwürdige Schlacht Franfreich vor einer 
großen Gefahr behütet, doch hätte er nicht, in blog 
hieroglyphiſchen Zeichen feinem Korrefpondenten anden- 
ten können, daß die Ebene, wo dies Ereignif flatt- 
fand, in Nähe des Dorfes Marengo war, und daf 
der fiegreiche Feldherr Bonaparte hieß. 

Ein Volk, bei welchem die Mittheilung der Eigen- 
namen von Stadt zu Stadt nur durch Boten gefche- 
ben fönnte, würde bei den erften Anfangs-Gründen 
der Gefittung fich befinden, und die Chinefen find 
nicht auf einem folchen Bunfte, Die hierogiyphifchen 
Zeichen bilden wohl die Maſſe ihrer Schrift, doch 
manchmal, vorzüglich wenn es um die Schreibung 
eines Eigennamend zu thun ift, bedient man fich 
nicht mehr der ideenausdrückenden Zeichen, fondern 
anderer, bloße Zaute verjinnlichenden, die wirkliche 
Buchftaben bilden. 

Das eben Gefagte ift nicht überflüffig zum Be 
griff der Priorität, binfichts der bildenden Methode 
Aegyptens, worüber England und Frankreich fich 
fireiten. Dan findet nämlich in den Hieroglyphen 
des alten Volkes der Pharaonen alle die Kunftgriffe 
wieder , deren die heutigen Chinefen fich bedienen. 

Mehrere Stellen in Herodot, Diodor von Sizi— 
fien und Gt. Klemens von Alcgandrien ſtellen auffer 
Zweifel, daß die Acgypter zwei oder drei verfchiedene 
Schreibarten hatten, und daß wenigſtens in einer 
derjelben die finnbildlichen oder finnvertretenden Zeis 
chen, eine große Rolle ſpielten. 

Horapollo hat und die Bedeutung mehrerer diefer 
Zeichen aufbewahrt, So weiß man umter andern, 
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daß der Sperber die Seele bezeichnete, Ibis das 
Herz, die Taube (befremdend genug) einen heftigen 
Menfchen , die Flöte einen Wahnfinnigen , die Zahl 
16 die Wolluft, der Frofch einen Unklugen, die 
Ameife das Wilfen, eine Schlinge die Liebe, ꝛc. 

Die von Horapollo ausgedeuteten Zeichen bilde- 
ten nur einen geringen Theil der 800 oder 900 ver- 
fchiedenartigen, welche man in den Snfchriften der 
alten ägyptifchen Denkmäler bemerkt. Mehrere neuere 
Forfcher , unter andern Kirchner, bemübeten ſich, 
die meiften der noch unenträthfelten zu erFlären. Die 
Mühe, welche fie fich gegeben, bot Feine andere Re— 
.fultate dar, ald die von täufchender Einbildungs- 
fraft ihnen vorgefpiegelten. 

Die Ausdentung der Aanptifchen Schrift wurde 
allgemein als unerflärliched Problem betrachtet , da 
beförderte ein franzöfifcher Genie-Offizier » Namens 
Bouſſard, während den bei Roſette veranftalteten 
Nachgrabungen, einen großen Stein and Tageslicht, 
worauf in drei befondern Abtheilungen Schriftzeichen 
zu leſen waren. Die eine derfelben war griechifch. 
Mehrerer Verfümmlungen ungeachtet, welche ver 
Stein erlitten, Tonnte man aus dieſer griechifchen 
Inſchrift dennoch fo viel entnehmen, daß des Denf- 
mals Urheber befohlen, die gleiche Snfchrift in drei 
nebeneinander zu fitellenden Schriftzeichen einzugra- 
ben, nämlich in geheiligten oder hieroglyphiſchen, 
in den gewöhnlich in Aegypten gebräuchlichen und 
in griechifchen. 

So fanden fih num die Sprachforfcher, durch ein 
unerwarteteds Glück, im Beſitze eines griechifchen 
Tertes, mit daneben ſtehender Weberfekung in Agnp- 
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tifcher Sprache, oder wenigſtens einer Darftellung 
jenes Textes in den beiden ehemals an den Nilufern 
gebräuchlichen Schriftzeichen. 

Der Seitdem fo berühmt gewordene Gtein von 
Roſette, den Bouffard dem Inſtitut zu Kahira zum 
Geſchenk gemacht, wurde dem gelehrten Körper zu 
der Zeit genommen, wo die franzöfifche Armee Negyp- 
ten verließ. Man fieht ihn jest im Muſeum zu Lon- 
don, wo er, wie Thomas Young fagt, ald ein Denk. 
mal britifcher Tapferfeit figurirt. - 

Die Wichtigfeit diefer Inſchrift hatte die Ge— 
lehrten gleich anfänglich fo fehr betroffen, daß fie 
durch genaue Zeichnungen und Abdrücke, fie zu ver 
vielfältigen fich bemüheten. So lernten die Alter- 
thbumsforfcher aller Länder den Gtein von Roſette 
durch Die von den Franzofen entworfenen Zeichnun- 
gen Fennen, | 

Eines der ausgezeichnetiten Mitglieder des Inſti— 
tuts, Silveſter de Sacy, betrat zuerft, ſchon 
1802, die Bahn, welche die Infchrift in mehreren 
Sprachen, dem Nachdenken der Sprachforfcher darbot, 
Er befchäftigte fich indeflen nur mit dem ägyptiſchen 
Tert, in gewöhnlichen Schriftzeichen. Darin ent- 
deefte er mehrere Gruppen, die verfchiedene Eigen. 
namen und ihre phonetifche Befchaffenheit vertraten. 
Es war dadurch erwielen, daß, mwenigftens in einer 
ihrer Schriften, die Agyptifchen LZautzeichen, wirk- 
liche Buchſtaben hatten. 

Dies wichtige Ergebniß fand Feinen Widerfpruch, 
als ein fchmwedifcher Gelehrter, Aferblad, Sams. 
Arbeit vervollfommmend, mit einer der Gewißheit 
aabe Fommenden Wahrfcheinlichkeit, den individuel⸗ 
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übergehen fei ed gefagt, der lange Zwiſt entfchieden 
über das Alter diefer Denkmäler, eben fd wie der 
Umftand, daß noch unter der römifchen Herrfchaft 
die Hieroglyphen an den Nilufern gebräuchlich waren, 
Das Alphaber, das fchon fo viele unerwartete 
Ergebniffe dargeboten, anwendbar gemacht auf die 
großen Obelisken von Karnak, wie auf andere Denf. 
mäler aus den Zeiten der Pharaonen, bietet und die 
Namen mehrerer Könige diefer alten Kaffe dar, nebſt 
Namen ägyptiſcher Gottheiten, ja felbft nebft Haupt. 
worten, Beiworten und Zeitworten der foptifchen 
Sprade. | 
Young irrte fich alfo, wenn er die phonetifchen 
Hierogiyphen als eine neitere Erfindung betrachtete; 
wenn er bebanptete, daß fie nur zur Veberfchreibung 
der Eigennamen, und ſelbſt nur Aegypten fremden 
Eigennamen gedient, De Guignes, vorzüglich Ste— 
phan Duatremere, fellten im Gegentheil einen 
fehr wichtigen Umſtand feft, den die Inſchriften der 
Pharaonen durch unbeftreithare Beweiſe beſtätigt 
haben, indem ſie die gegenwärtige koptiſche Sprache 
als die der Unterthanen des Seſoſtris bezeichneten. 
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Die Sklaverei, ihr Urfprung und ihre 
Ergebniffe bei den Völkern des Alter 
thums und neuerer Zeiten. . 


Erſte Erörterung. 


Ein Menfch ift dem andern gleich. Diele 
Worte find der „ Hauptgedanfe * aller neuern Geſetz— 
bücher wahrhaft gefitteter Völker. Sie bilden bei 
innen das Grundgefeß ihrer Politik. Mißbrauch 
überlegener Kraft wird überall getadelt und bekämpft. 
Niemand wagt es mehr, die Behauptung aufzuftel- 
len, „daß es dem Menfchen erlaubt fei, den Men— 
ſchen, feinen Bruder, fich zuzueignen, ihn zu ver— 
kaufen, ihn zu vertümmeln, feinen Schweiß auszu— 
beuten, oder fein Dafein zu vernichten. 

Der Gefittung leiste Eroberung wird durch die feiet- 
liche Anerkennung folcher Wahrheiten bezeichnet; 
und dennoch entfpricht Prakis nicht überall der 
Theorie. Sklaverei, früher Hauptpfeiler der Au— 
ftalten der alten Welt, vom Chriſtenthum vermindert, 
obne gänzlich befeitigt zu werden beſteht noch immer 
fort, | 
Während Mißbrauch der Stärke, wovon fie nur 
vie roheite Form if, in Europa und einem Theil 
Aliens unter dem Namen von Kriegsitener, Ungleid- 
beit der Stände, Ariftofratie, Frohndienfte , Finanz 
Ueberlegenbeiten , fehende Armeen, erhaltende Ge⸗ 
ſetzgebungen, ꝛc. ſich verbirgt, bewahrt fie noch in 
dem größten Theile Amerika's, Rußland's und Afri— 
ka's ihre alte Macht. 

Nach fo vielem Streben , fo bintigen Umwäͤlzun— 
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gen und vergeblich verfchwendeter Beredfamfeit, 
fchmachtet die Hälfte der bewohnten Erde noch in 
Eflaverei. Sie beſteht noch in den Inſeln, 
die Zuder, Tabak und Kaffee erzeugen. Die 
mosfowirifche Stantsverfaffung hat Feine anderen 
Grundpfeiler. Sie ringt in den Berein-Staaten mit 
der Demofratie, und dieſe beiden Athleten haben 
bereits einen Kampf begonnen, der den Bundesftaat 
zu erfchüttern droht. 

Hat der Philoſoph Hobbes nicht die gelehrte Welt 
und alle Publiziſten verwünſcht, weil fie gefagt, daß 
die Welt auf Stärfe gegründet it? Man blide 
um fich 5 regiert nicht Stärke überall? 

Das Recht der Nationen ift nichts als geregelte 
Stärfe. Sie allein begründet die Gefellfchaften , 
ordnet die Anitalten, die ſchmerzvoll für die einen, 
genufreich für die andern find. Reichthum ift nur 
eins ihrer Wahrzeichen. Die Zeit heilige und mil- 
dert fie, Staatsumwälzungen tragen fie auf andere über, 

Was ift die Präponderanz England’s über Irland 
und die Bonaparte’d über Europa, während zehn 
Sahren? Immer Stärke, vermummt durch Diplo- 
matif, den Mantel des Geſetzgebers nach fich ziehen, 
oder durch Aufklärung aemildert. 

Hobbes hat nur das geheime von der Natur des 
Menfchen unzertrennliche Uebel, feine Neigung zur 
Tirannei, entfchleiert; den barbarifchen Inſtinkt, 
der fich bei den Eleinften Kindern offenbart, die über 
ein fchwächeres Wefen, als fie ferbft, Macht erlangen. 

Alle Sprumgfedern der Geſetzgebung fireben dar- 
auf hin, die Unmenſchlichkeit des Starfen gegen den 
Schwachen, feine Vorliebe zur Unterdrückung, zu 
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befchränfen und zu kontrolliren, ohne fie gänzlich zu 
vernichten. 

Die Theologen erklären fie, indem fie unfere 
Seele dem „böfen Prinzip“ unterworfen darftellen. 
Die Philoſophen bemühen fich vergebens unferm 
Stolz zu fchmeichein, indem fie ung als urfprünglich 
gutartige Wefen darftellen, welche die Sefellfchaft 
entartet, | 

Die ganze Sefchichte erhebt fich gegen die An- 
gabe diefer Testen, und wirft ihre Vorausſetzungen 
über den Haufen. Der Gefellfchaften Urfprung, über- 
al mit Blut befudelt, beweist die unferer Natur 
eigenthümliche Ungerechtigfeit, Vae victis! 

Nicht ein bekanntes Volk, von den Indiern big 
zu den Nordamerifanern , das nicht unter feinem 
fiegreichen Fuß die unglücklichen Beflegten zermalmt. 
Mit Sklaverei beginnen alle Fahrbücher der Menfch- 
heit. | 

Die achäifchen Horden überſchwemmen das von 
den Belasgern bewohnte Land umd flreichen fie aus 
auf der Lifte der Nationen, Vom Kaufafus oder aus 
Perfien gefommene Stämme, fchlagen die indifchen 
Hirten in Sklaverei, und bilden die noch jebt befte- 
benden Kaften, Der Aderbauer oder Sudra ift immer 
noch unter den Füßen des Kfatriad „ Kriegers“ und 
des bramanifchen Prieſters. Dan weiß welches die 
Lage China’s war nach der Eroberung durch die 
Mogolen. 

Nach welcher Seite man auch die Blicke wenden 
mag, gegen Mittag oder Mitternacht, der Urſprung 
aller Völker bietet immer dasſelbe Schauſpiel dar, 
welches wir jetzt noch auf der Küſte von Guinea g% 
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wahren : Der Starfe macht fich zum Gebieter des 
Schwachen ‚, beraubt ihn feines Landes und läßt ihm 
Das Leben nur um ihn dem Vieh gleich zu ſtellen. 

Solches ift die Grundlage aller Gefellichaften 
geweſen. Das Recht entfteht erft fpäter, Die Sie 
ger betrachten immer ihre Sefangenen, Beute der 
Eroberung, ald eine von Bott ihnen zugeflandene 
Gabe, deren Befis ihre Stärfe fichert, und denen 
fie Feine andere Rechte zugeſtehen, als ihren Kamee- 
fen oder Pferden. 

Dasfelbe Streben verwandelt bei den Urvölkern 
das Weib in eine Sklavin des Mannes, geitebt dieſem 
letzten Recht über Leben und Tod feiner Frau zu und 
erftickt fogar jene Gefühle der Zärtlichfeit und Zu— 
neigung , welche das cheliche Band und der Kinder 
Geburt erzeugen follte, | 

Warum haben die Belehrten, flatt dergleichen 
Umftände zu beobachten, und die Menfchheit zu beur- 
theilen , wie fie ift, aufgeblafen von Stolz, Des- 
potismus und Herrfchfucht , fich vielmehr in durch- 
aus unfruchtbare Nachforfchungen vertieft. 

Sie brauchten nur Juſtinian's Geſetzbuch aufzu- 
fchlagen. Der Sflaverei Beweggrund ift darin ein- 
gefchrieben und gemwährleifter, und zwar zu der Zeit 
ſelbſt, wo die chriftliche Einwirkung die Bewohner 
der Erde zu menfchlicherer Brüderlichfeit einzuladen 
begann. „Wir nennen Sklaven,“ fagt das in Rede 
ſtehende Geſetzbuch, „alle Sefangenen, die wir bei 
unfern Feinden machen.“ 

Sflaverei ift alfo entſtanden aus Krieg, aus jener 
baffenden , gemwaltthätigen Neigung, die nichts bei 
den Menſchen zu vertilgen vermag. Wenn die höchte 
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Sefittung in diefem Betrachte unmächtig iſt, wie 
hätten nicht Barbarei , Unwiffenheit ; die wilden und 
rohen Leidenfchaften entſtehender Völker, zuerſt Krieg, 
fodann Knechtfchaft erzeugen follen ?... 

Die Sklaverei ift im Süden entitanden. Gie 
wird immer fchwächer, je weiter man gegen Norden 
vordringt, Zwiſchen den Wendekreifen find Herr- 
fchaft und Gewalt unbegränzt. Knechtſchaft fcheint 
dort unanslöfchlich und ewig. Die Könige Afrikas 
verfaufen immer noch ihre Unterthbanen, und Eyyp- 
ten ift von Sklaven bevölkert, 

Veberall, wo Kraftentwicelung den höchſten Punkt 
erreicht, wo der Löwe brüllt, wo der Tieger nad) 
Blut lechzt, ift Sklaverei Naturbedingung und Nor- 
malsuftand der Gefellfchaft. 

In Falten Länders nimmt fie mildere Formen an. 
Der Menfch iſt weniger darauf bedacht, feine Träg- 
heit mit Gefangenen zu umfchließen, die feinen Ge— 
nüffen dienen und ihm die Ermüdung erfparen, ſelbſt 
für die Bedürfniffe feines Lebens forgen zu müſſen. 

Der wilde Menfh im Norden tödtet feinen 
Feind, ftatt auf feine Erhaltung zu fpefuliren. Die 
Eingebornen Nordamerifa’s, von dem Ertrage ihrer 
Jagd fich nährend, würden beforgt haben, durch 
Sklaven ihren wenig bedeutenden Vorrath zu di- 
mindern, Die Streitart ſchug den Gegner nieder, 
und feine Kopfhaut diente als Siegeszeichen. Wurde 
er Tebendig gefangen, fo ermordete man ihm in Ze— 
remonie. Die Menfchenopfer im alten Germanien 
und in Gallien, die von dem fpartanifchen und tö 
mifchen Geſetze gutgeheißenen Sklaven » Mepeleien 
giengen von demfelben Grundfage aus, 
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Der erite Gefellfchaftd - Vertrag der Nationen, 
von Eigenfucht eingegeben, bat wenig Aehnlichkeit 
mit der edelmüthigen Täufchung der empfindfamen 
Poeſie und dem friedfertigen Hirngefpinft des gefell- 
fchaftlichen Vertrags J. J. Rouſſeau's. 

Uebrigens, und dieſe Bemerkung kann das Er— 
ſtaunen oberflächlicher Leſer erregen, hat die Skla— 
verei einen „Fortſchritt“ im Völkerleben bezeichnet. 
Jene harte, himmelſchreiende Ungerechtigkeit übte in 
der Zeit, wo ſie nothwendig war, eine wohlthä— 
tige Wirkung aus. Der ſiegreiche Krieger, ſtatt 
auf dem Leichnam ſeines Feindes zu tanzen, ſchenkte 
ihm das. Leben, Das Rache⸗-Bedürfniß begann da— 
mit fich zu vermindern, 

Nach der Eroberung kommen Kultur und Ge 
fittung.. Der Sklave wird zu allen Verrichtungen 
gebraucht, Er wird mißhandelt, herabgewürdigt. 
Aber er Lebt, und fein Gefchlecht fest fich fort, 
Später wenn Millionen Sflaven die erobernde Raffe 
überragen , reiffen fie das Recht der Stärke an fich, 
und erfegen ihre Gebieter. Man müßte die menfch- 
liche Natur gänzlich umgeftalten, wollte man ver 
bindern, daß der Schwache nicht ein Opfer des 
Starken werde, Wenn zwei Nationen gegeneinander 
ſtoßen: eine fehr mächtig, fei es durch ihre phyfi- 
ſche Kraft, fei ed durch ihre Friegerifche Gewohnheit, 
oder durch geiſtige Ueberlegenheit; die andere unter 
geordnet im erlangten Kenntniffen, in Erfahrung 
oder in materieller Kraft, da ift Sklaverei unver. 
meidlich, man Fonnte fie beinah eine Wohlthat 
nennen. | 

Wir haben davon ein auffallendes Beifptel vor 
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Augen. Ein chriftliches, menfchenfreundliches , 3% 
fittetes Volk, zu allen Grundfäsen der Freiheit ſich 
befennend, und fie in Ausführung bringend, die Un— 
gerechtigkeit der Sklaverei laut zugeſtehend, hat fich 
einem unmiffenden , wilden, armen Bolfe gegemüber 
befunden , deffen Land es ufurpirte, 

Es war genau diefelbe Lage der erobernden Natio- 
nen des beidnifchen Altertbums und der ackerbau— 
treibenden Stämme , die von jenen überſchwemmt 
wurden, Die Nordamerifaner haben nicht die Ein- 
gebornen des großen Feitlandes in SKnechtfchaft ge: 
fchlagen , wie die Pelasger, die Hebräer, die Hin- 
dus, die Römer und die Germanier gethan. Ihre 
Menfchlichfeit von der chriftlichen und neuern Ge— 
fittung geleitet, flatt die unglücklichen eingebornen 
Stamme auszubeuten, hat fie vielmehr vollfommen 
vernichtet. Sklaverei hätte fie erhalten, freilich 
in Elend und Schmerz , doch mit großem Nutzen für 
die Nachwelt, wie die flavifchen von den Tataren 
unterjochten Raſſen, die alte peladgifche Bevölkerung 
unter dem Joche der Hellenen, und die gallifchen 
Stämme unter dem deutfchen Schwerte erhalten. 

Was it daraus entfianden ? Langfam, geſetzmäßig, 
menſchenfreundlich, ohne gegen die Formen der Auffern 
Gercchtigfeit zu verſtoßen, ohne Menfchenbiut zu 
vergießen, haben die Nordamerifaner die Ausrottung 
der frühern Beſitzer ihres Landes vollbracht. 

Es war unmöglich beſſer die Vernichtung eine 
Raſſe zu bewerfitelligen, indem man fich das An— 
feben gab alle Geſetze der Menfchlichkeit zu achten. 
Statt die Gefangenen zu feſſeln, trieb man fie vor 
fich her und fließ fie in Einöden, Man kann hut. 
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dert Stunden Weges zurücklegen in Nordamerika , 
ohne auf einen einzigen Eingebornen zu ſtoßen. Es 
fehlt diefen Unglücklichen bereits an hinlänglicher 
Nahrung, weshalb fie genöthigt find, von Rinde 
und Wurzeln zu leben; auch ſterben fie bundert- 
weife. 

Wenn fie, gleich hungrigen Wölfen ihre Wülte- 
neien durchirrt, umd es verfuchen, fich einen feften 
Wohnplak zu gründen, werden fie von der mehr 
fortgefchrittenen Gefittung der Weißen umfchloffen 
und erdrüdt. Wenn fie endlich, von Hunger ge 
plagt , Unterbandlungen anfnüpfen, breitet man vor 
ihnen Wollzeuge, Flinten, Munition, Nahrungs- 
mittel, Halögefchmeide von Glas ꝛc. aus und Fauft 
ihnen um einen geringen Breis ungeheure Provin- 
sen ab. | 

Die Kinder der enropäifchen Gefellfchaft, die 
Nachkommen Penns, , desimiren die Indianer nicht, 
machen fie auch nicht zu Heloten; aber fie betrügen 
fie um ihr Land und treiben fie unbarmberzsig vor 
fih ber. 

Solches ift das Hägliche Ergebniß der Berührung 
eines zivilifirten Volkes mit einem noch in Wildheit 
lebenden. Keine Hoffnung für dies leute. Gegen 
eine überlegene Macht zu Fämpfen und umzukom— 
men; Eindden zu durchirren und umzukommen; 
fich in Nähe gefitteter Menfchen niederzulaffen,, um 
in die ſchrecklichſte Noth zu verfinfen und umzu— 
fommen: welches Schickſal! und Teider iſt es dag 
der Eingebornen Amerikas, 

Die Sklaverei der alten Zeiten hätte fie da— 
niedergedrüdt, fie unter ein barted Zoch gezwun⸗ 
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gen, fie Fnechtifch verwendet, Aber fie hätte nicht 
ein ganzes Gefchlecht vernichtet, 

Geſtehen wir alfo zu, daß Sklaverei nothwendige 
Folge der Eroberung in Urzeiten ift und daß ſie in 
denfelben Zeiten erbaltend geweſen. Die Gefeb- 
gebung hat fich freilich bemüht die Sklaverei zu milk 
dern, indem fie diefelbe geregelt. Sie bat fie in 
den gefellfchaftlichen Stand übergetragen, nicht mehr 
als Gewaltthätigkeit, fondern ald Recht, dem durch 
„Pflichten‘ das Bleichgewicht gehalten wird. 
Bei den Hebräern wie bei den Römern, wurde 
jeder Sohn ald Sflave feines Vaters geboren, und 
dieſer konnte, unmittelbar nach der Geburt, ihn 
verfaufen. Man fonnte fich auch felbft als Sklave 
feitbieten. Der ältefte aller befannten Gefegeber, 
Mofes, durch den die gefelfchaftliche Einrichtung 
Aſiens die erftien Schritte gemacht, beſtimmte durch 
Geſetze, welche die Bibel erhalten, das Eigenthums- 
recht des Vaters über feinen Sohn, und eines Men—⸗ 
fchen über den andern. 

In allen ihn umfchließenden Gefellfchaften gab 
ed nur zwei Klaffens Herren und Sklaven. Er mil- 
derte die Strenge der den Fremdlingen auferlegten 
Knechtſchaft; erklärte dag das Jubiläum alle bebräi- 
fchen Gefangenen, mit Ausnahme der Verbrecher, bes 
freie; daß die Knechtfchaft des Hebräers, ald Sklave 
feines Landsmannes, nur 6 Fahre dauern könne; 
endlich, daß wenn nach Berlauf diefer Zeit der 
hebräifche Sklave es vorziehe, bei feinen Herrn iu 
bleiben, diefer Teste ihn zuerſt den Nichtern vor 
- stellen, fodann an feine Hausthür führen, dort mit 


bei den Völkern des Alterthums und neuerer Zelten, 4155 





einer Nadel ihm das Ohr durchbohren,, und hinfort 
ibn als feinen Sklaven für immer betrachten folle, 

Nach demfelben Geſetzgeber wurde der Herr, 
welcher feinen Sklaven auf der Stelle todfchlug , 
beftraft 5 lebte der Teste indeffen noch einen oder zwei 
Tage nach erhaltener Züchtigung, fo war der Herr 
von aller Verantwortlichkeit frei, weil der Sklave 
als fein Eigentbum, ald fein Geld, Betrachtet 
wurde, 

Die Freunde eines gefangenen Hebräers konnten 
ihn loskaufen; ein echt das ihm auch ferbit zuſtand, 
dag jedoch dem fremden Gefangenen verfagt war. 
Ein der SKnechtfchaft entgebender Hebräer Fonnte 
wieder mit Fran und Kindern leben. Wer Gefange- 
ner eined Fremden oder eines Heiden war, Fonnte fich 
von einem feiner Landsleute loskaufen Taffen, um 
diefes Testen oder eined andern Hebräers Eigenthum 
su werden. Der beidnifche Sklave gehörte als un. 
bevingtes Eigenthbum feinem Herren, als eine 
Sache , worüber diefer willkührlich verfügen Fonnte, 

Alle diefe fo harten Regeln beweifen, daß es bei 
den Israeliten zweierlei SHaven gab: die einheimi- 
fchen „ die Schulden oder Armuth halber fich Bei 
ihren Landsleuten im Knechtfchaft begeben, und die 
eigentlichen Sklaven, die Gefangenen, zu deren 
Gunſten das Geſetz Faum eine oder zwei mildernde 
Berfügungen aufftellte, Voltaire, indem er die Bar 
barei des mofaifchen Geſetzes bervorbob und ver- 
dammte, beging eine große Ungerechtigfeit. Die vor. 
angedenteten Beſtimmungen enthalten alle Milderungs⸗ 
mittel, welche einem fo rohen gefellfchaftlichen Zu- 
ande und fo wilden Gemüthern anpaflend mare. 
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Sklaverei war ein Heilmittel ; freilich ein vergiftetes 
Heilmittel. Aus des Menfchen übelften Neigungen 
entflanden, unterftüste es die Geſellſchaft wohl einen 
Augenblick, doch nur um ihr empfindlich zu fehaden. 
Es war feinem Urfprunge getreu. Aehnlich jenen 
giftigen Subftanzen, die den Nahrungsmitteln bei. 
gemifcht, den Menfchen unter dringenden Umſtänden 
erhalten können, die jedoch nie ungeftraft feinem Or- 
ganismus fich beigefellen. 

Der Hebräer Härte gegen fremde Sflaven, reiste 
alle andern Völker zur Rache. Ihr Haß verfolgte 
fie, und ihre Verachtung gegen Heiden und Philiſter 
wurde ihnen mit Wucher zurückerftattet. Die Kaften- 
Drdnung, diefed Weberbleibfel der Sklaverei bei den 
Hindus , verhinderte die Geſittung dieſes großen 
Volkes. 

Knechtſchaft war das größte Hinderniß der griechi—⸗ 
ſchen Politik. Sie hatte der Trägheit gedient und 
zur Größe der Republiken Hellas beigetragen. Später 
lähmte fie die Gewerbthätigkeit, erſchöpfte den Han- 
del, entnervte die Seelen, indem fie dieſelben ver- 
wilderte, und veranlatte eine allgemeine Gitten- 
entartung. Liebe und Betrachtung des Schönen, 9% 
heifigt von Religion, bildeten Ruhm, Heldemmuth 
und Stärke Griechenlands. Wnbilligkeit, vertreten 
durch Sklaverei, richtese es zu Grunde, 

Das Recht der Sflaverei war ſehr verfchieden- 
artig bei den Völkerſchaften Griechenlands, je nad 
der Verfchiedenheit ihres Karafters, ihrer Gitten 
und ihrer Geſetze. Die Friegerifchen Republiken, für 
die Eroberung und Blutvergießen Hauptpunfte dei 
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großen Sefellichaft-Bandes waren, verführen unbarm- 
berzig mit den Sklaven. 

Sparta’s Sraufamfeit in diefem Betrachte über⸗ 
ſteigt allen Glauben. Er vermehrte ihre Zahl, um 
als König zu leben, und ſich der Beſchäftigung zu 
überlaſſen, die es für ſich allein würdig hielt, nämlich 
dem Kriege. Dieſe Bevölkerung herabgewürdigter 
Elenden fürchtend, nahm es ihnen durch feine Bar- 
barei ſelbſt den Gedanken, ſich zu empören. | 

Aus Vorficht und Politik lieh Lazädemon jeden 
Tag feine Heloten geiffeln, zwang fie fich zu beraufchen, 
um der Jugend zum Gelächter und ald Beifpiel zu 
dienen; verhinderte fie leſen und fchreiben zu lernen, 
irgend eine Kunft oder ein Gewerbe auszuüben; be- 
deckte fie mit der Livrei der Knechtſchaft; ermordete 
fie feierlich, nach dem es fie mit Blumen gefrönt, 
wenn ihre Zahl zu bedeutend geworden, oder verord- 
nete von Zeit zu Zeit eine allgemeine Metzelei zur 
Vernichtung aller derjenigen, die fich auf den Straßen 
feben Tiefen. Es hatte Recht in feiner Art. Solch 
Entſetzen allein Fonnte die Sklaven verhindern, ihre 
Gebieter zu. verderben, oder fich zu empören. j 

Athen, wo nach Demosthen, der Sklave glück— 
licher und freier war, ald der freie Menſch in vielen 
andern Ländern; weniger Friegerifch und mit mildern 
Gittern, war Athen auch nicht fo grauſam gegen feine 
Sklaven, und — theilte ihre Entartung. Es entitand 
eine Menfchengattung die, mit Fhresgleichen Handel 
treibend, täglich der Wolluft neue Mittel darbot, und 
alle die Lafter, welche den Nationen am meiften ver. 
derblich find, die Müßiggang, Ansfchweifung und 
Luxus begünftigren. 
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Das Verhältniß der Sflaven zu den Gebietern 
war wie 40 zu 3. Zur Zeit feines höchſten Ruhmes 
gab es in Athen Cin der ganzen Nepublif) 400,000 
Sklaven jeden Alterd, wie jeden Gefchlechts, und 
nur 10,000 freie, abgabenpflichtige Bürger. Die 
Menge der Sklaven in Sparta war noch viel größer 
und das Mißverhältniß noch auffallender, 

Indeſſen fchritt die Sefittung gegen dad Abend- 
land fort, und Rom, das Feine andere Gottheit ver- 
ebrte, ald Gewalt und Stärfe (Pour) hatte eben- 
falls Sklaven. Es war frei wie Sparta, frei wie 
der Raubritter des Mittelalters, unter der Bedin- 
gung, alles um fich ber zu bedrüden. 

Tyrus, Sidon, Affyrien, Phönizien, Aegypten, 
Griechenland hatten Sklaven gehabt, warum ſollte 
Rom nicht auch die feinigen haben? Sieg begünſtigte 
ed, Ed machte Gefangene, die ed bewahrte, (servabat) 
und die feine Sklaven (servi), feine bewahrten Leute 
(servati) wurden, nicht um fich felbit zu gehören, fon- 
dern andern; Denfchen sui non compotes, die nichts 
befaßen, die fich nicht zur römifchen Religion be- 
fannten, die an nichts hielten, die auffer der Gefell- 
fchaft, ex leges fich befanden; und jemehr die rö— 
mifche Gefellfchaft von einem flarfen und mächtigen 
Bande umfchlungen war, jemehr fie einer firengen 
Ordnung geborchte, jemehr alle ihre Mitglieder durch 
den Vertrag einer engen Verbrüderung beberrfcht 
wurden. um fo entfeßlicher war das. Schickfal des 
Sklaven, der fih unter und auffer diefer Geſell— 
fehaft befand, 

Aber was gefchah? Die Römer fchästen nur Kriege 
und verachteten Die Uebung der Verftandes . Kraft, 


_ 
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welche fie Griechenland überlieſſen. Weniger bar« 
barifch und wirflich mehr gefittet als die Spartaner, 
lieffen fie ihre Sklaven-Bevölferung eine ungeheure 
Vermehrung gewinnen. Diefe Teste empörte fich nicht 
nur zeitweis, fie bemächtigte fich auch eines Theils 
der Aufklärung und Gemwerbthätigfeit: große, un- 
bemerfte Umgeſtaltung, die Handel, Bhilofophie und 
Arzneiwiflenfchaft in die Hande der römifchen Sklaven 
übertrug. 

In den erften Zeiten war das fehr bequem. Die 
Eroberer führten Krieg, und überlieffen den Sklaven 

"die Sorgen der Landwirthfchaft. Mit Beute beladen 

kehrten fie in ihre Heimath zurüd, Gtatt den Pflug 
zu lenken, wie die alten Quiriten, bewarben fie fich 
um den Purpur, oder zettelten Umtriebe an auf dem 
Forum, Ä 

Nach und nach wurde die Idee von „Handarbeit“ 
und „Sklaverei“ gleichbedeutend. Reiche Leute hatten 
ihre Klienten. Das Eigenthum Clatifundia) wurde 
von einer geringen Zahl Befiker ausgebeutet, Die 
armen Bürger forderten ihr Brot nicht vom Schweiße 
ihres Angefichts, fondern von ihren wohlhabenden Mit⸗ 
bürgern. Statt der Eleinen Landgüter, mo die Kon. 
fuln ehemals von Zeit zu Zeit mit Viehzucht und 
Ackerbau fich befchäftigt, gehörten jetzt große Bereiche 
einem einzigen Danne und wurden von feinen Skla— 
ven bebaut, die ebenfalls fein Eigenthum waren. 

Die Sflaven-Arbeit veränderte Noms ganze Ver—⸗ 
faffung. Es mar dad noch eines der Ergebnifie, 
welche die Gracchen benusten. Sie ſahen ihr Vater. 
land fich in drei Klaffen fcheiden: in die der Reichen, 
der Sflaven-Befiger, deren Zahl gering war, in bie 
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der fehr zahlreichen Armen, die von den Gefchenfen 
der Wohlhabenden Tebten, und welche diefen Tetten 
zu Gebote ſtanden; endlich, in die der Sklaven, Er- 
zeuger des Reichthums, elend und herabgewürdigt, 
demungeachtet von Tag zu Tag fich vermehrend. 

Die Sracchen verlangten für ihre unvermögenden 
Mitbürger Ländereien, d. h. GewerbthätigFeits- Mittel, 
Ihr Antrag fchlug fehl. Er fcheiterte nicht gegen 
den Stolz der Ariftofraten, wie man behauptet bat, 
fondern an einer andern berpängnißvollen Klippe: 
der Sklaverei. 

Veberall, wo der Sflav in Mehrheit ift, findet 
man den freien Arbeiter brotlos. Pflug und Hand. 
werkszeuge werden befudelt, fobald der Sklave fie be 
rührt. Der auffallendfte Beweis davon zeigt fich in 
der römischen Republik. Die Reichen, Eigenthümer 
vieler Sklaven, entriffen den ärmern Bürgern alle 
Erhaltungs-Mittel, Craſſus, der Millionär, fcehadete 
durch feine Sklaven dem geringften Schuhmacher in 
Rom und binderse ihn zu Leben. 

Alte Vortheile der freien Arbeit wurden von den 
Sflaven-Befigern verfchlungen, Diefe bemüheten ſich 
sur, die Zahl ihrer menfchlichen Arbeits-Thiere zu 
vermehren, weil ihre Opulenz dadurch gefteigert wurde, 
Daher Tod des Handeld, Feine Gewerbthätigkeit bei 
den freien Römern, ein Theil ded Gemeinweſens der 
Herabwürdigung der Speichelleckerei, oder der Schlech⸗ 
tigfeit der Klientfchaft überlaffen. Zwiſchen Hunger 
and Vollblütigkeit mitten inne, erobernd und bettelnd, 
trug Rom die Laft feines Verſtoßes und erlitt die 
Strafe feiner zugleich Tächerlichen und riefigen Lage. 

Seine Sklaven begriffen endlich ihre Stärfe, um 
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die Empörung brach aus. Der Sflaven-Nufftand in 
Sizilien bat mehr als eine Aehnlichfeit mit der Neger- 
Snfurreftion auf St. Domingo in neuern Zeiten: 
Pflanzer, Auffeber, Werfmeifter wurden mit Miſtgabeln 
und Genfen ermordet, 

Die Sflaven, zu allen morgenländifchen Sölfern 
gehörig, uneins durch Sitten und Sprache; aber ver- 
eint durch gemeinfame SFreiheitöliche, durch die 
Stimme eines Anführers, der, wie Mahomet, fich 
von Gott zu ihrer Leitung berufen ausgab, ferten fie 
fcheinbare Gerichte ein, vor welche fie ihre ehemaligen 
Unterdrücker fchleiften. 

Bald wurden die Könige der Völker, wiederholt 
gefchlagen, die Knechte ihrer Sklaven. Biermal 
wurde das Lager der Brätoren mit Sturm genommen. 
Das fiegreiche Sflavenheer beitand bald aus 400,000 
Mann, und dürfte man den Worten der Gefchicht- 
fchreiber Glauben beimeffen, würde die Zahl der in 
diefem entfeslichen Feldzuge Gebliebenen fih auf 
eine Million belaufen, 

Die Tateinifchen Schriftfteller gedenfen diefer Um— 
fände nur mit einem Leicht erfenntlichen Gefühl von 
Wuth und Scham. Das felbithberrliche Nom erlag 
indem Kampfe gegen feine Eflaven, Zweimal waren 
die Konfule genöthigt fich zurückzuzichen. 

Mannszucht erhielt endlich die Oberhand über 
Tapferkeit; doch erft auf die Länge und nach einem 
fchredlichen Kampfe. Die Empörer tödeten fich Fieber 
ferbft in Maffe, ald das fie aufs new ihren alten Ti- 
rannen fich unterwarfen: Begehen, das man zu den 
Wolfen erhoben haben würde, hätten die Sklaven Ge⸗ 
fhichtfchreiber gehabt. Zermalmt unter der Umftände 
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Gewalt, und von der Ueberlegenheit einer zur Wiſ— 
fenfchaft gewordenen Taktik, fchmiegte fich die knech— 
tifche Maſſe geduldig wieder unter ihr Eifenioch. 

Aber Bott it gerecht und feine geheimnigvolliten 
Geſetze find die furchtbarſten. Das häusliche Leben 
und die es erbaltenden Tugenden wurden von Skla— 
verei vernichtet. Ein Gebieter, umringt von jungen 
Frauenzimmern, zu feinem Bergnügen gefauft und 
beitimmt , alleiniger Defpot eines wollüftigen Hauſes, 
Lachte nicht daran eine rechtmäßige Fran zu nehmen, 
deren Gegenwart ihn in feinen Laftern geitört, deren 
Kinder fein Betragen getadelt und die mit ihm den 
gemeinfamen Neichthum, wie die Senüffe, welche er 
gewährt, getheilt haben würden. 

Während Enechtifche Arbeit des Ackerbaues Ver— 
fall beichleunigte und die Fortichritte aller Gewerb— 
thätigfeit bemmte, erfchöpfte fervile Wolluft, Blut 
und Mark der Patrizier, befürderte das Zölibat, ent- 
artete die Großen und verminderte die römifche Be— 
völferung. Der Unfinn ging fo weit, daß ein Zen- 
for öffentlich vor dem Volke geftand, die Ehe fei 
eine fehr befchwerliche Anſtalt, eine ſtrenge Verpflich- 
tung, die ein guter Bürger aus Dahingebung er 
füllen müffe, indem fie ein dem Vaterlande darge 
brachte Opfer, eine fchmerzliche aber nothwendige 
Selbſtverläugnung ſei. 

Bald. wurde die freie Bevölkerung durch Aus— 
fchweifung und Trägheit fo fehr vermindert , daß 
man fie durch Rekruten verftärfen mußte, Die Frei— 
laffung der Sklaven füllte die entftandenen Lücken. 
Unter den Kaifern waren die meiften Leute, welche 


bei ben Völkern des Alterthums unb neuerer Zeifen, 163 





fich für römifche Bürger ausgaben, nichts ald Nach- 
kommen ehemaliger Sefangenen. 

Als die fchreclichen Bürgerfriege von Sylla und 
Marius die Republik zerriffen, wählte der erſte 
10,000 Sflaven , erflärte fie frei und nahm fie unter 
feine Adler. Die alten Ouiriten Tebten nur noch in 
der Erinnerung. Gflaven-Blut und Sklaven⸗-Ge— 
wohnbeit hatten fich des Reiches bemächtigt. Die von 
Eunus, dem Häuptling der fisilianifchen Inſurrek— 
tion , angefachte Flamme, die Rom hur mit vieler 
Mühe erſticken konnte, fchlug, von Spartacus 
angeblafen,, mirder empor, Durch die Freilaffung 
der Sklaven, durch Bermifchung der Enkel der Frei- 
gelaffenen mit der Maffe der römifchen Bevölkerung, 
hatte man jenen Unglücklichen die Hoffnung gegeben, 
sur Würde des Menfchen fich zu erheben. 

Der von dem großen Spartacus ausgeftoßene 
Freiheitsfchrei wurde von den Ebenen Kampaniens 
bis zur Lombardei wiederhoft, Er fand feinen Wieder- 
bat in den Schluchten des Appenin, erweckte die 
gricchifche Fahrläffigkeit , entriß ihren Kerfern gleich“ 
seitig die in Bannonien, Gallien, Spanien, Afrifa 
und Szythien gekauften Gladiatoren, rief dem vom 
Ufer der Donau gekommenen Barbaren, Kühle und 
Freiheit feiner Geburtöwälder zurück und ballte den 
großen Körper aller Opfer zufammen, der als eine 
ungeheure Lauine gegen die Alpen fich wälzte. 

Nie war ein Aufſtand feierlicher , edler und hel— 
denmütbhiger. Bier römifche Feldherrn unterlagen. 
Die ungeheure Auswanderung wendete fih gegen 
Gallien, wo große Ebenen fie erwarteten umd ihr 
die Hoffnung der Begründung eines neuen Neiches 
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darboten. Andere Feinde griffen Nom an, das der 
doppelten Niederlage, wovon es bedroht war, nur 
durch Muth, Beharslichkeit und fat übermenfchliche 
Kraft entging. | 

Schon erhoben ſich die beeifeten Alpengipfel vor 
Spartacus, als die fiegreichen Sflaven fich zerſtreu— 
ten, der Plünderung fich überließen und ihres Ans 
ternehmens ganze Frucht verloren. 

Andere Eroberungen der Knechtfchaft, Tangfamer 
und gemwiffer, beurfundeten fich im Schoofe der Ru 
publif, Freigelaſſene mifchten fich unaufhörlich in 
die Gefellfchaft, in welche fie Sitten, Ideen umd 
Neigungen ihrer Väter übertrugen. 

Alte freien und mechanifchen Künfte wurden von den 
Sklaven ausgeübt, Darauf befchränft, erlangten fie bald 
eine große Befchidlichkeit, Es gab Bhilofophen , 
Mufifer, Maler 0. , die Sflaven waren. Man 
ſchätzte ſie deßwegen nicht höher. Indeſſen war es 
erwieſen, daß Aufklärung mit Knechtſchaft ſich ver- 
binden könne. Es ſchmeichelte der Eitelkeit der römi— 
ſchen Patrizier, unter ihren Sklaven Geheimſchrei— 
ber, Bibliothekare, Namenkundige, Baukünſtler, 
Aerzte, Maurer, Zimmerleute ꝛc., zu haben, Craſſus 
allein hatte 500 Maurer und Tiſchler. | 

Viele reiche Dummköpfe Fauften geiftreiche Skla— 
ven, wie wenn fie gehofft dadurch felbit Verftand zu 
gewinnen. Einer diefer Goldtröpfe hatte fich eine 
ganze lebendige Bibliothef gebildet, indem er feine 
Sklaven gezwungen, die Werfe aller griechifchen 
Dichter auswendig zu lernen. Pindar wurde durch 
zwei oder drei diefer Unglüclichen vertreten, Homer 
von einigen andern, ic, 
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Während die fElavifche Bevölkerung von Fahr zu 
Jahr fich vermehrte, verminderte fich die der römi— 
fchen Bürger, und wurde endlich ganz vernichtet 
durch ihre Bermifchung mit den Freigelaffenen. Ein 
Nachkomme diefer Testen, Cäcilius Sfivorus , hin, 
terließ bei feinem Tode 4,116 ihm gehörige Sklaven. 

Zur Zeit wo Horaz Tebte, Foftete ein gewöhnlicher 
ununterrichteter Sklave ungefähr 230 fl. rheinifch. 
War er in der Landwirtbichaft bewandert, fo flieg 
fein Preis bis auf 560, ja manchmal bis auf 700 fl. 
Zwerge, oder andere mißgeflaltete Sflaven, wurden 
zum Zeitvertreib gefauft und theuer bezahlt. Der ver 
fchwenderifche Marcus Antonius Faufte zwei Kinder, 
die ihm ald Zwillinge angeboten worden, und die 
durch ihre Schönheit fich auszeichneten. Nach Pli— 
nius dem Altern bezahlte er fie-mit 23,400, nn 
Solinus fogar mit 28,000 fl. 

Ein kleiner Spaßmacher wurde mit 1,400, ein 
Arzt mit 700 fl. bezahlt. Der Koch des Appieins 
foftete ibm 8,400 fl. Sabinus gab 14,000 fi. für 
zwei gelchrte Sklaven. Ein guter GSchaufpieler 
wurde bis auf 28,000 fl, angefchlagen. Der Philo- 
ſoph Eicero verkaufte alle feine Fappadozifchen Skla— 
ven um die Hälfte des Preiſes, und erhielt dafür 
demungeachtet 934,000 fl. Bon feinen Gefangenen 
bezog Lucull eine Einnahme von 1,800,000 fl. 

Die damaligen Spekulanten bedienten fich der- 
felben Mittel bei ihren Menfchen-Ankäufen, wie noch 
heute die Schaufpiel-Direftoren in Frankreich. Eine 
beim Bolfe beliebte Schaufpielerin zu Faufen, die 
ihrem Herrn einen jährlichen Ertrag von 25,000 bis 
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50,000 fl. zuwenden fonnte, das war Fein fo übles 
Unternehmen. 

Sflaverei war überall, Feine Handthierung ; fein 
Gewerbe entging ihr. Die Sklavin bediente ihre 
Gebieterin, zerftrente Fünglinge und Greife, fponn, 
fticfte, nähte und beforgte die Küche. Der Sklave 
war Krieger, Krämer , Handwerker, Fabrifant, 
Ackerbauer, Schiffer, Gefängnißwärter, Schmied, 
Schuhmacher , Tänzer oder Gladiator, 

Der Beift wurde nicht felten fehr ausgebildet in 
der Knechtſchaft. Terenz war Sklave; Horaz 
der Sohn eines Sklaven; Birgil der Nachfomme 
eines SFreigelaffenen. Bon allen römifchen Schrift- 
fiellern aber find Terenz , Birgil und Horaz gerade 
diejenigen , welche mit der größten Zartheit fich aus- 
gedrückt, wie wenn Elend und Schmerz nothwendig 
mären zur Schärfe der Vernunft und zur Sefchmei- 
digkeit des Talents, 

Wenn Terenz, der Afrikaner, den beiden Sti- 
pio den beiten Theil feiner Werfe sufchrieb, war es 
nur, weil er ald geiftreicher Dann der Eiferfucht 
feiner Gebieter entgehen, und ihren Stolz fchmei- 
chein wollte, indem er ihnen mit feinem Talent und 
feinem Ruhme ein Gefchenf machte, 

Konnte Rom fich entfchließen , die geiftige Ueber— 
Vegenheit jener herabgemwürdigten Roſſe anzuerkennen, 
jener Menfchen , die man in die Piscinen warf, die 
man von Murenen verfchlingen Tieß, die man nach 
einer Juſel im Tiber verbannte, wo fie Hungers 
fterben mußten, wenn irgend eine Noth die Stadt 
bedrohte, die hingerichtet wurden, wenn fie fich un 
terftanden, in Gegenwart ihrer Herrn zu niefen, au 
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huſten ꝛc., die man durch die Straßen fläupte, die 
man mit glühenden Eifen zeichnete und unbarmherzig 
ermordete, wenn ihr Sebieter das Opfer irgend einer 
Gewaltthätigkeit geworden ? 

Welch ein entfeslicher Zuftand! So viel Ver— 
achtung und Herabwürdigung einerſeits, fo viel Grau— 
famfeit und Barbarei auf der andern Seite, Die fo 
notbiwendigen, fo theuer erfauften Sklaven wurden 
durchaus nicht ald Menfchen betrachtet. Die 120 ver- 
fchiedenartigen Verrichtungen , denen fie in den Fa- 
milien fich zu unterziehen hatten, waren nicht ver- 
mögend, ſelbſt die am meiften gefchäßte nicht, den 
ungeheuern Abgrund zwifchen dem Gebieter und dem 
Sflaven auszufüllen. 

Die Natur rächt fih immer, wenn man fie bes 
fhimpft. Der Knechtfchaft Gift durchdrang den 
Grund felbit, das innere Mark des Staats. Es ver 
darb die Gitten, zerriß das Familienband, vdeffen 
Schwäche noch durch die Leichtigkeit der Ehefchei- 
dung vermehrt wurde und bildete, auf allen Punk— 
ten des römifchen Neiches , Sflaven-Märfte, wo der 
Haupthandel jener Zeit getrieben wurde. 

Dan ſtahl Kinder, um fie feilzubieten; man zog 
das weibliche Gefchlecht zur roheſten Wolluft groß, 
Die meiiten Romane des Alterthums begründen fich 
auf folche Umſtände. An den Küften des fchwar- 
zen Meeres mar eine große Menfchen - Niederlage, 
von wo die Kaufleute in Nom und an andern Orten 
ihre lebendigen Waaren bezogen, Bewaffnete Ka— 
ravanın begaben ſich nach Arabien, um neue Ge 
fangene herbeisufchaffen. Menfcheniagd war in Afrifa 


168 Die Sklaverei, Ihe Urfprung und ihre Ergebniffe 





ein allgemeiner Gebrauch, weil die Neger fehr ge 
fucht waren. 

Zu Delod, dem Hauptpunfte diefes Handels, 
waren große Kerfer gebaut, worin man die Unglüd- 
lichen einfperrte, Es befanden fih immer genug 
Schiffe im Hafen diefer Stadt, um in einem ein— 
zigen Tage 10,000 Sflaven an Bord bringen zu 
fonnen. Der Handel mit meißen und ſchwarzen 
Sflaven wurde im ganzen Neiche betrieben, umd 
fcheint aufferordentlich abträglich gemefen zu fein. 

Schon hatte die römische Verfaffung zwei berab- 
gewürdigte Menfchen - Battungen erzeugt, die der 
Klienten und die der Speichelleder. Aus der Knecht: 
fchaft entitanden noch die Mangones, oder Zwifchen- 
verfäufer, welche man als die Lirheber und Befür- 
derer aller Lafter und Ausfchweifungen Noms be 
trachten Fann, und durch die, mit Hilfe der Frei— 
gelaffenen und der aus Alten gefommenen Verfchnitte- 
nen, die Entfittlichung der Weltftadt vollbracht wurde, 

Plug und Sichel, den’Sflaven überlaffen, hatten 
die Roms Umgegend mit Unfruchtbarfeit gefchlagen. 
Der Sklave war nur geeignet, den Launen feine 
Gebieters zu dienen und neue Lafter zu erfinnen. 
Eine Verdorbenheit, an deren Abfcheufichfeit man 
beinah nicht erinnern Fan, ohne gegen Scham und 
Sitte zu verfioßen, bemächtigte fich vorzüglich der 
Frauen und vermehrte die allgemeine Rohheit. 

Ein Gefchichtfchreiber berichtet, daß, in Folge 
Ihrer Ausfchweifungen, die meiften römifchen Ma- 
tronen von der „ Gicht“ geplagt wurden, weil fie 
durchaus männlichen Ergösungen fich überlaffen. 

Mit der Gier nach Wolluft war Blutgier ver 


bei den Wölfeen bes Altertbumsd und neuerer Seifen. 169 





verbunden. Das Volk verlangte , 10,000 Gladiatoren 
ſollten ſich erwürgen, um ibm das Schaufpiel einer 
vollftändigen Schlacht zu gewähren, und ein ebenfalls 
zu feinem Vergnügen veranftaltetes Seegefecht follte 
15,000 Matroſen das Leben Foften, 

Die Sflaven durften fich nicht verheiratben. Als 
Werkzeugen der Liederlichfeit, war es ihnen verbo- 
ten, irgend eine Tugend zu haben. Man weiß wel 
chen Gebrauch Tiber und Heliogabal von ihren Leib⸗ 
eigenen gemacht. 

Mit folchen Sitten mußte der Körper nothiwen- 
digermweife fich entnerven. Die Kräfte fchwanden, 
die Bevölkerung verminderte fich, und nur die Freilaf- 
fung der Sflaven war vermögend, die in der Ge— 
ſellſchaft entflandenen Lücken auszufüllen. Endlich 
wurde der Hauptnarr jenes Jahrhunderts, Clau— 
dius, Gatte der berüchtigten Meſſalina, Gebieter 
des Abſchaums der Menſchheit, den man das römifche 
Volk nannte, Fo Saturnalia (Ho bo, Saturnalien) ! 
fchrien die Koborten, wenn der Sflave Narzis fie 
anredete, 

Bald erblickte man nur Sflaven im eriten Nange 
der Welt-Angelegenheiten. Gie Teiteten Agrippina’s 
Hand zur Enterbung ihres Sohns, zur Ermordung 
ihres Mannes , zur Webertragung des Neiches auf 
den ſcheußlichen Nero *) , anf dieſen Sflavenfaifer , 





) Man vergleiche mif dem Auffage: „Die Frauen der erfien 
Zäfaren ,„ und Roms gefellichaftliche Berhälfnüfe bei ber 
chriſtlichen Aera Beginn,“ im fünften und fedjsten Theile des 
Jahrgangs 1835 diefes Werke, | 
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Sänger , Tänzer, Künftler, Grammatiker, unver 
ſchämt und verworfen wie fie. 

Wer hatte fich über Nero zu beflagen ? War er 

nicht das in einer Perfon verfinnlichte Nom, das 
volllommene Sinnbild diefer Stadt? Freund de 
Sklaven, Anterdrüder des freien Denfchen, ver 
diente er wohl, daß die römifchen Leibeigenen feine 
Bildſäulen mit Blumen fchmüdten, wie es bei ſei— 
nem Tode gefchah. 
Unter den ihm nachfolgenden Kaifern überfchwenmte 
Aſien die Weltitadt mit feinen Kindern, veränderte 
ed feine Sitten und lies nicht eine Spur übrig von 
der alten römifchen Republik. Heliogabal und Die 
fletian waren wirfliche Sultane. Mit dem morgen 
ländiſchen Reiche begann die Negierung der Ber 
fchnittenen, und mit diefer verächtlichen Form der 
afiatifchen Sklaverei waren die Titel „Feldherr, 
Minifter, Diplomat und Held “ verbunden. 

Der Sklaven Rache befchränfte fich nicht auf die 
allgemeine Entartung des von ihren Gebietern de 
gründeten Neiched allein. Im Geheimen enttand 
jet die Religion der Sklaven und der Armen, da 
Chriſtenthum. Auf die Gleichſtimmung aller Be— 
drückten, auf die Schmerzen aller Leidenden fh 
ſtützend, ſtellte es als erfien Lehrſatz „ Brüderlichkeit 
der Menfchen“ feſt. 

Man kann es nicht genug wiederhofen : wenn beb 
denmüthige Thatkraft der alten Gefellfchaften erſter 
Grundſatz war, ift Gleichheit das von dem Erlöftr 
der Welt aufgeftellte erfte Prinzip ; Umgeftaltung die 
ale übrigen an Begriffd-VBermögen und Ausdehnung 
übertrifft. 
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Die Verfolgungen, denen die erften Chriften aus. 
gefest waren; die Menge ihrer Märtyrer; die Lang. 
famfeit des gefellfchaftlichen Fortſchrittes; des Hei— 
denthums langer, bebarrlicher Widerftand, erregen 
keinesweges unfer Erſtaunen. Die Chriften unter 
gruben die Grundpfeiler der alten Gefellfchaft , in- 
dem fie Keuſchheit, Selbftverläugnung , Demuth und 
Enthaltfamfeit Iehrten. Sie fchlugen direkt alle La— 
fter , die, wenn auch nicht geehrt, doch allgemein 
geduldet waren, vorzüglich aber Wolluft , Stolz; und 
Barbarei. Wie viele Chriften man auch erwürgen 
mochte, vermehrte fich ihre Zahl dennoch von Tag 
su Tag, bis der duldende Glaube- endlich den Gieg 
errang. Durch alle feine Gebrechen gefchwächt, bot 
das römifche Reich den Barbaren fich als Leichte 
Beute dar, Gothen, Alanen, Bandalen, Kalmüden, 
Germanier eilten von allen Seiten herbei, mit Feuer 
und Schwert die reichiten Länder der Erde verhee- 
rend. Die Söhne der Sklaven rächten ihre Väter. 

Bären diefe Völker gefittet gewefen, hätte ihre 
Einwirfung, in Verein mit der des Chriftenthumg , 
die Sflaverei vertilgt. So aber waren fie Barbaren 
und, wie bereits oben gefagt , Knechtfchaft, Tochter 
des Krieges, ift allen umngefitteten Volkern ange- 
boren. 

Es trug fih nun etwas Befremdendes zu. Einer- 
feitd die Bewegung der chriftlichen Umgeftaltung, zu 
Gunſten der Freiheit und der Nechte des Armen; an- 
derfeits die politifche Bewegung der barbarifchen 
Macht, zu Bunften einer neuen Gewalt, die eine 
neue Sflaverei zu begründen fich bemühete. Dieſe 
beiden Bewegungen waren gleichzeitig, und die fon- 
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derbare aus ſolchem Widerſpruch entſtandene Ver— 
ſchlingung iſt von den Geſchichtſchreibern bisher nur 
unvollkommen gewürdigt worden. 

Römiſche Gebieter, Sklaven der Eroberer ge— 
worden; geweſene römiſche Sklaven zu neuen Herren 
übergehend; ehemalige Sklaven von Germaniern und 
Gothen das Schickſal ihrer Eigenthümer theilend; 
chriſtliche Prieſter, auf der Scheidelinie zweier er— 
obernden und eroberten, ſtlaviſchen und gebietenden 
Nationen: dieſe ſonderbare Verſchlingung war es, 
welche das Mittelalter, und mit ihm die Feudalität, 
erzeugte. 

Die verfchiedenen Grade der Kuechtfchaft gaben 
Beranlaffung zu verfchiedener Lehnöpflicht. Es mar 
fo fchwer , die Sklaverei zu vernichten, die überall 
tiefe Wurzel gefaßt, in den Sitten des erobernden, 
wie in den Geſetzen des eroberten Volles, daß die 
chriftlichen Klöfter felbit Sklaven hatten, 


Einige Hexen-Prozeſſe im Elſaß. 


Bon 1615 bis 1635 wurden nicht weniger als 
5000 Hegen und Herenmeifter in dem alleinigen Bis. 
thum Straßburg lebendig verbrannt, Jede Stadt, 
jedes Dorf, jeder Weiler hatte die feinigen, und 
fonderbar genug, alle diefe Unglücklichen befannten 
freiwillig, daß fie einen Bund mit dem Teufel gefchlof- 
fen, daß fie feinem Feſte beigemohnt und auf dem- 
felben getanzt. Alle farben ald Märtyrer ihres 
wahnfinnigen Glaubens. | 

Sa wohl, Wahnfinn, Tolheit ohne Gleichen, 
moralifche Cholera, volfsthümliche Belt. Aber bei 
alledem Geſchichte, und nur zu traurig wahre 
Geſchichte. Vor zwei Fahrhunderten gab ed in einem 
Lande, das fich damals fchon für höchſt aufgeklärt 
und gefittet hielt, wo die religiöfe Neform bereits 
große Fortfchritte gemacht, wo freifinnige Negierungs- 
Grundſätze in unabhängigen Reichsſtädten berrfchend 
waren, nicht allein Verblendete, die fich vom Teu— 
fel befeffen und mit ihm verbündet hielten, fondern 
auch Richter, welche diefe Tollhäusler, gleich fcheuß- 
lichen Berbrechern, verurtheilten und Henker, welche 
fie binrichteten. 

Doch, mas fagen wir Henfer! die Bevölferung 
ſelbſt unterzog fich dem Henfer-Sefchäft. In jeder 
Dertlichfeit hatten die Bewohner fich in zwei Ban- 
den getheilt, in die der „guten Brüder“ und im die 
der „guten Gefährten.“ Die einen beftiegen die 
brennenden Scheiterhaufen, die andern fchürten das 
euer. Alle waren übereinverfianden, und man verfuhr 
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ohne zu erflaunen, ohne Erbitterung,, wie wenn die 
Sache fo und nicht anders fein müßte. 

Die gerichtliche Prozedur in den Hexen - Pro, 
sehen, waren fehr einfach und raſch. Wie fireng 
und formlich die Nichter bei andern Verhandlungen 
auch fein mochten, begnügte man fich in jenen Doch 
jedesmal mit einem Furzen Verhör. Unter 2000 der- 
felben entdeckt man nicht ſechs, die beftimmte Ein- 
geſtehungen enthalten, obgleich die Angeklagten be- 
reitwillig die ihnen vorgelegten Fragen beiaheten. 

Auf 12 Hexen zählte man im Durchfchnitt nur 
einen Herenmeilter. Die Unglücdlichen wurden zu 
30, 40 bis 50 auf einmal verhaftet. Man fperrte 
fie ein, ließ fie einige Tage im Gefängniß, unterzog 
fie einem oberflächlichen Berhör,, und nah Ein— 
geitehung ihres vertrauten Umgangs mit Satan, ver- 
urtheilte man fie, indem man ebenfalls ihr Eigen- 
thum konfiszirte, das theils dem Biſchofe, theils 
den Herrſchaften zu gute kam, deren Angehörige ſie 
waren. 

Bei Gelegenheit einer 1623 zu Andlau verbrann— 
ten Hexe entſtand ein langer Streit zwiſchen der 
Regentſchaft des Bisthums und den Freiherren von 
Andlau, einiger Ländereien wegen, welche der an— 
geblichen Verbrecherin in der Vogtei Benfelden ge— 
hört. Es kam endlich zu einem Vergleich, wonach 
die Güter dem Bisthum zufielen, welches dagegen 
den Herren von Andlau eine Summe von 33 Pfund 
6 Heller, als „Belohnung ihres Eifers für die Sache 
Gottes und der Kirche“ auszahlte. 

Viele andere Herrſchaften bezogen ebenfalls ſol— 
chen Henkerſold. Sie vermehrten ihre Güter oder 
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ihr Einfommen durch die Beraubung beflagenömwer- 
ther Narren, welche fie verbrennen ließen. 

Der gewöhnliche Tert der Hexenprozeß-Erörte— 
rungen war nachliebender : Der Angeklagte, ein 
armer Bauer oder eine Bäuerin erflärt, daß, unter 
Elend erliegend, und im Schweiße des Angefichts 
arbeitend , oder in einer öden Gegend imnherirrend, 
der Teufel dem Befchuldigten plößlich erfchienen fei. 
Der Böſe hatte immer ein menfchliches Geſicht. 
Dft war er jung ſtark, aber übel gefleidet und hatte 
im Ganzen das Anfehen eines Landftreichers oder 
eines Straßen - Räubers,. 

Theilnehmend erfundigte er fich nach des andern 
Kummer, tröftete ihn, und verfprach ihm Hilfe, wenn 
er feinen Körper ihm überlaffen, Bemerft zu werden 
verdient, dag in allen diefen Sachen nur von Ueber— 
laffung des Körpers , dagegen nie von jener der 
Seele , die Rede war. Der Teufel des glanbigen 
fiebenzehnten Jahrhunderts wiirde, in folchem Be: 
trachte , im unferer materialiftifchen Zeit feine üble 
Rolle gefpielt haben. 

Es erflärt fich jetzt auch leicht, wie, da er immer 
unter der Geſtalt eines jungen, kräftigen Mannes 
ſich zeigte bei weitem mehr Weiber als Männer der 
Hererei beſchuldigt worden. Wie dem auch fei, 
gaben die folchergeflalt Berhörten Satans Lockungen 
nicht fogleich Gehör ; fie benahmen fich vielmehr, 
wie eine unferer neuern Gefallfüchtigen, die, ohne 
eine Liebes-Erflärung geradezu anzunehmen, fie auch 
nicht gänzlich verwirft, und durch einen Blick, oder 
durch eine Fleine Kopfbewegung , den Bewerber mehr 
ermuthigt ald zurückſtößt. 
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- Als fchlauer, welterfahrner Verführer, wieder 
holte der Böfe feine Anaritfe und brachte es fo weit, 
dag man darauf Geld nahm, gewöhnlich aus einigen 
Kupferftüden, nie and einem Thaler, beſtehend. 
Eine alleinige Ausnahme von der Megel machte er 
bei einer jungen Frau von Schletrftadt, der er, 
wie die Akten befagen, 10 Schillinge (56 fr.) at. 
bot. Es if das die größte Summe, wofür der 
Teufel im Elfaß je einen Menſchen erfauft. Hinzu. 
fügen muß man noch, daß die Unglückliche einer 
ſolchen Lockung nicht zu widerftchen vermochte, 
Sie nahm die 10 Schillinge, begab fich zum Gabbat 
und wurde ein Fahr nachher Iebendig verbrannt. 
Die meiften Angeklagten find darin übereinftim- 
mend, daß fie des vom Satan ihnen zugejtellten 
Geldes fich nicht haben bedienen Fünnen, weil es 
nach einiger Zeit fih in Erbfen oder Bohnen, 
manchmal auch in Slas- oder Sefchirrfcherben ver- 
wandelte. Ihren VBerwünfchungen gegen den Ders 
führer gefellte fih die Genugthuung bei, den Han- 
der mit ihm noch nicht abgefchloffen zu haben, und 
wenn der Teufel, unverfchamt wie cr war, ihnen 
abermals in den Weg trat, machten fie ibm feine 
Treulofigfeit zum Vorwurf, überhäuften ihn mit 
Befchimpfungen, und hieſſen ihn zur Hölle fahren. 

Er aber entmuthigte fich nicht, erneuerte feine 
Anträge und gab ihnen abermals einige Heller, die 
fih, wie die frübern, in Glasfcherben verwan- 
beiten. 

Aller dieſer Hintergehungen ungeachtet, murde 
die Menge der Verführten von Tag. zu Tag, von 
Jahr zu Jahr größer. Die Unglücklichen hofften, 
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Die dritte Probe werde beſſer ausfallen, und das 
Geld werde Diesmal feinen Werth behalten, Der 
Vertrag wurde alfo gefchloffen. Dan verfprach fei- 
nen Körper zu liefern, und fich beim nächiten Sab-. 
bat einzufinden. Das Geld, melches man nun er— 
bielt, war nicht beffer ald dad frühere, und die 
Elenden welche dem Böſen fich überlaſſen, hatten 
nicht den mindeften Vortheil davon. 

Angenommen, daß alle in den Protofollen ange- 
gebenen Umſtände für lautere Wahrheit gebalten 
worden (und wie Fonnte es anders fein, da fie Ber: 
änlaffung zu fo vielen Verurtheilungen und Hinrich- 
tungen gegeben), hätte man doch voransferen jollen, 


daß dieſe dreimalige Hintergehung genügend geweſen, — 


den albernitien Verehrer des Teufels vollfommen zu 
furiren. Demungeachtet trat das Gegentheil cin, 
und von den Taufenden. folchergeflalt verfuchten , 
und fpäter gerichteten Unglüclichen,, im ganzen Be— 
reich des Bisthums Straßburg, war nicht einer, 
der nicht 24 Stunden nach jener Verhöhnung, zum 
Sabbat fich begeben. 

Ale Verhöre find übereinftimmend in dieſem 
Bunfte. Der Sabbat war immer während der Nacht. 
Um fich zu ihm zu begeben, feßte fich der Neopbit, 
nach allen übereinftimmenden Ausfagen, entweder 
anf einen Befenftiel, auf eine Schaufel oder eine 
Miftgabel, die immer mit flinfendem Schweinefett 
eingefchmiert war. Man hielt fie erft dann für einen 
wirklichen Herenmeifter, oder für eine vollfommene 
Here, wenn man dem Gabbat beigewohnt, 

Die Feierlichkeit begann. mit einem Rundtanze, 
worauf Menuetten und Bolonäfen folgten. Man 
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tanzte nach einer Violine oder irgend einem andern 
Inſtrumente, Das von dem Alteiten Herenmeifter ge— 
fpielt wurde, der gewöhnlich rothhaarig, lahm, ein- 
äugig und bucelig war. Nach dem erfien Rundtanze 
fchritt man zur Hochzeit der Hexenmeifter mit weib- 
lichen Tenfeln und der Hexen mit männlichen Dämo— 
nen. Manchmal fanden in einer Nacht 50 folcher 
Bereinigungen flatt, die Verehlichten gelobten fich 
gegenfeitige Treue, ohne Beeinträchtigung jedoch 
der Rechte ihrer irdifchen Männer und Frauen. 
Bei der Vermählung am Sabbat, erhielt jeder 
Herenmeifter und jede Here den Namen eines Thiered, 
oder eines Laſters, Forrefpondirend mit den des 
männlichen oder weiblichen Tenfeld, der ebenfalls 
der Zoologie oder der VBerdorbenheit der menfchlichen 
Seele entnommen war. Die Bermählungszeremonie 
wurde immer von einem Herenmeilter und nicht von 
einem Teufel gefeiert. Gie war eine mehr oder 
weniger gottlofe Barodie der Firchlichen Gebräuche, 
Darauf folgte das Gaſtmahl. Der Boden diente 
als Tiſch, Stuhl und Bett, und eine matte Lampe, 
oder eine Fadel, erleuchtete die Gene. Die Ge— 
richte diefer ſatauiſchen Agapen (Liebesmahlen) 
waren nicht befonders köſtlich, und hätten, binfichts 
der Mäßigkeit, denen der erſten Chriſten wohl zur 
Seite geftellt werden können. Sie beitanden aus 
alten Nüffen , verfchimmeltem Käfe, und felten aus 
einem Stückchen Brot. Aus dem Verhör der jungen 
und fchönen Hexen von Schlettftadt ergibt fich jw 
Doch, daß es bei ihrer Teufelshochzeit herrlicher 
berging, indem man weiches, weißes Brot dabei 
hatte. Salz erhielt iedoch niemand, weil es dad 
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türlichermweife feinen Zutritt gewinnen fonnte, 

War das Mahl beendet, fo wurde das Zeichen 
zu den eigentlichen Myſterien der fatanifchen DBer- 
mählungen gegeben. Auffallend genug, entnimmt 
man aus faft allen Verhören, daß die Hexen mit 
ihren böllifchen Gatten wenig zufrieden waren. Alle 
haben fich mit mehr oder weniger Bitterfeit über 
fie befchwert. 

Sn einem der mehrgedachten Verhöre finder fich 
der merfwürdige Umſtand, daß eine junge Here, 
der ſtatt eines Teufels eine Teufelin beigeſellt wor- 
den, bei den erften Lichfofungen derfelben des 
ortbodoren Ausrufes; „Jeſus Maria!“ fih nicht 
enthalten Fonnte, Gogleich wurde der Sabbat un- 
terbrochen, die Teufel verfchwanden und die Heren 
blieben alleinz die unerfahrne Neubekehrte mit 
ihren. Berwünfchungen überladend. 

Bald nachher fanden fich jedoch die Damonen 
wieder ein, die unbedachtfame Anruferin von Jeſus 
und Maria erbielt eine exemplarifche Zuchtigung 
und der Sabbat wurde mit größerem Eifer als 
vorber fortgefeit. Diefelbe Prozedur fügt hinzu, 
daß weil gedachte Here fich nicht der übeln Ge— 
mwohnheit entnehmen Fonnte, bei jeder Gelegenheit 
die Namen der Heiligen anzurufen, fie fehr von 
ihren Teufeln mißhandelt und von ihnen endlich ganz 
verlaffen wurde, Demungeachtet erfchien fie vor Ge— 
richt, und wurde zu Benfelden Icbendig verbrannt. 

Nach Beendigung der Myſterien des Sabbats, 
wurde ein großes Feuer angezündet, auf Koften des 
benachbarten Waldes, Man bängte einen großen 
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Keffel über das Feuer, füllte ihn mit Waſſer und 
warf gewiffe Kranter hinein, Durch dieſe Vorkeh— 
rung glaubte man Gewitter, Hagelfchlag, Reif, 
Veberfchwenmung und andere Land- Plagen veran- 
laffen zu können. Keiner der vor Gericht erfchie- 
nenen Angeklagten war im Stande, die Namen der 
Kräuter zu nennen, deren man zu diefem Zivede 
fich bediente, 

Nach Beendigung des Sabbats ſetzte fich jeder 

wieder auf feinen Beſenſtiel, oder feine Miſtgabel, 
um vor Tagesanbruch im feiner Behauſung zu fein. 
Um fich ein gewiſſes Anſehen zu verfchaffen und fich 
furchtbar zu machen, verfuchten es Hexen und Heren- 
meifter manchmal, Hunde, Kasen oder andere Thiere 
zu vergiften, mas ihnen jedoch glücklicherweife eben 
fo wenig gelingen wollte, ald die Erregung von 
Unwetter und Hagelichlag. 
Am Ende der VBerhöre lies man die Befchuldigten 
noch Namen und Berfonen-Befchreibungen derienigen 
geben, deren Bekanntfchaft fie auf den Sabbat 
gemacht. Die folchergeftalt Denunzirten wurden un— 
verweilt verhaftet. Man machte ihnen den Prozeß 
und verbrannte fie Dusendweife. ... 
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Gegenwärtiger Zufland und allgemeine 

Uederficht der türkifchen Literatur. 

Erfier Abſchnitt. 

Die Geifted-Erzengniffe haben, gleich den Fami— 
lien, ihre: Gefchlechts - Regilter. Eine Titerarifche 
Hera reiher fich an die andere, nicht durch An— 
maßungsrecht, fondern als Folge und nothivendiges 
Ergebniß der ihr vorangegangenen. Es würde 
demnach unmöglich fein, den gegenwärtigen Zuſtand 
der Berfandesfraft, wie ihre Früchte in der Tür- 
fei, zı begreifen, wollte man fich in dem Jahrhun— 
dert befchränfen, worin wir leben. Es ift vielmehr 
unumgänglich nothwendig, zu wiffen, welches die von 
1750 bis 1800 blühenden ottomanifchen Schriftfteller 
geweſen. | 

Eine türfifche Literatur... Mehr als cinem 
Lefer werden diefe Worte befremdend dünken. 
Wie oft hat man nicht, der glänzenden Geiftesfulrur 
der alten Hellenen, die ottomanifche „Barbarei“ 
gegenübergeftellt. Das dadurch entitandene Vorur— 
theil bat neue Stärke erlangt während der Tekten 
Inſurrektion Griechenlands. 

In diefem Betrachte hat man den Türfen jedoch 
Unrecht gethan. Man braucht nur von Hammer’s 
„Geſchichte des ottomanifchen Reiches“ zu leſen, 
um einen ganz anderen Begriff zu befommen, von 
der intellektuellen Bewegung in diefem Lande, Wir 
wollen dem gelehrten Orientaliften eine kurze Skizze 
entnehmen, von dem Zuflande der ottomanifchen 
Literatur, feit dem Frieden zu Kainardga, bis auf 
unfere Tage. 
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Dieſer Friede, das erſte Zeichen ruſſiſcher Ein— 
wirkung auf die Pforte, legt gewiſſermaßen den 
Grundſtein des Verfalls der ottomaniſchen Macht. 
Unſere Ueberſicht, welche mit jenem Zeitpunkte be 
ginnt, umfaßt folchergeftalt die 26 Testen Fahre des 
verfloffenen Jahrhunderts. 

Der eigentliche Schriftfteller, der Redekünſtler, 
der Sophiſt eriftiren im der Türkei nicht. Dagegen 
nimmt die wirkliche Wiffenfchaft einen ausgezeichne— 
ten Platz ein, und ift nicht ohne Einfluß auf die 
Staatsverfafung: Theologen und Nechtögelehrte, 
Profefforen und Nichter, von der Regierung beſol— 
det, „Herren der Feder“, wie man in Konflan- 
tinopel fie nennt, gelangen nur zu Würden umd 
Aemtern, nach Weberftehung ftrenger Prüfungen 
und in Beobachtung einer Stufenfolge, wovon man 
fich nie entfernt. Sie bilden einen Körper, der die 
Wiffenfchaft vertritt, der eine Niederlage der menfch- 
lichen Berflandesfraft, wie ein Bundesgenoffe der 
Politik und der Religion tft, 

Der Gelehrte (Aalim), der, welcher Gelehrſam⸗ 
feit oder Wiſſen (Flm) und Wiſſenſchaft (Ulum) 
fultivirt, der Doktor des Reichs, felbit wenn er 
nicht eine Zeile gefihrieben , ift dennoch Mitglied des 
erhaltenden Senats der VBerflandesfraft, oder der 
Ulemas. 

Es gibt Dichter, Gefchichtfchreiber,, Gelehrte in 
allen Ständen der ottomanifchen Hierarchie, felbft 
unter den Herren des Schwerts (den Offizieren) 
und den Großveffiren, die meiltentheild Krieger 
find. Dan bat fogar Beifpiele eines poetifchen 
Briefwechfeld und Gazeten, die von Monarchen an 
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ihre Miniſter oder von Minitern an Monarchen, 
manchmal vom Schlachtfeide, oder unter den wich- 
tigiten Umſtänden, gerichtet worden. 

Bir wollen nicht eine umfländliche Lifte geben 
von dieſen politifchen Dichtern. Im achtzehnten 
Zahrhundert reichten Said Kiuprili, Neffe des 
-erobernden Sroßveffierd, der 17 Sabre bintereinan- 
der feine Poften beffeidete, und der Großveffier 
Duftafa Paſcha Bahir, ihre Berichte und Einge- 
bungen an den Hof, in Verfen kin. 

Said Mohamed Bafcha,. Sefandter in Frank. 
reich, brachte aus diefem Lande eine Druckerpreffe 
mit, Die er in Konflantinopel aufichlagen Tief. 
Die meiſten Geſandten im achtzchnten Jahrhundert, 
Diplomaten , Gefandfchaftöfchreiber und andere 
türfifche Beauftragten, zeichneten fich aus durch ihr 
literarifches Talent, oder durch ihre Gefchicklichkeit 
in Verfaſſung offizieller Noten, | 

Wir wollen der Menge berühmter Namen, unter 
den Großwirde- Trägern des Neichd, nur die von 
Said Mohamed und Durrizadech entnehmen, - 
welche ihre Reife in Frankreich und in Perfien be 
fchrieben 5; Resmi Ahmed, der die Gefchichte fei- 
ner Srfandtichaft zu Wien und zu Berlin, wie die 
Jahrbücher der Neid - Efendis verfaßt, Kiglar 
Aga, Berfaffer eines politifchen Werkes, betitelt : 
„Das Muſter politifcher Bemerkungen“; Ratib 
Abubekr, deſſen Schilderung feiner Gefandfchaft 
in Defterreich eine vollitändige ſtatiſtiſche Abhandlung 
it; die Dichter Wahifi uno Hedunni; den Ge— 
fandfchaftsratb Ragib, in Wien, der in türfifchen 
Berfen die Schönheit der Töchter des Kaifers ber 
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fang; den Geheimſchreiber Sakib, den der Stadt— 
balter von Bender mehrmals zu Karl XII von Schwe- 
den fchickte, zu deſſen poetifchen Lobredner er ſich 
machte; endlich feinen Feind Taib, der nicht cr 
mangelte alles , was er Gutes über den Ungläubigen 
gefagt, zum Verbrechen ihm anzurechnen, 

Geſtehen muß man, daß diefe Poefie der hohen 
Regionen nichts Volkthümliches hat, und zu Des 
Reiches Gefittung wenig beitrage., Die Verfaſſung 
dieſes Landes ift von der Art, dag die Preſſe felbit, 
diefer Hebel der geiftigen Gefittung, wenig oder nichts 
sur Verbreitung des Willens beitragen Tann. 

Eingeführt 1728, bat fie binnen 28 Jahren nur 
18 Werke geliefert, fodann 27 Sahre gefchlummert, 
und endlich ihre Arbeiten in demfelben Fahre wieder 
begonnen, wo die Pforte fich genöthigt ſah, die 
Krimm an Rußland abzutreten. In den zehn folk 
genden Fahren erzeugte fie nur ſechs Bande, Fort 
feßungen alter Geſchichten, Weberfesungen ſtrate— 
gifcher Werfe und Grammatifen. 

Die alten Schriftzeichen waren abgenust, das 
Bapier fchlecht, der Druck äuſſerſt mangelhaft. Es 
war unumgänglich notbwendig, neue Schriftzeichen 
zu gießen, die ziemlich gut ausfielen. Seitdem ge— 
wann die Preſſe in Konftantinopel neue Thätigfeit. 
Es gingen aus ihr mehrere Lehrbücher hervor, welche 
die frübern Sultane ald gefährlich verboten, nebſt 
einigen guten Wörterbüchern, arabifcher und per- 
fifcher Synonymen, Werfe über Geomerrie, Geo— 
defie und Geographie, eine Fortſetzung der „Geſchichte 
des ottomanifchen Neiches “, durch Waffif, von 
1752 bis zum Frieden von Kainardga. 
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Durch eine ſonderbare Zuſammenfügung waren 
Barbarei und Geſittung, Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, Janitſcharen und Preſſe vereinigt in dem⸗ 
ferben Gebäude. Der Nizamgedid (die Miliz) und 
die Buchdruderei hauſeten unter demfelben Dache, 
In der Staatsumwälzung, die Selim III ent- 
thronte, wurde das Gebäude niedergebrannt und die 
Druckerei vernichtet. Man konnte nur die Präge- 
Eifen retten, womit man die neue Anftalt begründete, 
deren Thätigfeit unter Sultan Mah mud ſich ver 
doppelte, wie das die rafche, unvollftändige Meberficht 
der vorzüglichtten von ihr erzeugten Werke beur- 
kundet. | 

Davon genannt zu werden, verdienen befonderg 
die drei großen Foliobände, jeder von 1000 Geiten, 
enthaltend die Uebertragung des „Kamus (Ozean)“, 
eines berühmten arabiſchen Wörterbuches, von Said 
Ahmed Aaſim, Ueberſetzer des perfifchen Wörter- 
buched. Borhani Katii beendete diefe beiden 
riefigen Werfe binnen vier Fahren, 

Darauf erfchienen: das große arabifch- türfifche 
Wörterbuch, von Aktry, das perfifche, türfifche 
und arabifche Erklärungs - Wörterbuch in DVerfeny 
von Said Hafan Aini, in 1300 Strophen; fehr 
viele Kommentare, Erklärungen und Abhandlungen 
über die Syntax, die Grammatik, arabifche und 
türfifche Logik; dogmatifche Abhandlungen, litur⸗ 
gifche und rechtöwiffenfchaftliche Werke; endlich in 
den Testen zehn Fahren, unter Leitung Ibrahim's, 
mehrere noch wichtigere metaphufifche Werfe, unter . 
andern die große metaphufifche Abhandlung von 
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Eligi, mit mehreren Kommentaren, fodann der 
» Geirol- Kebir “, oder der große Feldzug, Funda— 
mental-Abbandlung der Kriegsfunft, von dem Iman 
Mohamed Ebn Ebi Schled Sarfafi, Ermäh- 
nen wir noch der „Fetwa-Sammlung“ und der 
Formeln, Dokumente und gerichtlichen Beifpiele , 
die fo wichtig für den Nichter und für den Rechts. 
gelehrten find. 

Der gegenwärtige Oberauficher der Suchdruderei, 
Schef Sede Mohamed Effad, Richter von 
Mekka, Faiferlicher Gefchichtfchreiber und Heraus— 
geber der offiziellen Zeitung, bat eine „Gefchichte 
der Vernichtung der Janitſcharen“ befannt gemacht, 
welche neuerdings von Cauſſin de Perceval überſetzt, 
in Baris erfchienen, worin, nach Gewohnheit aller 
Kabinets- Berichte, die Zahl der niedergemeselten 
Sanitfcharen auf 800 herabgeſetzt ift, obgleich fie 
über 8090 ſich belaufen. 

Die „Tropfen der Lebensquelle“, Sefchichte der 
Scheifen vom Orden der Nadichbendi - Dermifche, 
überfest von Mohamed Abbafi, ift das einzige 
gefchichtliche Werk, welches unter Mahmuds Negie- 
rung erfchienen if. Man hoffte, doch vergebens, 
daß er die Fortfegung der ottomanifchen Geſchichte 
bis zur Thronbefteigung feines letzten Vorgängers er⸗ 
lauben werde. 

Die geographiſchen und weltgeſchichtlichen Lern- 
übungen (Studien) haben ein kleines Werk von 
Mohamed Edib, über die „Pflichten der Wall 
fahrt“ erzeugt. Die Abhandlung über Erdkunde, 
von Iſchak Efendi, Oberauffeher der Genie-Schule, 
und die elementarifche Abhandlung über Sternfunde, 
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aus dem Nrabifchen des Fetide überfist, und Mo— 
hamed II von Ali Kufchgi gewidmet, ift ein kleines 
beachtungswerthed Werk, hinfichts der Typographie, 
einziger Verfuch, den man bis jetzt mit den Neſtaa— 
HE- Schriftzeichen gemacht. 

In der Sphäre der genauen Wiſſenſchaften, 
muß man nennen: die mathematifche Enzyklopedie 
von Ffchad Efendi; die Ueberſetzung einer Abhand- 
fung über Befeftigungsfunft, aus dem Franzöfifchen 
von demſelben; den Verſuch von Iſchack Koga, 
über die Polhöhe und die der Mittagslinie; einen 
andern über Minen; die feit 1825 jährlich heraus— 
gegebenen „ Kalender“; die Vorfchriften für die 
Reiterei, das Fußvolk, die Artillerie und das See— 
weſen, gedruckt aber nicht befannt gemacht; eine 
vortreffliche Abhandlung von Masdariegi Huf: 
fein, Brofeffor bei der Seniefchufe, über die Drei- 
theilung des einen Rechtwinkel meffenden Bogens. 

Ohne Zweifel tänfcht fich der Verfaſſer, wenn 
er behauptet, das große Problem des Zirkelvierecks 
gelöst zu haben: Irrthum, den er mit dem zeitges 
nöffifchen Geometer, Berfaffer der Geometrica di 
qualunque Angulo , erfchienen zu Bologna, theilt. 
In anderer Beziehung ift der Türke jedoch dem 
gelehrten Ftaliener weit überlegen, 

Die arzneiwiffenfchaftlichen Studien haben zwei 
dicke Bände erzeugt, betitelt: „Spiegel des Körpers 
in der Anatomie der Blieder des Menfchen“, mit 
Zeichnungen von Schanifad, einem der Leibärste 
des Sultans , wichtiges Werk, das durch fich allein 
eine Umgeflaltung andentet, weil «8 in das aber 
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gläubige Bereich der alten arabifchen Medizin die 
Erperimental-Lehre Europas übertragen. 

Man finder die gleichen Fortfchritte, mit vielen 
Borurtheilengemifcht, in einer 1831 über die „Cholera* 
erfchienenen Flugſchrift. 

Bon zwei Fleinen politifchen Werfen, herausge— 
geben auf Befehl der Regierung, beflimmt das eine 
die Etikette, das Zeremonial und die Hoftracht, 
wodurch die alten Pelze und ihre Hierarchie erfeist 
werden follten. Dad andere, von Kudri Muſa 
Sfendi, Oberrichter in Natolien, urfprünglich ara- 
bifch gefchrieben, und von dem Oberrentmeifter Akif 
überſetzt, bezweckt größere Befelligung des Gehor- 
ſams gegen den Gultan, auf Slauben und Ue— 
bertragung geſtützt. Es hat den Titel: „ Mufter der 
Beweise des Gehorſams, welche man dem Großherrn 
ſchuldig ift, “ 

Die Dichtfunft ift von der ottomanifchen Preſſe 
vollfommen vernachläffigt worden, weil fie ald Organ 
der Regierung nur berufen war, zur Befeftigung 
ihrer pofitifchen Vortheile, wie derjenigen Kennt- 
niffe beizutragen, welche fie für nützlich cerachtete, 
Indeſſen ift Doch der große Kommentar des „ Guli« 
fan“ von Saadi, durch Sudi. 1834 erfchienen. 
Die offizielle Zeitung hat die Herausgabe meh- 
rerer „Diwane“ und vieler grammatifalifcher , rhe— 
torifcher und mathematifcher Werfe befannt gemacht, 
die auf VBorunterfchreibung (Subfeription) erfchei- 
nen follten, Neuerung, die in RD ohne 
allen Erfolg geblichen, 

Die eben gedachte „offizielle Zeitung « , weniger 


der fürfifchen Literatur. 189 


nn 
reich in Aktenſtücken und wichtigen Umftänden, als 
der „ottomanifche Monitenr “, Fonftitwirt fo zu 
fagen den eigentlichen Grund der türfifchen Literatur 
unferer Tage in dem Maße menigftend, ald der Drud 
fie offenbart. 

Sie erfcheint wöchentlich einmal, und gibt 
unter dem Titel: „Regiſter der Ereigniſſe“, eine 
allgemeine Weberficht von den äußern und innern, 
wie von den wiſſenſchaftlichen, militäriichen und 
mehreren den Handel betreffenden Begebenheiten. 
Schwürfiger und übertriebener ald alle europäifchen 
Ankündigungen, zeigt fie fich felten fanatifch und ' 
‚abergläubig. Seit den drei Fahren ihres Beſtehens, 
kann man ihr nur die Schilderung von zwei Wun— 
dern zum Vorwurf machen, von denen überdem eins 
beſtimmt war, die Janitſcharen im häßlichſten Lichte 
darzuſtellen. 

Eigentlich lebt die türkiſche Literatur weder in 
den Ulemas, noch in der ottomaniſchen Preſſe. Jene 
bilden den gerichtlichen und theologiſchen Senat, 
dieſe iſt das dogmatiſche Werkzeug und der vebet 
der Regierung. 

Was ſoll man denken und welches kann der Ein— 
fluß einer Preſſe fein, für die das Volk ſich nicht in. 
tereffirt, die Fein Licht, Feine nützlichen Kenntniffe 
verbreitet, die auf die öffentliche Meinung nicht 
einwirft und deren Erzengniffe von niemand als von 
Beamten gelefen werden ? 

Die Bücher - Verfertigung ift in einem ſolchen 
Lande der jener koſtbaren Hausgeräthe gleich, die 
nur von den Großen und von reichen Perfonen ge- 
Fauft werden können, und die der große Haufen 


190 Gegenwärtiger Zuſtand und allgemeine Ueberficht 
——— 
nicht einmal zu gebrauchen verſteht. Das alleinige 
Nationalbuch, deſſen man ſich noch heute bedient, iſt 
der „Koran“. 

Wo alſo ſoll man die geiſtige Bewegung gewah— 
ren bei einem Volke, wenn ſie von der Preſſe nicht 
beurkundet wird, oder wenn die Preſſe, ausſchließlich 
mit Feſtſtellung von Lehrſätzen beſchäftigt, nur eine 
Art von Normalſchule für das Volk aufzuſtellen be 
enfen it? Nichts ſchwierigeres. Man muß feltene 
Handfchriften durchgehen » und ohne Beiſtand von 
Seiten irgend einer zeitgenöffifchen Biographie, 
die wirklichen Berfaffer jener Manufkripte zu 
unterfcheiden wiffen, was um fo fehwieriger iſt, da 
die ottomanifchen Schriftfteller nicht unter ihrem 
wahren Namen befannt find, fondern unter irgend 
einem ihnen beigelegten Spitznamen, oder nach dem 
Orte ihrer Geburt. 

So gibt es mehrere Waffif, mehrere Scha— 
nizade, mehrere Halebi, gebürtig von Haleb 
(Aleppo) , mehrere Aintabi, gebürtig von Aintab. 
Man denke fich jebt die Verwirrung, die in der 
Titerarifchen Gefchichte eines Landes berrfchen muß, 
wo viele Schriftfteller denfelben Namen führen, 
in feiner umnterfcheidenden und feſten Lage fih be 
finden, und wo der Ruhm eines verdienftwollen Man— 
ned fich wie Weihrauchduft verbreitet, ohne auf 
gefaßt und zergliedert werden zu können. 

Bon 1774 bis 1792 find die bemerfensmertheften 
Literatoren , deren Namen wir noch nicht genannt, 
der Nechtögelehrte Halebi, den man nicht mit 
einem andern Halebi, Verfaſſer der „Multika“, 
Fundamental⸗Geſetzbuch der türkifchen Gefegebung 
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verwechſeln muß; der Mathematiker Huſſein 
Rifki und Fazilbeg, Verfaſſer des „Frauen⸗ 
buches “. | | 

Es Hat im achtzehnten Jahrhundert auch zwei 
Schriftfieler des Namens Webi (der Begeifterte) 
gegeben. Der eine, der merfwürdigfte und erfte, 
vorzüglich befannt durch feinen „Diman“ und feine 
Beichreibung in Proſa der vom Sultan Ahmed bei 
Gelegenheit der Beſchneidung feines Sohnes gege- 
benen Feſte; der zweite, Mohamed Webi ‚ mit 
dem Beinamen Sunbulifad (Hyazinthenſohn). | 

Dom Sultan AL Hamid nach Perfien gefchickt, 
fchrieb er, nach feiner Rückkehr, zwei Gedichte oder 
Kaffideten zu Ehren feines Gebieters, das eine be- 
titelt „Iaigara (der Fühne Flug)“, das andere „Tan⸗ 
nane (der Wiederhallende)“. Das erſte iſt zugleich 
eine Lobpreiſung des Sultans, wie des Großweſſirs, 
und eine Rüge des Khans der Krimm, der durch 
ſeine Unterhandlungen mit Rußland der Pforte 
großen Schaden zugefügt. Es beginnt mit den 
pomphaften Worten: 

„Bon Ewigkeit ber hat Gott der Herr das Os— 
man-Reich, das erhabene und gerechte Meich, be 
günstige. Welch Neich! Seine Gnade ſenkt fich auf 
die Monarchen, wie der Regen zur Erde; feine 
Rache dringt wie das Schwerdt in der Treulofen 
Eingemweide ; fein Zorn verfchlingt den Feind, mie 
‚die Fluth welche Pharao verfchlungen. « 

In feinem Tannane befchreibt er ziemlich poetifch 
feine Reife in Perfin. Eſchref Khan, Geſand⸗ 
ter in Petersburg, hatte ein Gedicht zu Ehren die— 
fer Stadt und der Kaiſerin Katharina II drucken 
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laſſen. Webi bemühte fich im Gegentbeil die Perſer 
berabzumürdigen und feines Gebieters Ruhm zu gr 
heben. Sein Gedicht, das durchgängig denſelben 
Reim hat, indem alle feine Verſe mit der Silbe 
„An“ fich beendigen, ift in der Türfei fehr ge 
ſchätzt. | 

„O Gebieter,“ fagte er, „wir die wir nichts 
find, als der Staub deiner Füße, wir find der 
Schmuck des Königreiches Fran gewefen. Seit Dein 
Blick auf mich fich gefenft, der bald das Eis bald 
die Glut des Gefchiches erlitten, babe ich meder die 
. Ermüdung ded Sommers noch des Winters Pein ver- 
fpürt. Während mehr ald einem Fahre habe ich 
meinen Schwung bewahrt, Dein Lob in Berfien und 
bis zu den Grenzen des Königreichs Lahur verbreis 
tend. Mit Deinen Verordnungen beauftragt, habe 
ich über Guliſtan die Perlen Deines Wortes ver- 
breitet, und die entlegenen Bolker haben Deine er- 
babene Hand erfannt. Die Afganen haben einen 
Schrei des Entſetzens ausgeſtoßen, gleich als hätten 
fie den Blitz Deines Schwertes, wie Wafler im 
Sonnenlicht zitternd gefehen. 

» Mit Deinem Brief in den Händen, gefchmücdt 
durch Dich mit Reichthbum und Ehre, von ſchwarzem 
Rauchwerk ummidelt, den Kopf mit dem Wulf 
(dem großen Turban von Korafan) bedeckt, zeigte 
ich mich und flattete meine Schuldigfeit Kerim Khan 
ab. » Bor den Augen des erflaunten Diwans drückte 
ich die Foftbare Schrift gegen meine Stirn und legte 
fie in feine Hände nieder. Er feinerfeitd bedeckte fich 
damit dad Haupt, das wie von einem glücdverheißen- 
den Vogel verfchleiert ſchien. Die Krone Deines 
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Rufes traf nun den Himmel und verdoppelte den 
Ruhm desijenigen, der Dir feinen Thron ſchuldig 
it, o mein Padischah! 

„Dreimal winkte er mir, mich zu feßen , und ich 
ließ mich nieder mit Majeſtät. Die Großen näher: 
ten fih mir umd unterfuchten mit Erflaunen, der 
eine meinen Pelz, der andere meinen Turban, Ich 
antwortete ohne Zögerung , ald er fich nach meinem 
Befinden erfundigte und Tegte deine Majeſtät in meine 
Worte, Deine Feinde zitterten, Deine Macht war 
die Schärfe des Schwertes, das ich trug, « 

Webi's Ruf begründer fich ebenfand auf zwei 
didaftifche Gedichte und einen Diwan, oder eine 
Sammlung mannigfacher Dichtungen, der wir nur 
eine Stelle entnehmen wollen, die. viel beachtungs- 
werther ift, in Betreff der Stärfe- des Ausdrucks 
und ded Gedankens, als die oben mitgetheilte, Sie 
enthält ein Lob des Wortes, des Logos, der poeti- 
fchen Begeifterung. Der Leſer erflaunt über die 
Höhe, zu melcher mit Leichtigkeit fich ein Dichter 
erhebt, den man beinahe für einen faden Schmeich- . 
ler hätte halten können. 

„Der Poeſie Kraft gehört nicht Allen: fie if 
eine Gabe Gottes, Das Haupt, das fich ſtrahlend 
in der Dichter Mitte erhebt, trägt den Stempel der 
Sottheit auf fih. Den Weg, den der Dichter ver- 
folgt , er allein kann ihn befchreiten. 

Himmliſche Gnade unterſtützt und Teitet ihn, Er 
iſt der Sultan der Verflandesfraft. Er ift Hoheit 
und Majeſtät. Er triumphirt im Diman des Nufes, 
Der Worte Beredfamfeit gehorcht ihm, . einer 

1836, II, 
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Sklavin, Die taufendförmigen Gedichte, welche der 
Fürften Ruhm verherrlichen und das Diadem erhöhen, 
gehören nur ihm. Er ift des Neiches Glanz; er 
hindert die Schönheit der Staaten zu verwelfen.“ 

Seine „Lutfige,“ eine gereimte Encyklopädie, ge- 
richtet an feinen Sohn Lutfalla, iſt viel profai- 
fcher. Dan finder etwas darin von allem: Moral, 
Bhilofophie, Geometrie, Nechtswiffenfchaft u. ſ. w. 
Das Werk dieſes ortomanifchen Lueilius ift auf ein 
Haar jenen Abhandlungen des Mittelalters ähnlich, 
die im Kalenderfiyl gefchrieben waren, und die mit 
eben fo vier Schwulſt ald Weitfchweifigfeit de omni- 
bus rebus et quibusdam alus , det italieniſchen Te— 
ſoretto z. B., ſprachen. 

Galib, Dede, Scheik der Dirwiſche, iſt Webi 
weit überlegen. 1757 in Konſtantinopel geboren, 
Sohn eines Kudumſeln, oder Wächters des Kloſters 
Mewlewi, in Nähe der neuen Pforte, fühlte er ſich 
ſchon in zarteſter Jugend von poetiſcher Begeiſterung 
heimgeſucht. Er iſt Verfaſſer des ausgezeichneten 
Gedichtes, worauf die ottomaniſche Muſe neuerer 
Zeit ſtolz ſein kann. Es iſt ein allegoriſches und 
myſtiſches Werk, nicht ohne Beziehung mit denen 
der mittelalterlichen Minneſänger, und bat den Ti— 
tel: „Schönheit und Liebe,“ 

Ueberall diefelbe fortwährende Sinnbildlichkeit, 
derfelbe Myſtizismus, wie bei Elopinel und Johann 
von Meung. Dringen wir näher ein in dieſes me 
taphyſiſche Labyrinth, erfaßt man einige zweifelbafte 
Lichtftrahlen. Eine Anrufung an den größten myſti— 
fchen Dichter Jelaleddin Rumi, gleich Galib 
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Mitglied des Mewlewi- Ordens , dient ihm als Ein⸗ 
leitung. 

Des poetiſchen Dramas Szene iſt in dem Lande 
der Söhne der Freundſchaft, einem ſonderbaren Gc- 
fhlecht, dad der Typus myſtiſcher Leidenfchaften , 
menfchlicher Neigungen , ihrer unzubeendigenden 
Kämpfe, ihrer Größe und ihrer Thatfraft zu fein 
fcheint, Er fchildert dieſe Kaſte, der er das glü— 
bende Arabien als Heimath anmeifer , folgender- 
maßen :, 

„Bei den Söhnen der Freundfchaft findet fich 
alles was gut, alles mas fchön if. Wunderbarch 
Gefchlecht ! Seine Hautfarbe ift fchwarz, feine Klei- 
der find die Sonnenftrablen, fein Getränk ift die 
mwogende Flamme, feine Wohnung Wüſte und Gr, 
ſtrüpp, feine Gefährten zahlloſe Mühen wie Sand: 
körner, fein Zelt von Rauch gefchwärgte Zufluchts- 
orte , feine Sprache Laute, die zur Seele gehen 
und feinen Eifer wecken. 

„Bei ihnen ift die Seele groß, das Wort fchred- 
fich und flarf, wie ein blutiges Schwert. Ihre Ge- 
‚richte werden nicht zum voraus bereitet, Ueberall 
wo fie find, ſtehend oder firend oder auf dem Marfche, 
fällt Feuer vom Himmel gleich wie Regen. Was fie 
ausfäen Feimt fo fchnell als der Schmerz; mas fie 
erndten, ift Dual für's Gemüth, Sie gewähren den 
Sterblichen Geiſt und Macht. | 

„Jeder Verwandte des Unglücks ift ihr Gaft und 
gehört ihnen. Sie bringen Muth auf den Markt 
des Lebens und tragen davon Geelenfraft zurück. 
Auf ihren Feten beraufchen fich die eingeladenen 
Bäfte mir einer Fluth von Unheil. Ihre Gefäße 
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und ihre Becher find der zermalmenden Keule ähn— 
fich, wie ihre Feſtgeräthe den „Affern“ de 
Todes. 

„Ihre Verſammlungen find Schlachtfelder , mo 
man Gefchrei, Geheul und Todesröcheln vernimmt. 
Sie machen aus den Welten mas fie wollen, und 
balten fie im ihren Händen wie die Frauen ihre 
Spindeln, belafter mit Teichter, zum Spinnen be- 
ſtimmter Baumwolle, Ihr liebſter Mundſchenk ift der 
Todesengel; der Kriegsgott verſucht den Wein, den 
ſie trinken und woraus Flammen emporſchlagen. Ihre 
Freude iſt der heiße Wunſch, die ſtöhnende Angſt, 
die grauſame und innere Qual.“ 

Man gewahrt etwas tiefgefühltes und mächtiges, 
durch den Schleier morgenländifcher Worte, in die 
fer Schilderung der Lebenskraft der Leidenfchaften, 
ihrer Stärke, ihred Bundes mit allem was groß, 
fchmerzreich und fchredlich ift. 

In diefer Raſſe nun werden zwei Kinder geboren: 
Schönheit und Liebe, Pan wiegt fie ein mit den 
füßeften Gefängen alter Dichter. Man fchickt fie 
mit einander zur Schule, die von Narrheit gehalten 
wird. Sie benutzen ihre Lehren, und Liebe (Amor, 
der Liebesgott) verliebt fih in Schönheit. 

Die Liebenden verftändigen fih und beſtimmen 
fich eine Zufammenfunft in einem Feenbereich, bes 
wäſſert von dem Zauberfirom, deffen Gebieter ein 
edler und mächtiger Greis ift. Logos ift fein Name. 
Er ift Beredſamkeit, Rede, der elektrifche Einfluß 
und die unmwiderftcehliche Macht des menfchlichen Wor- 
tes. Er intereffirt fich für die Liebenden, ſchmückt 
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ihre Verbindung, ſöhnt ſie aus nach ihren Zwiſten 
und diktirt die Briefe, welche ſie ſich ſchreiben. 

Amor hat als Vertrauten ſeiner Flamme Eifer 
oder Freundſchaft. Schönheit hat als Zofe Jung— 
fräulichkeit, die ihr räth, vorfichtig zu fein und fich 
nicht unbedachtfamerweife den Gefahren einer Zu 
fammenfunft auszuſetzen. 

Leidenfchaftlicher als je, verlangt der Liebende 
von den Hauptlingen feines Gefchlechts , den Söh— 
nen der Freundfchaft, die Erlaubnig mit Schönheit 
fich zu vermählen. Sie entgegneten, daß er noch 
nichts gethan was ihrer ihn würdig machen kann; 
daß es Leiden, Prüfungen, Martern gibt, durch die 
er ſich Bahn brechen muß. 

Als abenteuerlicher Ritter macht er ſich auf den 
Weg, begleitet von ſeinem treuen Freunde, Eifer, 
und wendet ſich dem Schloſſe des Herzens zu. Er 
bietet nach einander dem Zauberbrunnen (der Eigen- 
liebe) , den Dim (der böfen Neigung), der Nacht; 
dem Winter, dem Schwert und dem Pferde Trotz, 
welche Unwiſſenheit, Elend, Krieg und Verleum— 
dung verfinnlichen; befämpft mehrere Genien, durch- 
fchreitet dad Fenermeer , begegnet einem Schatten- 
bild, das die Geſtalt der von ihm geliebten Schön- 
heit annimmt, wird mit Leidenfchaft erfüllt für das- 
ferbe , erkennt feinen Irrthum, wird getröftet und 
unterflüßt von Logos (dem Zauberer der ihm folgt 
und ihm Rath ertheilt, bald unter der Geftalt eines 
Nebhuhns, bald unter der eined Papageien oder 
einer Nachtigall) , und bleibt endlich gefangen in dem 
Schloffe der Bilder, in äuſſerm Anfchein. 

Bon fo vielen Proben ermüdet, wird er dort 
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krank, fälle in Ohnmacht , und als er wieder zu fich 
fommt erblickt er an feinem Lager einen alten, troit- 
reichen Arzt, der niemand anders ift ald Weisheit, 
Logos, das göttliche Wort. Seine Reife ift beendet. 
Man befreit ihn und Logos zeigt ihm den Weg zum 
Schloffe des Herzens, mo die junge Schönheit ihn 
erwartet und wo die VBermählung gefeiert wird, im 
Beifein aller Perfonen diefes finnbildlichen Dramas. 

Galib, deffen Name „ Herrfcher * bedeutet, hat 
nicht Unrecht, am Ende feines Gedichts zu fagen, 
er babe feinen Namen gerechtfertigt. Dies Gedicht, 
deſſen verborgener Sinn, gleichzeitig auf helden— 
müthiges Streben der Seele — umd auf der Liebe 
Leidenfchaft, die davon dag Wahrzeichen it, an 
wendbar gemacht werden kann, übertrifft durch des 
Ausdrucks Kraft alle otromanifchen Schöpfungen des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. Man 
könnte mehr ald eine Gtelle anführen, deren mit 
Vebertreibung untermifchte Kraftfülle unfere ruhigere 
Einbildungsfraft in Erflaunen ſetzen würde. In 
einer Befchreibung des Winters drüdt er fich fol- 
gendergeitalt aus: 

„Die Nacht, ſchwarz wie Ebenholz, zeigt ihre 
weißen Zähne, begierig alles zu verfchlingen. Der 
Tag ift nichtd, als der matte Funken eines fterben- 
den Planeten. Die Flamme bat Feine fich fchlän- 
gelnden Zungen mehr; fie ziehen fich vor der Kälte 
zurück. Die Erde zerbricht; der Himmel allein und 
feine Diamantgewölbe widerſtehen. 

„Dezember (7) hat es übernommen, die Städte 
zu ſchmücken, die glänzend von Eisgewinden ſind. 
Denn um die Sonne zu verhindern, zu gefrieren 
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und zu fallen, bat die Luft Eisſäulen gebaut, fie zu 
unterſtützen. 

„Die Thränen gefrieren in unſern Augen, und 
durch ihren Kriſtall gewahren die Menſchen nur den 
Tod. Alle Weſen nähern ſich. Der Dammhirſch 
ſucht den Jäger, der Trinker den Einſiedler; das 
Rebhuhn verlangt ſeine Nahrung von dem Men— 
ſchen. 

„Wunder endlich, die Gedanken verengen ſich 
und erſtarren, das Gehirn trocknet aus, der Dichter 
hat nichts als einen ſchwachen Geſang. Beredſamkeit 
wird ſtumm, das Salz der Erde hat ſeine Schärfe 
verloren. Galib, erwärme Dich mit dem Feuer 
Deines Gedankens, belebe Dich an den Funken dei— 
nes Geiſtes und ſei der Falten Proſa rühmlicher Be- 
fieger. “ 





Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 





Ende eines Abenteurers auf den Galeeren. 


Bei aller Erfahrung, welche unſere mitteleuropäi— 
ſche Geſellſchaft, auf der immer mehr ſich erweitern— 
den Bahn ihrer Geſittung, zu ſammeln Gelegenheit 
gehabt, bei alle den zahlloſen Enttäuſchungen, den 
moralifchen und politifchen Verwandelungen, Deren 
Zeuge fie geweſen, bewahrt fie dennoch beharrlich 
einen gewiffen „Leichtgläubigfeits-Niederfchlag ‚“ den 
weder die Stürme der Zeit, noch die Unwetter der 
Schickſals - Umgeftaltungen ganz zu befeitigen ver- 
mocht. Gie gibt nicht allein den fonderbarften, oft 
den unglaublichiten Gerüchten Kredit, fie fchenft 
auch ihre Achtung ‚, oft fogar ihr Vertrauen , jedem 
Abenteurer, der Fühn und gefchickt genug if, auf 
irgend eine Weile zu imponiren. 

Nur in großen Städten, deren Bewohner, durch 
ihre alltägliche Reibung mit unbefannten Ber 
fonen, mehr abgefchliffen , gleichgiltiger, untheilneh— 
mender geworden, gelten die Titel oder Eigenfchaf- 
tem, welche der Fremde, freifinnig genug oft fich 
ſelbſt beigelegt, grade fo viel, als fie werth find, 
dv. h. je höher die Titel find, um fo mehr läßt man 
fie zahlen. 

Dagegen hat man nicht die üble Gewohnheit, 
wie noch ziemlich häufig in Fleinern Städten, oder 
auf dem offenen Lande, den Leuten Titel und Be 
zeichnungen aufzudringen, die ihnen entweder nicht 
zuftehen, oder deren fie fich aus guten Gründen nicht 
bedienen, und welche fie, nachdem fie mehrmals die- 
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ſelben ſich verbeten, endlich, de guerre lasse, gern 
oder ungern ertragen müſſen. 

Beweiſet das nicht, wie ſehr man im Allgemeinen 
Abenteurern und Induſtrie-Rittern ihre Umtriebe 
erleichtert, und aus Kräften ſelbſt darauf hinarbei— 
tet, bintergangen und betrogen zu werden ? Wundere 
man fich alsdann noch, daß die Menge folcher Hin- 
tergebungen und Betrügereien, ſtatt fich zu ver- 
"mindern unaufhörlich fich vermehrt. Ein beachtungs- 
würdiger Beleg zu dem eben Gefagten, gibt mache 
fiebender Prozeß, der am 16. Dezember 1835 vor 
den Affifen des oberrheinifchen Departements, in 
Kolmar , verhandelt worden, ! 

Es war um einen Dann zu thun, der bei feinem 
Austritt aus dem Zentral- Zuchthaufe in Enfiöheim , 
wo er , der Verfälfchung autentifcher Schriften, und 
anderer Verbrechen wegen, eingefperrt geweſen, im 
Elſaß, am ſeines Gefängniffes Pforte, den Namen 
einer der äfteften und: berühmteften Familien dieſes 
Landes angenommen, und, mit mehreren Orden ge- 
ſchmückt, für einen Oberwundarzt in der franzöfifchen 
Armee fich ausnebend, die beiden rheinifchen De- 
partemente durchflreift, ohne Patent und Diplom 
länger als ein Jahr die Arzneikunde ausgeübt, einer 
Menge Berrügereien und Schriftverfälfchungen fich 
ſchuldig gemacht, und endlich fogar die bürgerliche 
und geiftliche Behörde zur Ankündigung der von ihm 
beabfichtigten Verheirathung mit einer hübſchen vier- 
undswanzigiährigen Wittwe vermocht, die. fich durch 
Namen, Titel und angebliches Vermögen. ihred Be 
werberd hatte täufchen laſſen. 

Der Angeklagte, Johann Joſeph Hägner, iſt 
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von Wittenberg an der Elbe (Provinz Sachfen , des 
Königreichd Preuffen) gebürtig. Er war Soldat in 
einem preußifchen Megimente, lief 1824 davon, Fam 
nach Franfreich, mo er fich für einen Arzt ausgab, 
und, unter dem Namen von Scheermann, im 
Bezirk Thionville mehrere Kranfe kurierte. 

Verurtheilt den 27. Auguft 1824, diefes Be 

gehend wegen, und über die Grenze gebracht, kehrte 
er unmittelbar nach Frankreich zurück, und ſetzte 
feine Kuren in demfelben Bezirk fort. Abermals vor 
Gericht befchieden, wurde er wegen Landftreicherei 
zu fechömonatlicher Haft verurtbeilt. 
- Nach Veberftehung derfelben kam er auf den „Schub,“ 
und wurde den preußischen Behörden ausgeliefert, 
von denfelben wegen Ausreiffung zu zweijähriger Ket- 
tenitrafe verurtheilt, und nach Weberftehung feiner 
Strafe dem in Trier in Befakung fichenden Infan— 
terie-Regimente einverleibt. 

Er benuste die erſte fich ihm darbietende Ger 
legenbeit davon zu laufen, und erfchien 1828 wieder 
im Bezirk Thionville, wo er diesmal unter dem Na— 
men Karl Ferdinand Joſeph von Lügenfeld und 
Altenſtein, Doktor der Medizin und Wundarznei- 
funde , Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften ꝛc. ıc. 
auftrat. 

Sein bebarrliches Verfahren zog ihm eine wie- 
derholte Berurtheilung zu, und führte ihn nach dem 
Zentral-Befangenhaufe in Enſisheim. Den 17. Fe 
bruar 1834 in Freiheit geftellt, begann er fein aben- 
tenerliched Leben, wie feine Zerwürfniffe mit der 
Gerechtigkeitd - Pflege, aufs neue. Er nannte fich 
Kart Anguft Graf von Waldner, befeſtigte die 


D 


Merfwürbige Rechtshändel in Frankreich, 203 





Bandrofe eines Offizierd der Ehrenlegion in feinen 
Knopfloch, gab fich für einen geweienen Oberargt 
des vierten franzöfifchen Küraffier-Negiments aus, und 
furserte die Kranten im Bezirk Kolmar, unmittel- 
bar auſſerhalb Enfisheim. 

Zufällig machte er bei folcher Gelegenheit die 
Befanntfchaft der vierundswanzigiahrigen und büb- 
ſchen Joſephine B., Wittwe eines Mechanifers, 
deren einziges Kind krank geworden, und deſſen 
Pflege man dem angeblichen Arzt anvertraut. 

Das Kind genas, demungeachtet ſetzte der Dof- 
tor ſeine Beſuche nach wie vor fort. Bald machte 
er der jungen Wittwe Heiraths-Anträge, die nicht 
abgelehnt wurden. Bevor man jedoch weiter ging, 
verlangte man, daß der. Bewerber über feine Titel 
und Eigenfchaften fich ausweiſe. Nichts billiger als 
das; der Hr. Graf fand ſolch Verlangen ganz in der 
Regel. 

Er gab vor, fih nach Mühlhauſen zu begeben, wo 
feine Familien⸗Archive fich befanden... Ynglücklicher- 
weife wurde er in Kolmar von den Gendarmen er 
fannt , und da er feinen Bann gebrochen, den 
13. Juni 1834 zu vierzehntägiger Haft verurtheilt, 
Aus dem Gefängniß fchrieb er an feine Angebetete , 
daß er mit einem groben Dorf-Maire, feiner An- 
gelegenbeit wegen, einen Zwiſt gehabt, und vor Ge⸗ 
richt Unrecht erhalten. 

Ende Juni verlich die Wittwe 8, ihren bis- 
berigen Aufenthalt bei Kolmar, um nach LZutterbach 
(bei Mühlhauſen), zu ihrem Vater zurüczufehren. 
Unfer Abenteurer „ der in Kolmar unter feinem wirf- 
lichen Namen Hägner aufgetreten, wurde über. die 
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Grenze gebracht. Seiner Gewohnheit gemäß, wen- 
dete er fich jedoch auf der Stelle und eilte auf den 
Flügeln der Liebe nach Lutterbach, 

Bon feinem zufünftigen Schwiegervater zuvor- 
kommend aufgenommen, bewarb er fich bei demfelben 
um die Hand feiner Tochter, Leider fehlten ihm 
noch die zur Abfchliegung feiner Ehe nothiwendigen 
Schriften, die er diesmal nicht von Mühlhaufen , 
fondern von Landau holen wollte, wohin er fich un- 
verfäumt auf den Weg machte. 

Angelangt im Bezirf Weißenburg, gab er fich 
bei. einem Maire ald Oberarzt des Militär - Spitals 
in Straßburg ans, und verfprach ihm, feinen Sohn 
vom Kriegsdienit zu. befreien. Bei den zur Er- 
langung diefes Zweckes nothwendigen Schritten, traf 
er unglücdlicherweife mit demfelben Gendarmen zu— 
fammen , der ihm, einen Monat zuvor, bis zur 
Grenze das Beleit gegeben. 

Bor Gericht befchieden, erlitt er eine fünfte Ver— 
urtheilung , und. zwar zu zweimonatlicher Haft. Ohne 
die Faſſung zu verlieren, fchrieb er an feine Ver, 
lobte, daß er in Weißenburg krank geworden. 

Ein änfferft lebhafter und glühender Briefmwechfel 
begann, und der angebliche Graf hatte die größte 
Mühe, die junge Wittwe zu verhindern, zu ihm zu 
eilen, um ihn zu pflegen. 

Nach feiner Freiftellung erfchien er blühender als 
zuvor bei Frau B., von der er fich die goldene Uhr, 
den Mantel und. einen Weberrocd ihres verftorbenen 
Gatten zuftellen Tied. Zwei Franke Verwandte feiner 
Zufünftigen verforgten ihn, der eine mit einem Baar 
nenen Stiefein, der andere mit einer Fleinen Geld, 
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fumme. Bon einem dritten borgte er 50, von einem 
vierten 70 Franken ꝛc. 

Er flattete dem Maire von Lutterbach einen Bew 
fuch ab, benachrichtigte ihn von feiner bevorftchen- 
den Vermählung mit der Wittwe B., und auf des 
Beamten Bemerkung , daß diefe Heirath für ihn eine 
Mesallianz fei, bezeugte der philofophifche Graf fei- 
nen ganzen Unmillen. 

Bald nachher unternahm er eine Eleine Reiſe. 
In Sulz befuchte er einen Franken Serichts-Diener, 
deſſen Schreiber ihn erfannte, als einen der Pfleg- 
befoblenen in Enſisheim. Um fich aus der Berlegen- 
heit zu zieben, fagte er , daß er verurtheilt worden , 
weil er einem Hauptmann, der ihn gröblich beleidigt, 
vor der Fronte eine Kugel durch den Kopf gejagt. 

Anderwärtd gab er fich aus für einen natürlichen 
Sohn des Fürften von Metternich, oder des Her 
3098 von Sachfen- Koburg. Zu Lutterbach harte er 
mehreren Perfonen erzählt, daß er Deputirter ge 
wefen, und wäre die Julirevolution nicht ausge- 
brochen , er unvermeidlich Minitter Karls X gewor- 
den, weil er in ganz: befonderer Vertraulichkeit mit 
diefem Monarchen geftanden, dem er die erfie Idee 
zu den Juli⸗Ordonnanzen gegeben. 

Während dem allem hatte er erfahren, daß er 
mehrere Papiere, den Zweig der Familie Waldner 
betreffend , zu dem er zu gehören vorgegeben, in 
Sierens (Dorf in Mitte Weges zwifchen Bafel und 
Mühlhauſen) finden könne. Er begab fich mit der 
Wittwe dahin, erbeutete jedoch. nichts, ald den Tod» 
tenfchein eines Ernit von Waldner, den er zur Zu- 
fammenfesung feines Stammbaumes in Anfpruch nahm. 
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In Mühlhauſen Tegte er feine fchönften Kleider 
an, ſchmückte fich mit drei oder vier verfchiedenartigen 
Bindern und Kreuzen, befeitigte Flirrende Sporen - 
an feine Stiefeln und begab fih zum Maire der 
Stadt, um von ihm Andeutungen über die von ihm 
gefuchten Schriften zu erlangen. - 

Der Maire gab ibm ein Empfehlungs - Echreiben 
an einen Pfarrer, dem er zwei Tauffcheine ab- 
fchwaßte , Tautend der eine, auf einen Grafen Klo- 
vis, der andere, auf einen Grafen Konitantin von 
Waldner. Dagegen war es ihm nicht möglich fich des 
Todenfcheind einer Gräfin von Waldner zu verfichern, 
die er für feine Mutter ausgab, In der proteflan- 
tifchen Kirche befuchte er die Gräber mehrerer dort 
beerdigten Angehörigen der Familie Waldner , ver- 
goß einige Thränen, bedauerte den Verfall der Grab- 
mäler und beitimmte eine bedeutende Summe zu Mar- 
mor- Denfmälern und Eifengittern. 

In Lutterbach binterbrachte er dem Maire und 
dem Pfarrer, daß er nun alle ihm nothwendigen 
Schriften Habe, und Iud fie ein fein Aufgebot mit 
der Wittwe B. nicht länger zu verzögern. Man 
glaubte ihm aufs Wort, und feine bevorftehende 
Heirath wurde öffentlich verfünder, während er be 
fchäftigt war die Tauffcheine von Klovis und Kon- 
ftantin zu verfälfchen, um dieſelben fich anzupaffen. 
In einer unerklärlichen Mebereilung vergaß er jedoch, 
an die Stelle der ebengenannten Namen die: Karl 
August zu feßen, welche er fich gegeben. 

Den 3, Januar 1835 erfchien er bei einem Notar 

in Sultz, ſtellte fich ihm als Karl Chriftian Auguſt 
Graf von Waldner vor, fagte, daß er einen Sohn, 
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Dberarzt im vierten Küraffier-Negiment babe, der 
gefonnen fei, mit der Wittme Joſephine B. ſich zu 
verheirathen und daß er feine Zuftimmung zu diefem 
Entfchlufe zu ertheilen wäünfche. Ein Apothefer , 
den er früher mehrmals befucht, war unbedacht genug, 
zu befcheinigen , die ihn begleitende Berfon fei wirk- 
lich der Graf von Waldner, wonach das verlangte 
Aktenſtück ausgeftellt wurde. Hägner gab fich fol- 
chergeftalt felbit die Bewilligung zu der von ihm be= 
abfichtigten Bermählung. 

Den 5. Januar flattete er dem Maire von Lut- 
terbach feinen dritten Befuch ab, um ihm alle feine 
Schriften vorzulenen. Ohne befondere Mühe be- 
merfte der Beamte bald die VBerfälfchung des Tauf- 
fcheins von Klovis von Waldner, wie die Berfchie- 
denheit der Namen: Angaben. 

Was ließ fich daranf entgegnen? Der Abenteurer 
verlor die Faſſung nicht. Er fragte den Maire, um 
ihn feine Weberlegenheit recht fühlbar zu machen: 
Woher er denn komme, um nicht zu willen, daß Klo- 
vis nichtd anders fei, ald die Tateinifche Ueberſetzung 
von Karl Auguft ? 

Solch Berfahren überfchritt alle Erlaubniß, Der 
Beamte erklärte ihm, daß er den Tauffchein mit Bes 
fchlag belege und ihn dem königlichen Prokurator 
zufenden werde. Zn der That machte er feine Klage 
anhängig und ein Verhaftsbefehl wurde gegen Häg- 
ner gefchleudert, während diefer, begleitet von der 
Wittwe, einen Ausflug nach Gebweiler machte, unter 
dem Vorwand dafelbft die noch übrigen Schritte zu 
feiner Verheirathung zu thun, weil man in Lutter- 
bach unerwartete Hinderniffe ihm in den Weg ftelle, 
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Bon den Gendarmen verfolgt, brach er, immer 
mit der Wittwe, nach Landau auf. Zn dem Bad 
ort Niederbronn, wo er ald Kantonalarzt auftrat, 
miethete er eine anſtändige Wohnung , befuchte drei 
Wochen hindurch mehrere Kranke, und machte feiner 
Bedleiterin ein Geſchenk von 10,000 Fr., freilich 
nur auf dem Papier. 

Nach mehreren Umtrieben und Betrügereien, 
wurde er am 27, Januar, unter dem Namen Häg— 
ner, von einem fchlecht geffeideten Menfchen ange 
fprochen, mit dem er feine fünfiährige Gefangen 
fchaft in Enſisheim getheilt. Obgleich er fich das 
Anſehen gab, den andern nicht zu Fennen und nicht 
gu begreifen , was diefer von ihm wolle, erregte der 
Vorfall dennoch Verdacht. Der Maire wollte ihn 
verhaften laſſen, aber Hägner hatte ſich fchon aus 
dem Staube gemacht. Dan ergriff ihn in Hagenan. 
als er eben in den nach Straßburg gehenden EiL 
wagen fleigen wollte. 

Auf die Frage, mit welchem Recht er das Band 
der Ehrenlegion trage, entgegnete er lachend : „Bad 
ihr ein Band der Ehrenlegion nennt, ift nichts als 
ein Stückchen Strumpfband, das ich geftern auf einer 
Banernbochzeit erobert babe,“ 

In Straßburg zum fechsten. Dale zu zehnjähriger 
Haft verurtheilt, hätte man glauben. follen, daß die- 
fer Dienfch endlich in fich geben und in Zukunft vor 
noch härtern Strafen fich hüten werde, Dem war 
jedoch nicht alfo, Kaum im Zentralhaufe zu Enfid- 
beim angelangt, erfuhr er, daß ein Gärtner, Na— 
mend Rumpler, der eines begangenen Diebitahls 
wegen verurtbeilt worden. , einen Verwandten in 
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Rußland habe, von dem man feit langen Jahren 
Feine Nachricht erhalten. u 

Eines Tages, ald der Name Numpler in feiner 
Gegenwart ausgefprochen wurde, eilte er auf den 
Gärtner zu, umarmte ihn mit Innigkeit, und bi 
nachrichtigte ihn, daß er der Verwandte aus Nuf- 
land fei, mo er ein Vermögen von wenigftend 60,000 
Sr. (28,000 fl.) beſitze. Durch allerlei Borfpiege- 
fungen brachte er ed fo weit, daß Rumpler ihm 200 
Sr. zuftellte, die er bei erfter Gelegenheit ihm zurück 
zu erſtatten verſprach. Acht Tage nachher wurde 
der Betrug entdeckt, und Hägner erfchien zum fie- 
benten und Testen Dale vor den Affifen in Colmar. 

Er ift von ziemlich hoher Geſtalt, hat ein regel- 
mäßig fchönes Seficht, einen fchwargen Schnur» und 
Bacdenbart und drückt fich mit vielem Anſtande aus. 
Er behauptete wirklich ein geborner Graf von Wald. 
ner zu fein, doch auffer der Ehe erzeugt. Mit vie 
ler Faſſung bemühete er fich, die gegen ihn auftre- 
tenden Zeugen zu widerlegen. Indeſſen waren die 
ihm zur Laſt fallenden Beweife zu augenfcheinlich, 
als daß die Gefchwornen noch irgend einen Zweifel 
über feine Vergehen hätten bewahren fünnen. Er 
wurde in allen Punkten fchuldig erflärt,, zu zwan— 
sigiähriger Galeerenftrafe und zu öffentlicher Aus- 
ſtellung verurtbeilt. 





Ein gerftüfelter Leihtam in zwei Säden. 


Eine der gräßlichften Mebelthaten, die im Testen 
Sommer in Paris in Ausführung gebracht worden, 
wo fie, bet aller Verfchlingung wichtiger Ereigniffe, 
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ungemeines Aufſehen erregt, ift die von einem ge= 
wiffen Lhuiſſier verübte. Diefer Menſch, 44 Fahre 
alt, hatte eine Frau umd eine Tochter, die allge- 
meine Achtung genoffen, von denen er fich jedoch 
getrennt , um einer unfteten Lebensweiſe fich zu über- 
laffen. Er vernachläffigte fein bürgerliche Gewerbe, 
mifchte fich in verrufene Gefellfchaften, Tebte von 
einem Tag auf den andern, und fcheint mehr als 
eines gröblichen Vergehens, mehr ald eines Verbre— 
chens fich ſchuldig gemacht zu haben, bevor fein Ieh- 
tes entdeckt wurde, 

Seit einigen Fahren mit einer öffentlichen Dirne, 
Namens Leconte, lebend, hatte er fih Zutritt 
verfchafft bei einem andern ledigen, bereits beiahrten 
Frauenzimmer, Katharine Ferrand genannt, wel 
ches er überredet, mit ihm fich zu verheirathen. Der 
eigentliche Zwed feines Benehmens war jedoch blos, 
einer Geldſumme fich zu bemächtigen , die er im Be 
fire der Ferrand mußte. 

Das befte und ficherfte Mittel, deffen in der neuc- 
ſten Zeit die frangöfifchen Verbrecher fich bedienen, 
fchien ibm Mord. Er begab fich eines Abends zu 
feiner Verlobten, tödtete fie mit einem Fleinen Beil, 
nahm eine gewöhnliche Holsfüge zur Hand und zer: 
fägte den noch warmen Körper in mehrere Stüde, 
fteckte diefe in zwei Säcke, und holte einen Laitträ- 
ger, fie fortfchaffen zu laſſen. 

Um jedem Verdacht von Seiten diefed letzten zu— 
vorsufommen, benachrichtigte er ihn, daß in den 
Säden fich frifche Schinfen befanden, die wahrfchein- 
lich noch biuten würden. Auf einen Karren geladen, 
wurden die Säcke gegen die Seine geführt und in 
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Nähe eines Trinkhauſes abgeladen, wo Lhuiſſier mit 
dem Kärrner einige Flaſchen Wein leerte, und ihn 
verabſchiedete, indem er ihm ein Vierzig⸗Sousſtück 
gab. Es ſcheint, daß er gleich nachher die Säcke in 
den Fluß geworfen, aus dem fie Tags darauf ge- 
fifcht wurden, 

Der Verbrecher war nicht fchwer zu entdeden; 
Demungeachtet dauerte die Unterfuchung fehr Tange, 
fo daß Lhuiffier erſt am 13, und 14. Januar d. J. 
vor den Affifen erſchien, in Sefellfchaft feiner Kon- 
kubine, der Leconte, die des Mitwiſſens an feinem 
Verbrechen befchuldigt war. 

Er läugnete alle Umftände, felbit die vollfommen 
erwiefenen, und bemühete ſich, den Verdacht der ver- 
übten Mordthat auf einen gewiffen Turpin zu wer- 
fen, über den er freilich nichts Näheres anzugeben 
wußte. Sein Benehmen vor Gericht war das eines feigen, 
elenden , charafterlofen Menfchen. Er meinte und 
jammerte über die VBerworfenheit der Menſchen, die 
ihn, der ganz unſchuldig ſei, einer fo großen Uebel— 
that zeibe, 

Es war unmöglich, nicht mit Abfchen umd tiefer 
Verachtung einen Elenden zu betrachten , der zu jedem 
Verbrechen bereit, fo lange er der Strafe fich ent- 
rücken zu können geglaubt, jetzt, wo er Rechenfchaft 
ablegen ſollte über fein Verfahren, nicht nur allen 
Muth, fondern auch alle Befinnung verloren. 

Webergehen wir die traurigen, zurückſtoßenden 
gerichtlichen Erörterungen, Welche Moral liegt darin? 
Wir haben davon nicht die mindeſte Spur endedt. 
Um uns kurz zu faſſen, fagen wir, daß Lhuiſſier, der 
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bei Vorleſung ſeiner Sentenz in Ohnmacht fiel, zum 
Tode verurtheilt wurde, während die Leconte, als 
nicht ſchuldig, ſich in Freiheit geſetzt ſah. 





Der Karbonarismus in Frankreich. 


Im September 1835 wurde in Toulouſe eine ge— 
beime Sefellfchaft entdeckt, deren Mitglieder faft 
durchgehends Perfonen aus den untern Ständen 
waren. Dan hatte fie in Sikung gefunden bei einem 
Kaffeewirth, mit rothen Zipfel⸗Mützen befleidet, einen 
Dolch im Gürtel, und einen Tifch umfchließend , 
worauf ein Krusifie Tag. Im erften Augenblick glaubte 
man einer für die Sicherheit des Staats gefährlichen 
VBerbündung auf die Spur gefommen zu fein; bald 
erfannte man jedoch ihre geringe Wichtigkeit, und 
flott die Angeklagten Friminell zu behandeln, be 
gnügte man fih, vor ein Zuchtpolizei-Gericht fie zu 
ſchicken. Ihre Sache wurde den 18. und 19. Januar 
d. J. zu Toulouſe in Erörterung geftellt. 

Von 62 Angeklagten erſchienen nur 22 vor Ge— 
richt. Gegen die übrigen 40 hatten ſich nicht genug— 
ſame Beweggründe zur Anwendbarmachung einer ſol⸗ 
chen Maßregel dargeboten. Obige 22 waren: 

1. Jolibert, mit dem Karbonaro-Namen Bayard; 
2. Brüne, » „ Romulus; 


3. Vignard, Beliſar; 

4. St. Aguet, m n Napoleon; 
5. Beaute, 2 v Robespierre; 
6. Billadaram,» » Wilh. Tel; 
7. Laſſalle, „ 3) Brutus; 

8, Naves, Davouſt; 
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9. Aymes,mitden Karbonaro-Namen Bruderluftig; 


10, Traverfe, n Gilles; 

11. Bital-Eaffagne „ Süyot: 

12. Duliere$ß, 2 N. NR; 

13. Jean-Jacques, n Danton; 
14. Züliot, „ Scipio; 

15. Lamazeere, Schwefelholz; 
16. Bütet, Neſtor; 

17. Coſſon, Konſtantin; 
15. Lambert, Guſtav; 

19. Ledour, » Marius; | 
20. Martin, ä Nugueville; 
21. Alcada, Amuſſidan; 
22. Peter Regis, N. N. 


Auf einem großen Tiſche befanden fich faft alle 
Gegenftände, deren man in der Loge oder Venta 
babhaft geworden, unter andern Jakobiner-Mützen, 
Dolche, ein Strid, Larven von ſchwarzem Kalikot, 
Stempel und Siegel, dreifarbige Chlau, roth und 
fchwarze) Leibbinden, ein Säbel, mehrere BPiftolen, 
eine dreifarbige Tiſchdecke mit darauf gefticktem Tod- 
tenfopf , Dolch und Kreuz, endlich ein zerbrochenes 
Krusifie von Gips und eine Bibel, 

Unter Leitung des Zentralpolisei - Kommiffärs 
wurde am 17. September 1835, in. dem Haufe des 
Angeklagten Jolibert, wo die geheime Befellfchaft 
ibre Sitzungen hielt, eine Nachfuchung angeftellt, 
Ohne Geräufch bis zur Thür des Saales gelangt, 
worin die Mitglieder verfammelt waren, Flopfte man 
nach dem Karbonari Gebrauch. Das Zeichen wurde 
im Innern wiederholt und die Thüre öffnete fich. 
Beim Anblick der Gendarmen aber bemühten fich die 
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im Innern Befindlichen fie zu verfchließen,, weshalb 
man handgemein wurde. Der Saal wurde endlich 
mit Gewalt erobert, und die anmefenden Mitglieder, 
12 an der Zahl, wurden verhaftet. 

Sm erften Verhör fasten fie aus, daß ihre Ge— 
felfchaft Feine anderen ald durchaus menfchenfreund- 
liche Zecke babe, indem es dabei nur um gegenfei- 
tige Unterftükung zu thun fei. 

Damit im Widerfpruch behauptete Folibert, er 
ſei ebenfalls unter dem Vorwande der Philanthropie 
in dieſe Geſellſchaft gelockt worden, habe ſich je— 
doch bald überzeugt von ihrem politiſchen Zwecke, 
indem die Vetter (wie die Karbonari ſich unter ein— 
ander nennen), den Umſturz der gegenwärtigen Regie— 
rung beabfichtigten, an deren Stelle die Republik 
ausgerufen werden follte. 

Die Proben, denen der in diefe Gefellfchaft Ein- 
tretende fich unterziehen mußte, follten dazu dienen, 
von feinem Muthe fich zu überzeugen. Man lieg ibm 
zur Ader und berührte ihn mit einem glühenden Eifen 
an der linken Seite. Sodann verband man ihm die 
Augen und führte ihn in einen Saal, wo er einen 
furchtbaren Eid fchworen mußte, nichts von dem zu 
verrathen , was er fehen und hören werde. Man rif 
ihm endlich die Binde ab, umd er erblicdte 12 ver: 
larvte Perfonen, Die ihre Dolche gegen ihn gezückt 
hielten. 

Es gaben in Toulouſe zwei Karbonaro⸗Logen, 
wovon die eine die „kriegeriſche“, die andere die 
„Sphing“ genannt wurde. Dieſe letzte befand ſich in 
Foliberts Haufe, Ihr Vorſteher, Lamazere, ge 
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nannt Schwefelhölzchen, hatte den Titel eines fehr 
verftändigen (tres-discret), 

Eine Menge Zeugen, die faft alle Mitglieder der 
Geſellſchaft geweſen, und die zur Hälfte zum Militär, 
zur Hälfte zum Handwerföftande gehörten, Aufferten 
fich uber mehrere beachtenswerthe Umſtände, unter 
andern über den eines geheimen Gerichts, melches 
- fogenannte Abtrünnige verurtheilte, und, was bei⸗ 
nabe unglaublich fcheint, durch ihre Anhänger fie 
aus dem Wege fchafften lies. Ein ſolches Schickſal 
fol einen gewiſſen Mazarini, einen italienifchen 
Früchtling in FSranfreich, getroffen haben. So viel 
ift gewiß, daß diefer Unglücliche, man weiß nicht 
genau durch wen, in Befanson ermordet worden. 

Der Eid des erfien Grades, den die in diefe Ge- 
fellfchaft Aufgenommenen ablegen mußten, lautete 
in mwörtlicher Ueberſetzung folgendermaßen: 

„O Chriftus, ſtehe mir bei und Deine heiligen 
Evangelien. Sch Achwöre vor dem Kreuze und auf 
dieſe Evangelien, Sinnbilder der Wahrheit, auf den 
Strid und das die Verräther vernichtende Eifen, 
unverleglich die Bebeimniffe zu bewahren , melche 
mir in diefer ehrwürdigen und furchtbaren Berfamm- 
fung , durch den Meifter (oder den Großmeifter) , 
der dazu die Macht hat, enthüllet werden. Ich ver- 
fpreche , meine Vettern zu lieben und zu unterflüßen, 
an welchem Orte, bei welcher Gelegenheit es auch 
fei, und zwar nach meinen moralifchen und phyfi- 
fhen Kräften. Ich werde nie etwas fchreiben, 
zeichnen, in Kupfer oder Stein flechen, was auf 
die Geſellſchaft fich bezieht, zu der ich gehören fol, 
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noch auf alles was von den Meiftern mir gelchrs 
werden wird, 

„Ich verfpreche auch dieſer ehrwürdisen Der 
fammlung , ihr augenblicklich alles mitzutheilen , was 
zu meiner Kenntniß, direkt oder indireft, gelangen 
wird, und ihr fchädlich fein Fönnte, Ich werde in 
diefem Betrachte Feine Rücficht nehmen, weder auf 
Bater und Mutter, noch Bruder und Schwefter, noch 
Gattin und Freund oder Freundin, noch Borgefeste 
oder Alntergebene, noch anf irgend eine Perſon, wer 
fie auch fei. Sch fchwöre, eben fo wenig den Ort, 
den Namen des Eigenthümers des Ortes, noch den 
der bei meiner Aufnahme gegenwärtigen Mitglieder 
irgend jemand mitzutheilen. 

„Wenn ich meinen Schwur breche, foll man mir 
Zunge, Lippen und Bruft mit einem glühenden Eifen 
verbrennen, mir die Kehle durchfchneiden, mich in 
Mitte einer Karbonari BSefellfchaft hängen, damit 
mein Körper von den tödtenten Stichen, ihrer von 
Gercchtigfeit und Rache gefchliffenen Dolche durch- 
bohrt werde z dag man mir den Leib auffchneide, mir 
Herz und Eingeweide ausreiſſe, meinen verftimmelten 
Leichnam verbrenne, und feine Afche in alle Winde 
verſtreue; dag mein Andenfen, von den über meine 
fchredliche Hinrichtung entfesten Menfchen verflucht 
werde, Amen,“ 

Des Ordens Zeichen waren: eine dreifarbige Leib 
binde, ein Dolch und eine rothe Zipfelmütze. Bei 
der Aufnahme eines Mitgliedes waren die Gefichter 
aller Anmefenden mit fchwarzen Larven bedeckt. Der 
Eid, welcher von dem aufzunchmenden Meifter ab- 
gelegt wurde, gelobte allen Tyrannen Tod und Haß 
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Der Königswürde. Es war nicht erlaubt, von der 
&Sefellfchaft auszutreten, wenigſtens fchrie Laſſalle 
dem Schuhmacher Pymes zu, als diefer feine Ents 


Laffung einreichen wollte: „Es gibt hier Feine Ent-_ 


Laffung ; es gibt nur Tod,“ | 

Es ſcheint, daß die Befenfchaft von dem Italie- 
ner Peter Regis, und von dem Spanier Alcada ge— 
Stifter worden. Beide hielten fich als Flüchtlinge in 
Frankreich auf, und bezogen eine Unterſtützung von 
Der Regierung. Bei Lafalle’s Aufnahme wurden ihm 
mehrere Fragen vorgelegt, die er fogleich und fchrift- 
lich zu beantworten hatte, Theilen wir nur einige 
derfelben mit: 

Frage. Welchen Zweck fol unfer Orden ver, 
folgen? 

Antwort. Sch wünfche, daß alle auf der Ober- 
fläche des Erdballs zerfirente Vettern, Karbonari, 
gleich mir, die Befeitigung aller gefrönten Tyrannen 
fich vorfeßten, um frei zu leben unter Der Wegide der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 

Frage Welche Mittel erfier oder zweiter Klaſſe 
würden geeignet fein zur Erreichung eined folchen 
Zwedes ? 

Antwort. DBeharrlich zur Verbreitung der Pro- 
paganda im Volke hinarbeiten, über feine Pflichten 
es unterrichten, ed behandeln wie einen Bruder und, 
wenn es fein muß, alles was man befist aufopfern , 
um feinen Zwed zu erreichen. 

Frage. Welche andere Dinge möchtet Ihr noch 
ferner bei ung finden? 

‚Antwort, Dffene und aufrichtige Eintracht; 

1836, II, i 10 
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denn ohne Eintracht bleiben die Völker Fraftlos und 
die Könige triumphiren, 

Frage Welche Menſchen hoffet Ihr bei uns zu 
ſehen und nicht zu fehen ? 

Antwort. Menfchen, die eben fo fehr der bei. 
ligen Sache der Freiheit ergeben find, wie ich, 
Menfchen , die auf den von ihnen abgelegten heiligen 
Eid, auch Strick und Eifen, vor dem Krusifie feſt 
fich beruhend, immer bereit ſeien, fich aufzuopfern, 
und die Despote und die Könige zu vernichten: das 
möchte ich fehen, und das glaube ich mit Gewißheit 
bei Euch gefunden zu haben. 

Die fernern Erdrterungen bieten Fein befonderes 
sntereffe dar, weshalb wir fie mit Stillfchweigen 
übergeben. Durch feinen Ausfpruch erklärte das Ge- 
richt die geheime Gefellfchaft, wozu die Angeflagten 
gehörten, für ungefeklich und aufgelöst , verur- 
theilte Berer Regio, Martin und Alcada, als Mit- 
glieder der Verbindung und VBerbreiter des Karbo- 
narismus, zu einjähriger Haft und 50 Fr, (23 fl. 
20 fr.) Geldſtrafe, Lamazere, Jolibert, Jean⸗Jacques 
und Vignard, jeden zu dDreimonatlicher Haft und 50 Fr. 
Strafe ,» Laffalle endlich zu zweimonatlicher und 
50 Fr. Strafe. Alle Mebrigen wurden freigefprochen. 





Zuchtpoligeiliche Kleinigfeiten. 


Hans Chibon ift ein Tiebenswürdiger , Tuftiger 
Taugenichts , eine jener DOriginal-Ausgaben der pa— 
rifer Gamin’d , in denen das erfte Kapitel mit un- 
thätigem Herumftreifen beginnt, und das Fette mit 
dem Zuchtbaufe, wo nicht mit noch etwas fchlimme- 
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rem, endet. Chibon hat den Maire von Billemonbfe 
cDrtfchaft in der Umgegend von Paris) beleidigt, 
weshalb er vor Gericht erfcheint. Einen Zeugen, der 
gegen ihn ausfagt, führt er folgendermaßen an: 

„Verſtecke dich, Partieutier , verſtecke Dich, Wie 
kannſt Du eö wagen, Deine Frase bier zu zeigen und 
Deine Hand zu erheben, Elender Banferuttirer, 
geh’ mir aus den Augen. Du mußt ein fameux tou- 
pet haben, um Dich nicht zu ſcheuen, Deinen Staub: 
befen von Kopf bier zu produziren, 

PBräfident. Befchimpft die Zeugen nicht, oder 
macht Euch gefaßt, daß das Gericht mit Strenge 
gegen Euch verfahre. 

Chibon. VBerfahrt nur, Gericht; ich habe nichts 
Dagegen, und überlaffe mich Euch auf Disfretion, 
Aber verhindern follt ihr mich nicht zu fagen... 

Der neben dem Angeflagten firende Gendarme: 
Beruhigt Euch ; beleidigt nicht das Gericht. 

Chibon. Ah ben, ouiche, ich glaube nicht, 
Militär, dag Ihr mich zu freſſen beabfichtigt... 

Bendarme, Gtill. 

Chibon. Weil ich Euch im Halſe ſtecken blei— 
ben könnte. Ä 

PBräfident. Was habt Ihr zu Eurer Entfchur 
digung zu fagen. 

Chibon. Ich verlange nur fünf oder ſechs Mi- 
nuten, um dem falfchen Zeugen und dem Gendar- 
men zu fagen, was ich von ihnen beiden halte, Gie 
follen ihren guten Theil befommen, ohne Rabatt. 
Verurtheilt mich nachher, wozu Ihr wollt, mir iſts 
vollfommen gleich, Ich verlange nur eine halbe 
Stunde, um meine Galle recht ausleeren zu Fönnen.... 
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- Das Bericht verurtheilte ihn zu einmonatlicher 
Haft. — „Ich würde eben fo gern fünf oder fechs 
Monate genommen haben,“ fagte er, „wenn Ihr 
mich nur hättet fprechen laſſen.“ 

— Ach guter Gott, guter Gott, rief Mutter La- 
barbe, ift es Gott Gottes moglich einer unfichtbaren 
Kleinigfeit wegen ein Aufheben zu machen, ald wenn 
die Welt in Brand gerathen wäre? Was wollt Ihr 
denn eigentlich von mir, meine lieben Gottes-Leute? 
Ihr invertimirt mich, ihr accaparirt meine Marchan- 
dife, ich pätire, ich verliere meine Chofe und ich 
fol mich nicht beklagen? Der Wurm in der Erde, 
wenn man ihn auf den Schwanz tritt, ſträubt fich 
empor, meine lieben guten Gottes -Magiitrate, umd 
ich fol nicht einmal zu den Herren Munizipalen 
oder Stadt- Serganten fagen, daß fie mir mein Brod 
nchmen ? 

Mutter Labarbe ſeufzt und ſtöhnt und murmelt 
zwifchen ihren zwei übrig gebliebenen Zähnen eine 
Art Vertbeidigung oder Widerlegung oder Beweis— 
führung , wodurch fie ihrer Sache, wer weiß wie, 
zu dienen glaubt. Als demungeachtet der Fonigliche 
Advokat fich erhebt, um ihre Verurtheilung zu for- 
dern, beginnt fie auf eine Fomifch-wehmüthige Weife 
gu jammern und zu meinen; in dem Augenblicke 
aber, wo der Präſident den Artikel des Gefekes vor- 
liest , welcher als Maximum eine fechömonatliche 
Haft feftitellt, wälst die Angeklagte fich auf der Ar- 
menfünder- Bank und ift wie auſſer ſich. 

Sie ift der Meinung, daß diefe Strafe auf fie 
anwendbar gemacht werden foll, weshalb fie ihre 
Aerme bald flehend gegen den Himmel, bald gegen 


Merkwürdige Rechtöhändel In Franfreid. 221 








Die Richter ausſtreckt, und fich endlich erfchöpft mit 
Dem Ausrufe: O Erbarmen! einem Gendarmen in 
Die Aerme wirft. Das Bericht, nach Furzer Be 
rathung, verurtheilte fie, „weil fie Unrath in die 
Straße geworfen, und fich geweigert, denfelben bei 
‚Seite zu fchaffen, auch vieleicht das eine oder das 
andere etwas übelflingende Wort gegen die Inſpek— 
toren ausgeftoßen, zu 10 Sr. (A fl. 40 fr.) Geld. 
firafe. 

Die ganze DBeredfamfeit zweier Advofaten war 
erforderlich , fie zu überzeugen, daß fie nicht 5 Mo— 
nate im Gefängniß zuzubringen babe, fondern mit 
einem Fleinen Geldopfer fich der für fie fo unange- 
nehmen Sache zu entziehen im Stande fei. Gie 
machte den Richtern, den Advofaten, den Gendar- 
men, dem Publikum die freumdlichften. Knrixe, umd 
warf ſelbſt dem Inſpektor, der gegen fie ausgeſagt, 
einen verfühnenden Blick zu. | 

— Es geſchieht nicht felten, daß Perfonen, Opfer 
ihrer eigenen Habſucht und oft noch verdammlicherer 
Neigungen, fich für fehr rechtliche Leute halten, weil 
es fich zugetragen, daß fie, einmal in ihrem Leben, 
von einem Schlauern als fie, hintergangen worden, 

Der fogenannte amerifanifche Diebſtahl ift einer 
jener Verträge zwifchen zwei Betrügern, wovon der 
eine nothwendigerweiſe immer der dümmſte, folglich 
das Opfer it. Ein Individuum, das fich das An- 
fehen eines Briten gibt, tritt auf an einem Orte, 
wo es eine ihm angedentete Berfon zu finden hofft, 
die eine gewiſſe Summe bei fich bat. Nach kurzer 
Unterhaltung nimmt der Engländer eine Handvoll 
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Guineen aus feiner Tafche und fragt , wo er fie 
wechſeln könnte? 

Sogleich iſt ein Mittelsmann bei der Hand, der 
den zu Betrügenden bei Seite nimmt und ihm be— 
merklich macht, daß, weil der Fremde den Werth 
des franzöſiſchen Geldes nicht kenne, man bedeuten— 
den Gewinn zu machen im Stande ſei. Man tritt 
alſo in Unterhandlung mit dem angeblichen Eng— 
länder und bietet ihm einen Fünffranken-Thaler an 
für jede ſeiner Guineen. Man wünſcht ſich ſo lange 
Glück zu dem vortheilhaften Austaufch, big man be— 
merft daß die Guineen falfch find, und durchaus 
feinen Werth haben, 

Beim beiten Willen kann man den Beftohlenen 
nicht bedauern, Er fleht mit dem Spisbuben, auf 
gleicher Linie, ausgenommen daß er nicht * Ver⸗ 
ſtand hat, als dieſer. 

— Eine andere Szene iſt Helene als obige. 
Sie beweißt, bis zu welchen Spekulationen und 
Vorausberechnungen das Diebs-Genie in gewiſſen 
Ländern gedeihen kann. Ein Gewürzhändler ſtand 
allgemein in dem Rufe, abſonderlich das Geld zu 
lieben, Eines Tages nun Fam ein anftändig gekleide— 
ter Herr zu ihm, um verfchiedene Waaren zu, faufen, 
die einen Werth von nicht ganz 200 Fr, (93 fl. 
20 fr.) haben fonnten. Er bat den Kaufmann ibm 
das Paket nach feinem Gaſthofe zu ſchicken, und dort 
dafür den Betrag in Empfang zu nehmen, 

Der Gewürzhändler begab fich ſelbſt hin, empfing 
ein Bankbillet und flattete den Ueberſchuß zurüd. 
Zehn Minuten nachher, erfchien der Käufer im fer 
nem Laden, begleitet von einem Zeugen, und fragte 
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mit eifriger Nengftlichfeit, ob er nicht ein Billet 
von 2000 ftatt von 200 Fr. erhalten? 

Der andere läugnete das geradezu, und fchwor 
hoch und theuer , das ihm zugeftellte Billet habe nur 
auf 200 Sr. gelautet. Er verficherte ed nicht mehr 
zu befisen. Diefe Unterhaltung fand ſtatt in Gegen- 
wart mehrerer Perfonen. 

Indeſſen hatte der Kaufmann wirklich ein Billet 
von 2000 Fr. erhalten, und war Feinesweges ge- 
fonnen , es fahren zu laſſen. Aber, o weh, das 
Billet war falfch; wovon er in der Eil fich zu über- 
zeugen unterlaffen. Am andern Tage wollte er es 
zurückgeben; der Käufer lieh ihn zur Thür hinaus- 
werfen. Die Sache fam vor Gericht , und da mehrere 
Berfonen bezeugten, der Gewürzhändler habe in ihrer 
Gegenwart erklärt, daß er nur ein Billet von 200 Fr. 
erhalten, wurde er ohne weiteres abgewiefen. Der 
eigentliche Betrüger feinerfeits, Tieß den billig er- 
haltenen Zucker, Kaffee ꝛc., fich vortrefflich ſchmecken. 
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Dffizielle Angaben über Bevölkerung, 
Finanz: Zuffand, Land- und Seemadt, 
Handelund Schifffahrt, Ackerbau und 
Gewerbthätigfeitder nordamerifani- 
fhen Union. 

Land» und Seemacht. 


Seit 1830 ift die Land - Arınce um etwa ein 
Drittel vermehrt worden. Damals beitand fie aus 
vier Regimentern Artillerie und fieben Negimentern 
Infanterie, ein Effektiv von 6188 Mann, mit Ein- 
ſchluß des Generalſtabes, darbietend. 1835 wurden 
die Streitfräfte der Union bis auf 8221 Dann ver- 
mehrt. Zu diefer Fleinen Armee muß man iedoch die 
Miliz gefellen, deren Perfonal aus nicht weniger 
als anderthalb Millionen unter den Waffen befind- 
licher Männer beſteht. Die Kriegämarine umfaßt : 

12 Linienfchiffe, zuſammen mit 838 Kanonen. 

14 Fregaten erfien Ranges . . 616 „ 

30 SFregaten zweiten Nanged . 616 n 

15 Sriegsichaluppen . . . . 282 5 

7 Schont. 2» 2» 2... „ 

Der Befehl über diefe 51 Kriegsfchiffe iſt 37 
Kapitänen, 40 Kommandanten und 357 Lieutenants 
anvertraut. Gold, Lnterhaltungs- und Erbauungs- 
foften in der Kriegömarine, belaufen fich auf vier 
Millionen Dolare (amerikanische Thaler), oder gehn 
Millionen fl. jährlich. Das Kriegsbudger beläuft fich 
auf 13 Millionen Thaler oder 33% Millionen fl. 
Es begreift den Sold der eigentlichen Armee, nebit 
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der Unterhaltung der Bertheidigungs-Werfe und der 
ftrategifchen Straßen. 

Wie gering, auf den eriten Blick, die Wichtig. 
feit des Kriegsweſens der Union auch fcheinen mag, 
muß man doch die ungeheure Entwicklung nicht 
überfeben, welche fie in einigen Monaten gewinnen 
könnte, wenn die Regierung alle die Schiffe flott 
machen lieſſe, welche jet in Stücken in den Parine- 
Zeughäuſern fich befinden. 

Der Werften, zum Ban der Kriegsfchiffe, gibt 
es in den vereinten Staaten fieben. Sie find 
binlänglich verfehen, um die nothwendigen Mate- 
rialien zur unmittelbaren Ausrüftung von 230 Hoch⸗ 
bord - Schiffen darbieten zu können. Die Handels- 
Marine würde ihr geübte Matroſen ſtellen. 





Bevdölferung. 


Kein Land in Europa kann, binfichts der fchnel- 
len Bevölkerungs - Vermehrung, mit den Verein 
Staaten verglichen werden. Wahr ift’d, daß ed in 
Europa nicht eine einzige Gegend gibt, mit Ausnahme 
gewiffer Theile Rußlands, die fo. beträchtliche un— 
bewohnte Räume darbieten, als. die in den 25 Repu⸗ 
blifen der Union noch vorhandenen, Ihr Bereich 
umfaßt 1,570,000: englifche Geviertmeilen. Dan 
zählt alfo neun Einwohner auf jede Geviertmeile, 
während man in Defterreich,. Frankreich und Eng- 
land ihrer 166, 208: und 257 auf demfelben Raum 
findet. Der fortfchreitende Gang der Bevölkerungs⸗ 
Zunahme in den Berein-Staaten, während den letzten 
46. Fahren, ift nachſtehender gemefen :. 
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. Sabre. Einwohner. Jahre. Einwohner. 
1790 . .... 3,930,000 1820.... 9,638,000 
1800 , x» + » 5,306,000 41830 , . . . 12,866,000 
1810,22 4 7,240,000 1835 . . . .14,000,000? 

Unter den Urfachen welche die Bevölkerungs— 
Vermehrung in der Union begünftigen, muß man 
vor allem die zahlreichen Einwanderer in Rechnung 
ftellen, die jahrein jahraus in verfchiedenen Theilen 
Neu⸗Englands fich niederlaffen. 

Diefe Einwanderung bat feit Beginn unferes 
Jahrhunderts bedeutend fich vermehrt. In den er- 
ten zehn Fahren überftieg fie im Durchfchnitt nicht 
4000 bid 5000 Individuen. Bon 1812 big 1821 er- 
bob fie ſich auf 80005 die Einwanderungen in den 
englifchen Befisungen in Nordamerika nicht mit in- 
begriffen. 1830 zählte man 35,000 Einwanderer, 
und 1834, nach der Angabe mehrerer amerifanifchen 
Zeitungen, 150,000. Die Berein-Staaten haben alfo 
in den legten 35 Fahren mehr ald 600,000 Fremde 
in fich, aufgenommen, die jekt den zwanzigiten Theil 
der Bevölkerung bilden, 





Finanz3uſtand. 

Die Finanzen der Union befinden ſich in einem 
ſehr blühenden Zuſtande. Der bedeutenden Summen 
ungeachtet, welche die Bundes-Regierung feit 1817 
auf Erbauung mehrerer Feſtungen und Abbezahlung 
der Staatsſchuld verwendet, bietet der Schatz in 
Washington jährlich Doch einen beträchtlichen Ueber— 
fchuß dar. Man weiß, daß das Bundes-Budger nicht 
alle öffentlichen Ausgaben der verfchiedenen Staaten 
begreift, und daß fie, in ihren Einzelnheiten , noch 
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nicht hinlänglich befannt find. Die offizielle Bun- 
Ded » Ausgabe und Einnahme tft nachftichende ge- 
weſen: | 
Einnahme. Ausgabe. 


Dollare, Dollare, 
1 831 [ * « % 24,800,000 24,500,000 *) 
. 1832 ,„ . . .  31,800,000 34,300,000 
1 833 + ° . + 35,900,000 24,200,000 
1834 ..  32,300,000 26,000,000 


Folglich befand fih am erſten Januar 1835 ein 
reiner Veberfchuß von etwa 6 Millionen Dollare 
im Schatze; und was noch merfwürdiger ift, die 
Staatsſchuld der Union, die ſich 1816 noch auf 
127,335,000 Thaler (328,332,500 fl.) belief, war 
am erften Januar 1835 bis auf 37,733 Thaler 
(94,332% fl.) abbezahlt, indem die Eigenthümer 
Diefer Testen Summe derfelben Rückzahlung noch 
nicht gefordert, Nachſtehendes war die Verminderung 
der Staatsſchuld: 
Jahre. Thaler. Jahre. Thaler. 
1816 ... 127,335,000 1828 ... 67,475,000 
1818 ... 103,446,000 1830 ... 48,565,000 
1820... . 91,015,000 1832 ... 24,322,000 
1825 . . . 83,788,000 1834... 4,760,000 
Nach den Mauthzöllen, welche die 4% des Staats. 
Einfommens bilden, ift der Verkauf der Ländereien 
eine der vorzüglichiten Hilfsauellen des Schatzes in 
Washington. Es iſt eine einträgliche Spekulation, 
die jährlich vier bis fünf Millionen Thaler abwirft, 
Seit 1776 hat die Zentral: Regierung um ſehr ge⸗ 





) Der amerikaniſche Thaler iſt gleich 2 fl. 30 kr. 
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ringe Summen von den Eingebornen, von Franfreich 
und Spanien, 262 Millionen Ader Landes gekauft, 
und zum Theil zu verhältnigmäßig hohen Summen 
den Koloniften wieder überlaſſen. Bis jest iſt nur 
der zehnte Theil diefer Ländereien verfauft. Der 
Werth der nenn übrigen Zehntel vermehrt fich von 
Fahre zu Fahr, mit der fleigenden Bevölkerung, 
und man kann fich Danach einen Begriff machen von 
den ungebeuren Summen, welche die Union noch 
zu beziehen vermag. 





Handel und Schifffahrt. 
Bei einem fo thätigen » fo unternehmenden und 
fühnen Volke, ald dem in der Union, hat der Han- 
der notbwendigerweife rafche Fortfchritte machen 
müffen. Nächſt den VBortheilen, welche fein Aufferft 
fruchtbarer Boden ihm darbietet, haben die freifinni- 
gen Staatsanſtalten nicht wenig beigetragen zur 
Begünftigung aller Unternehmungen der Bürger, 
welche fie ferbit in den entlegenften Himmelsftrichen 
noch befchügen. Nach offiziellen Angaben ift die 
Ein, und Ausfuhr in den Testen ſechs Jahren fol⸗ 
gende geweſen: 
Jahre. Einfuhr. Ausfuhr. 
ch, - Tölr, 
1829, 22.00. .  74,492,500 73,358,600 
1880.......  74,000,000 . 75,000,000 
1832,20. 2... 101,029,360 87,177,000 
1833, 2.04... 4108,118,000 90,140,400 
1835 , 2.000. . 126,521,800 - 404,337,000 
Von 1834 big 1835 hat die Einfuhr in den Ver 
einſtaaten fich alfo auf 316,303,250: fl, und die Aus. 
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fuhr auf 260,842,500 fl. belaufen. Nichts auſſer⸗ 
ordentlicheres , ald wenn man diefe Zahl mit der von 
1730 vergleicht. Zu diefer Zeit überftieg die Einfuhr 
der englifchen Kolonien in Nordamerika nicht eine 
Million 120,000 fl., und die Ausfuhr nicht eine 
Million 135,000 fl. Bergeffen muß man jedoch nicht , 
dag die Bevölkerung damals fich Faum auf eine 
balbe Million belief, 

Die Vermehrung der nordamerifanifchen Han— 
dels⸗Marine ift beifpiellos in der Gefchichte, Die blaue 
mit Sternen überfäete Flagge der Verein⸗Staaten 
weht auf allen Meeren, und wird mit Auszeichnung 
in den entlegeniten Hafen begrüßt. Groß-Britanien 
und feine Kolonien hatten 1830, 23,723 Schiffe von 
2,531,820 Tonnen Laft, und von 154,800 Geeleuten 
bedient. Die Union hatte zu derfelben Zeit 12,256 
Schiffe von 1,261,000 Tonnen Laſt und mit 67,744 
Seeleuten. Diefe leute. Handelsmacht begriff 943. 
Korvetten, 1371 Briggs und 343 Dampffchiffe. Die. 
Sonnenlaft der nordamerifanifchen Handelömarine 
belief ſich 1832 auf 1,439,450 Tonnen; folglich auf 
mehr als die Hälfte der Tonnenlaft Groß-Britaniens 
und feiner Kolonien. Die Bewegung in den Hafen 
der Union war nachfichende: 


Sabre. Fremde Schiffe, Amerif, Schiffe, 
11789 2%.» 106,654 127,329. 
1799 . ee. 107,583 626,495 
1819 2 2 0 0. 83,554 783,579 
1832 2. . 412,104 972,282. 


Der Küften - Handel bat fih in demfelben Ver— 
hältniß vermehrt. Geit 1807 bat fich die Zahl der 
dazu verwendeten Schiffe verdoppelt und Fommt jetzt 
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beinabe der zum auswärtigen Handel gebrauchten 
gleich. Aus einer Vergleichung der im den zehn 
größten Hafen Englanes und Nordamerifa’s verla- 
denen Tonnenlaft, ergibt fih, daß die Hafen der 
Union die Groß-Britaniend, mit Ausnahme Deffen 
von London, um ungefähr 64,000 Tonnen bereits 
übertreffen. Diefe Zahl würde noch bedeutend größer 
fein, wenn man die Gteinfohlen - VBerfendung von 
Newcaſtle, Sunderland und Wbitehaven in Abrech- 
nung ftellen wollte. Es ergibt fich daraus Daß der 
Handel der Bereinftaaten verhältnißmäßig faft um 
ein Drittel Be ift, als jener der britifchen 
Inſeln. 





Gewerbthätigkeit und Ackerbau. 


An vollkommen genauen und glaubwürdigen Anga— 
ben über den innern Handel und den Fabrik-Ertrag 
der verſchiedenen Staaten der Union, fehlt es durch— 
aus. Auf eine annähernde Weiſe kann man derglei— 
chen Angaben nur in den Staaten ſich verſichern, 
wo das Zentralifirungsfyftem der Negierung ver- 
gönnt, gleichförmige Berichte über die mannichfachen 
Duellen des öffentlichen Reichthums  fich zu ver« 
fchaffen. 

Man weiß noch nicht, wie viel Acer Sander i in 
den Verein⸗Staaten bereits Fultivirt, womit fie be- 
baut find, und welches ihr reiner Ertrag iſt. Theilen 
wir alfo blos die Zahl des Werths der landwirth- 
fchaftlichen und gewerbthätigen Erzeugniffe, mit 
welchen in den fünf Testen Fahren ausgeführt wor- 
den. Man kann danach am beten fich einen Begriff 
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machen von den SFortfchritten des Aderbaus und 
der Induſtrie, in der Union. 





Sjahre. Land » Ertrag. Fabrik⸗Erttag. 
Thlr. Thlr. 
1830... 47,000, 000 5,300,000 
1831. . .  47,200,000 5,000,000 
1832 . . .  46,200,000 6,400,000 
1833 . 2 .  55,000,000 7,000,000 
1834 . . .  67,000,000 7,000,000 


Fügen wir diefer Weberficht noch einige andere 
nicht minder beachtenswerthbe Umſtände bei. In 
zwölf Staaten der Union zählt man jekt 350 Baums 
wollfpinnereien , die 1% Millionen Weber-Schiffchen 
in Bewegung feren, Diefe Manufakturen befchäf- 
tigen außerdem noch 35,000 Webſtühle und 60,000 
Arbeiter. Ihr Kapital wird auf 45 Millionen Tha- 
ler angeichlagen. Die Ausbeutung der Goldberg- 
werfe, die 1834 nur 5000 Thaler darbot, warf 1834 
bereitö 898,000 Thaler ab, und in der Münze wur— 
den für vier Millionen Thaler Goldſtücke aus. 
geprägt. 

Am angeftrengteften aber muß unfere Aufmerffam- 
feit mit der aufferordentlichen Schnelle fich befchäf- 
tigen, womit die Nordamerifaner Kanäle graben, 
und Eifenbahnen erbauen. Die Länge aller Kanäle 
in den Berein - Staaten beträgt gegenwärtig 966 
"geographifche Stunden, und ihre Anlegung bat 70 
Millionen Thaler gefoftet. Der Staat Neu -Morf 
allein bat 566 englifche Meilen (189 Stunden) 
Kanäle erbaut, dafür 11,488,000 Thaler ausgegeben, 
und davon 4,349,000 Thaler Eimfommen bezogen. 
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Die Eifenbahnen in den Vereinſtaaten haben eine 
Entwidelung von 225 Stunden, und 50 Befellfchaf- 
ten haben zu diefen Internehmungen ein Kapital - 
von 40 Millionen Thaler verwendet, *) 


”) Ueber das Umftändlihe, in Betreff der innern Schiff⸗ 
fahrt, des Handels-Verkehrs, der Kanäle und Eifenbahnen 
in der nordamerifanifchen Union, ſehe man mehrere Aufs 
fäge in den Jahrgängen 1828, 1830, 1832, 1835 und 
1834 der Bibliothek der neueſten Weltkunde. 
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Revolutionäre Karakter- Masken. 
Robespierre. 


Daß Maximilian von Robespierre, Sohn eines 
talentreichen Advokaten und angeſehenen Bürgers zu 
Arras, ein Ungeheuer geweſen, wird von niemand 
bezweifelt. Demungeachtet iſt es nicht ohne beſonderes 
Intereſſe, das von ſeiner leiblichen Schweſter von 
feinem innern und äuſſern Weſen gezeichnete Bild, 
den wohlverdienten Berwünfchungen gegenüberzuftellen, 
wodurch dieſes Wütherichd Zeitgenofien fein Andenken 
gebrandmarft haben. Es bietet fich dadurch eine 
Barallele dar, die für den Bhilofophen und Ge⸗ 
fchichtd - Forfcher nicht ohne Tebendiges Intereſſe itt. 

„Mein Bruder,“ fagt Nobespierres Schweſter, 
in einem erit neuerdings befannt gewordenen Briefe 
an einen früheren Machthaber in Frankreich, „machte 
feine erften Schritte im Wdvofaten-Stande mit vieler 
Auszeichnung. Seine Bertheidigungs-Reden lenkten 
die öffentliche Aufmerffamfeit auf ihn. 

„Ich babe mich oft gefragt, welches die Urſach 
des großen Erfolges meines Alteften Bruders als Ad- 
vofat gewefen? Maximilian war ſehr talentvoll, , Er 
fprach mit aufferordentlicher Zeichtigfeit. Seine Logik 
war fchlagend. Ich glaube jedoch nicht, daß alle 
diefe feltenen Eigenfchaften binlänglich geweſen fein 
würden, feinen Ruf zu begründen, 

„Was ihn am meiften hervorgehoben, it, meines 
Erachtens , die Wahr feiner Brozeffe. Er übernahm 
nur folche, von deren Gerechtigfeit er vollfommen 
überzeugt war, und Ichnte alle andern ab. Folge 
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davon war, daß er beinahe immer triumpbirte. Es 
wurden ihm mehrere fehr wichtige Streitfachen an- 
vertrauet, worin er eine wirklich überlegene Fähig— 
feit beurfundete, 

„Sein Benehmen war jederzeit äuſſerſt uneigen⸗ 
nützig. Wenn einer ſeiner Klienten, in einer etwas 
zweifelhaften Angelegenheit, ſeines Raths ſich er— 
holte, ſuchte er ihn weniger zu beſtärken, in dem 
Vorſatze zu prozeſſiren, als ihn der Gegenpart zu 
nähern, und das zwiſchen beiden obwaltende Miß— 
verſtändniß zu ſchlichten. 

„Am liebſten übernahm er die Vertheidigung des 
Armen, und nicht ſelten öffnete er ihm feinen Geld. 
beutel, flatt von ihm eine Belohnung zu verlangen. 
Beide Parteien, in demfelben Prozeſſe, bewarben fich 
mehr als einmal um feinen Beiſtand, und berubten 
fich auf feinen Ausſpruch. Er fchwanfte nie, und 
erflärte fih immer für den, auf deffen Geite das 
Recht fich befand, ohne Rückſicht auf die Perſon 
oder ihr Vermögen. Sein Stand war für ihn feine 
Spekulation, weil er ihn immer der ſtrengſten Ge- 
rechtigfeit unterordnete. Darum auch nannte man 
ihn „die Stütze der Unterdrücdten und der Nächer 
der Unſchuld.“ 

„Ich muß bei diefer Gelegenheit in einige nähere 
Umftände eintreten über die Lebensweife meines Bru- 
ders. Er arbeitete viel und brachte den größten Theil 
der Zeit, wenn er nicht im Gerechtigfeits - Balafte 
war, in feinem Kabinet zu. Gewöhnlich fand er 
um 6 oder 7 Uhr auf, und fchrieb bis 8 Uhr. Gein 
Perriichenmacher fand fich um diefe Zeit ein, ihn zu 
frifiren. Sein Frühſtück beſtand meiltentheild aus 
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Milch, wonach er abermals bis 10 Uhr arbeitete 
und fich ankleidete, um nach dem Gerichtshof fich 
zu begeben. 

„ Unmittelbar nach der Audienz, fand er zum 
Mittageffen fich ein. Er aß wenig und trank den 
Wein mit 4 Waſſer vermifcht, Alle Speifen waren 
ibm gleich; er bezeugte Feine Vorliebe für irgend ein 
Gericht. Oft fragte ich ihn: was er gern effen möge? 
Er entgegnete immer, er wife es nicht. Früchte 
aß er gern, und eine Taffe Kaffee mar ie zur 
Nothwendigkeit geworden, 

„Nach der Mahlzeit machte er entweder einen 
feinen Spaziergang , oder er ftattete einen Befuch 
ab. Gegen Abend verfchloß er fich aufs nene in fei- 
nem Kabinet, wo er bis fieben oder acht Uhr blieb. 
Die noch übrige Zeit brachte er in Gefellfchaft fei- 
ner Freunde oder im Gchofe feiner Familie zu. 
Meine Bafen und ich machten ihm den Vorwurf er 
fei oft zerftreut, und in unferer Mitte mit andern 
Gedanken befchäftigt. ‚Wenn man Karten fpielte, 
oder von alltäglichen Dingen fich unterhielt, 309 er 
fih in einen Winkel zurück, warf fich in einen Lehn- 
ſtuhl und überlich fich feinen Betrachtungen, wie 
wenn er allein geweſen wäre. 

„Bei allendem war er heiter, fcherzte nicht feL- 
ten und lachte oft fo ſtark, dag ihm die Thränen in 
die Augen traten. Marimilian war von fehr glei— 
cher Laune. Er vermied ſorgſam mit andern zu firci- 
ten, oder fie zu erzürnen. Meiftentheild wollte er 
alles, was wir wollten. Wie oft haben meine Bafen 
nicht zu mir gefagt: „Dein Bruder ift ein Engel; 


236 Revolutionäre Karafter: Madfen. 





es ift nur zu bedanern daß er durch feine Gutmüthig- 
feit das Opfer böfer Menfchen werden wird. “ 

„Dan muß indeffen nicht glauben, daß diefe Sit- 
tenmilde und diefe Nachgiebigfeit bei meinem älteſten 
Bruder Karakfteritärfe ausfchlofen. Er hatte im 
Gegentheil eine große Willensmacht und eine unbe- 
zwingliche Entichloffenheit. Sein Betragen an der 
Spite der Regierung, während beinahe zwei Fahren, 
bat bewieſen, daß er wie aus Bronze und Granit 
gebildet war. 

„Seine Thatfraft und Unbeugſamkeit waren jedoch 
verbunden mit einem äuſſerſt zuvorfommenden Wefen, 
das alle Perſonen, die ihn näher Fannten, für ihn 
gewann, Ich fordere alle, die mit ihm Umgang ge- 
babt, auf, mir das Gegentheil zu beweiſen. 

„Ale, welche in genauer Beziehung mit ihm ge- 
ftanden, die ihn in Augenblicken gefehen, wo das 
Herz fich öffner umd fich zeigt, wie es iſt, werden ge- 
fteben, daß, wenn niemand die Zügel der Regierung 
mit firengerer Hand geführt, niemand auch im Pri- 
vatleben fanfter und gemäßigter war, ald er. 

» Wie läßt fich das erflären? Meines Erachtens 
fehr Teicht. Neben aufferordentlicher Empfindfamfeit 
war feine Weberzeugung unerfchütterlich, und 
wenn diefe Ueberzeugung fprach, mußte alles andere 
in den Schatten treten. “ 

Charlotte von Robespierre ftellt eine VBergleichung 
auf zwifchen ihren beiden Brüdern, welche ein und 
daffelbe Gefchick dem Blutgerüſt überantwortete,. Wir 
wollen die beachtungsmwertheften Züge daraus mit 
theilen. 

„Sch babe noch nicht von meinem Bruder Au- 
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guftin geſprochen,“ fagt fie: „Man wird leicht. be- 
greifen warum. Er blieb fo Yange auf dem Kolle- 
gium Ludwigs des Großen, als Marimilian, und 
kehrte nur wenige Jahre“vor der Staatsumwälzung 
sach Arras zurück. 

„Nach der Meinung aller Perſonen, die ihn ge— 
kannt, hatte er mehr natürliches Talent, als fein 
‚Bruder. Ueberhaͤupt hatte die Natnr fich verfchwen- 
Derifch gegen ihm gezeigt, Demungeachtet war er Fein 
befonderer Arbeiter, und Studium war ihm gleich. 
gültig. Maximilian, wie ich, machten ihm mehr als 
einmal feine Borliche zum Müßiggang zum Vorwurf, 
und befchworen ihn fich zu befchäftigen. 

» Das half manchmal, Er fchlof fich ein in fei- 
sem Zimmer und arbeitete mit großem Eifer. Sein 
Fleiß war jedoch nicht von langer Dauer, und bald 
fiel er wieder in feine vorige Unthätigfeie zurück.“ 

„Wollte ich eine Bergleichung zwifchen meinen 
beiden Brüdern aufitcllen, würde ich fagen, daß beim 
älteften der bürgerliche Muth größer war, als bei 
dem jüngften. Seinerſeits hatte Auguftin mehr mili- 
tärifchen Muth, .ald Marimilian. Er wäre ein 
vortrefflicher Soldat geworden. Nichts feste ihn im 
Erſtaunen. Er war unerfchroden und hätte an der 
Spike eined Negiments oder einer Divifion Wunder 
gerhan. Er war ein wirflicher Zäſar. 

„Mein Alteiter Bruder, in feinem Kabinet, mit 
der Feder in der Hand, oder auf dem Redeſtuhl, 
feste alle Tirannen in Schreden. Darauf aber be- 
fchränfte fich feine Role, und er würde fich fchwer 
entfchloffen haben, das Schwert zu ergreifen, um 
dem Feinde fich entgegenzuftellen. 
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„Die Thermidorier hätten nicht einen fo Teichten 
Sieg errungen, wenn Maximilian feine Tribinen- 
Toga mit dem Feldberrnfchwert vertaufcht, und fich 
an die Spike des Volkes geftellt hätte, dasgam 9, Ther: 
midor Abends das Stadthaus ummogte, nur eine 
Handbewegung meines Bruders eriwartend, um alles 
zu thun, was er hätte wünfchen können. 

„Ich weiß zuverläffig, daß eine mächtige Betrach- 
tung ihn zurüchielt. Wenn man zu ihm fagte: 
„Rufen wir das Volk zur Fnfurreftion auf?“ fragte 
er: In weſſen Namen? „Im Namen der Konvention,“ 
fehrie Saint⸗Juſt. „Die Konvention ift, wo wir 
find, “ 

„Er hatte Recht, und wäre die Sache von Ro: 
beöpierre unter demſelben Gefichtspunft betrachtet 
worden, hätte er vorzüglich die Nothwendigkeit ein- 
gefehen, fich an des infurgirten Volkes Spike iu 
fielen , wäre das Vaterland “geretter“ gewefen. 

„Auguſtin war groß, wohl gewachfen und hatte 
ein edles, fchönes Geficht. Unter dieſer Testen Bes 
ziehung war Marimilian weniger ausgezeichnet; er 
war von mittlerem Wuchs und zartem Bau. Gein 
Geſicht hatte einen Ausdrud von Sanftmuth und 
Güte, doch ohne regelmäßig fchöne Züge. Er Tächelte 
faft immer. | 

„ Dan hat fehr viele Abzeichnungen von ihm be- 
kannt gemacht, Die ähnlichſte ift die von Delpech. 
Mehrere andere find nichts ald häßliche Zerrbilder, 
weit man fich mehr bemühet, feinen Zügen einen 
wilden Ausdruck zu verleihen, ald der Aehnlichkeit 
getreu zu bleiben. Die, welche den Denfwürdig- 


Revolutionäre Rarafter » Masken, 239 





feiten Mar. Robespierre's beigefellt worden, gehört 
zu diefer Zahl, 

„Die Achtung , welche mein Altefter Bruder in 
Arras genoß, mar Urfach, daß der Bifchof dieſer 
Stadt ihn zum Mitglied des peinlichen Gerichts er- 
nannte, wozu er das ausschließliche Recht hatte. 
Maximilian fand feinen Amtöyerrichtungen/mit exem— 
plarifcher NRechtichaftenheit vor; doch wurde es ihm 
immer fchwer zu verurtheilen. 

„Eines Tages erfchien vor Gericht ein Mörder , 
über den ein Todesurtheil ausgefprochen werden 
mußte. Es war unmöglich, die Strafe zu mildern ; 
fein Verbrechen war zu augenfcheinlih. Mein Bru- 
der fam wie ein Verzweifelter nach Haufe, und nahm 
während zwei Tagen feine Nahrung zu fh. „Ich 
weiß wohl, wiederholte er mehrmals , daß der Menfch 
ein Verbrecher ift. Aber haben wir day Necht, ihn 
ebenfalls zu tödten?“ Diefer Gedanke mar ihm 
unerträglich. Um den Kampf zwifchen feinem Ge- 
wiffen und feinem Herzen zu beendigen, legte er feine 
Stelle ald Richter nieder. “.... 





Danton. 


Georg Jakob Danton, geboren in Areis-fur- 
Aube, den 28, Dftober 1759, war einer der erſten 
auf der revolutionären Bühne in Frankreich. Die 
Borftädte waren der Schauplatz feiner beginnenden 
Umtriebe und feiner Beredfamfeit. Er beurkundete 
bei diefer Gelegenheit einen fcharfen, durchdringen. 
den Verftand und eine mächtige Stimme. 

Seine gemeine aber koloſſale Seftalt, fein Gew 
fht, worin Kühnheit und Ausdruck mit Häßlichfeit 
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fümpften , feine von Stolz; und Zorn eingegebenen 
Worte, feine heftigen, rachfüchtigen Ausfälle, ver- 
- schafften ihm gleich bei feinem Auftritt aufferordent- 
liche Popularität. Eine freche, kernhafte Sprache, 
riefige Bilder , edelmüthige Gefinnungen, Blide in 
die Zukunft, wiegelten dad Volk auf und belebten 
es mit der Blut, die in des Redners Bruft Fochte. 

Danton war der Mirabeau der Straße; Mirabeau 
der Danton der gefeugebenden Verſammlung. Eine 
Gleichſtimmung von Tugend und Lafter, Kühnheit 
und Talent, Vaterlandsliebe und Beftechlichfeit näherte 
diefe beiden Männer, und ihr Verein erzeugte jenen 
panifchen Schred von 1790, der Entfesen bis im die 
entlegenften DOrtfchaften verbreitete; der Franfreich 
wie ein einziger Mann fich erheben und es bewaffnet 
aufrecht erhielt. 

Mirabeau ließ fich vom Hof erfanfen. Sein Bei. 
fpiel wurde von dem Mann der Anarchie befolgt. 
Die Brinzeffin Eliſabeth fagte bei diefer Gelegenheit 
zu ihren Freunden: „Ich hoffe, wir haben jeist nichts 
mehr zu beſorgen; Danton gehört und, 

Der Tribün fürchtete über alles, die Bekannt— 
werdung feines Verfahrens. Um es zu verbergen, 
übertrieb er feine revolutionären Fdeen, und nahm 
heil an jeder Empdrung, weil er der Nechtlich- 
feit einmal den Rüden gewendet. 

Bald darauf wurde er zu einem der Anführer in 
der Nationalgarde erwählt. Aber die langfame Ber 
führung , welche er bier geltend machen Fonnte, war 
ihm zumider, Gewohnt die Menge binzureifien, 
gründete er den Klub im Baarfüßerflofter. 

Ueberall, wo dad Volk zufammenftrömte, Fonnte 
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man gewiß fein, als Nedner ihn zu gewahren. Er 
brachte die Bittfchrift des Marsfeldes in VBorfchlag , 
trieb das Volk dazu an, reiste es vom Altar des 
Vaterlandes herab, verlangte des Königs Entthro- 
nung, und war einer der lebten, der von der an— 
dringenden bewaffneten Macht fich zurückzog. 

Bon der Gerechtigfeit verfolgt, lies er den Ge— 
richtsdiener , der feiner Berfon fich verfichern follte , 
ferbit verbaften. Zum Stellvertreter des Gemeinde- 
Profuratord ernannt, bediente er feines Amts fich 
nur um überall Unordnung und Inſurrektion zu or⸗ 
ganiſiren. 

Aber Uebertreibung iſt nie von langer Dauer. 
Mirabeau war unterlegen unter dem Gemiſch von 
NRedeftuhl- Kämpfen, Abendgefellfchaften und nächt- 
lichen Ausfchweifungen. Danton feinerfeits verfpürte 
bald eine Tangfam tödende Müdigkeit, melche die 
Aufregung feined Geiſtes und feine höchſt unregel- 
mäßige Lebensweife ihm gegeben. Er fuchte feine 
gefchwundenen Kräfte und feine erlofchene Kühnbeit 
in Areis-fur -Aube wieder zu gewinnen. Da lebte er 
ſtill und zurückgezogen allein mit feiner Frau, und 
befchäftigt mit Ländlichen Arbeiten. ‘ 
Der Aufſtand vom 20. Juni hatte die Achtung, 
welche man bisher gegen den König gebeat, fehr 
vermindert. Barbaroux hatte nach dem füdlichen 
Sranfreich gefchrieben: „Schidt und Männer, die zu 
fierben wiffen; * und die Marfeiller waren gekom— 
men, und hatten fich unter Dautont Leitung ge—⸗ 
ſtellt. — 

Durch ſeine Umtriebe brach die Inſurrektion am 
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10, Auguſt aus. Des Königs Entſetzung wurde aus: 
gefprochen,, und die geſetzgebende Verſammlung blieb 
fchwanfend aufrecht, als letztes Weberbleibfel der 
rechtmäßigen Gewalten. Ueber ihr befand fich die 
Gemeinde, angemafte, aus Empörung entitandene 
Gewalt, die ihrerfeits durch Emporung berrfchen 
wollte, 

Um es fo weit zu bringen, mußte man die Ver— 
fammlung nöthigen, fich felbit aufzulöfen, und eine 
revolutionäre , republifanifche Macht an ihre Stelle 
zu erheben. Danton erfchien an den Schranfen. 
„Die Gemeinde,“ fagte er, „kennt Feinen andern 
Richter, deſſen was fie gethban, als das in Primar- 
Verſammlungen vereinte franzöfifche Volk; unfer Ge— 
bieter und der Eurige. * 

Der Gemeinde, den Barfüßern und den Jakobi— 
nern gegenüber, war die gefesgebende Berfammlung 
nichts mehr. Sie defretirte einen National» Kon- 
vent. | 

Es bildete fich nun ein Triumvirat. Marat be 
mächtigte fich der Prefie und des Bewachungs - Aus- 
fchuffes der Gemeinde, NRobespierre der Ver 
fammlung und der Fafobiner und Danton, zum 
SSuftizminifter ernannt, der Barfüßer und der voll- 
ſtreckenden Gewalt. Dan fprach jetzt nur von der 
Norhmwendigfeit das Volk zu rächen und die Vers 
dächtigen einzuferfern. 

Danton ließ Hausdurchſuchungen anitellen,, und 
die Königlichgefinnten verhaften. Er bewaffnete den 
Pöbel, füllte die Gefängniffe und ſchrie am Abend 
vor dem 2, September; „Zurückzuweichen heißt uns 
in’d Verderben ſtürzen. Nur Kühnheit kann uns 
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retten. Wir müffen den Königlichgefinnten Furcht 
einjagen und vorzüglich in Paris um jeden Preis- 
und erhalten. “ Diefe frbredlichen Worte waren die 
Sturmglocke der Empörung und dad Todengeläut 
aller Menfchlichkeit, 

Danton war von einem revolutionären Fieber 
verzehrt. Seine VBerlegenheit gab den Furchtfamften 
Muth. Mit gleicher Heftigfeit trieb er an zum 
Ruhm und zum Tode, zum Todfchlag und zur Plün- 
derung. 

Mit Laftern und Berbrechen jeder Art, war in 
dieſem fatanifchen Wefen eine Macht der Vaterlands- 
liebe, ein Haß gegen das Ausland, ein Eifer für 
die Freiheit verbunden, die oft mit ihren Leuchten: 
den Strahlen verbargen, was an Eitelkeit, Habfucht, 
Unrath nnd Blut in feiner Fenerfeele war, Mit 
feinen Laftern, ohne feine Tugenden wäre Danton 
fchaudererregend; mit feinen Tugenden, oh ne feine 
Lafter wäre er ein großer Mann. Ihr Gemifch 
machte ihn sum Ungeheuer. 

Seine fire Idee, die er Frankreich mittheilte, 
und die ed von 1792 big 1815 beberrfchte, die erſt 
mit Napoleon’s zweiter Abdanfung verfchwand, um 
einer neuen Politif Plab zu machen, war, daß man 
die franzöfifche Freiheit retten müſſe vor dem euro- 
päifchen Deſpotismus, und daß Franfreich berufen 
fei, an der Spitze der Erneuerung aller Weltange- 
legenheiten fich zu befinden. | 

Marat, dies fcheußliche, unedle Weſen, das die 
Revolutionen, welche dem Verbrecher felbit einen 
großart gen Anftrich verleihen, nicht feiner biutdür- 
figen Verworfenheit au entnehmen vermocht, hatte 
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zu der September -Meselei angetrieben und fie ver: 
theidigt. Danton nichtachtete ihn. Aber geswunge- 
nerweife werden die Menfchen eben ſowohl durch 
Verbrechen ald durch Tugenden genäbert. Beide ſtan— 
den an dem blutigen September - Pfahl, und Dans 
ton Fonnte nicht mehr öffentlich das häßliche Ge- 
fchöpf verläugnen , das er von ganzer Seele ver— 
achtete, 

Die Birondiner griffen Marat an, und Danton 
fah fich genöthigt, die Aegide feines Wortes ihm zu 
leihen. „ Reichert Eure Hand den Völkern, die der 
Tirannei müde find,“ fchrie er in feiner Begeiite- 
rung, „und Sranfreich iſt gerettet, und die Welt iſt 
frei. Schickt Eure Beauftragten noch diefe Nacht: 
noch diefen Abend fort. Lapt fie zu den Wohlhaben- 
den ſagen: Das Bolf bat nur fein Blut, und es 
bringt ed dar, Go opfert denn auch, Elende, Eure 
Reichthümer auf, Was, wir haben eine ganze Nas 
tion zum Hebel, die Vernunft zum Stützpunkt 
und wir haben die Welt noch nicht umg ewälzt? 
Sch habe Feine andere Leidenfchaft, ald für das 
öffentliche Wohl, Ich Fenne nur den Feind: fchlagen 
wir ihn. Ihr ermüder mich mit Euern Zänfereien! 
ich verwerfe Euch als Verräther. Was it mir ge 
legen an meinem Ruf. Möge Frankreich frei und 
mein ame gebrandmarft fein. Was kümmert's mich, 
dag man mich Blutſäufer nennt. Grobern wir die 
Freiheit und das Baterland ift gerettet und wir wer— 
den ruhmvoll zur Nachwelt gelangen.“ 

Welches Entferen folche Worte auch einflößen 
mögen, Tann man dennoch nicht umhin zu geſtehen, 
das Patriotismus ift in dieſer Wuth, eine gewiſſe 
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fatanifche Sroßartigfeit in diefer Verachtung feines 
Rufes und in diefer Gleichgültigkeit für die Ver— 
gießung von Dienfchenblut, 

Danton kehrte zum Nevolutions - Gericht zurück, 
Er verlangte ed ohne Geſchworne, und zwar im Na- 
men der Dienfchheit, „Entreißt die Angeklagten der 
Volkswuth,“ ſagte er, „und erfchredt die Rebellen 
durch Geſetze, aufer der gefellfchaftlichen Ordnung 
genommen. Das Volk verlangt durchgreifende, furcht- 
bare Maßregeln. Seid alfo furchtbar um es zu ver- 
bindern, ſelbſt furchtbar zu fein, und möge day 
Schwert der Geſetze auf den Kopf aller feiner Feinde 
fallen. Setzt noch in diefer Gikung das NRevolutiond- 
Gericht ein; fendet fogleich Eure Beauftragten aus; 
last Sranfreich fich erheben, es zu den Waffen grei- 
fen, dem Feinde fich entgegenwerfen, Holland muß 
überſchwemmt, , Belgien frei erflärt, Englands Han- 
del zu Grunde gerichtet und die Welt geräct 
werden, 

Er wollte die Autorität dergeftalt zentralifiren, 
daß die Mitglieder der vollſtreckenden Gewalt gleich“ 
zeitig Mitglieder der Konvention frin könnten. „Ich 
werde nie jemand verlaumden,“ fagte er, „nicht 
etwa aus Tugend, fondern aus Temperament. Haß 
ift meinem Karafter fremd. Sch bedarf deffen nicht.“ 

Diefe Worte deuten die Entfernung an, welche 
Danton und NRobespierre trennte, Treue und Glau— 
ben waren ihm unbefannt. Darum auch erregt feine 
Beredfamfeit wohl Erftaunen, doch ohne zu verführen. 
Sie erfchredt oder beranfcht die Sinne, ohne das 
Herz zu bewegen, Es ift nicht Seele in feiner Be: 
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redfamfeit. Seine Baterlandsliche war ohne alle 
Menfchlichkeit, und feine populären Leidenfchaften 
beurfundeten cine unverfchämte Verachtung des Bol- 
kes. — 

Marat fiel unter Charlotte Corday’d Dolch, 
und Danton zeigte fih, bei Beerdigung dieſes De 
magogen, mit dem ganzen Prunf eines erheuchelten 
Schmerzes. Danton blieb allein Nobespierre gegen- 
über. Die Jakobiner denunzirten ihn, „Dan Flagt 
Danton an, fagt Robespierre; wollte man ihn viel- 
leicht verdächtig machen? Warum Berbrechen 
fuchen, wo kaum leichter Irrthum vorhanden ift?“ 

Aber Irrthum follte bald zum Verbrechen rei- 
fen in NRobespierre’s finfterm Gemüth , und von 
nun an war Danton, unausgeſetzt befchuldigt, ge- 
nöthigt fich zu vertheidigen, für den Berg nichts 
als ein Fnäbifcher „Bemäßigter.“ Beachtungswerthe 
Lehre für alle diejenigen, die fih zu Werfzeugen 
einer politifchen Partei machen. 

Der kühne Revolutionär bemerfte bald, daß es 
mit feinem Einfluß fich gu Ende neige, Entmuthiaung 
bemächtigte fih feiner beim Anblick einer Berfamm- 
lung , wo Verbrechen durch bloßen Verdacht bewie— 
fen wurde, und wo Verdacht aus Beforgniß entſtand. 
Die einzige Saite, die in feinem Herzen noch fchwirrte, 
war Haß gegen das Ausland, übermenfchliches Ber 
langen, alle Gegner der Republik zu vertilgen. 

Dauton's Geſundheit erlofch, gleich der Mira, 
beau’s. Aber während feiner Abweſenheit wollte Ro- 
bespierre Feine rivale Größe dulden. Man fagte zu 
Danton: „Der Tirann wird dich bald angreifen. “ 
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nannten 
— 'Er wird ed nicht wagen, entgegnete der Tribun; 
Antwort, die mehr Much bezeugt, ald Vorſicht. 

Danton’d Schickfal war in dem Blute der Bar- 
füßer gefchrieben. Sei es, daß er, der Ummwälzun- 
gen müde, das Leben verachtete, fei ed, daß er, von 
Ausichweifungen erfchöpft, den Muth nicht mehr 
hatte, es zu vertheidigen , nichts vermochte ihn fei- 
ner Schlaffbeit zu entreiffen. Den -31. Mai 1794 
wurde er im feinem Bette verhafter, und nach dem 
Suremburg-Balafte gebracht, wo er feinen Freund 
Lacroix fand, deffen man in der Nacht fich verfichert, 
Beim Eintritt fagte er zu dem Gefangenen: » Ich 
hoffte Euch zu befreien und nun bin ich felbit bier, 
ohne fagen zu können, wie das enden wird.“ 

Den 4, April erfchien er mit Chabot, Bazire, 
Lacroir, Kamill, Desmoulind, Hérault de 
Séchelles, Fabre d'Eglantine und mehrern 
andern Barfüßern vor dem Revolutions-Gericht. Die 
Michter fürchteten fih vor den Angeklagten. Der 
öffentliche Sicherheits-Ausſchuß rierh ihnen , fie außer 
Erörterung zu fielen. Danton und feine Freunde 
wurden verurtheilt,, ohne daß man fie gehört, 

Der Tribun betrachtete feine Nichter mit einem 
fpöttifchen Lächeln, und warf ihnen Brodfugeln zu, 
die er zwifchen feinen Fingern gefnetet. „Danton,“ 
fagte er, „gehört dem Nichts. Sein Name ift fchon 
in der Nachwelt.“ Mit feinen Freunden in den für 
die Verurtheilten beftimmten Saal zurücgefehrt , rief 
er: „Und ich, ich habe das Gericht ſelbſt gebildet, 
weshalb ich Gott und Menfchen um Verzeihung bitte, 
Sch laſſe alles im entfelicher Verwirrung, weil 
nicht einer von ihnen zu regieren verſteht. Uebri— 
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gend find fie ale Kains-Brüder. Briffot hätte mich 
eben fo gut guillotiniren laſſen ald Robespierre.“ 

Auf dem Wege zum Blutgerüft verlieh Muth die 
Berurtheilten nicht. Denn unter allen Gefahren und 
Enträufchungen des Lebens hatte damald jeder den 
Muth zu fterben. Am Fuße des Schaffots fchien 
Danton einen Augenblik in, Nachdenken verloren. 
„O mein Weib,“ rief er, „fo werde ich Dich nicht 
mehr ſehen!“ Doch ſchnell fich fafend, fügte er 
hinzu: „Keine Schwäche, Danton.“ 

Er flieg rafch die Treppe hinan und fagte zum 
Henker: „Sch befehle Dir, meinen Kopf dem Volke 
zu zeigen.“ Nobespierre war auf dem Bont - Tour 
nant. Er fah das gefürchtete Haupt feines Gegners 
fallen, rieb fich freudig die Hände und verlor fich in 
der Menge. Ed mar den 5. April 1794 Danton 
war 35 Jahre alt, 
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— Verſteinerter Wald. In Nähe des Mif- 
furiftromd, im der nordamerifanifchen Union, bat 
man einen ‚verfieinerten Wald entdecft, der einen 
Raum von mehr als fieben Geviert - Stunden ein. 
nimmt, und von den höchſten Ueberſchwemmungen 
sicht erreicht werden Tann. Einige englifche Meilen 
weiter unten, an der Zufammenftrömung des Gelbs 
fluffes mit dem Miſſuri, iſt der ganze Boden mit 
verfieinerten Zweigen, Wurzeln und ganzen Baum 
ſtämmen bedeckt. Einige diefer letzten haben 15 Fuß 
Umfang. " 

— Kanal von Darien. Es befindet fich ge 
genwärtig in Neu: Granada ein franzöfifcher Inge 
nieur, der von der Regierung dieſes Landes beauf- 
tragt worden, einen Kanal durch die Landenge Da- 
rien anzulegen. Man hat ibm das ausſchließliche 
Hecht zugeftanden, während einer gemwiffen Zahl Fahre 
einen Zoll zu erheben von allen den Fahrzeugen, 
welche diefen Kanal befchiffen werden — fobald er 
erbauet fein wird. 

— Juriſtiſche Fakultät in Paris. Sie 
wird im Laufe dieſes Winters von 3464 Studieren. 
den beſucht. Man bat im Allgemeinen bemerkt, 
daß feit den Zuli- Ereigniffen die Zahl der Füng- 
finge, welche die Nechtswiffenfchaften fEudieren , 
von Jahr zu Fahr fehr beträchtlich fich vermehrt. 
Wenn das fo fortgeht, wird die Menge der Furiften 
in Sranfreich mit dem WVeberreft der Bevölkerung 
bald auffer allem Verhältniß ſtehen. 

— Die Spezialitäten. Es ift jet in Paris 
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Ton und Sitte, des Wortes „ Spezialität“ bei aller 
und jeder Gelegenheit fih zu bedienen, ſelbſt bei 
Dingen, worauf es gar nicht paßt. So liest man 
ald Meberfchrift der Heirathg = Anerbietungen „ des 
alten und befannten Hauſes Foy und Comp, “, 
Bergere-Straße No. 17, „eilf Fahre Spezialität“, 
Die Hemdenmacher Pierret und Lami = Houffet, 
‚Richelien » Straße No. 95, der von Feydeau gegen- 
über , machen nachftehende Anzeige von ihrem Ge 
werbthätigfeits - Unternehmen: „Diefe Anſtalt ift 
eineneue Spezialität, welche mit dem auserle- 
fenften Geſchmack die unbeftreitbare Annehmlichkeit 
verbindet, ein Hemd zu fragen, das durch Feine Be- 
wegung des Körpers deplacirt werden kann; darum 
auch hat die elegante Welt diefe neue Spezialität 
bereits unter ihren Schuß genommen, “ 

— Fortwährender Sflavenbandel, Dan 
glaubt allgemein in Europa, daß der Sklavenhandel 
nicht mehr fortbeſteht; Ddemungeachtet ift es durch 
offizielle Belege bewiefen, dag im Laufe ded Jahres 
1835 nicht weniger ald 170 Negerfchiffe von der 
Küſte Afrifa’d abgegangen, und daß auf jedem der 

ſelben im Durchfchnitt 400 erwachfene Sklaven fich 
befunden, was alfo im Ganzen 68,000 Neger macht, 
die im Testen Fahre ihrer Heimath entriffen und 
nach Amerika verfegt worden find, 

— Geographie der Kolonie Algier, Zur 
Sammlung aller gefchichtlichen, geographifchen , fta- 
tiftifchen und andern Angaben, welche der franzd- 
fifchen Regierung bei ihrem Vorhaben, die Negent- 
fchaft Aigier nach einem großen Maßſtabe zu Folo- 
niſiren, beförderlich fein können, ift ein Ausſchuß 
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ernannt worden, der vor allem den Auftrag erbal- 
ten, eine gute und richtige Geographie von Maurita- 
nien unter der alten Befittung , mie eine Befchichte 
der Kofonifirung der Römer in diefer Gegend, der 
von ihnen begründeten Anftalten, und der zwifchen 
ihnen und den Landes- Eingebornen beftandenen Be- 
siehungen, zu entwerfen. Vorgedachter Ausſchuß, 
ift aus wirklich gelehrten Männern gebildet, nämlich 
aus den Herren Walfenaer, Hafe, Stephan Qua— 
tremere, Amadaeus Jaubert und Dureau de Ta 
Malle, Bereits ift ein Band ihres Berichtes erfchie- 
nen, verfaßt von Dureau de la Malle, Er enthält 
eine Darftellung gefchichtlicher Umſtände für den 
Theil Afrika's, welcher der römifchen Herrfchaft feit 
den Kriegen Seipio’s gegen Hannibal, bis zur Ein- 
nabme Carthago's durch die Araber, unterworfen 
war. | 

— Bevdlferungs-Bewedung von Paris 
im Jahr 1834 Im Laufe diefed Jahres find in 
Franfreichd Hauptfiadt 19,119 eheliche Kinder gebo- 
ren worden (9,807 Knaben, 9,312 Mädchen). Die 
Menge der aufferebelichen Geburten bat fich auf 
9,987 belaufen (5079 Knaben, 4,906 Mädchen); 
was im Ganzen 29,104 Geburten, oder 2,644 mehr 
ald 1833 macht. In dem gleichen Fahre find 8091 
Heirathen gefchloffen worden, alfo 153 mehr als im 
Jahre zuvor. Geftorben find 23,015 Fndividuen, 
- folglich 2081 weniger als 1833, Man zählte im Gan- 
sen 6089 Geburten mehr ald Todesfälle. — Es gibt 
in Paris 1413 Schub- und GStiefelmacher, 1070 Ju⸗ 
welierer, Boldfchmiede ꝛc., 339 GStrumpfhändfer , 
4713 Gewürzfrämer, 800 Kaffeewirthbe, 1350 erste 
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und Wundarzte, 1058 Kleidermacher , 2790 Wein 
ſchenken, 969 Berücenmacher, die zugleich Bart 
- fcherer find, und 601 Bäder, 

— Franfreihs Staats-Ausgabe. Dan 
berechnet , daß zur Fortfchaffung der 1000 Millionen 
Franken, welche die jährliche Staats - Ausgabe 
Franfreichd erfordert, eine Million Säde erforder 
lich wären, wozu man 5000 Ellen flarfe Leinwand , 
und 500,000 Ellen Bindfaden brauchen würde ; 
fodann 2000 Fuhrleute, nebft 2000 Wagen, die, 
dicht hinter einander fahrend, einen Raum von acht 
Stunden einnehmen würden, 

— Thee » Pflanzungen in DOfindien. 
Dan bat ganz neuerdings die Theepflanze entdeckt 
auf den Bergen von Manipur, welche ſich an der 
öftfichen Gränze DOftindiend entlang ziehen. Der 
Entdeder , ein gewiffer Shans, bat viele Spezi— 
men diefer geichäßten Pflanze der landwirthfchaftlichen 
Gefelfchaft in Kalkutta vorgelegt, welche fich über- 
zeugt, daß fie genau übereinitimmend find mit dem 
Thee , den man bisher aus China bezogen. Es. if 
dadurch auffer Zweifel geſetzt, daß diefe Pflanze eben 
fo wohl in Indien ald in dem Reiche der Mitte ge 
deiben kann. 

— Ein merfwürdiger Taucher. Dan weiß, 
Neapel ift das Land der Taucher, Eine Zeitung dies 
fer Stadt verfündet, daß ein gewiffer Lorenzo Gior— 
dano, von Fiamara in Kalabrien, nach langen 
Verfuchen ein Mittel entdeckt, mit deffen Anmwend- 
barmachung cr fechd Stunden hintereinander, an 
den tiefiten Stellen im Grunde ded Meeres , zu blei—⸗ 
ben und daſelbſt fich frei zu bewegen, fortzufchreiten, 
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auch etwa eine Miglie (20 Minuten) im jeder Zeite 
ftunde zurüczulegen vermag. Er verlangt ein Pri- 
vilegium auf zwei Fahre und ein Drittel von allen 
Dem , was er auf feinen Wanderungen im Grunde 
Des Meeres finden dürfte, Unter diefer Bedingung 
verpflichtet er fih, alle von ihm geforderten Expe— 
rimente auf eigene Koften anzuflellen. Wahr 
ſcheinlich möchte er jedoch, daß man eine gewiſſe 
Summe ihm vorftrede, um fo lange davon zu leben, 
big er die vermuthlichen Schäge im Grunde des 
Meeres entdedt. | | 
— Hanptgehalt der Volitik des franzö— 
fifhen Minitteriums feit Eröffnung der Sitzung 
beider Kammern. Polnifche Angelegenheit : Ohne 
Zweifel, die Bolen find... . fie haben... wir 
lieben, mir verehren die Polen . . . aber nichts 
defto weniger . . . denn, weil... indeſſen ... 
man muß warten. — Gyftems-Angelegenheit : Ver- 
fühnend ohne Zweifel, ja verfühnend; aber bebarr- 
Yich, aber feit, o Felt, ja, ie — Zinsfuß⸗Herab⸗ 
ſetzungs⸗Angelegenheit: Höchſt gerechte, nothwendige, 
unvermeidliche Maßregel; aber ... denn... wenn 
... demungeachter, unbeſtimmte Verzögerung. — 
Sganarelle wäre ein vortreffficher Staatsminiſter ger 
weien. | 
— Briefpoft in London. Man hat berechnet, 
daß in London täglich anf der Briefpoft, zur Ber 
fendung nach dem Innern, 35,000 Briefe abgegeben 
werden, und daß die Verfendung nach dem Auslande 
wenigftend 40,000 Briefe beträgt. Die Zahl der täg- 
Jich verfendeten Zeitungen ſchwankt zwifchen 25,000 
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und 60,000, Feden Sonntag und Montag beläuft 
fie fich wenigſtens auf 50,000, 

— Rechtsgelehrte in Frankreich. — Nach 
der von Collard (de Martigny), Stellvertreter des 
General⸗Prokurators zu Nanzig, fo eben herausge- 
gebenen, den Zuftand des öffentlichen Unterrichts be 
treffenden, authentifchen Meberficht , ergibt fich , daß 
die Menge der Nechtögelehrten in Frankreich fich 
auf 32,144 beläuft. Davon find Mitglieder des 
Staatsraths, der Föniglichen und andern, wie der 
Sriedendgerichte, 97655 Advokaten, 66195 Sachwal- 
ter, 35695 Notarien, 12,191, Bon den eingefchrie- 
benen Advofaten fprechen nur 2303 vor Gericht. Die 
Zahl derſelben, welche bei den Füniglichen Berichten 
angetellt find beträgt 1956, Diefe haben 1832 in 
erſter Inſtanz und im Appell 53,000 Prozeſſe verfoch- 
ten, deren Ertrag fich für fie auf 847,000 Fr. 
(395,266 fl. 40 fr.) belaufen, was, gleichmäßig unter 
allen vertheilt, im Durchfchnitt für jeden ein Jah— 
res⸗Einkommen von 433 Fr, (202 fl. 4 fr.) macht. 

— Der fiebenunddreigigiährige Sohn 
einer fehsunddreißigiährigen Mutter. In 
einem neuen LZuftfpiele von dem befannten Seribe be 
findet fich eine Großmutter-Rolle, welche man ald 
des Stückes Hauptrolle betrachten kann, und die 
nothwendigermweife der erften Schaufpielerin des fran. 
zöfifchen Theaters, der Die. Mars, übertragen 
werden follte, Indeſſen weigerte fich die eben ge 
nannte bebarrlich, dieſe Rolle zu übernehmen, weil 
fie, gewohnt feit dreißig Fahren, die fechzehn- big 
achtzehnjährigen Liebhaberinnen zu fpielen, dadurch zu 
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Derogiren und ald eine Matrone betrachtet zu werden 
fürchtete. Auf ihrem Paß bewahrt Mile. Mars, feit 
Karls X Krönung, unveränderlich ein Alter von 36 
Fahren , obgleich es befannt genug iſt, daß fie den 
19. Dezember 1778 ,,alfo an demfelben Tage und im 
demfelben Fahre wie die Fran Herzogin von Angon- 
loͤme, die gegenwärtig 57 Fahre alt ift, zu Verſailles 
geboren worden. Mile. Mars bat einen fiebenund- 
dreifigiährigen Sohn. Diefer Umftand, den in ihrem 
Paſſe ihr gegebenen Alter genähert, erinnert an die 
fpasbafte Antwort des Sohns der fchönen Frau von 
B., welche dem Kaifer Napoleon erklärte, daß fie 
35 Fahre alt fei, worauf der Sohn, ebenfalls um 
fein Alter befragt, zu antworten fich begnügte: 
Sire, gerade ein Fahr mehr, ald meine Mutter. 
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zur 


Bibliothek der Weltfunde 
| von 9 Malten. 
Jahrgang 1836. 


Es wird jeden Monat Fünftighin ein Anhang über bie 
neueften Erfcheinungen in der Literatur Deuffchlands jedem 
Heft beigefügt; die WBerlagshandlungen werben diefe Der» 
anlafung zur zwedmäßigen Befanntmadhung bei einem 
fehr gebildeten Theil des Publifums nicht verfäumen zu bes 
nugen; haupffächlih die neueflen Werke im Sache der Ges 
ſchichte, Reifen, Handel, Gewerbsfunde und der fhönwiffens 
ſchaftlichen Literatur überhaupt werden bier eine allgemeine 
Befannrmahung finden. 








Teuer Berlag 


bon 


Carl Wilhelm Teste in Darmftadt. 





Sackreuter, E. B. SEEN zu Raunhbein), chrifle 
liche Religions und Kirchengefchichte, dargefiellt für 
ne Familien und Lehrer an Volfsfchulen. Zwei 

ände gr. 8. 2 Thir. oder 3 fl. 26 fr. 


Dieſelbe mit 18 Kupferſtichen, in zwei Bänden, far 
tonnirt. 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 18 fr. 

KHichter, Hugo, Dr. der Bhilof. und Archit., Bei⸗ 
träge zur Würdigung des Antheils der Lehre von dem 
Konfiruftionen in Holz und Eifen zu der Ausbildung 
des Sharafters neuer zeitgemäßer Baufunft. Mit 
einem Vorwort von Dr. G. Moller, und 3 Figu- 
rentafeln. 1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr. 


KB eitersbaufen, Dr. C. (Lehrer an der Grofberz. 
Militärfchule), Lehrbuch der Geographie mit befonde» 
rer Rückſicht auf den Bortrag in Kriegsfchulen. gr. 8. 
2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 48 fr. 
> Bei Abnahme von wenigfiens 25 Eremplaren zugleich 

finder ein Partiepreis ftatf, 

Archiv für Heffifche Gefchichte und Alterthumsfunde 
herausgegeben aus den Schriften des hiflorifchen Vers 
eins fir das Großbersogthum Heſſen von Dr. J. W. 
Chr. Steiner. Ar Bd. 18 Heft. gr. 8. geb. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 fr. 


Geſchichte, allgemeine, der Kriege der Franzoſen 
und ihrer Aliirten, bearbeitet von Dr. F. 8. 4. 
Schneidamind. 298 Bdchn. Subfcriptiongpreis 
6 gr. od. 27 fr., einzelne Feldgüge per Bändchen 
9 gr. od. 40 fr. 

Schneidawind, Dr. F. J. A, Brofefor der Ge— 
ſchichte am Lyceum zu Aſchaffenburg, der Feldzug in 
Stalien , von F. 3. M. Alvinzi’s erfiem Vorrücken 

egen Mantua bis zum Frieden von Campo Formig, 
in den Fahren 1796 und 1797. 13 bis 38 Bochn. 16. 
1 Thle. 8 gr. oder 2 fl. 

Schwalbach et ses environs par Fenner de Fenne- 

berg. fart. 14 gr. oder 1 d. 


Reife sum Nrarat 
von 
Dr. Fr. Barrot, 
Kaiſerl. Ruf. Staaksrathe, Profeffor in Dorpat ıc. 
Zwei Theile ingr.8. 1834. Breis kart. 5 Thlr. 


(Der erfie Theil mit vier KRupfertafeln, einer Karte 
und mehreren Holzfchnitten, enthält: „Neife» 
befhreibung“, und der zweite Theil mit drei 
Kupfertafeln , enthält ; „Wiffenfhaftliche 
Abbandlungen.“) 

Das große Intereſſe, welches diefe Reife allgemein 
erreate, und das Licht, welches fie über eine, in biflo» 
rifher und naturwiſſenſchaftlicher Hinficht gleich wich. 
tige und big jet noch wenig gefannte, Gegend verbr: is» 
tet, fo wie der Name des berühmten, gelebrten Ver— 
faffers, und den Antheil, welchen der fachhfundigiie 
Mann unferer Zeit — Herr Alerander von Hums 
boldt — dem Ericheinen diefer Reifebefchreibung (mie 
der Nachtrag Theil IL. Seite 191 seq. dofumentet) 
gewidmet bat, machen diefes Werk zu einer der mich- 
tıgfien neuern Erfcheinungen im Face der Erdbe- 
fchreibung. Die forgfältige Äußere Austattung ent⸗ 
fvricht den Anforderungen der gegenwärtigen Zeit. Das 
Merk it in unferm Verlage erfihienen und durch 
— —— ——— (Aarau durch Sauerländer) zu 

cziehen 

Berlin. Haude u. Spener'ſche Buchhandlung. 


Reife und Badefhriften 
welche in der Verlagsbandlung von C. W. Leske zu 
Darmfadt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 

baben find. 
Bimmermann, Dr. Chr., das Harzgebirge, in be 
fonderer Hinficht auf Natur +. und Gewerbfunde ge 


fchildert,, se. 2 Bände, mit-14 Kupfern und 1 Karte. 
gr. 8. broch. A Thlr. oder 7 fl. 12 Er. 


Daraus befonders: 


— — Anleitung zur Bereifung des Harzes, mit 14 
2% — einer Karte. kart. 2 Thlr. 8 gr. oder 


Korte des Harzgebir ges, kolorirt. & 4 hir. od. 1 fl 

r. 

—— in ſchwarzen Abdrücken, 16 gr. od. 1 fl 
r. 


HDiefelbe, Eolorirt und auf Sarfinet gezogen in Etuig 
1 Thle. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr. Bears i 


Brockenpanorama, oder die Ausſicht von der Spike 
des Brodens. Bier Blätter mit einer Gfala, ges 
zeichner und mit erläuterndem Texte verfeben von 
%. Sarefen. In einzelnen Biättern in Etuis. 
4 Thir. 8 gr. od. 2 fl. 24 fr. 

Dasfelbe, zufammengefett in fartonn. Band, 1 Thlr. 
8 gr. od. 2 fl. 24 fr. 


Grimm, 9. 2%, Vorieit und Gegenwart an der 
Bergfiraße, am Nedar und im Ddenwalde. Mit 
* Landfſchaften. 2te Ausgabe. 2 Thlr. 8 gr. oder 
+ fl. 


Dasfelbe in der franzöfifhen Meberfegung, zu gleichem 


Preife. 
Daraus beſonders: 
D ir Dergitaßr. Mit 15 Kupfern. 4 Thle. oder 1. fl. 
r. 


Dasſelbe in der franzöſiſchen Ueberſetzung. 


Der Neckar, von feinem Ausflufe bei Wimpfen be 
fchrichen, mit 12 Kupfern. 20 gr. od. 1 fl. 30 Er. 


Dasfelbe in der franzöfifchen Ueberſetzung. 
Der Ddenwald, mit 7 Kupfern. 44 gr. od. 1 fl. 
Dasfeibe in der franzöſiſchen Ueberſetzung. 


Fenner v Fenneberg, Dr. 9., Schwalbach und 
feine Heilquellen, ein Handbuch für Kurgäne. Dritte 
Aufl. 14 gr. od. if. 


Dasſelbe in einer franzöfifchen Bearbeitung. 
Den —— und feine Heiltugenden. 10 gr. 
od. 10 fr. 


Deſſen Selters und feine Heilräfte. 14 gr. od. 1 fl. 





Reiſe-Mittheilungen 


welche zu den beſten literariſchen Produkten der neuern 

Zeit gezählt werden, und durch alle Bnchhandlungen 

(in Yarau durch 9. NR. DAN IEN? zu beziehen 
| nd: 


Caragoli. 
Reiſe⸗Mittheilungen aus Ungarn und 
Stalien 
von Dtto v. Birch, 

Königl. Preuß. Hauptmann im Generalftabe, 


Zweite Ausgabe (in einem Bande) mit dem Bildniß des 
Verfaſſers. gr. 8. 1835. Preis (broch.) 21% Thlr. 


Bilder aus Griechenland und der Levante 
von &. v. Bvern, 
mit einem Vorworte vom Brof. Beune. 
Ein Theil. Preis (broch.) 11% Thlr. 


Cisalpiniſche Blätter, _ 
oder | 
Leben, Bildung und Sitte im nördlichen Stalien 
von Dan. Lefimann. 
Zwei Theile. Preis (broch.) 3 Thlr. 
Berlin. 
Haude und Syenerfhe Buchhandlung. 


Kleinere Anzeige 





E. Schelli, Rektor zu Ballenftedtt. Allgemeine 
Geographie für deutfhe Bürgerfhulen 
und für den Privat-Unterriht. Beſtehend 
1) aus 9 geograph. Tabellen in drei. Rurfen für 
die Schüler, nad einer methodifhen Stufenfolge 
in Beziehung auf die einzelnen Schulflaffen ; 2) au 
einem Handbuche für Die Lehrer, welches eine Dars 
legung des Planes und methodifhen Ganges des 





) Eine weit ausführlichere Anzeige ift in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben. 


aeographifhen Unterrichts nach bewährten, pädagos 
gifhen Orundfägen, fo wie foftematifche Umriſſe 
der verfchiedenen Zweige der allgemeinen und polis 
tifhen Geographie enthält. In 2 Theilen. Mit 
acht erläuternden Figurentafeln und 2 Karten. 
Halle, 1835, bei C. X. Kümmel. 


Erfer Theil. 

Sechs Hefte, jedes Heft auf Drudyap. 1114 Sgr. 
(9 96r.), Schreibpap. 123, &9. “ 9Br.), 
Schweizerpap. 25 Ser. (20 Gr.) 

(Die Preife det Tabellen fiehe am Ende. ) 


Der geograpbifche Unterricht iſt im diefer Arbeit nach 
einem feſten Blane in drei Kurfen behandelt, von denen 
der erſte die Elementar- Geographie in woblgeordneten 
Elementarfchulen von 3 Klallen, der andere, einem 
foitematifcheren Gange ſich näbernd, mit vorberrfchen« 
der Berücdfichtigung des formalen Zweckes, die untern 
Klafien einer geordneten, böbern WBürgerfchule oder 
auch die Bürgerfchule in mittlern und Eleinern Städe 
ten, der dritte endlich, mit vorberrfchender Berückſich⸗ 
tigung des realen Zweckes, die obern Klaffen der höhern 
Bürgerichule umfaßt. Leder Kurfus if für fich voll» 
fändig , fo mie jede einzelne Tabelle in ich abgefchlof- 
fen; doch bilden alle drei Kurfe ein zufammenhängen- 
des Ganzes, indem der. zweite Kurfus fich auf den 
erften, der, dritte fich auf die beiden vorbergebenden 
gründet. Für die letzte Klaffe der Elementar» Schule 
und für alle folgenden Klaffen der Bürgerfchule iſt der 
geographifche Unterricht bier in Tabellen ausgeführt, 
welche für die Schüler befimmt find, meil der Verfaf- 
fer diefe Form bei Unterrichtögegenftänden, denen ein. 
von außen gegebener Stoff vorliegt, und welche daher 
untzuaeweile die Anfchauung und das Bedächtniß in 
Anfpruch nebmen, der leichtern Auffaflung, Einprä- 
gung und Meberfichtlichfeit wegen vorzgieben zu müſſen 

laubte. Die entwidelnde, ergänzende und erläurernde 

ülfe des Lehrers iſt den Schülern ja immer zur Seite, 
Der elementarifche Unterricht, welcher von einzelnen, 
befaunten Bunften ausgeht und dem Wege vom Belon« 
dern zum Allgemeinen folgt, läßt fich nicht wohl tabel« 
Larif dariellen und if. daber in dem Handbuche für 
Zebrer entworfen worden. Nur für die lebte Klaſſe if 
eine Tabelle gegeben, welche den Kreis des Elementar- 
Unterrichts auf feiner oberfien Stufe umfaiiend zur 
Wiederholung des ganzen Elementar-Kurfus dienen 
foQ und mit dem Nöthigen aus der matbematifchen und 
afironomifchen Geograpbie fließt, um den Schülern 
DIE geographischen Kenntniffe als ein Ganzes zum kla⸗ 
ren Bewußtfein zu bringen. Der Plan ift nach bes 
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Zweite Ausgabe ( 
Verfaſſers. gr, — 


für den Lehre 
4 .ıne Darlegung der pu 
mil Blanes und methodifchen 
‚59 Werk abgefaßt iſt, entwik⸗ 
* Elementar » Unterrichts in der 
| ‚erfien Elementen an, zeigt feine 
* ‚rigen Unterrichtsgegenſtaͤnden und 
„ang mit denfelben, und gibt dann 
„riffe der einzelnen Zreeige der geogra⸗ 
f .nfchaften, um Lehrer, welche, mie es oft 
‚at der Ertheilung diefes Unterrichtssmeis 
‚ragt werden, obne durch Die erforderlichen 
‚en in den Gegenfland eingeweiht zu fein, auf 
iftenfchaftlihen Standpunft zu ftelen. Mach den 
.nigen mathematifchen und phyſiſchen Begriffen und 
Zeſetzen folgen die ſyſtematiſchen Umriſſe der Kosmo- 
grapbie und mathemarifchen Geographie, der reinen 
Geograpbie oder natürlichen Befchoffenheit der Erdober» 
flähe, der Flimatifchen und Produkten Geographie, 
der Ethnograpbie und endlich der allgemeinen politifchen 
Geograpbie und Topographie. Zur Erläuterung der 
mathematifchen und phyfifchen Begriffe, der Kosmogra- 
pbie und mathematifchen Geographie find 7 Figuren» 
tafeln , ferner zur Meberficht der Höhen der Erde eine 
Höhenfarte, endlih zur Erläuterung der Elimatifchen 
und Produften» Geographie zwei Karten mit WBezeich- 
nung der Kfothermen und Fſogeothermen und der Bror 
duftent » Bertbeilung binzugefügt. Den Schluß bildet 
eine Abhandlung über die Anwendung der fogenannten 
ie Konſtruktions⸗ Merbode. Der Verkaffer 
at überall die neueſten Reſultate und Entdeckungen 
in diefer Wiffenfchaft eben fo gewifienbaft berücfichtigt, 
als er bei feiner Arbeit beſtändig den Zweck der allge 
Bürgerfihule im Auge zu behalten fich bemu- 
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Eremplar frei, 
C. A. Kümmel. 





Wichtige Anzeige. 

n der Hallerſchen Buchdruckerei haben fo eben bie 
Preſſe verlaften und find von Weihnachten an im Ber» 
lag derfelben zu baben: 

L, Biblifhe Geſchichte 
für die untern Schulflaffen. 
Breis: ungebunden 5 Bb.; in Karte geb. 712 BE. 
und in Rück⸗ und Edleder 8%, Bb. 
II. Gefhichte und Lehren der heiligen 
Schrift 
für die reifere Jugend. 
41 Bogen ſtark. Preis: ungeb. 9 Btzz.; in Karte geb. 
12 Btz.; in Rüd- und Edleder 13 Vak. 


Das Publikum erbält biemit eine doppelte Bear⸗ 
beitung der KRinderbibel, eine für jüngere Kinder bis 
etwa ing zwölfte Fahr, und eine für die reifere Jugend. 
In der kleinern Ausgabe if nur das Gefchichtliche ber 


währten und jetzt ziemlich allgemein anerfannten, paäda⸗ 
gogifhen Brundfähen entworfen, und mit allem Fleiße 
fo wie mit gewiffenbafter Berückſichtigung des_gegen«- 
mwärtigen Standvunftes der Willenfchaft der Geogra- 
pbie ausgefübrt worden. Die Hauptabfiht des Verfafs 
fers war, eine Arbeit zu liefern, durch welche der geo» 
.grapbifche Unterricht zwar in der nöthigen Beſchrän— 
ung, aber für den Schulzweck doch volltändig und in 
einer der allmältgen Entwidelung der Fäbigfeiten des 
Schülers ſich anfchließenden, lüdenlofen Stufenfolge 
fo ertheilt werden fönnte, daß mit jedem Kurfe der 
Unterricht abgefchloffen wäre, aber jeder Kurſus zugleich 
dem folgenden als Grundlage diente, daß für jede 
Klaffe der Unterricht im genauen Zufammenbange mit 
dem vorangebenden und nachfolgenden fände und fo 
eine völlige Uebereinſtimmung des Unterrichts durch 
alle Klaſſen berrfchte. Dies it kürzlich der den Zabel» 
len zu Grunde liegende Blan. 
as Lehrbuch oder Handbuch für den Lehrer ente 
bält in zwei Theilen zunähf eine Darlegung der pä—⸗ 
dagogiihen Grundſätze, des Planes und methodifchen 
Banges, nach weichem das Werk abgefaßt iſt, entwik⸗ 
felt dann den Bang des Elementar» Unterrichts in der 
Geographie, von den erfien Elementen an, zeigt feine 
Stellung zu den übrigen Unterrichtsgegenfländen und 
feinen Zufammenbang mit denfelben, und gibt dann 
fyſtematiſche Umriffe der einzelnen Zweige der geogra⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften, um Lehrer, welche, wie es oft 
Hefchiebt, mit der Ertheilung dieſes Unterrichtsjmei» 
ges beauftragt werden, obne durch Die erforderlichen 
Dorfiudien in den Gegenfland eingeweiht zu fein, auf 
den wiffenfchaftlihen Standpunft zu flellen. Nach den 
nöthigen mathematifchen und phyſiſchen Begriffen und 
Geſetzen folgen die ſyſtematiſchen Umriffe der Kosmo- 
grapbie und mathemarifchen Geographie, der reinen 
Geograpbie oder natürlichen Beichaffenheit der Erdober- 
ähe, der flimatifchen und Produkten» Geographie, 
der Ethnograpbie und endlich der allgemeinen politifchen 
Geograpbie und Topographie. Zur Erläuterung der 
mathematifchen und phyſiſchen Begriffe, der Kosmogra- 
phie und mathematifchen Geographie find 7 Figuren» 
tafeln, ferner zur Meberficht der Höhen der Erde eine 
Höhenfarte, endlich zur Erläuterung der Elimatifchen 
und Produften» Geograpbie zwei Karten mit WBezeich- 
nung der Kfothermen und Biogeothermen und der Bror 
duften » Bertbeilung binzugefügt. Den Schluß bildet 
eine Abhandlung über die Anwendung der fogenannten 
esgraphifchen Konſtruktions⸗ Merbode. Der Verfaſſer 
at überall die neueſten Nefultate und Entderfungen 
in diefer Wiffenfchaft eben fo gewifienbaft berüdfichtigt, 
als er bei feiner Arbeit beſtändig den Zweck der allges 
— Bürgerſchule im Auge zu behalten ſich bemü⸗ 
e 


Vorſtehendes Werk erſcheint Im Verlage des Unterzeich« 
nefen, Drud, Papier, Kupfer und alles übrige Aeußere 
it der Wichtigfeit und dem Werthe deffelben angemeffen, 

Der erfte Theil, 36 Bogen und 8 Tafeln Figuren, fo 
wie fämmtlibe Tabellen, A große und 5 Ffleinere, find ganz 
fertig und könnten auf einmal ausgegeben werden. Alfo 
niht der Grund, erft etwas, das noch in der Phantafie 
liegt, zu fchaffen, iſt's, wenn die jeßige Act dee heftweiſen 
Ablieferung gewabhlt wird, fondern einzig die Erleichterung 
der Anſchaffung beflimme den WBerleger zu der mühfamen 
beftiveifen Ablieferung. 

Die 36 Bogen des erfien Bandes find in 6 Hefte, jedes 
zu 6 Bogen, eingetbeilt. 

Mit Diefer Anzeige zugleich ift das erfte Heft verfender, 
welchen jeden Monat eines folgt, fo daß mit December 
Diefes Jahres der ganze erfie Band in den Händen des Pub« 
likums ift. Während dem wird der zweite gedrudt und eben 
fo bis zum Schluß des Ganzen fortgefabren. 

Die Zuhl der Hefte des zweiten Bandes Fann noch 
nicht beftimme werden ; hoch ift fie nicht über ſechs— 

Haupfbedingung iR, daß die refpeftiven Käufer ober 
Befteller fih zu dem Ganzen verbindlih machen 

Die Tabellen find auch eine jede einzeln zu haben. 

Die-geoßen . 2 + 2. . a 7! Sur. (6 Gr, 
Die kleinen . 2 0. 0 ..& 3% Ser. (3 Gr. 

Ale Buchhandlungen werden hierauf Beftellungen an« - 
nebmen , und follten Hinderniffe ſtatt finden und Privat. 
fammlungen fichb bilden, fo erhält der Sammler das fünfte 


Eremplar frei, 
C. 4. Kümmel. 





Wichtige Anzeige. 

n ber SHallerfchen Buchdruderei haben fo eben bie 
Preſſe verlafien und find von Weihnachten an im Ver— 
lag derfelben zu baben: 

I, Bibliſche Geſchichte 
für die untern Schulklaſſen. 
Preis: ungebunden 5 Bttz.e; im Karte geb. 712 Sb. 
und in Rück⸗ und Edleder 8%, Bb. 
II. Geſchichte und Lehren der heiligen 
Schrift 
für die reifere Jugend. 
4 Bogen flarf, Preis: ungeb. 9 Btzz;; im Karte geb. 
12 Btz.; in Rück⸗ und Eckleder 13 Batz. 


Das Publikum erhält biemit eine doppelte Bear» 
beitung der Kinderbibel, eine für jüngere Kinder bis 
etwa ins zmwölfıe Fahr, und eine für die reifere Jugend. 
Sn der kleinern Wusgabe if nur das Gefchichtliche ber 


rückſichtigt, in der größern iſt auch dasjenige mit auf. 
genommen, was in den Palmen, in den Schriften 
der Bropheten, fo wie in den apottolifchen Briefen ges 
eignet iſt, das Bild der verfchiedenen Zeiten lebenvoller 
und belehrender zu machen, und mas namentlich zu 
einem gründlichen Religionsunterrichte wünfchbar fcheis 
nen fönnte- Bm beiden ift die biblifche Sprache durch⸗ 
aug beibehalten, wenn nicht pädagogifhe Rückſichten 
in einzelnen Ausdrüden eine Aenderung erbeifchten. 
Die vorliegende Arbeit it vonder Synode, 
fo wie vom TE gt» 
prüft und gut geheißen worden. Möge fie nun 
wirklich den Bedürfniffen unferer Jugend entfprechen , 
chriftliches Leben fördern, und ein fruchtbares Leſen 
der heiligen Schrift vorbereiten. 
Müncdenbuchfee, den 16. Chriftm. 1835. 
Nickli, Seminardireftor. 


-. 


Ber} 


Digitized by Google 


Yp:7 der „Bibliothek der neueften Weltkunde“ erfcheint 
x jeden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seiten. Drei 5 
a) folcher Theile bilden einen Band. Des Werfes ganzer 8 


oder 8 Thlr., = 18 Schweizer: 
franfen, oder 25 franz. Franken 31 Gent. abonnirt. 
Einzelne Hefte oder Bände werten nicht erlaffen. Man 
- abonnirt fih für den ganzen Jahrgang bei allen Buch- |\ 
bandlungen und Poflämtern in ganz Deuffchland und |« 


der Schweiz. 


Aufgabe und Zweck der Bibliothet der neueſten 
Weltkunde beſtehen darin, raſch, freu, wahr, unpar- 
feiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 


IR ganzen Reiche der Weltbegebenheiten allgemein Beach: IL 
tungswerthes, Denfwürdiges fich ereignet; überhaupt 9— 
Ag] in Rede und Beratung zu fielen, was bei allen zivi» 


| lifirten Völkern der Erde ein allgemeines, höheres nz |e 
tereffe erregen Fann. ( 

Des Werkes Hauptinhalt iſt unter folgenden Ru- 
brifen begriffen: | 

Philoſophie. — Moral. — Gefchichte im ausge: 
dehnteften Begriff. — Reifen und geographifhe Mit- 
fheilungen. — Sitten und Gebräuche aller Völker der 
Erde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifation. — |° 
| Gerechfigkeitspflege (Merfwürdige Rechtshändel). — 
Politif. — Staatswiffenfhaft und Staatswirthſchaft. — 
Statiftif, — Erfindungen, Entdedungen und Verbeſſe— 
rungen. — Naturgefhihte. — Wiffenfchaft in allen ihren 
Verzweigungen (Aftconemie, Phyfit, Chemie, Arznei— 


4 | N Funde 2c.20.)., — Biographien. — Lirerarifhe Abhand—⸗ 
Wo lungen. — Ausländifche Literatur. — Kunft» Erzeug- 


| nie, — Kritiken. — DMannigfaltigfeiten jeder Art. 








9. Malten’s 


Nenefte Weltkunde. 
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Dritter Theil. 
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Geſchichtliche Ueberſicht denkwürdiger Er- 
eigniſſe der Gegenwart und Vergangenheit 
bei allen Völkern der Erde, in ihrem poli— 
tiſchen, religiöſen, wiſſenſchaftlichen, lite— 

rariſchen und ſittlichen Leben. | 
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Bei Heinrich Remigius Sauerländer. 
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Das junge Deutſchland. 


Beruchſftück aus einer umfländlihern Erör— 
terung, die zu gelegnerer Zeit veröffent— 
licht werden ſoll. 








Es iſt ſchon eine an und für fich unglückliche Idee, 
eine Flägliche Fehlgeburt des Begriffs - Vermögens, 
zu ſtlaviſcher Nachahmung exotiſcher Abgefchmaft- 
heiten fich berabzulaffen. Solche. Nachahmung wird 
aber noch engherziger , noch fchtwindfüchtiger , wenn 
fie als durchaus zwecklos fich produziert. Denn nie- 
mand, wahrlich, Fann es beifommen, vorausfeken 
zu wollen, daß die Zeugung eines fogenannten „jun— 
gen Dentichland“, daß die matte, bleiche, aſthma— 
tifche Kopie eines jungen Franfreich, eines jungen 
Italien, eines jungen Bolen, einer jungen Schweiz, ic, , 
zu irgend etwas in unferm Vaterlande habe nütz⸗ 
Lich fein können. 

Es ift eine krankhafte, Tangmeilige Spefulation, 
ein Eropfartiger Auswuchs der DVerflandesfraft, der 
nichts als ſchwammigen, wäfferigen, entftellenden 
Stoff enthält. Haben wir nicht fchon mit genug 
Spiegelfechtereien, mit genug Hintergehungen zu 
kämpfen, um und noch in uns felbft zu entzweien, 
und über Ianghanrige Wortfügungen, mit kurzge— 
fchnittenen Ideen, und herumzuzanken?.... 

Was eigentlich wollte das „junge Deutfchland “ 
in den 36 oder 37 Heimathen, melche der deutſche 
Bund umfchlingt? Wollte ed auf ihre innigere Ver- 


A Das junge Deutfchland, 


— — — — — 
ſchmelzung, auf Abſchaffung der politiſchen Wind- 
roſe zwiſchen Weichſel und Rhein, auf Grundlegung 
eines allgemeinen deutſchen Staatsbürgerthums hin— 
arbeiten?... 

Dergleichen Gedanken, wo findet man fie? Leben 
fie vielleicht in jener klimpernden Almanachd - LKite- 
ratur , die jahraus jahrein die Meſſen überſchwemmt; 
oder in jener fchalen , abgegriffenen fogenannten Un— 
terhaltungs-Profa und Poeſie, die anſteckendes Gäh—⸗ 
nen und eiſerne Geiſtes-Lethargie befördert; oder 
in jenen Kritiken, die auf Fiſchmärkten und in 
Wachtſtuben eingeſammelt ſcheinen; oder in jenen 
Romanen, die im lächerlichſten Kauderwelſch, was 
man ſich nicht entblödet „deutſch“ zu nennen, die 
unleidlichiten Nafereien der Einbildungsfraft, ver- 
bunden mit dem Fleinlichften Altweiber - Gewälch und 
der praftifchiten Unkenntniß der Menfchen und Dinge, 
geltend machen? .... 

um in vernunftgemäßer Verknüpfung urfprüng- 
Vihen Schöpfungen beweifende Folgerungen zu ent⸗ 
nehmen; um fich einen Begriff zu geben von dem, 
was das „junge Deutfchland* bat werden wollen, 
oder um richtiger gu bezeichnen, was es hätte 
werden fönnen, werfen wir einen Blid auf das 
iunge Franfreich, auf das junge Italien, auf das 
junge Polen und auf die junge Schweiz. Beur- 
theilen wir die Nachahmung fünfter Hand nach ihren 
Borbildern, die Kopie der Kopien nach dem Original. 

Das junge Frankreich, oder der junge Frank. 
- reich, ad libitum — denn die Franzofen haben nie 
gefagt Ja jeune France, fondern immer le jeune 
France. weil fie ihr Land, oder ihre Zeit, oder - 
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die augenblicklichen Sitten und Gebräuche derfelben, 
in e in em gefchlechtslofen Individuum perfonifisirt — 
das junge Frankreich alfo, war nichts ald eine Mode, 
und diefe Mode war ein feltfames Gemifch von Re— 
publif (Sanskülottismus), Kaifertbum und Mit: 
telalter, 

In Frankreich it jedoch, wie jedermann weiß, 
die Mode nicht von langer Daucr, eben fo wenig 
ald die Geſetze, die Staats - Verfaffungen und die 
Regierungen es find. Die Mode der SFreifinnigfeit 
oder des Jeſuitismus, die der Anarchie und der 
Einfchüchterung (intimidation) hat feinen längern 
Beitand, ald die der ailes de pigeon und der 
oreilles de chien für die Umbafteiung des franzö— 
ſiſchen Verſtandeskaſtens, oder wie die der Farben 
vomissement de la reine und caca du dauphin *) 
für die Bekleidung der Leute von gutem Ton, 

Die Mode des jungen Frankreich erblühete bald 
nach der Zuli- Revolution. Ihr Hauptwahrzeichen 
beitand im Bart, oder vielmehr in einer Zufammen- 
ftelung wechfelfeitiger Bartchen und Haarfloden, 
die an fait allen Theilen der Dänner - Gefichter, 
ausgenommen auf der Nafenfpise, bervorfproßten. 

Der eigentliche jeune France hatte ein halbes 
Dutzend folcher Bärtchen. War er vollfommen bar- 
biche, fo trug er ein Tonpet von wenigitens fünf 
Zoll Höhe, War er vaporös, fo mwufch er fich mit 
MWeintteinrahm, um fich ein fchmachtendes Anfehen 


2) Man verzeihe und die Anführung biefer efelhaffen und ger 
meinen Bezeichnungen, bie wirklich längere Zeit für fehr 
beliebte Modefarben im Gebrauch gewefen. 
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zu geben und ſeine kleine Bartſammlung deſto mehr 
hervorzuheben. Uebrigens war er boulevard des 
italiens und baleon de l'opéra, d. h. er war reich, 
elegant und ſehr oft dekorirt (wenn auch nur mit 
einer rothen Nelfe) im böchften Knopfloch der Tinten 
Seite feines Frads. 

Acht Tage fpäter war der junge Frankreich Zei- 
tungsfchreiber, Zögling der medizinifchen Schule, 
Student der Nechte und artiste, Fest begann die 
große Epoche de l'art, die, ald Ausnahme vonder 
Kegel, fogar jetst noch nicht ganz vorüber iſt. Man 
fprach von nichts als Kunſt; jedes dritte Wort war 
Kunft. 

Mit der Kunft gewann die Mode einen neuen 
Schwung. Der unter der Halöbinde hervorragende 
Hemdefragen verfchwand, feine ſich durchfreuzende 
Spitzen, die ein wichtiger Titerarifcher Zerrbildner 
in Deutfchland „Vatermörder“ genannt, erreichten 
ein Ende. I 

Der jeune France fomponirte fich ein republi- 
fanifches Profil. Er vernachläffigte ſich in feiner 
Kleidung. Die Levite von Humann oder Staub, 
die Stiefeln von Sakosky, der Hut von Noiret, 
wurden erſetzt durch die phrygifche Galeeren -Mübe, 
den ſchwarzen halb polnifchen halb deutichthümlichen 
Roc und Schnürfchuhe mit hohen Abfäten, 

Die multifachen Bärtchen verſchwanden. Es blich 
davon nichts, ald das von einem Ohr zum andern 
unterm Kinn fich hinwegziehende Haarbund en sous- 
pied und der fchwarzgefärbte Schnurbart, den man 
fo Tang als möglich trug. Das Toupet ffifirte ſich, 
wie alles, was bid dahin dem Kopf das Anfehen 
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der Fuli- Birne gegeben. Man lies fich die Haare 
en grenade zufchneiden und verfichwifterte diefe Form 
mit jener der Hunde-Ohren, wodurch die Größe der 
eigenen Ohren verborgen wurde, 

Bon Stufe zu Stufe fanf, im Laufe der Zeit, 
das junge Frankreich tiefer und tiefer. Bald fchäm- 
ten fih die Laden» Diener und Advofaten - Schreiber 
für jeunes Frances gehalten zu werden. Nach ihrem 
Beiſpiel mochten ebenfalld die Gehilfen der höheren 
Gewerbe, bis zu denen der Kleider- Künftler, vulgo 
Scneider-Gefellen genannt, nicht mehr jeunes Fran- 
ces fein. Jetzt gewahrt man nur noch hier und da 
einen Schloffer-Befellen, oder einen Boftfnecht, bei 
dem fich eine mehr oder weniger auffallende Spur 
diefer in Verfall gerathenen Mode zeigt. 

In Fiterarifcher und Fünftlicher Beziehung hat das 
junge Frankreich nicht viel mehr geleifter, ald in 
Betreff der Mode. Es fonnete fich im Uebertriebenen, 
im Berfchrobenen und ahmte alles dem Mittelalter 
angebörige nur in demnach, mas abgeſchmackt und 
lächerlich darin war, *) 

Seine Schriftſteller gefielen ſich beſonders in 
Ausmalung gräßlicher Gegenſtände, unerwarteter 
Ereigniſſe, überraſchender Verſchlingungen. Die 
meiſten ihrer Erzeugniſſe hatten eine mit Vernunft 
und Sittlichkeit in direktem Widerſpruch ſtehende 
Entwickelung. Faſt immer wurde das Laſter belohnt 
und die Tugend mit Füßen getreten. 


*) Man vergleiche mit den Auffägen über die franzöfifhe Li⸗ 
ferafur und dramatiſche Kunft in ben Sahrgängen 1831, 
4832 und 4833 der Bibliothek der neueflen Weltkunde. 
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Ehebruch, Nothzucht , Vergiftung , Todfchlag 
waren die vorzüglichiten Vehikel ihres Literarifchen 
Arfenals, In den dramatifchen Darftellungen figu- 
rirten Balgen, Beil und Guillotine. Die wohlmol- 
lenden , menfchenfreundlichen , fich aufopfernden 
Perfonen waren von der Serechtigfeit zur Zwangs— 
arbeit verurtheilte Verbrecher, mit denen im Begen- 
fatse geachtete Bürger, Familien - Väter, mit Ehren- 
ämtern Bekleidete ald fchlechte, niederträchtige Dten- 
fchen aufgeftellt wurden. 

Fe unmwahrfcheinlicher, je mwidernatürlicher folch 
ein fogenanntes Karafter-Gemälde war , um fo mehr 
Aufſehen erregte es, um fo mehr Beifall wurde ihm 
gezollt, Die Helden Viktor Hugo's, Janin's, Di 
mas, Sue's, Balzac's u. a, gehören ohne Ausnahme 
in die Kategorie jener fanatifchen Seftalten, die man 
ald eine unreife Nachahmung Hoffmann’s, Ghafe- 
fpear’s und Foscolos betrachten Fann. 

In Politik Teiftete das junge Franfreich wenig 
oder nichts, aus dem alleinigen ‚Grunde, weil es 
bloße Stodefache war. Die Republifaner waren nicht 
jeune France, wenigftend urfprünglich nicht, mo 
fie alles zu der glorreichen Zeit von 2190 bis 1795 
zurüczuführen fich bemüheten. 

Erft neuerdings haben fie auch diefes Schildes, 
wie fo vieler anderen, fich bedient, um damit ihre 
verlorne Sache zu heben oder zu deden. Sie haben 
dadurch die unerfahrene Jugend ansploden fich be- 
mühet, nicht allein in SFranfreich, fondern auch in 
Stalien, in Belgien, in der Schweiz, in der ibe 
rifchen Halbinſel, in Polen und Deutfchland. 

Sie haben zu diefem Zwecke öffentliche und ge- 
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heime Geſellſchaften geſtiftet, Verbindungen ange- 
knüpft, Zeitſchriften gegründet, Flugblätter ver— 
ſtreuet, Umtriebe angezettelt, ja ſogar Romane ge— 
ſchrieben. Sie haben einen Kern verrufener Men— 
ſchen, Halbverbrecher aus allen Nationen, gebildet, 
beſoldet, abgerichtet, um die Keime des Aufruhrs, 
der Gewiſſenloſigkeit, der Geſetz-Uebertretung in alle 
Frankreich umſchließenden nationalen Körper überzu- 
tragen, fie zu vergiften mit ihren abſcheulichen Grund⸗ 
fügen , fie im fich ferbft zu entzweien, um gelegent- 
lich, unter günftigen Umfländen, zum alleinigen 
Vortheil des franzöfifchen Ehrgeizes, der fran- 
zöfifchen Eroberungsfucht und der franzöfifchen Hab- 
gier fie ausbenten zu können. 

Das junge Franfreich, „als revolntionirendes 
Mittel“ des republifanifchen Triumvirats Cavai- 
gnac, Guinard und Récürt, oder des Direk⸗ 
toriums der Geſellſchaft der Rechte des Menſchen 
und Bürgers, kann als die verhängnißvollſte, em- 
pörendſte, unſitttlichſte und verruchteſte Konzeption 
betrachtet werden, deren je eine politiſche Partei 
zur Errichtung ihrer Zwecke ſich bedient. 

Alle Begriffe von Recht und Billigkeit wurden 
dadurch verhöhnt; alles beſſere Menſchengefühl mit 
Füßen getreten. Man befümmerte ſich nicht im min- 
deften , ob und wie viele Individuen, wie viele Fa- 
milien, wie viele Dertlichfeiten dadurch aufgeopfert 
werden müßten. Was thuts, dag hundert oder tau- 
fend Mütter ihre hoffnungsvollen Söhne beweinen , 
die jest in Sefängniffen fchmachten , oder die ihr 
letztes Rettungsmittel in der franzöfifchen Fremden- 
Legion gefücht und deren Köpfe ald Siegesgeichen vor 
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Bedninen - Zelten oder im Fartiftifchen Feldlager im 
Arragonien gedient? 

Man frage in Frankfurt am Main, was jene 
Saftnachts-Fnfurrektion, jene Parodie der Stummen 
von Portici, gefruchtet, welche die Sprengung der 
dentfchen Bundes - Verfammlung, das farrazenifche 
Brandopfer ihrer Archive, die Erneuerung der Bravo- 
Szene von Raftadt in einem Eoloffalen Maßſtabe, die 
Gründung der deutfchen Republik und die unbedingte 
Ueberantwortung des deutfchen Heild in die Hände 
der neuern Ohnehoſen Kaiphas und Pilatus jenfeits 
dem Rhein, veranlaffen follte. .. 

Jede Nachahmung des jungen Frankreich, in 
Mode, Literatur, Kunft und Politik, 
ift alfo nicht nur abgefchmadt, fie ift auch vernunft- 
widrig , weil fie unpaffend und ver der blich 
iſt. Wir können nicht glauben, daß es dem foge- 
nannten „jungen Deutfchland“ darum zu thun gewe— 
fen , die heilloſen Grundſätze des franzöfifchen Ne 
publifaniomus in unfere Augen einzufchmuggeln - 
obgleich wir eben fo wohl wiſſen, wie alle Welt, 
daß es in Baris einen deutfchen Umwälzungs-Aus—- 
fchuß gibt, der ganz daffelbe Verfahren beobachtet, 
wie die franzöfifche Sefellfchaft der Menfchenrechte , 
von der er ein Filial if, und der unter jungen 
unerfahrenen oder” Teichtgläubigen Männern, unter 
Handwerkern, mie unter Künftlern und Schriftftek- 
fern, durch bunte Borfpiegefungen und VBerfprechun« 
gen des irdifchen Waradiefes , fich Anhänger zu ver- 
ſchaffen bemübet. 

Diefer Ausfchuß-Niederfchlag aller Verkehrtheiten, 
aller Titerarifchen. und politifchen Gebrechen, aller 
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moralifchen und relisiöfen Apoftafien , die Deutfch- 
fand feit Fahren von fich ausgeſtoßen, ift mit Leib 
und Seele dem franzöfifchen Intereſſe zugethan, nach 
dem alten Sprichwort : „weſſen Brot ich eſſe, deſſen 
Lied ich finge, * 

Er bezieht feine Verhaltungs⸗Regeln von dem 
geheimen NRevolutiond-Direktorium , das , gleich dem 
Abbe Chätel, der fich eigenmächtig zum gallifchen 
Primas erklärt, Sch zu Leitſtern und zum Schieds« 
richter aller gefellfchaftlichen Intereſſen in Europa 
aufgemworfen. . 

Daß „ iunge Ftalien“, die Giovine italia, iſt 
nichts als eine zweite Auflage des Karbonarismus. 
Man weiß, welche herrliche Sachen dieſer letzte in der 
appeniniſchen Halbinſel zuwege gebracht, Die Heck 
denthaten eines Pepe, Minichini, dal Pozzo, Pal—⸗ 
mieri di Micciche u. a. ſind noch nicht ganz der 

Vergeſſenheit anheim gefallen. 

Der glänzende Feldzug der italieniſchen Befreier⸗ 
ſchaar, unter Auführung Romarino's, ihr Argonau—⸗ 
tenzug von Genf über Carouge, Plan des Ouates, 
Arare, Bardonner, Charrot, Landeci, Evordes, 
Boſſei, Erevin, Veyrier, Ted quatre Nations, 
Errambieres, Annemaſſe und Ville Ta grand bis Carra, 
d. h. ein Marſch von fünf kleinen Stunden, größ—⸗ 
tentheils (bis Veyrier) inner dem Bereiche des 
Kantons Genf, bat neuerdings dieſem Auswuchſe 
der italienifchen Gefellfchaft. ein veriüngtes Leben 
und eine Thätigfeit verlichen, die in Erbärmlichfeit 
und haſenherziger Gaufelei alle früher abgelegten Be— 
weife geiftiger und Förperlicher unmacht zu überbie⸗ 
ten ſich bemühet. 
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Was läßt ſich in der That erwarten von einem 
Verein, der nur durch Banditen⸗-Mittel, durch 
Meuchelmord, fich Achtung zu verfchaffen bemühet; 
deſſen höchſter Vorſtand, der elende Mazzini, 
mit demſelben Leichtfinn Todesurtheile und Fügnerifche 
Borfpiegelungen ausſtreuet; defien vorsüglichite Mit- 
glieder zu den verweichlichtften und entartetften Men- 
fchen gerechnet werden müſſen. Mangel jedes Grund- 
ſatzes der Rechtlichfeit, der wahren Ehre, der all- 
täglichften Umficht vermag nichts zu erzeugen, als 
Habgier , Grenel und Verworfenheit jeder Art. 

Daß junge Italien, wie ed in der neueſten Zeit 
fich beurkundet hat, iſt eine Konzeption ded Wahn 
ſinns, nicht der ruhigen, kalt erwägenden Vernunft. 
Erörtert man genauer die moralifchen Elemente, 
welche es gebildet, kann man des Schauders fich nicht 
erwehren. Nicht mehr, wie im urfprünglichen Kate 
bonarismus, die ausgezeichnetſten, wohlmollendften, 
umfichtöreichfien Gemüther, fondern die Hefe, der 
Abſchaum der Gefellfchaft bilden dieſe unförmliche 
Maffe, die man mit Recht ald eine Frucht der Ver⸗ 
zweiflung und des Laſters betrachten kann. 

Das junge Polen, wenn auch einem reineren 
Quell entfprungen, bat fich dennoch, durch feine Bere 
‚mifchung mit dem jungen Frankreich und mit dem 
jungen Ztalien mehr und mehr verunreinigt. Es hat 
fich feinem urfprünglichen Zwecke abgewendet und ſich 
zum dienfibaren Werkzeuge ber ehrgeizigen Entwürfe 
einer politiſchen Propaganda gemacht, die durch ge⸗ 
heime Umtriebe, wie durch offene Gewalt , überall 
fich Eingang zu verfchaffen gefucht. 

Zu fo verhängnißvollem und mit feinem eigenen 
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Intereſſe im Widerſpruch ſtehenden Streben, iſt das 
junge Polen vorzüglich durch zwei Männer verleitet 
worden, die, obgleich Italiener von Geburt, den— 
noch lange an feiner Spite fich befunden. Der Ge- 
neral Romarino und der Oberft - Lieutenant An. 
tonini find ald die eigentlichen Urheber der Ent 
fernung einer gewiſſen Zahl Polen aus Befancon , 
Döle, ꝛc., wie ihrer Theilnahme an dem Einfall in 
Savoien , zu betrachten, 

Schon im Winter von 1831 auf 1832 hielten die 
in Straßburg anwefenden Polen, unter dem Vorſitz 
des legten, ihre geheimen Verſammlungen im Wirths- 
baufe zum kleinen Schloſſe CSchlöffel) , in dem 
Stunde von der genannten Stadt entlegenen 
Flecken Schiltigheim, bis fie, durch den Einfchritt 
der oberfien Departements - Behörde, mit Gewalt 
aufgelöfet wurden. Schon hatte Zalesfi, un 
ermüdlicher Beauftragter der franzöfifchen PBropa- 
ganda, einige Fünglinge in Frankfurt am Main dem 
Intereſſe feiner Gebieter zugewendet; und fich be- 
mühet, in Heidelberg , Freiburg und Tübingen fich 
Eingang zu verfchaffen, jedoch ohne entfcheidenden 
Erfolg. 

Die von der Propaganda vorausberechnete In⸗ 
ſurrektion ſollte zu gleicher Zeit in Savoien, in 
Genua, in Frankfurt am Main, in Rhein-Baiern, 
im Großherzogthum Baden und im Königreich Wür- 
temberg ausbrechen. Mißverſtändniß, oder Nicht 
übereinfimmung unter den Leitern des Komplotts, 
veranlaßte den voreiligen Aufftand in Frankfurt , 
der zu nichts diente, ald die Aufmerffamfeit der 
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Regierungen wach zu halten, und das Unternehmen 
gegen Savoien in feinem Keime zu erſticken. | 

Seitdem bat das junge Polen nichts weſentliches 
mebr geleiſtet, und ift in denfelben Mißkredit ge 
rathen, der feine Vorbildner und Meifter, das junge 
Frankreich und das junge Italien, gefihlagen. Obne 
allen Einfiuß auf fein Vaterland, hat ed in den letz⸗ 
ten Tagen durch einige unruhefliftende Spuren in 
dem Fleinen Freiftant Krakau fich geltend zu machen 
bemühet, und dadurch nichtd bezweckt, ald die Be— 
ferung deffelben durch öfterreichifche Truppen, wie 
ed früher die der Stadt Frankfurt durch preußische 
und öfterreichifche Soldaten berbeigeführt. 

Was follen wir fagen von. der jungen Schweiz 
das nicht, felbit im ernfthafteften Tone gehalten, den 
Anftrich einer Satire haben würde ?... Die junge 
Schweiz hat eine den Rechtsbegriffen, wie den poli- 
tifchen Grundſätzen ihres Vaterlandes, und dem 
Rational: Stolze deffelben , durchaus unwürdige Rolle 
gefpielt, Sie, die fo viel auf ihr angebornes,- felbit- 
fändiges Bürgerthum hält, hat fich von einigen hei— 
matblofen Induſtrie⸗Rittern leiten und regieren Taffen, 
bis fie endlich , ihres anmaßlichen Deſpotismus müde, 
mit Unwillen fie zurücdgeftoßem. | 

Die Beiſpiele alle, welche von dem jungen Sranf- 
reich, dem jungen Ztalien, dem jungen Polen und 
der jungen Schweiz dargeboten werden, konnten für 
ein junges Dentfchland eben. nicht befonders er- 
muthigend fein. Um fo unbegreiflicher iſt ed, daß 
demungeachtet ein folches fich zu bilden begonnen. 

Ohne vorausferen zu wollen, daß es den Plan 
gebegt, die verderblichen Grundfäge des jungen Frank⸗ 
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reichd und des jungen Ftaliend auch in Deutfchland 
einzufchmugaeln,, Eönnen wir nicht umbin eine Be- 
griffs⸗Verirrung zu bedauern, die ohne irgend ein 
wirklich nützliches Ergebniß, feine andere als ver- 
derbliche Folgen für Deutfchlands Literater und gei— 
fligen Verkehr nach fich ziehen Fonnte, und wirklich 
nach fich gezogen bat. 


Bhilofophie und Relisionin 
Sranfreid, 


Mitthbeilungen aus dem Briefe eines Mitglie— 
desder franzöfifhen Deputirtenfammer an 
Dr. Carové. 

Im Bereiche der Philoſophie ift feit 5 Jah⸗ 
ren nichts Bedeutendes, nichts Tüchtiges erfchienen, 
Unfere Philoſophie lebt von den Ideen, die fie in 
den Fahren 1818 big 1830 gewonnen; nur geht fie 
jest in dem Unterricht über. Es ift Schottland, 
dann ein wenig Kantismus, dann ein unbeflimmteg 
Aufitreber Cune aspiration vague) zur Öntologie. 
Ein wahrhafter Fortfchritt finder nur flatt in der 
Gedichte der Philofophie. Die Normalfchule und 
Der Aggregationd - Konkurs für die. Lehrftühle der 
königl. Kollegien haben nachdrücklich auf diefe Stu— 
dien eingewirft. Die Scholaftif wird durchforfcht, 
überdacht, aufgeſtellt, und ich zweifle nicht, daß 
binnen drei oder vier Jahren etwas Tüchtiges auf 
diefem Punkte zum Durchbruch komme. Jetzt fchon 
baben die Thefen, d. h. die Differtationen für das 
Doktorat, und die. Argumentationen bei den Kon- 
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kurſen merkwürdige Verſuche zum Borfchein gebracht. 
Aber wir folgen Euren Arbeiten in Deutfchland 
nicht mehr, nur mit Ausnahmen der biftorifchen 
Forſchungen. Ritters, Geſchichte der Philoſophie 
wird jetzt überſetzt. Die Polemik, in welcher Eure 
Hegelianer, Eure leuten Kantianer und die myftifchen 
Naturaliften Schellings begriffen find, ift für uns 
ein Brief mit fieben Siegeln. 

Damiron und Fouffroy verftehen Fein deutfch ; 
ich weiß nicht, ob Eoufin ferbft feine Aufmerkſamkeit 
darauf hinwender , und was unfere iungen Leute be 
trifft, die Deutfchland durchlaufen, wie Lerminier, 
oder mie die zerſtreuten Katholifen der Schule de 
Lamennai's, fo weiß Gott, mas fie mit nach Haufe 
bringen.» Und dennoch fchwast alle Welt; Namen 
laufen von Mund zu Wund, Teichtfertige oder ab» 
gefchmadte Urtheile werden wiederholt. Iſt e8 die 
Morgenröthe ernfterer Studien? Sch hoffe ed, weil 
die Kenntniß der dentfchen Sprache fich ausbreitet, 
und weil es unmöglich ift, daß nicht am Ende Doch 
noch einige junge Denker von gutem Schrot und 
Korn fich finden follten. Bis jest aber it in Wahr 
beit noch fein Einziger aufgetreten, der irgend be- 
achtet zu werden verdiente, . . 

... Im Bereich der Religion noch weit We— 
niger! Die Gehirnentzüundung, die der Saint - Si» 
monismus veranlaßt hat, iſt erlofchen, wie fie ent- 
fanden war. Es war eine Krifid des GSenfualis- 
mus, der fich für zu ohnmächtig erflärte, die See— 
len zu ergreifen und zu beberrfchen, und nun von 
einer myftifch - pantheiftifchen Religion fih Kraft 
leihen wollte, Das Lächerliche und die Schamlofig- 
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feit fonnten fich gegen unfern gefunden Menfchen- 
verſtand (bon sens) nicht behaupten. Doch iſt von 
jener Aufregung etwas zurücgeblieben : das religiöſe 
Gefühl, welches der Globe von 1827 — 1829 in den 
höheren Klaſſen hervorgerufen, ift etwas populärer 
geworden. Der Katholizismus hat diefe Rückkehr 
fich zu Nutze zu machen gefucht und fucht es noch; 
aber nichts zeigt an, daß er wirklich dadurch ge- 
mwonnen. Ich glaube fogar, das religiöfe Gepränge 
(faste) unferer Mode-Schriftiteller ift im Abnehmen. 
Das Bündnif aber, welches die Regierung mit der 
Geiftlichfeit anzettelt, wird mehr fchaden ald nützen, 
und ich fürchte, dag die frommen und redlichgemein- 
ten Anftrengungen einiger durch Lamennaid emanzi⸗ 
pirter, aber von ihm abgelöster jungen Leute eben 
fo, wie die ihred alten Meiſters, den Intereſſen 
und dem Ehrgeiz erliegen, die im Umkreis der bi- 
fchöflichen Throne aufiteigen werden. Wenn ich 
aber vom Sturze Lamennais rede, dürfen Sie darum 
nicht meinen, daß ich denfelben nur dem Widerftand 
und den eigennübigen Berechnungen der Geiftlichfeit 
zufchreibe. Sich ſelbſt hat er ihn Echuld zu geben, 
Indem er Prieſter der unwiffenden Leidenfchaft und 
brutaler Nachfucht geworden, hat er den Karafter 
eines Kirchenvaters verloren, welcher Ehrfurcht ge- 
bot; er bat fich geiftig gefchwächt, und jetzt Halb» 
Chriſt, Halb-Philofoph, in der Einfamfeit mit Ar 
beiten befchäftigt, die mehr auf reine Wiffenfchaft, 
als auf Religion hinausgehen, wird er erlöfchen, 
verflucht von feiner. Kirche und unverſtanden von den 
neuen Füngern , die er aus dem Getümmel der Klub’s 
und dem Verſteck politifcher Verfchwörungen berufen, 
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Die Templer, denen Sie auch Ihre Aufmerk— 
famfeit gefchenft, waren nichts ald ein Gemitter 
Dunſt (vapeur d’orage), Alle religiöfen und politi. 
fchen Komödien betraten die Bühne; nur die Frei- 
maurerei hielt fich zurück. Da meinten einige Phra— 
fenmacher, es fei auch für fie der Augenblid gu 
fommen, zum Bolfe zu fprechen, und dem großen 
Drient und feinen Logen den Borfchritt abzugewin- 
nen. Zwei oder drei Baraden haben Faum einige 
Zuhörer anzuzichen vermocht , und Alles bat fich von 
Nenem in das Geheimniß des Tabernafels verfchloffen. 
Das einzige Gute, was aus diefem Findifchen Ver- 
fuche des hühnerangenheilenden Großmeiſters bervor- 
gegangen, iſt die Bekanntmachung des vorgeblichen 
Sobannes - Evangeliums. Dies wird vielleicht einige 
Sorfcher anregen, den Ueberlieferungen der geheimen 
Geſellſchaften des Mittelalters nachzufpüren. 

Zum Schlufe noch ein paar Worte über die fo: 
genannte franzöfifche Kirche, Auch dieſe fchleppt 
fich dahin, unter der Schmach der Anſtößigkeiten 
(scandales) und Banfrutte ihrer nichtönügigen Brie 
fer, Keine Gittlichfeit, Feine Fdeen, Fein Talent 
der Rede! Nichts ald Trauungen, Begräbniffe und 
Tanfen zu bilfigem Preis, Gebrauch der National. 
fprache, philofophifch-revolutionäre Deflamation bei 
den PBrieftern, und bei dem Volke, d. b. in einigen 
Pfarreien Haß gegen den Fatholifchen Geiſtlichen; 
das iſt Alles, was noch jene wenige, bier und dort 
im Lande zerftreute Kapellen im Leben erhält. Aber 
wird das Beſtand halten? Wird die Regierung nicht 
fih einmifchen ?_ Wird die Unterdrückung dieſer 
fegerifchen Kirchen nicht eine der Klaufeln des Ber- 
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Wird der Ersbifchor von Baris ſich nicht jenes Ge— 
ſpenſt eined Patriarchen aus den Augen fchaffen 
wollen, welches in Geftalt des Abbe Chärel durch 
die Straßen läuft? Ich fehe den Augenblick eines 
Eleinen Staatöftreiches Fommen, und das Unglück ift, 
Daß Diejenigen, die fich demfelben zu Gunften der 
Religionsfreiheit widerfeßen mögen, den Schmus 
und die Lächerlichfeit jener Prälatur und jenes Kle— 
rus der Unordnung gegen fich haben werden. Es 
wird Beifall und Gleichgültigfeit abſetzen, mit Aus. 
nahme einigen Gefchrei’d der Preſſe; denn Niemand 
bat dieſe Parodie einer Reformation für wirklichen 
Ernſt genommen, 
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Merkwuͤrdige Bruhffüde aus einem 
alten topographifch » gefchichtlichen 
Werke, 


Alte, mehr oder weniger in Vergeſſenheit ge 
rathene Bücher, find oft nicht die am mwenigiten in- 
tereffanteften und beachtungswertbeften. Aufgelöfet 
und verloren in einem Ozean weitfchweifiger, nicht 
fagender und veralteter Wortfügungen, bieten fi 
darin nicht felten äuſſerſt treffende und ſcharfbezeich— 
nende Züge, merfwürdige Karafter-Szenen, gefchicht- 
fiche Umftände und Einzelnheiten, Gebrauchs - und 
Gitten-Zengniffe dar, welche die beobachtende und 
erörternde Kritik unferer Tage mit größerer Bor, 
liebe und Umficht ausbeuten follte, als fie bisher ge— 
tban. Um anzudeuten, welche reiche Erndte in die 
fem Betrachte fich darbieten kann, wollen wir unfern 
Leiern einige kurze Auszüge vorlegen, die wir der 
dritten 1776 in Frankfurt und Leipzig erfchienenen 
Auflage des „rheinifchen Antiquarius , * berand- 
gegeben von Johann Herrmann Diethelm, der 
feined Standes ein Perücenmacher gewefen fein fol, 
entnehmen. 





Das Halsband in St. Goar. 


An dem Rheinufer bei diefer Stadt (St. Goar), 
beißt es im zweiten Theile, ©. 700 u. f., umd 
zwar an der Seite des Walls, bei dem Zollhaufe, 
ohnweit dem Rheinthor, ift das fo berufene und dr 
rühmte Halsband, von Winkelmann das Burſch⸗ 
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band genannt, feit gemacht, melches vom Kaifer 
Karl V, oder nach anderer Bericht von Karls des 
Großen beiden Prinzen, Karl und Pipin, dahin, 
als an den Ort ihrer Verſöhnung und ihres brüder- 
Sichen Vertrages, foll fein gefliftet worden. Anfäng- 
lich foll c8 von Eifen gemwefen fein; als aber Chur- 
fürft Friedrich V zu Pfalz, feine Gemahlin aus 
Engelland abgeholet, hat er zwar ein filbernes Band 
oder Ring dahin verehren wollen, aus Beiforge eines 
Diebſtahls aber ein meffingenes machen Taffen, welche 
noch allda ift. Uebrigens hat er dabei die Armen 
reichlich bedacht , und es werden an diefes Halsband 
alle zum eritenmal dahin Fommende Fremdlinge ge— 
ftellet und gefchloffen, und es muß fich fodann der- 
jenige, dem diefe Ehre widerfähret.: eine oder zwei 
Pathen wählen, welche ihn fragen müfen: Ob er 
mit Waffer oder Wein wolle getaufet fein? Ant— 
mworter nun der am Halsband ftehbende: Wit Wafler, 
fo wird ihm plößlich ein ganzer Eimer voll Waſſer 
über den Kopf geſtürzt; antwortet er abers Mit 
Wein, fo wird er von der Gefellfchaft in einen Baft- » 
bof, entweder zum grünen Wald, oder zur Lilie, 
geführt, allmo man ihm eine guldne Kron auf das 
Hanpt ſetzet, und einen filbernen Becher, welchen 
die Königin Chriftina aus Schweden, oder wie an— 
dere wollen , eine gewiffe Königin in Engelland, als 
fie vorbeigereifer, zum Andenten dahin verehret haben, 
vol Wein in. die Hand giebt , woraus er 1) des 
Kaifers Caroli magni, 2) der Königin von Engel- 
land oder Schweden, 3) des regierenden füritlichen 
Hauſes Heffen- Eaffel, als des Orts Landesherren , 
und 4) der Pathen und fünmtlicher Sefellfchaft Ge- 
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fundheit trinfen muß. Nach diefem befommt er noch 
einen andern Becher, welchen das fürftliche Haus 
Heffen-Rheinfels dahin geftifter hat, woraus er vor- 
erwähnte Befundheiten wiederholen muß... Wenn 
dieſes geſchehen ift, werden ihm die gewöhnlichen 
Ceremonien ans dem Matrifelbuche, imgleichen die 
Freiheiten, fo ein Neifender, der den Rhein auf 
oder abfährt, und fich daſelbſt „Hänfeln“ läßt, haben 
fol. Es beitehen aber folche in Tauter kurzweiligen 
Dingen. 3. E. Er foll den Fifchfang auf dem Lor 
leyberg, imgleichen die Fand auf der Banf (im 
Rhein) auf fein Lebtag frei haben, ꝛc. welches den 
Reiſenden blos zur Kurzmweil dienet.... In Meß: 
zeiten fieher man fein Wunder, wie die Kauflente 
und andere Berfonen ihr befondered Ergötzen und 
Kurzmweil mit diefem Gebrauch haben, fonderlich 
wenn einige darunter find, denen diefe Ceremonie 
noch unbekannt if. 





Die heiligen drei Könige und die eilftanfend 
Zungfrauen in Köln (S. 777 u. f.) 


Nebft den vielen fürftlichen , herzoglichen und 
bifchöffichen Gräbern (in der Kathedral- oder Dom- 
firche) , welche zum Theil von Kupfer und Alabafter 
erbanet find, wird auch hinter dem Chor in einer 
Kapelle die Kruft (Gruft) gezeiget, mworinnen die 
Körper der heiligen drei Könige, wie man fie ind 
gemein nennet, oder der Weiſen aus Morgenland, 
als ein großes Heiligthum verwahrt werden. Gie 
liegen alle drei beifammen in einem filbernen und 
vergufdeten Sarg, der mit vielen Edelgefteinen und 


aus einem alten topographiſch⸗-geſchichtlichen Werke. - 23 





SKleinodien ausgefchmüder if. Don den Körpern 
felbften fieht man weiter nichts, ald bei dem oberiten 
Theile des Sarges die Hirnfchädel hervorragen. Der 
mittelfte Hirnfchädel ift Schwarz, und foll den Moh— 
renfönig bedeuten, gleichwie auch deffen Name Mel- 
chior allemal in der Mitten diefer drei Weifen 
ſtehet. Der prächtige Sarg if um und um mit 
einem eifernen Gegitter umgeben, bei welchem täg- 
lich des Vormittags ein Mann wohl zwei Stunden 
lang fieht, und eine Zange in der Hand hat, womit 
er die Roſenkränze oder andere Dinge anpadt, welche 
man die Hirnfchalen diefer drei Weifen oder Könige 
berühren laſſen will. Er thut damit auf einen jed- 
weden der drei Hirnfchädel durch das eiferne Ge— 
gitter einen Stoß. Man will behaupten, es habe 
fich der Ersbifchof Reinold II von Daffel die Körper 
diefer drei heiligen Männer, welche fonft zu Mai- 
land gelegen, vom Kaifer Friedrich I, als er be— 
fagte Stade im J. 1162 fchleiffen laſſen, ausgeboten, 
worauf fie diefer Erzbifchof auf einem Kameel von 
dannen nach Cölln überbringen Taffen, und ift das 
Thor am Rhein, durch welches man diefe Heilig- 
thümer in die Stadt hineingeführet bat, nachmals 
vollig zugemanert worden, und zwar aus Andacht, 
damit daffelbe hinführo nicht wieder entheiliget werde, 

Sn der römifch-Fatholifchen Kirche giebt man 
vor, daß diefe Weifen Könige geweſen, allein man 
weiß nicht eigentlich, wer diefe Weifen waren. Der 
Evangelift Matthäus, Cap. 2. v. 1., nennt fie Magi, 
welches ein perfifches Wort fein, und einen Vrieſter 
und Philoſophen bedeuten fol, Auch in der Anzahl 
diefer Weifen ift das Alterthum fehr ungewiß; dann 
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etliche behaupten, es wären derſelben Perſonen zwölf 
geweden, andere melden von vierzehn und Epipha— 
nius von fünfzehn. Aus ihren dreierlei Gefchenfen 
von Gold, Weyrauch und Myrrben kann man auf 
ihre gedritte Zahl nicht fchließen... Der ehrwürdige 
Beda ift der erſte gewefen, welcher deren Namen 
Safpar, Melchior und Balthafar aufgebracht bat: 
Ob aber folche auf hebraifch Apellius, Amelius und 
Damafins, oder auf griechifch Magaloth, Pangagoth 
und Sarafin oder Sarachin, oder auf perfifch Ator, 
Sator und Perotaras, oder ob fie anders gebeiflen , 
daran wird wenig gelegen fein. Anbei ob der erite 
Caſpar, von Saba ein alter, greifer und langbär- 
tiger Herr gewefen und 276 Meilen, der zweite Mel- 
chior von’ Sufa, im vollmannlichen Alter und bräun— 
licht von Geficht gewefen, 218 Meilen, der dritte 
Baltbhafar aber ein unbärtiger röthlicher Jüngling 
geweſen und von Perfepolis 318 Meilen deutfcher 
Rechnung nach, nach Bethlehem gereifet wären, das 
Kind Jeſu anzubeten und zu befchenfen, das mollen 
wir andern zu unterfuchen überlaffen, wenigitens thut 
die heil, Schrift von diefem allem Feine Meldung... 

Die dafige Kirche zu St. Urſulä oder zu den 
eilftaufend Jungfrauen ift nicht gar groß; aber doch 
fehr alt und in ziemlichem Anfehen, weil fie fait ganz 
mit den Grabftätten gemeldeter Fungfrauen angefüllt 
ift. An der Seite diefer Kirche ſteht eine große Ka— 
pelle, welche mit den Gebeinen der 11,000 Jungfern 
gleichfam ausitaffirt iſt. Es läßt recht artig, fagt 
Miſſion, wie folche alfo in Ordnung gejtellt find, 
daß einem natürlich dünfet, wenn man folche be» 
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trachtet, als ob man auf dem Saal der Leibgarde 
zu Whitehall in London wäre, allmo derfelben Gäbel 
und Biltolen alfo aufgehängt find. Die Gebeine 
haben zwar Feine Zierrathen, deſto mehr Ehre aber 
wird den Köpfen ermwiefen, deren theils in filbernen 
Käftgen eingefchloffen, tbeild aber mit verguldeten 
Bruſtſtücken gezieret find , und ift Feiner unter allen, 
an welchem nicht zum menigiten eine Haube von guld- 
nem Stück, oder ein Hut von carmoifinen Sammet 
mit Perlen und Foftbaren Juwelen befest, follte zu 
fehben fein. Abfonderlich werden die Hirnfchädel der 
beit. Urfel und ihres Bräutigams fehr hochgehalten. 
Sie hängen beifammen in einem befondern Behält- 
niffe in gedachter Kapelle, und es find ihre guldne 
Berlobungsringe inwendig an den Hirnfchädel an— 
gemacht. 

Was ed mit der H. Urfula und ihren eilftaufend 
Jungfrauen für eine Befchaffenheit babe, ift nun. 
mehr eine befannte Sache. Sie find aber Durch eine 
Verfürzung der Wörter, oder Abbreviatur, die nicht 
recht verflanden worden, in die Welt gefommen, 
Denn ald einer in einem alten Märtyrerverzeichnig 
folgende zwei Namen angetroffen hatte, SSa Ursula 
& Undeecimilla, oder wie Hr, von Leibnitz meint, 
Ursula & Ximilla, fo habe derfelbe feine Urſel Fieber 
mit 11,000 Jungfrauen, als einer einzigen Ximilla 
wollen begleitet wiffen. Gefcheide unter den Papiſten 
geftehen das Verſehen felber. Hadrianus Valeſius, 
wie in den Valeſianis zu leſen ift, bekannte dieſen 
Irrthum willig und gern. Ja fchon 1164 bielte 
Cornel. Bindelfad in einem Schreiben an Oswaldum 
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Ziſchium die Geſchichte von den eilftauſend Jung— 
frauen für eine bloße Fabel. 





Gänzliche Zerſtörung von Speyer, Worms, 
Mannheim, Frankenthal, Oppenheim, x. im 
ſpaniſchen Erbfolge-Kriege, durch die Fran 
sofen. (©. 489. u. f.) 


Als bieranf 1688, den 18, September diefe welt- 
berühmte uralte NReichd- und Bifchöfliche Stadt 
(Speyer) bei damaligem unverfebenen franzöfifchen 
Einfall in die Chur- Pfalz am Rhein und andere be- 
nachbarte Orte, fo durch den Dauphin gefchahe, mit 
andern Städten fich abermals Franfreich unterwerfen 
und Beſatzung einnehmen mußte; fo erbielte fie zwar 
einen Accord, der ihr aber nicht länger, als bis in 
das hernachfolgende 89, Fahr gehalten wurde, Denn 
die Franzoſen fiengen fogleich im Januar wieder an. 
den Stadtgraben auszufüllen, in die Mauer zwei 
Brefchen, iede 60 Schuhe breit, zu machen, und 
vornehmlich die Mauern an den Vorſtädten nieder- 
zureiffen, wozu fie. an dem Wormfer- und Kreusthor 
den Anfang machten. Hierauf mußte das Weiden- 
tbor , und der weiße Thurm, ein koſtbares und dent. 
würdiges alted Gebäude, famt dem Altpförtgen und 
der Mauer ein gleiches Schidfal erfahren. Nach 
diefen drei Thoren wurde das Fünflliche und be- 
rühmte Gebäude, der Delberg , feinem Untergang 
unterworfen. Alsdann fprengten fie den fogenannten 
großen Albertusthurm mit 6 Zentner Pulver in die 
Luft, und verfchütteten ihm gänzlich. Alle koſtbaren 
Meine und Früchte, fo vorhanden waren, führte 
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man weg, mähete auch auf zwei Meilen weit die. 
noch auf dem Felde ſtehende unreifen Früchten ab, 
Hierauf gieng das Wetter und tyrannifche Brand. 
Blut» und Mordfpiel, melches Feine Feder zu ber 
fchreiben fähig ift, erft recht an. Denn den 13, May 
1689 wurde allen Einwohnern hoben und niedrigen 
Standes, und alfo der ganzen Stadt Speyer, durch 
den angelangten franzöfifchen Seneral- Intendanten 
de Ia Font, in Gegenwart des Generals Mont: 
elas, auf der neuen Stube, wohin man den Stadt- 
magiftrat , die Zunftmeifter und die vornehmften 
Burger berufen hatte, die erfchredliche Bottfchaft 
angekündigt, daß fie fich innerhalb acht Tagen, ver 
mög föniglichen Befehls, mit Weib und Kind, Sad 
und Pad aus der Stadt machen follten, te. Diefe 
grauſame Ankündigung fuchte nicht nur der ganze 
Magiftrat felbt, benebft den Burgern, morunter 60- 
70 und mehrjährige Männer waren, auf den Knien 
abzubitten, es half aber alles nichts. Hierauf kamen 
iiber 200 ſchwangere und andere Weiber, imgleichen 
zwei- drei- und viertägige Kindbetterinnen, famt 
mehr ald 300 der Fleinften Kinder, und warfen fich 
dieſen zwei unbarmberzigen Befehlshabern zu Fuße, 
ftellten ihnen ihren erbärmlichen Zuftand vor, und 
bezeigten fich fo Fläglich, daß es niemand ohne Thrä- 
nen anfehen Fonnte, Gleichwohl fanden fie nicht die 
geringſte Gnade, fondern wurden mit Ernft meg- 
gewiefen, Die Nonnen aus beiden. Kiöftern thaten 
gleichfalls einen Fußfall, und baten um Gnade und 
Berfchonung, mußten aber auch ohne allen Troft 
wieder abziehen. Endlich hofften noch die Cappu—⸗ 
ziner ſoviel Gnade zu erlangen, daß fie fich über den 
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Rhein in das fogenannte Waghäuſel begeben durf- 
ten., befamen aber die abfchlägiae Antwort, mit dem 
Zuſatz, daß nach Berfliegung der geſetzten Zeit weder 
Geiſt- noch Weltliche in Speyer verbleiben dürften, 
noch follten, indem es die Kriegöverfaffung durchaus 
erfordere, „diefe Stadt und Gegend gänzlich zu 
vernichten u. f. f.“ 

Nachdem nun der jammervolle Verheer- und Zer- 
ſtörungstag, fo der 31. May und eben der andere 
Pfingſttag war , anbrach , fahe man eine rechte elends- 
volle Wallfahrt, indem die guten Leute ihre Jiebe 
Stadt mit dem Rücken mußten anfehen, und zu einem 
Afchenhaufen mußten machen laffen. Es war auch 
nichts mehr übrig, das nicht die Soldaten fchon 
weggeplündert- und bei Geite gebracht hatten, aus— 
genommen die Bloden, das Bley auf dım Dom, 
und mas fonft noch nicht wohl fort zu bringen war. 
Hieranf führten fie viel Stroh, Beh, Schwefel 
u. d. 9. Brandzeug häufig in die Stadt, und zün— 
deren fie gedachten Tages Nachmittags um 1 Uhr 
aller Orten an. Alsdann fielen von dem Dom die 
Glockenſtühle mir ſchrecklichem Gepraſſel cin, und 
das Bley, fo von der Hite zerfchmolzen war, floffe 
wie Waſſer auf der Erden herum. Diefer erfchrecd- 
liche Brand währete zwei Tage, und die Stadt fahe 
von ferne nicht anders, ald ein rechtes Sodoma, 
oder ein im Feuer ſtehendes Troja aus, wobei denn 
ohne Anfehen alle und jede Häufer, die churtrierfche 
Reſidenz, (font die Pfalz genannt) das herrliche 
Kefuiter-Eollegium, alle Kirchen, Klöfter und Thürme, 
in die Afche gelegt, und zu eitel Stein- und Aſchen— 
baufen gemacht wurden, Man beorderte auch etliche 
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100 Mann mit Pickeln und großen Hebeiſen, welche 
alle noch fiehende Mauern, Gewölber, Brunnen und 
Keller , abfonderlich aber mas noch vom Dom übrig 
geblieben war, vollends einbrechen, niederreiffen und 
der Erde gleich machen mußten, Die obgedachten ur- 
alten Gräber fo vieler Kaifer, welche in dem Dom 
begraben Tagen, wurden, wie fchon gemeldet, nicht 
verichont, fondern die zinnernen Särge zuſammen 
gefchlagen und fortgejchleppt, die Körper aber be 
raubt, auf die Erde geworfen, und alles ganz und 
gar zu Grunde gerichtet, 

©. 556 u. f. Im Jahr 1688, bei dem damaligen 
franzöfifchen unvermutheten Einfall auf den chur- 
pfälzifchen Grund und Boden, Famen die Franzofen 
den 22. September alten Salenders, unter Anführung 
des Marquis von Bouffleur unverhoft. vor dieſe 
Stadt (Worms), und weil ſie damals von aller 
Hilfe entblöſet war, fo nahm fie und ihre Nachbarin, 
die Stadt Speyer, franzöfifche Beſatzung ein; welche, 
nachdem fie der Bürgerfchaft tauſenderlei Dranafal 
zugefügt, ‚auch bis aufs Blut ausgefogen hatte, 
im folgenden 1689, Fahr im Februar anfing, alle 
Vertheidigungs- und Feſtungswerke der äuſſern umd 
innern Wälle, famt den Mauern, Thoren und TIhür- 
men, rings um die Stadt gänzlich zu fprengen, 
zu fchleifen, und niederzureiffen. Der Ingenieur 
du Fort nahm alles, was von Holy, Eifen, Zinn, 
Bley und anderm NMetall nach der Raſirung noch zu 
gebrauchen war, für fich hinweg, und lieh es nach 
Homburg führen. Gleichergeftallt wurde auch das 
im Zeughaus befindliche Geſchütz, nebit aller Muni- 
tion, aus der Stadt hinausgefchafft und theils nach 
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Landau, der Weberreft aber nach Maynz gebracht. 
Hierauf nahm man alle Ketten von den Brunnen ab, 
auch das Waſſer, fo durch die Stadt floffe, wurde 
abgeftochen, und das Bley von dem Dom abgehoben. 
An allen Stadtthoren und Thürmen wurden Minen 
geboret, und die größten Mauern durch Hebgefchirr 
gar aud ihrem Grunde geriffen. Sonderlich war der 
viereckigte Rheinthurm zu bedauern, der als ein 
Meifterftück an der Spise des Rheinufers auf einem 
Felfen mit noch vier fleinernen Nebenthürmen auf- 
erbauer geweſen; feine Mauern waren mehr als zehn 
Schuhe dic, inwendig aber war er mit einer Brüde, 
einem Brunnen und doppelt verdedter Bruftwehr 
verfehen. Er hielt über 30 Minen unbeweglich aus, 
bis endlich feine Stärke der groffen Macht der ra- 
fenden Feinde und der Gewalt des Pulvers weichen, 
und zufammenfallen mußte, Zuletzt aber brach das 
bärtefte Web über die arme Stadt aus, indem der 
Intendant den 12, May dem Magiſtrat anzeigte, 
wie es dermalen feines Königs unumgänglicher Bor, 
theil erfordere, die Stadt abzubrennen. Diefem- 
nach habe der König fechd Tage Frift gegeben, fich 
und das Ihrige in Sicherheit zu feren ꝛc. Es fehlte 
zwar allda eben fo wenig, ald zu Speyer, an den 
Häglichtten und aller betrübteften Vorſtellungen, 
“welche auch die Schulfinder fußfällig und mit heiffen 
Thränen bei dem Intendanten thaten, aber alles 
war ohne Frucht und Linderung. Worauf denn den 
Pfingftdienftag, ald den 31. Mai 1689 von den fran- 
söfifchen Grenadieren, nach vorbergefchehener unbarm- 
berziger Heranstreibung der übrigen Einwohner, 
Nachmittags um & Uhr erftlich das Rathhaus, her» 


aus einem alten topographiſch⸗geſchichtlichen Werke. 31 





nach alle Kreuzgaſſen zugleich mit Feuerfackeln und 
Vechkränzen angeſteckt wurden. Hierzu warfen ſie 
noch aller Orten viel Holy und Stroh, daß alſo in 
etlichen wenigen Stunden die ganze Stadt, gleichwie 
mit Speyer gefchehen, in einen Stein. und Afchen- 
haufen verkehrt war. Bon diefen barbarifchen Feind- 
feligfeiten bat man damals die Kennzeichen in die 
zehn Meilen weit am Himmel gefeben, Nach fol- 
chem Brand dorfte fich Fein Burger wieder zu feinem 
Steinhaufen wagen, indem dieſe Barbaren weder 
Mauern noch Keller umgefprengt lieſſen, fondern 
alles mußte der Erden gleich gemacht werden. Die 
Fäſſer wurden durchboret, und viel tauſend Fuder 
der herrlichiten Weine ohne Unterfchied laufen gelaf- 
fen, daß man kniestief in denfelben herummaden 
konnte. Die Kirchen wurden geplündert, auch fogar 
der Todten unter der Erde nicht verfchonet , aller- 
maflen die Begräbniffe und Gewölber verfchiedener 
fürftlicher,, gräflicher,, auch anderer Standesperfonen 
eröffnet, die Leichname herausgeworfen, mit Füßen 
getreten, und ihrer Zierrarhen und Särge beranbet 
wurden, 

©. 507. Anieko ift 5 mit Mannheim ganz 
anders befchaffen, als vor diefem. Denn im Jahr 
1689, ald die Franzofen diefe Stadt eingenommen , 
derfelben Thore, Mauern, Wälle, Gräben und 
übrige Feflungswerfer vom Grund gefchleift, ge- 
fprengt , und alle Häufer abgebrannt hatten, zerſtör— 
ten fie ſowohl die Stadt, als das Citadell ebenfalls 
von Grund aus, und machten fie dergeflallt der 
Erden gleih, daß man auch nicht einmal erfennen 
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konnte, wo eines, oder das andere Gebäude geſtan— 
den war. 

©. 524, Im Jahr 1688 erlitte dieſe Stadt 
(Frankenthal) ihren letzten Herzſtoß; Dann im Nov. 
nach erfolgtem franzöſiſchen Ein- und Ueberfall in 
die Chur⸗Pfalz am Rhein, wurde auch dieſe Feſtung 
belagert, durch die hauffenweis eingeworfenen Bom— 
ben größtentheils in Brand gebracht, nach der Ue— 
bergabe aber alle Feſtungswerker niedergeriſſen, ge— 
ſchleift, die übrigen Gebäude in Brand geſteckt, 
völlig verwüſtet und dem Erdboden gleich gemacht. 

S. 579, Das größte Unglück begegnete der Stadt 
(Oppenheim) 1689. Denn ald fie den 29, Sept. 
durch die Franzofen war aufgefordert worden , und 
die Vurgerfchaft aus Schreden Cohngeachtet der mu— 
thige Commendant im Schloß fich in tapfere Gegen- 
wehr gefeget, und jedes Thor mit noch 100 Mann 
verftärfet hatte) durch den churpfäßzifchen Landfchrei- 
ber fo gleich um einen Accord bat, erbielte fie zwar 
denfelben; es wurde aber noch felbigen Tag das 
Schloß beftürmt und gegen 2 Uhr des Morgens ero- 
bert, worauf man die Soldaten mit ihrem Commen- 
danten zu Kriegsgefangenen machte. Das folgende 
89. Jahr im März fingen die Franzofen am dieſe 
fchöne Stadt zu verheeren, und fchleiften nicht nur 
alle Feftungswerfer , fondern untergruben auch das 
ganze Schloß Landöfron, und fprengten ed. Den 
dafelbft befindlichen hohen nnd dicken Thurm warfen 
fie gleichfalls über einen Haufen, verftopften und 
überfchütteten mit deffen Schutt den dabei geftandenen 
fchönen Brunnen, nicht weniger wurden auch Die 
Stadtmanern famt allen Thürmen, vom Schloß an 
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bis zum Wormfer Thor vollig niedergeriffen, daß 
man alſo efeadronenmweiß durchmarfchiren konte; End- 
lich aber, als fie vorher fchon den bedrängten Ein- 
wohnern alles genommen, entwendet, weggeplündert, 
gerauber und von Maynz die erfchreckliche Ordre er- 
halten hatten, wenn die dafigen Glocken würden ge- 
läutet, und der Lofungsfchuß gegeben fein, alsdann 
das Generalbrennen anzuheben, ſteckten fie, nach ge- 
gebenem Zeichen, diefe gute Stadt am 31. Mai 
1689, eben am dritten Pfingfitage nebft Epeyer und 
Worms zugleich an, Tieffen fie in voller Flamme auf- 
fodern, und bis auf den Grund hinwegbrennen. 
Diefe entfeßliche Mordflamme, und deren erbärm- 
lichen Anblick fahe man damals, mie Teicht zu er- 
achten it, in der ganzen Gegend und Landfchaft 
> weit und breit umher, 

©, 382. Ws fich diefe Stade (Hagenau) nun 
völlig unter das franzöfifche Zoch begeben mußte, 
wurde fie bald gefchleift, bald befeſtigt. Im J. 
1673 gefchahe das eritere von den Franzofen zum er- 
ftenmal, da denn ihre Mauern in den Stadtgraben 
geworfen, im folgenden 1674 Fahr aber aufs neu 
wieder gebauet worden, Diefes daurete bid ind Jahr 
1677, worauf die Stadt ganz niedergeriffen, vier- 
zig Thürme und acht Nondelen, famt den. Thoren 
gefprenat, übern Haufen geworfen, und viele Häu— 
fer in die Afche gelegt wurden; doch wurde fie bald 
nachgehends von ihnen ziemlich wieder befeitigt, und, 
wie gedacht, mit einer Citadell verfehen, 


— — — 
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Zächerliche Fabel von einer verwünfchten 
Sungfrau. (5. 222.) 

Die dafigen Einwohner (von Augſt, zwifchen Ba- 
fel und Rheinfelden) tragen fich mit einer Tächerfichen 
Fabel, indem fie eine Gruft zeigen und Davon vor 
geben, daß fich darinnen ein unterirdifches Frauen- 
zimmer, oder vielmehr eine verfluchte und verwünfchte 
Jungfrau in einem mwohlerbauten Balaft, wobei ein 
fchöner Garten befindlich fei, aufhalte. Es habe 
diefelbe im J. 1520 ein Schneider , Namens Lienar- 
dus, oder Leonhardus, der unverhoft in die Höhle 
gekommen, gefehen, und fie von derfelben mit aller- 
band guldenen und filbernen Münzen befchenft wor- 
den. Sie fol fchön vom Leibe, mit gefröntem Haupt 
und fliegenden Haaren, unter dem Nabel aber als 
eine abfcheuliche Schlange anzufehen fein. Ober— 
wehntem Schneider babe fie damald zu veritehen 
gegeben, daß ihre endliche Erlöſung durch einen 
dreifachen Kuß eines reinen und unbefledten Füng- 
lings gefcheben müſſe. 





Maulſchelle, welche den Nonnen eine belle 
Stimme zum Singen gibt (©. 771.) 

Etwa eine halbe Stunde unterhalb Bonn, Tiegt 
am Rheinſtrom das Dorf Bollenbach und die chema- 
lige adelige Benediktiner - Nonnenabtey Bilich oder 
SchwarzBilih, num aber ein freiadeliges Frauen: 
zimmerftift, welches im J. 980 oder 990 von Megic- 
gor, dem berühmten Graf und Fürſt von Gelderland, 
nebft feiner Gemahlin Gerberga , Herzogs Gottfrieds 
Tochter , geftiftet worden, ſolches auch reichlich be— 
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gabt, und ihre Tochter Adelheit zur erſten Abtißin 
hinein verordnet. Wenn zu dieſer Abtißin Zeiten 
die Nonnen in dem Chor ſingen mußten, und keine 
helle Stimme hatten, ſo gab die Abtißin Adelheit 
einer ſolchen Nonne nur eine Maulſchelle, von wel 
cher fie fogleich eine belle Stimme befam und folche 
auch nicht wieder verlohre, 


Des gefröhnten Siegfrichs Grab. (S. 551.) 


Bor dem franzöfifchen Brand hat man Cin Worms) 
auch noch ein Grab gezeiget, welches von den Alten 
vor des Hörnen Seygfrieds Grab ift ausgegeben wor- 
ven. Bon diefem Hörnen Seygfried, von dem Ro— 
fengarten, der Jungfrau Crimbilde, vom König 
Gybico fo zu Worms fol regiert haben, und von 
feinem Sohn Gunthar; defgleichen von Walthario 
Hauitano und Haganone, wie auch von der großen 
Stange, fo 66 Werffchuhe lang geweſen, vor etli- 
chen hundert Fahren von einem Rieſen fei geführt 
worden, und fih im Dom befunden habe, kann nach 
gelefen werden Marq. Freber in feinem Origin. Pa- 
Fat. Part. II. c. 13,, welcher nebit andern Gelchr- 
ten davor bält, daß dieſes Gedichte vom Hörnen 
Senfried auf GSiegebert , einen berühmten Mann, 
der ums J. 538 unter dem König Theodorifo Hof- 
marfchall geweſen, und mit feiner Gemahlin Erim- 
bilde su Worms gewohnet, auch viele tapfere Thaten 
verrichtet habe, nicht unfüglich zu ziehen fei. 
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VBergebliher Anfchlag der Deutfhen auf 
Breifah. (S. 280 u. f.) 

Sm 5%. 1704 hatte man deutfcher Seits einen 
Anschlag. die Feſtung Breyſach durch eine Kriegstift 
zu überrumpeln; man hatte aber dabei fait eben das 
Unglück, das fih mit Eremona in Italien eränferte, 
indem bei beiden die erwarteten Völker zu langſam 
anfamen. Die Sache verhält fich alfo: Den 6. No— 
vember gieng der Gouvernenr in-Freiburg des Abends 
um 9 Uhr mit 2000 Dann und vielen Wägen Heu, 
fo inwendig mit Mannfchaft, Gewehr, Lunten, Gra- 
naten und andern Sachen angefüller, oben und neben 
aber dergeftalt mit Heu bededt worden, daß man fit- 
für Wägen mit Contributionshen , fo täglich in din 
Feſtung, geliefert wurde, anfabe, aus der Feftung \ 
Freiburg. Ihre Fuhrleute waren Tauter in Bauern \ 
verfleidete Offizierd , die man zu diefem beberzten 
Unternehmen für tauglich erachtete. Des Morgens 
um 8 Uhr Famen fie in einem dicken Nebel vor Breys 
fach, fiengen auch an, ohne Widerftand hinein zu 
fahren, wie dann drei Wägen, zwei mit Soldaten 
und einer mit Gewehr würffich in die Stadt kamen; 
Es begegnete ihnen aber zu allem Unglück ein For- 
tifieationg /Commiſſarius, der eben nach der Arbeit 
gieng, die Bauren anzuführen. Diefer wurde auffen 
auf der Kontrefearpe dreißig Bauernkerls gewahr, 
die ihm, wegen der faubern Geſtalt, verdächtig vor. 
famen. Er fragte fie deswegen, wo fie berfämen 
und was fie in der Stadt machen wollten? Gie ga— 
ben bierauf zur Antwort, daß fie von den nächiten- 
Dörfern berfämen, und beordert wären, an den Fe 
ſtungswerkern zu ſchanzen. Der Commiſſarius hieß 
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fie demnach , ihm nachfolgen, um fie an ihre Arbeit 
zu weisen. Weil aber dDiefe verftellten Bauren Be— 
fehl hatten, ihr Gewehr nicht cher zu ergreifen, als 
bis die letzten Wägen auch würden unter das Thor 
gefommen fein, fo ſtellten fie fich, als wenn fie den 
Commiſſarium nicht verfländen, welchen es dergeftalt 
verdroß, da ihm dieſelben nicht gleich gehorchen 
wollten, daß er dem vorderften mit feinem fpanifchen 
Mohr 'etliche Gtreiche verſetzte. Diefer, ald ein 
Dberftlieutenant, Namens de Brille, dem folches 
- Trartament ungewohnt war , erbitterte bierüber 
dergeftalt , daß er fih nicht enthalten Fonnte, 
nach einem Wagen Heu zu fpringen, und feine dar- 
inn ‚derborgene Piſtole herauszuziehen. Der Com- 
miſſarius machte hierauf fogleich Lärmen, und ald 
man nach ihm fchoß, fprung er in den Graben und 
verſteckte fih ins Schilf. Sie fchofen zwar wieder 
nach ihm, allein vergebens , denn fie Fonnten ihn 
wegen des dicken Nebels nicht erfennen. Inzwiſchen 
ergrif die Wacht anf dem halben Mond, wie auch 
die an dem Thore das Gewehr, und wollte die Zug- 
brüce aufziehen 5 es bielte aber ein Wagen darauf, 
welcher mit Fleiß darzu beftellt war, daß fie es alſo 
nicht ausführen Fonnten. Als die Offisierd und Sol— 
daten, welche in den zwei Wagen ſteckten, diefen Lärmen 
hörten, fprungen fie mit ihrem Gewehr heraus, und 
gaben auf die Wache unter dem Thor Feuer, welche 
aber das Fallgatter berabfallen ließ, und der Gre— 
nadier-Hauptmann , der die Wacht bielt, ließ bier: 
auf die Hälfte feiner Leute unter dem Thor ſtehen 
» bleiben, mit der andern Hälfte aber ging er auf den 
Wall und befchoß die auf der Brücke haltenden Bau— 
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ren, fo meiftend Offieierd waren, daß ihrer bei 40 
getödter und viele verwundet wurden. Unter den 
Gefangenen befand fich der gedachte Oberft - Lieute- 
nant von dem osnabrüdifchen Regiment, de Brille, 
der nachgebends in der Feftung an feinen Wunden 
ftarb, und rechtichaffen dafelbit begraben wurde. Die 
übrigen mußten fich mit großem Verluſt zurückziehen. 
Diefer Eluge Anfchlag war aber hauptfächlich des— 
wegen nicht glücklich von flatten gegangen, weil die 
Reuterey, welche Befehl hatte, fobald, ald Die Wagen 
unter dem Thor wären; fpornitreichd in die Stadt 
su brechen, den Weg verfehlt hatte, und nicht bei 
Zeiten zugegen war. 





Steinerner Narr fo einen Hafen (Tupf) 
anlacht. (S. 908). 

An weltlichen Gebäuden betrachtet man (in Züt— 
phen) das in der Mitte des großen Marktes ſtehende 
große, wiewohl alte Rathhaus, auf deſſen einer Seite 
ein Narr zu ſehen, der einen ſteinernen Hafen mit 
unverwandten Augen anlachet. Es ſoll ſelbiger den 
Herzog Carl von Geldern bedeuten, der dieſe Stadt 
zu den Zeiten Kaiſers Carl V belagert bat. 





Stiftung des Feſtes Mariä Empfängniß. 
(©. 235.) 

Der Ort, wo das weltbefannte Eoneilium , oder 
die Kirchenverfammlung Cin Baſel) gehalten worden, 
fo vom J. 1431 big 1444, und alfo ganzer dreizehn 
Fahre, neun Donate und 27 Tage gedauert, umd 
ans 44 Seßionen beitanden hat, fol nur eine ge— 
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meine Stube, nach einiger Vorgeben aber der Saal 
der jebigen Bibliothek gemwefen fein, Auf diefem 
Eoneilio ift in der fechsunddreißigften Seßion im %. 
1439 das Felt Maria Empfängniß in der damaligen 
ganzen Chriftenheit zu feyern angeordnet, vom Pabſt 
Sixtus im J. 1476 durch eine eigene Bulla beftätigt, 
und nachgehends nach Inhalt de Corporis Juris 
Canoniei befohlen worden, daß, wer folches verächt- 
Lich halten , oder fagen würde: Maria fei gleich an- 
dern Menfchen in der Erbfünde empfangen, im Bann 
fein follte. 





Fifh mit einem menſchlichen Angefiht. (S.77.) ° 

Es wimmelt anbei diefer See (der Bodenfee) von 
Fiſchen, und beget allerhand Arten derfelben. Dann 
man fänget darin fehr große Hechte und Karpfen. 
Wie Geßner fchreibet im dritten Theile feines TIhier- 
buches auf der 165 Geite, fo bat man im November 
des Jahres 1554 einen großen Karpfen darinnen ge- 
fangen, der ein menfchlich Angeficht fol gehabt 
haben. 





Bom Himmel gefallenes Getreide. (©. 360.) 


Es wird auch Frucht in dieſem Granarium, oder 
Korn- und Herrenfpeicher (in Straßburg), gezeiget, 
welche im J. 1525 vom Himmel gefallen, famt dem, 
ſo von folchem gebauet worden. Imgleichen ift eine 
zu fehen, fo im J. 1591 ausgefüct worden und ge- 
wachfen ift, aber wegen des Totharingifchen Krieges 
erft im J. 1593 gefamlet worden, und alfo zwei 
Fahre auf dem Felde geitanden bat, 
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Drei Jahrhunderte alter Wein. (©. 357) 


In dem dafigen Keller (des bürgerlichen Kranfen- 
hauſes in Straßburg) verwahrt man noch alte Weine 
von den Jahren 1472, 1519 und 1525. Der mit- 
telite wird zu einem biftorifchen Andenken der wür— 
temberger und der Teste der Baurenfrieg genannt. 
Wie man vorgibt, fo fann Feiner von diefen dreien 
Weinen angefüllt werden, weil fich in jedem Faſſe 
eine dicke Haut um den Wein angefekt und alle Oeff⸗ 
nung benommen babe, auch über diefes der Wein 
felbit ganz fchwarz werde, fo bald man etliche Tro- 
pfen von anderm Wein darunter mifcht. Er fchmedt 
nicht viel beffer als faure LZauge, und wenn man 
einen Tropfen davon in die Hand reibet, fo bleibt 
der Geruch, alles Wafchend ohngeachtet, viele Stun 
den lang in derfelben. Man giebt den Neifenden 
gegen einen Gulden Trinfgeld von jeder Art nur 
etliche Tropfen zu koſten, und weil in jedem Faß 
noch acht Ohmen fein follen, fo fan man Teicht er: 
achten, daß in den dreien Fäſſern noch manche fchöne 
hundert Gulden Trinkgelder für den Kellermeilter 
ſtecken müſſen. 





Ein redendes Marienbild zum Schweigen 
verwiefen. (©. 473.) 

ATS der heilige Bernhardus im J. 1147 als päpft- 
licher Legat nach Speyer gefommen , da eben Kaifer 
Carl III einen Reichstag dafelbit gehalten, und nach 
Verſäumung der Meffe in die Domfirche gegangen, 
in folcher 4 Schritte gethan, und bei jedwedem Tritt, 
das im der Platte eingegrabene Wort (o clemens, 
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o pia, o dulcis, Virgo Maria) gefprochen , fo habe 
das hölzerne Marienbild demfelben mit diefem Com— 
pliment empfangen: Sancte Bernharde, unde tam 
tarde ! das iſt: beiliger Bernhard, moher fo fpät? 
Daranf diefer ganz erzürnt geantwortet: Mulier ta- 
ceat in Ecclesia ; das ift: das Weib fol in der Ge 
meine ſchweigen. Bon felbiger Stund an ift diefed 
Bild verſtummt, und bat big auf den heutigen Tag 
fein Wort mehr geredet, 





Römiſche Brüden über den Rhein. 


Die erfte altrömifche Brücke über den Rhein, wo— 
von man noch die Ueberreſte bemerft, war bei dem 
heutigen Flecken Gottlieben, unfern Konftanz, mo 
man, bei Fleinem Waſſer, noch zu diefer Zeit Pfähle 
von den Fochen wahrnehmen kann. Die zweite iſt 
bei Stein (im Kanton Schaffhaufen), wo man noch 
Spuren von einer gewaltigen alten Brüdfe und Ueber- 
bleidfel von ganzen Kochen im Rhein erblickt. Wie 
denn diefe Brücke noch bis auf den heutigen Tag die 
Heydenbrücke heißt. In den Fahren 1750 und 1767, 
in den Monaten Januarii und Februarii, da der 
Rheinſtrom beidesmal fehr Flein war, entdeckte man 
zwifchen Cölln und Deus bei dem nichrigen Waffer 
Diejenigen Grundſtücke von Pfeilern, welche noch von 
der von Julius Cäſar im Anfange nur von Holz, 
fpäter aber von Stein erbaueten römifchen Brücke 
übrig geblieben , und von dem Drei- Königsthor den 
Anfang nahmen. Eine halbe Stunde unter Zanten 
entdeckte man zu Anfang des Maymonats im J. 1773 
bei dem niedrigen Waffer des Rheinſtroms, im Rhein 
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noch einige Weberbleibfel von vielen eingefchlagenen 
Bfählen von zweien Brücden, welche zur Zeit Julius 
Cäfars über den Rhein gefchlagen gemwefen. Einigen 
Berfonen zufolge würde bei Sedingen ebenfalls eine 
Römerbrücke gewefen fein. Es gicht allda noch eine 
doppelte Rheinbrücde, als eine hölzerne, fo auf die 
fchwäbifche Seite, und eine fleinerne, fo nach dem 
Dörfgen Stein, bei welchem ein warmes Bad ber- 
vorquillet , auf das fchweizerifche Gebiet gebet. 





Zuden-Bifhof in Worms. (S. 546.) 


Man bat Exempel, dag unter diefen jüdifchen 
Vorſtehern zuweilen einer zum Bifchof gemacht wor- 
den, der dafür gewiffe Nechte, fo ſich auf 50 Gul— 
den belaufen, zahlen müfen. Weil num eine Zeit- 
lang, zu Erlegung folches Geldes fich Niemand un— 
ter den Juden verfteben wollen; als ift dieſes Amt big 
ind Jahr 1717 Teer geitanden, da denn die bifchof- 
liche Regierung zu Worms wieder einen neuen Ju— 
denbifchof gemacht bat, der im Judenrath aleichfam 
den Vorſitz hat, und die Verwaltung führet, auch 
fabig ift, wenn die Vota paria ausfallen, und alfo 
die Stimmen ungleich find, durch feine Stimme den 
Ausſchlag und die Entfcheidung zu geben, anbei den 
Borgang bat. Allein, auf was für einem Grund 
der Titel beruhet, und was es für eine Bewandnis 
damit habe? iſt nicht eigentlich zu erfahren. 
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SGegenwärtiger Zuffand und allgemeine 
Weberficht der türkifchen Literatur. 
Letzter Abſchnitt. 


In Betreff auſſerordentlicher Erfindungen, eigen- 
thümlicher Geftalten und Fühner Metaphern, werden 
alle Abendländer , werden Lufan, Lycophron, Gon— 
gora, Marini, Achillini, Breboenf, wie die neuere 
deutſche, englifche und franzöfifche Schule, von dem 
Dttomannen Galib weit übertroffen. | 

Kiani Efendi, früher Diplomat, fpäter eben fo 
großer Myitifer, ald Trunkenbold in feiner Jugend; 
Scheik Nufheni, Berfaffer eines Dimans und 
mehrerer Gazelen, beide allegorifche und religiöfe 
Dichter, wie Galib, können jedoch hinfichts der Macht 
Des Ausdrucks, der Ideen Reichhaltigfeit und der 
Pracht der Darftellungen dem berühmten Derwifch 
nicht gleichgeftellt werden, 

Ruſcheni ift jedenfalls Kiani überlegen. Von 
dem „Sofii *, dem Aufgeflärten und wahrhaft Wei- 
fen, vielleicht dem oogpos der Sriechen, gibt er nach- 
ftehende Erflärung, wodurch man zugleich einen nü- 
beren Begriff gewinnen kann von der Lehre des 
Sophismus, worüber Silvefter de Sacy neuerdings 
viel Licht verbreitet hat: 

„Sofi ift, fagt ein Philoſoph, wer nicht König 
iſt und nicht Mameluck (Sklave), aller Menfchen 
Freund, jegliche Beleidigung vergeffend. — Nein, 
fagt ein anderer, er ift der Mann mit glängendem 
Gefieder, der Pfau, deſſen ftrahlendes Gewand im 
Baradiefe funkelt. — Hört auf die Myſtiker: der 
Sof ift ein in der Kennen aller Geheimniſſe 
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Bewanderter. — Den NRechenmeiftern der Welt zu. 
folge, ift jeder der Gold zählt ein Sof, — Nach 
den Aitronomen muß er die Sterne verehren. 

» Dan darf die Zerfirenten, Diejenigen, welche 
fprechen ohne ihre Worte zu hören, die fich felbit 
lofenden Prahler, eben fo wenig ald die Trägen, die 
Unlauteren, die Habgierigen und die Geizigen Sofi's 
nennen. Wer den Namen Soft erlangen will, muß 
allen. irdifchen Bütern den Nücen wenden. Der 
verdient ihn, der den Namen Gottes kennt, der ihn 
erforscht und lehrt, der das Weſen Gottes, melches 
Schönheit it, dirchdrungen, der feine Seele mit 
dem weiffen Gewande der reinſten Lauterfeit ge— 
ſchmückt bat.“ 

Solches find die fpirutualittifchen Lehrſätze, deren 
verfeinerter Platoniomus in den Werfen der per- 
fifchen,, türfifchen und arabifchen Dichter athmet, 
weiche dem Myſtizismus fich zugeneigt. So auch 
befeitigt fich von felbit jene Vorausſetzung, die dem 
Chriſtenthum allein Entſtehen und Entwicfelung der 
fpirituellen Lehre zugefchrichen, und den Islamismus 
von bloßer Sinnlichfeit beberrfcht geglaubt, - 

Die meiften myſtiſchen Poeten in der Türkei ge: 
hören zum Derwifch - Orden Mewlewi oder Naffch- 
bendi, deſſen Heiligkeit niemand bezweifelt, Unter 
ihnen zeichnet fich aus der Lyrifer Suleiman Ni- 
fchit (Vermehrung), der, begünftigt von dem Grof- 
weſſier Ragib Paſcha, ein allegorifches Gedicht fchrieb 
betitelt: „die Meberfchwemmung der Wiffenfchaft “ 
und defien Diwan befannt gemacht wurde von fei- 
nem Schüler Bertu (Glanz.) Er fchrieb mit glei- 
cher Geläufigkeit arabifch, türkifch und perfifch. 
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Am entgegengefegten Ende der poetifchen Sphäre 
nimmt der finnliche Fazilbeg Plaß, deffen „Frauen- 
buch“ eine Galerie Frauenbilder von 53 verfchiedenen 
Ländern enthält. Die Nactheit feiner Darftellungen, 
wie die Unfittlichfeit feined Kolorits, erlaubt ung 
nicht, mehr ald ein einziges Bruchſtück feines Wer— 
kes anjuführen: 

„O britiſches Weib, deſſen Züge die der Hindu— 
frau find, deſſen lockiges Haar jedoch Europa ver- 
räth. Häßlichkeit it unbefannt, im Lande dieſer 
Frau. hr Benehmen ift ſanft; ihre Formen find 
fchön. Die Roſen ihrer Wangen Eönnten allen Ge— 
fichtern Rofen verleihen. Die Nachtigal hat Feine 
füßere Stimme. Sie ift nicht ein engländifches fon- 
dern ein englifches Weſen. Doch Tiebt fie über die 
Magen Schmuck und Kleinodien. Welch ein Feder: 
bufch befchattet ihr Haupt? Welch Metall-Geräufch 
zittert in ihrem Haar ?“.... 

Die Gefchichte iſt nicht unfruchtbar geblieben 
während dem in Nede ftehenden Zeitraum. Von 1774 
bis 1835 haben Saad Allah Emmweri, Ahmed Waf- 
fif, Malidge Kahlib Nuri Efendi, Pertu Efendi, 
Azim, Schanifad, Dmerfad Suleiman umd 
Efadfade, die meiften mit wichtigen Aufträgen und 
Sendungen beebrt, und in die großen Ereigniffe 
ihre Zeit verflochten, den VBerrichtungen ald Ge— 
fchichtfchreiber ihres Vaterlandes ſich unterzogen.. 
Waſſif ift unter ihnen der berühmtefte und fracht- 
barfte. Er ift Verfaffer der Fahrbücher des Reiches, 
während den Jahren 1783, 1784, 1785 und 1786, 
der Geſchichte des Sultans Selim, und des Abriffes 
der ottomannifchen Gefchichte von 1754 bis 1772. 
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Der Zeremonien - Meifter Edib hat eine amdere 
Gefchichte des Sultan Selim gefchrieben. Bon Em. 
weri hat man eine Befchichte des Neiches, von 1769 
bis 1783, umd des Krieges zwifchen der Pforte und 
Rußland; von Nuri Efendi dagegen eine folche des 
Reiches zur Zeit der Einführung des Nizam Dgedid 
(der neuen Miliz) und der Janitſcharen⸗Empörung, 
von 1794 bis 1799, 

Said Efendi Kiaja, Oberrichter von Rumelien, 
hat eine gute Befchichte der beiden letzten Thron- 
Ummälzungen gefchrieben, und Wahid Paſcha die 
der Ietten Eroberung der Inſel Schiv. Bon dem 
Arzt Bedfcher Efendi hat man eine Ueberſetzung 
des Feldzuges der Franzofen in Aegypten, nach dem 
Arabifchen von Abderrabman, und eine Yort- 
ferung der Lebens-Befchreibungen der Reid - Efendis 
(Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ), von 
Faik, mie eine folche der Muftis, von Muſta— 
fimfad. 

Die vorgenannten Befchichtfchreiber haben ihr 
Leben nicht immer in Dunkelheit des Kabinets zu- 
gebracht, Waſſif unter andern bat, ald Kriegs— 
gefangener in Rußland, ald Gefandter in Spanien, 
bald hoch begünftigt, bald mit Ungnade gefchlagen, 
durch Gelbiterfahrung die launifche Bewegung der 
Höfe, des Glückes Unficherheit und die Zufälligfeiten 
des Krieges Fennen gelernt. Darum auch kann man 
ihn als den Konig der neuern ottomannifchen Ge- 
fchichtfchreiber betrachten. 

Seine Darftellung ift lebendig, und wird nicht 
felten durch den Berfaffer perſönlich betreffende Anef- 
doten noch anziehender gemacht, In folche Kate: 
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gorie gehört ſeine Schilderung von der Flucht der 
Türken, nachdem Kameski bei Kosliga ſie geſchlagen. 
Er überſieht nicht nur keinen einzelnen Umſtand der 
diplomatiſchen Geſchichte, er tritt auch ein in viele 
geheime Beweggründe, die nicht ſelten bisher un— 
erklärbar ſcheinende politiſche Räthſel enthüllen. Ihm 
zufolge hat die ottomanniſche Regierung nur deshalb 
ihre Buchdruckerei wieder eingerichtet, und die dem 
Renegaten Ibrahim gehörigen Lettern, ꝛc. gekauft, 
damit ſie nicht in die Hände der Ungläubigen ge— 
riethen, und von den Preſſen in Paris nicht tür— 
kiſche Werke befannt gemacht würden, wie es bereits 
durch die Preſſen des Vatikan gefchehen war, 

Zu Ende des achtzehnten und mit Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts haben fich vier Reis⸗Efen— 
Dis unter den mufelmännifchen Schriftitellern aus- 
gezeichnet. Negib, Weberfeker der Abhandlung ara- 
bifcher Bolitif von dem großen Scheik Suhrwerdi, 
eine Abhandlung die Saladin (Saleh ed din) be, 
ftandig zu Rathe zog, und die Sultan Selim un— 
aufbörlich zur Hand hatte; Raſchid, der nebft 
Waſſif die Wiederherfiellung der Buchdruderei in 
Konſtantinopel bewerkſtelligte, und der, ald er aus 
des Faiferlichen Inter-Nuntius, Freiherrn von Her: 
bert Munde, Die Nachricht vom Tode der Kaiferin 
Maria Therefin erfuhr, rief: „Der Friedens-Pfeiler 
iſt gebrochen;“ Mahmud, der mit dem Beiltand 
der Brüder Argyropulo zu Konftantinopel die netten 
Berordnungen erfcheinen Lied, und der ald ein Opfer 
der Ummälsung von 1807 fielz endlich Ratib Abu— 
befr Efendi, merfwürdiger noch als die vorgenann- 
ten, Berfaffer mehrerer Dichtungen, unter dem an— 
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. genommenen Namen Behmen, wonach er fpäter den 
Namen Ratib (Mann der Ordnung und Erörterung) 
fich beilegte. Dan har von ihm die bereits oben er- 
wähnte Statiſtik von Defterreich, Mehrmals ver 
bannt, jest zu den höchſten Aemtern erhoben, dann 
wieder abgefegt und vom härteften Defpotismus be 
drüdt, entnahm er feiner abwechfelnden Lage mehr 
als eine gute Lehre. Er wurde 1799 enthauptet, in 
demfelben Augenblife, wo er zum Großweſſier er- 
nannt werden follte, 

Führen wir noch Jelebi Efendi an, einen der 
erfien Beförderer der von Selim III befoblenen 
Neuerungen, Er ift Verfaſſer einer Abhandlung über 
den Nizam Dgedid, den Wilfinfon ind Engrifche 
überfest. Zu den Genannten müßte man noch die 
Namen einiger Theologen, Philologen, Nechtöge- 
Iehrten und Srammatifer fügen, um die Lifte der 
türfifchen Schriftſteller wo nicht volftändig, doch 
fo wenig mangelhaft ald möglich zu machen. 

Selim III begnügte fich nicht damit, die Litera- 
tur zu unterflüßen, die Preſſe wieder zu erheben 
und mehrere gute Werfe überfegen zu laſſen, wie dag 
Wörterbuch von Burhan und den Kamus, oder eine 
Ingenieur⸗Schule zu fliften, er befchäftigte fich auch 
ſelbſt mit Poeſie und fchrieb mehrere ſehr hübſche 
Gazelen, vorzüglich eine Elegie, die von der Ein. 
famfeit des Gefängniſſes und von feinem verzweif— 
Iungsvollen Zuftande ihm eingegeben wurde, Führen 
wir eine diefer an feinen Liebling Husleinga ge— 
richteten Gazelen an: 

„rag und Nacht weinen meine Augen die Schmer- 
sen, welche Du empfindefl. Alle die wiffen, mie fehr 
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ich leide, können nicht umhin, mit mir zu ſeufzen. 
Die Nofen im Gebüfch felbft, wenn fie das Zeichen 
der Trauer erblicen auf meiner Bruft, werden ge- 
rührt und vergießen TIhau - Thränen. Der Arzt ift 
gekommen; er bat meinen Schmerz gefehen, und ihn 
mit empfindend hat er gerufen: O Dulder, ed gibt 
fein anderes Linderungs-Mittel für Deine Bein, als 
zu meinen, Wie auch follte man bei meinem Kum- 
mer nicht Mitleid empfinden ? Die Wolfen ſelbſt Taffen 
sum Zeichen ihrer Theilnahme den Regen ihrer Thrä- 
nen fallen.“ ... 

In neueren Zeiten fheint das eigentliche otto- 
mannifche Benie viel von feiner Fülle und Kraft 
verloren zu haben, Die gegenwärtigen Poeten glau— 
ben wer weiß wie viel gethan zu haben, wenn fie 
einige Chronogramme gefchrieben, d. h. einige Verfe 
oder Sinnfprüche sufammengeftoppelt haben, die wohl 
oder übel ein Baar gefchichtliche Umftände umfaffen, 
und durch gewiſſe alphabetifche oder Zahlen- Zeichen 
das Datum der angegebenen Thatfache andeuten. 

In der türfifchen , arabifchen und perfifchen 
Sprache bezeichnet daffelbe Wort Teriffi (raoıyevev) 
zugleich Gefchichte und Chronogram, weshalb die - 
meiften Gefchichtfchreiber es für nothwendig erachten, 
diefer poetifchen Tortur fich zu unterzichen, Der 
jeige Direktor der Buchdruckerei, der ebenfalls Ge 
fchichtfchreiber des Neiches ift, bat den Ruf eines 
großen Chronogrammatiſten. Er bat auch über des 
Sultans Reife nach Adrianopel ein Gedicht gefchrie- 
ben, betitelt: „Wegmweifer der Güte,“ das einen 
ungeheuern Kaffidet von 73 Stangen ra Mah⸗ 

1836. III. 
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muds Jacht, fchwülftig genug der „herumirrende 
Berg“ genannt, war auf eine Sandbank gerathen, 
wurde jedoch bald wieder flott gemacht. Der Dichter- 
Geſchichtſchreiber entwirft nachfichende Schilderung 
von diefem Ereigniffe: 

„Dünkelhafte, glaubet nicht, das Schiff des Ba- 
diſchah, Gegenftand des Neides für das Meer wie 
für die Erde, diefer edle Wettrenner der Gewäſſer, 
babe Schiffbruch gelitten. Nein. Er bat feine Mähne 
su den Füßen des Sultans gefenft, und fih am 
Sande gerieben, der des Meered Staub if,“ 

Borftehende überfpannten Verſe enthalten ge: 
wiffermaßen das finnreichite in der neuern Dicht- 
funft, deren Helden in chronogrammatifchen Verfen 
gegenfeitig fich zu übertreffen bemühen. An ihrer 
Spitze befindet fich Mir Alemfad (Sohn des Trä- 
gers der heiligen Fahne) und Ketſchedſad (Sohn 
des Decken⸗-Verfertigers). 

Dieſer letzte vorzüglich, ein ſehr fruchtbarer doch 
äuſſerſt unbedeutender Dichter, bat 10,000 gefchicht- 
liche Verſe gefchrieben, die fich auszeichnen durch 
ihre Zahlen: Genauigkeit wie durch die Trockenheit 
ihrer Gedanken, die jedenfalls einen von Teinen 
Landsleuten fehr geſchätzten Diwan bilden. Wenn die 
Dttomannen ihn den Pfeiler ihrer nenern Dicht 
funft nennen, kann man, ohne feinem Ruhm zu 
nahe zu treten, mit jenen mit Anzeigen bedeckten 
Pfeilern ihm vergleichen, die nichts ald trocdene An- 
fündigungen darbieten, Wahr ift es freilich, daß: 
fünftige Gefchichtfchreiber feinen Werfen die genane- 
ſten Zahlen-Angaben, die umſtändlichſten Einzeln- 
beiten entnehmen werden, 
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Seit langem hat das Morgenland dies Doppel⸗ 


Fantom von Poeſie und Geſchichte angenommen, das 
beide tödtet, indem es ihre Form annimmt. Das 
Muſter eines fo fonderbaren Verfahrens iſt die „poe— 
tifche Gefchichte Perfiend, “ von Waffaf, bei dem 
Einbildungsfraft dergeftart vorherrfchend iſt, daß Ge 
fchichte und Wirflichfeit gänzlich verfchminden. Er 
fchifft den Lefer mit fich anf einem Fahrzeuge ein, 
und eilt mit vollen Segeln auf das Zaubermeer 
orientalifcher Dichtungen hinaus, ohne irgend ein 
Geftade zu berühren. 

Die Trocdenheit des neuern Dichters Kerfchedfad 
bietet nichtd als chronologiſche Zahlen , umfchlungen 
von unbedeutenden Worten, dar. Er bat fein. Werf 
den „Schag der Denkmäler“ betitelt, and wirklich 
ift ed eine Sammlung fehr beachtungswerther ge- 
fchichtlicher Erinnerungen, 

Man bemerkt in diefem Werke, als Anzeichen 
der Umgeftaltung, welche das Osmanreich erlitten, 
die gänzliche Beifeitlaffung des „Bismillah“, oder der 
Anrufung des Namens Gottes, womit früher ale 
Werke und Dichtungen begonnen wurden, nächſtdem 
auch eine große Duldſamkeit gegen die Schiiten oder 
Keger in Berfien, wovon man bei den ältern orto: 
mannifchen Dichtern vergebens ein Beiſpiel zu er- 
fpäben fich bemühen würde. 

Lobpreifungen des Propheten, der Heiligen, de 
Sultans Mahmud, feiner Freunde, Günſtlinge and 
Dinifter, wie feiner Pferde und Kiosken; myſtiſche 
Gazelen ohne allen portifchen Schwung; Gloſſen 
über alte Schriftfteller : ſolches find die Materialien 
des gewaltigen Diwans von Ketſchedſad, eines 
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eben fo fruchtbaren ald unbedeutenden Verfaſſers, 
der, allen Dichtern einer hinfälligen Zeit ähnlich, 
Schmwülftigkeit des Styls mit Blattheit der Gedanfen 
verbindet. 

Der „Spiegel der Siege (Ainai Sad),“ von 
Mohamed Mir Alemfad erhebt fih ein wenig über 
des Vorgenannten Werfe. Es ift cin Tanges Lob 
gedicht zu Ehren Mahmuds, begleitet von eimem fol 
chen über den Verfaffer, von 12 zeitgenöffifchen Poeten. 
Der Spiegel umfaßt 12 Punkte, die mit den 12 Der 
richtungen des Herkules in Uebereinſtimmung ſtehen. 

Nichts iſt auffallender diefen Erzeugniffen des 
herabgemwürdigten morgenländifchen Genies ähnlich, 
als die bafbgefchichtlichen Dichtungen des Mittel 
alterd , betitelt: der Baumgarten der Ehre, der 
Freudenwald, ꝛc. Es ift derfelbe ſinnbildliche Geiſt, 
dieſelbe übertriebene Lobhudelei und dieſelbe Kälte 
der Erfindung. 

Er vergleicht den Sultan Mahmud mit Alexander 
dem Großen, den er den Gerechten nennt; mit Adli, 
weil ſolches der von dem Monarchen gewählte Vor— 
name iſt; mit Murad IV, unter dem Bagdad er— 
obert wurde; mit dem Sultan Abdul Hamed, der 
den Aufſtand der Lewenden unterdrüdte, wie Nah— 
mud den der Janitſcharen; mit Harım al Reſchid, 
dem Befchüger der Wiflenfchaften; mit Bahram Gut, 
dem Saffaniden und berühmten Bogenſchützen, der 
jedoch, wie fich von ſelbſt verſteht, weniger geſchickt 
war, als der jetzt regierende Kaiſer, ꝛc. ꝛc. 

Doch wozu noch umſtändlicher die 1300 Berfe 9% 
reimter Proſa erörtern, die durch eine an die Rezen⸗ 
fenten gerichtete Aufforderung , durch eine Lobes⸗ 
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erhebung des Dichters und durch drei Schlußreden 
- beendet werden. ... Vergebens würde man einen 
Funken Boefie in einer fo matten, Falten und farb- 
loſen Zufammenftoppelung fuchen. 

Was fol man von Iſſet Efendi (dem Herrn. 
der Ehre) und von Rifat Beg (dem hoben Fürften) 
fagen? Beide reimen in Jahrzahlverſen die Thaten 
Mahmuds, wenn diefer Monarch gefchickt genug den 
Pfeil abgefchoffen , um das Ziel nicht zu verfehlen... 
Der Herr der Ehre und der hohe Fürft find Aufferft 
abgeſchmackte Dichter, 

Die Sultanin Heibetulla, Mahmuds Schweiter, 
bat ein Lied gedichtet, das jebt von jedermann ge- 
fungen wird, umd das wir, der Merfwürdigfeit der 
Sache wegen, mitcheilen wollen. Bor ihr hatten 
bereits drei ottomannifche Frauen fih mit Dicht- 
kunſt befchäftigt, nämlich Mihri- Seineb, Ridfi und 
Ani. Nachftehende ebengedachte Elegie, die tief- 
geführten Schmerz athmet , ift in Scharfi, oder farra- 
senifcher Mundart, gefchrieben. Sie iſt fehr be. 
fannt, und wahrlich es ift ein micht menig merf- 
würdiges Phänomen, daß eine in Konftantinopel von 
einer Sultanin gefchriebene ſchwermuthsvolle Ballade 
fo viel Erfolg gewonnen.  - 

„Traurig , nachläffig babe ich des Lebens Gift 
getrunfen, Die Seele, welche mein Körper trägt, 
ift für ihm bittere Mühe, Des Lebens Befchwerden 
durchglühen mich, und die Seele, welche mein Kör- 
per trägt, ift für ihn bittere Mühe. 

„Die Welt, worin die Menfchen leben, ift ein 
düfterer Wald, mo der Wahrheit Sonne niemals 
fcheint, Ich habe fie gefucht, um ihr zuzulächeln; 
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aber ich habe fie nie gefunden. Entfesliche Dual, 
Die Seele, welche mein Körper trägt. ift für ihn 
bittere Mühe. 

„Die Welt hat feinen Sinn für mich; vergebend 
laden meine Freunde mich ein, zu leben. Dein 
Flehen, um einige Tropfen Glüdfeligkeit, verhallt 
ungehört. Die Seele, welche mein Körper trägt, 
ift für ihn bittere Mühe, 

„Wo iſt fie, die Iautere Wahrheit? Wo ift un- 
gemifchte Aufrichtigfeit ? In welcher fremden Erde 
befindet fich der köſtliche Kelch, der diefen Nektar 
enthalt ? Sch Fann es nicht wiffen, und die Seele, 
welche mein Körper trägt, ift für ihn bittere Mühe,“ 

Die Zahl der Schriftiteller in Konſtantinopel if 
ziemlich bedeutend, An Schulen fehlt es im otto- 
mannifchen Reiche nicht ; doch ift nichts feltener als 
ein ausgezeichnetes literariſches Produkt, 

Die beiden Vorſteher der Senie-Schule, Iſchak 
Koga und Seied Seid Mohamed Efad, find die 
Leuchten der heutigen morgenländifchen Literatur, 
Der eine bat fich vorzüglich mit Mathematik be 
fchäftigt, und der andere, der früher Nichter in 
Skutari, fodann Kriegsrichter, endlich Nichter in 
Mekka und Konftantinopel gewefen , ift feit drei 
Kahren mit Herausgabe des „Regiſters der Begeben- 
beiten ‚“ der gefchichtlichen Zeitfchrift des Reiches, 
beauftragt. Vielleicht wird es unfern Lefern nicht 
unangenehm fein, zu wiffen, wie man in dem neuern 
Konftantinopel in Brofa fchreibt,, weshalb wir Ihnen 
nachichend ein Pröbchen von dem Styl Efads mit. 
theifen wollen. 

„Sprühend, wie die Sterne, glänzen Verdienſt 
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und Würde fleißiger und gelehrter Männer, Ruhm 
der Menfchheit, geſchmückt mit der Zierde der Ge— 
lehrſamkeit und geglättet durch den Bimſtein guter 
Handlungen. Sp fprechen der Koran und die beiten 
iebertragungen. Deshalb auch haben Wohlwollen 
und Edelmuth der erbabenen Gultane und Padi- 
fchabs immer fich verbreitet über folche ausgezeich- 
nete Männer; unter andern muß man unter folcher 
Beziehung Seine jebt regierende, weltbeherrichende 
Majeſtät rühmen... Hier folgen 40 Zeilen morgen- 
Ländifche Xobes- Erhebungen über die Eigenfchaften 
und die Größe des GSultan’s.) 

„Nie ift mehr fonveräner Edelmuth oder unend- 
lichere Gunft fortwährend an Theologen , Philologen, 
Scheiken und unterrichtete Männer vertheilt worden; 
nie, auf Feiner monumentalen Seite, find Beweiſe 
größerer Werthſchätzung und höherer Achtung Durch 
einen Monarchen gegeben, oder in irgend einer Ge— 
fchichte gelefen worden, als die, welche der hoch— 
herzige Sultan nach dem Tode Fafındfchifade Mon. 
lawa Es Seid Abdulwenhal Efendis abgelegt, des 
bewunderungswürdigen und erhabenen Hauptes des 
Islamismus, des zweiten Seadin (12 Zeilen Be- 
titelungen und Lobfprüche), der in der Nacht Kadr 
(den 27.) des Monats Ramadan feine Wohnung ge— 
nommen in dem Haufe des Leichentuched, Seine 
Majeſtät (mehrere Zeilen Ehren- Namen) bat ge— 
ruhet, dem Mittags - Gebete für die Todten bei— 
zuwohnen in der Mofchee des Vaters der Eroberung 
(Mohamet ID, und fih die Mühe nehmend am 
frühen Morgen Ihren Balaft der Lampen am Bos— 
phor zu verlaffen, bat Sie fich der Stadt zugewen⸗ 
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det. Indem Sie dieſe fromme Pflicht in Mitte einer 
Verſammlung Muſelmänner erfüllt, hat Seine gnä- 
digſte Majeſtät Ihre hohe Achtung für die Männer 
der Wiſſenſchaft bezeugt, ein Beiſpiel, welches die 
Zunge der Geſchichtſchreiber bishher noch nie der 
Welt verkündet, und das ſich in Feiner Lebens - Be 
fchreibung darbietet. Seine Maieftät war dazu alfo 
durch einen innern Antrich verleitet, und nicht durch 
die Autorität der Erinnerung. Deshalb auch wieder- 
bolten alle Beimohnenden, die ungeheure Dienge 
Muſelmänner, Richter, Brofefforen Cneue Ehren: 
Titel) , die berbeigeeilt waren, um Zeugen dieſes 
großen Beweiſes von Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit 
zu fein, im Grunde ihrer Herzen das unumgängliche 
Geber für das lange Leben Seiner Majeftät und Ihre 
Erhaltung auf dem Throne Gottes. 

„O Gott, wir bitten Dich, aufimmer, und auf 
immer in dem Palaſt der Geſundheit zu erhalten, 
den geheiligten Körper Sr. gnädigſten Majeſtät, 
welche die Seele der Welt kennt, mit der Scharf- 
fiht der Engel begabt ift, 10. ꝛc. Amen, durch die 
Gnade der magischen Worte Taz und Yiz (zwei ge- 
beimnißvolle Worte des Koran). * 

Man fieht wie abgefchmadt diefe wortreiche Be— 
redfamfeit if. Um zu fagen, daß der Sultan den 
Gebeten beigewohnt nach dem Tode eines Mufti’s, 
bedeckt der Verfaſſer vier Seiten mit fchalem Ge- 
ſchwätz. Es mar das übrigens ein Ereigniß von 
einer gewiſſen Wichtigfeit, das fih auf den von 
Mahmud zur wiffenfchaftlichen Gefittung feines Lan— 
des entworfenen Plan bezog. 

Aber ift dieſe Gefittung der gefellfchaftlichen Ein- 
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richtung und dem ganzen Leben des ottomanniſchen 
Volkes nicht gradezu entgegengeſetzt? Man möchte es 
glauben, wenn man bemerkt, wie die alte Thatkraft 
des muſelmänniſchen Genies ſich fortwährend ſchwächt 
und in demſelben Maße entartet, als der Sultan 
mehr und mebr den europäiſchen Sitten ſich zuneigt, 
und die von ihm beſchützte Prefe neue Thätigfeits- 
Beweiſe ablegt. 

Der Styl, ſtatt fich zu läutern, verſchlechtert 
ſich. Gallizismen, ſogar ruſſiſche Sprach⸗Gebräuche, 
ſchleichen ſich häufiger in die Sprache ein. Die 
offizielle Zeitung iſt voll davon. Die Kommando— 
Worte, deren man ſich bei den militäriſchen Uebun— 
gen bedient, find franzöſiſch und nicht arabiſch, ob- 
gleich diefe Fette Sprache reich genug ift, und (falls 
man des Türfifchen fich nicht hätte bedienen wollen) 
mit Leichtigkeit die zu den Mandvern und Bewegun- 
gen der Truppen erforderlichen Worte hätte darbie- 
ten können. Die Worte ſelbſt, welche Europa dem 
Morgenlande entlehnt, um fie zu entftellen,. werden 
von der Türfei jet micder unter ihrer neuen und 
verftümmelten Geftalt zurückgenommen. *) | 

So haben wir 'aus dem arabifchen Worte Mad. 
[hen das Wort „Magazin“ gemacht, und flatt ihr 
eigenes: Wort anzunehmen, fagen die Türfen jeht 
Magazina. Der Taarif der Araber hat fich bei ung 
in Tarif verwandelt, und zu Konſtantinopel bedient 
man. fich jest. des Wortes. Tarifa. 





*) Es iſt daöfelbe leider auch im Deuffhen, wo man 5. 2. 
allgemein das verborbene Worf Bivouac annimmf ſtatt dem 
deutſchen Worte Beiw acht, von dem jenes herrührt, oder 
Hugenotten flatt Eidsgenoffen, Wafiftas flatt Was iſt das ıc, 
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Sprachänderungen deuten immer Umgeſtaltungen 
der Geiſter an, bevor die Umwälzungen der Reiche 
vollbracht ſind. Europa hatte bereits Konſtantinopel 
überſchwemmt, bevor Sultan Mahmud den Entſchluß 
gefaßt, dieſen Umſtand anzuerkennen, und in die Ge— 
ſetze ihn überzutragen. Unſers Erachtens wird er ſich 
nur in die Sitten verſchmelzen, um die gänzliche 
Vernichtung des fchon fo hart mitgenommenen Halb 
mond-Reiches zu vollenden, 

Die türfifchen Schreiber oder Kalligrapben, die 
während den Testen Jahrhunderten eine nicht umver- 
diente Berühmtheit erlangt, verlieren immer mehr 
ihre ererbte Geſchicklichkeit. Es trägt fich jetzt mit dem 
mahometanifchen Neiche zu, was fih zu Ende dio 
fünfzehnten Jahrhunderts in Europa ereignet: Die 
Kunft der Abfchreiber erliegt unter dem Einfluſſe der 
Preſſe. Der Sultan ſelbſt ift, gleich feinem Bor 
gänger , eitel auf feine fchöne Handfchrift. Dagegen 
findet man jest in Konſtantinopel ſchwerlich gute 
Kopiften, die im Stande wären, eine arabiice 
Handfchrift mit Genauigkeit und ohne Fehler abzu— 
fchreiben. 

Die Schaskammer-Schreiber haben vdergeftalt die 
Gewohnheit der alten Schrift verloren , daß es ihnen 
unmöglich ift, die fatiftifchen und finanziellen Tabel- 
len zu entziffern, die fich in der perfifchen Geſchichte 
von Waffaf befinden. Man bedient fich in den Staats— 
angelegenbeiten , ausgenommen bei den Arbeiten der 
Rechnungs-Kammer, einer viel Ieferlicheren und ein— 
facheren Schrift , ald ehemals ; zugleich hat man aber 
auch die Gewohnheit jener Verzierungen und malt- 
yifchen Buchftaben verloren, die während dem letzten 
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Jahrhundert aus jedem Diplom und aus jedem offi— 
ziellen Schreiben einen Kunſtgegenſtand machten. 

Was ſoll man ſagen von der ägyptiſchen Preſſe 
in Kahira, Tochter der Buchdruckerei in Konſtanti— 
nopel, wo die Schrift, deren ſie ſich bedient, ge⸗ 
kauft worden? Sie ſcheint nur geſtiftet, um die 
militäriſchen Verordnungen des neuen Monarchen 
bekannt zu machen. Man kann keine geiſtige Ent— 
wickelung irgend einer Art erwarten von einem Lande, 
das durch Zerſtörung der Geſittung zuzuſchreiten 
glaubt, und deſſen Neubildung ſelbſt der gefräßige 
Wurm iſt, der ſeine eigenen Kinder verſchlingt. 

Die Ulemas, welche die eigentliche wiſſenſchaft⸗ 
liche und literariſche Hierarchie bilden beſtehen noch 
immerfort, und bilden das alleinige ottomanniſche 
Wahrzeichen der intellektuellen Kraft. Ihr Grund, 
ſatz iſt Beſtändigkeit, nicht Bewegung, Glauben, 
nicht Erörterung, Anhänglichkeit an Vergangenheit, 
nicht Fortſchritt gegen die Zukunft. 

Keine dieſer Geſinnungen iſt vernichtet. Sie be— 
ſtehen noch alle im Grunde des muſelmänniſchen Gei—⸗ 
ſtes, und die neuen Umgeſtaltungen, das Streben 
zur Nachahmung Europas hat kein anderes Ergebniß, 
als das, die alten Volks⸗Eigenſchaften zu zerſtören, 
ohne ein neues Dafein in diefen von Fahren ge— 
ſchwächten Körper überzutragen. 

Eine Literatur iſt nur groß, wenn fie volfsthüm- 
lich iſt. Vernichtet man eine Nationalität, um eine 
Literatur nen zu bilden, fo verfällt man in abge- 
fhmadten Widerfpruch , in eine in die Augen fprin- 
gende Unmöglichkeit. 

Neben der von dem Gultan eingeführten erkün— 
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ftelten Erneuerung gewahrt man alle Zeichen der 
Hinfälligkeit. Es werden Zeitungen gedruckt. Aber 
der Gedanfe flirbt. Man befördert das Studium der 
Gefchichte. Aber die gefchichtliche Nachforfchung , 
Tochter der Erörterung und des geiftigen Faſſungs— 
Vermögens, ift nirgends vorhanden. Plan Liest Di. 
flichen in der offiziellen Zeitung. Aber die" Poeſie 
faſelt, und befchäftigt fich Zahlen und Jahresanga— 
ben zu reinıen. Man fchlägt die alten Verfaſſer nad, 
nicht um fich zu neuen. Ideen zu erheben und um die 
Sphäre des Gedankens zu erweitern, fondern um fie 
mit Noten, Worterflärungen, Anhängfeln , Kot 
mentaren, unndthigen Umfchreibungen zu überladen, 
die fich gleich Ranfpflanzen dem Baume der Willen, 
Schaft anfchmiegen, um feine beiten Säfte zu ver, 
fchlingen und feine Früchte zu verderben. Es gibt 
viele Schulen. Aber die Mundart verwildert immer mehr. 

Die ottomannifche Literatur entfremder fich fort 
während ihrem urfprünglichen Typus. Sie verläßt 
Afien, um fich Europa zu nähern, doch. ftatt durch 
ſolche Näherung fich zu bereichern, wird fie dadurch 
entartet. Sie verliert ihre individwellen Eigenfchar 
ten, ohne die der unfrigen fich anzueignen, und 
ohne auf ihre Verſtöße zu verzichten. 
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Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Folgen der Habſucht und des Haſſes. 


Moulins, Handelsmann in der Gemeinde Ar- 
fenilles, im Mlier - Departement, war feit einiger 
- Zeit in feinen Angelegenheiten zurückgekommen. Un— 
ter folchen Umftänden bemühete er fich, feine neun- 
zehnjährige Tochter an jemand zu verheirathen, der 
einige taufend Franken in feinen Handel ſtecken könne. 
Ein gewiffer Mosnier fchien ihm zu folchem Zwecke 
entfprechend, und der Vertrag zwifchen dem Vater 
und dem Freier wurde gefchloffen, ohne das Mädchen 
Dabei zu Nathe zu zichen, | 

Bon der Sache endlich benachrichtigt, erklärte 
dieſes, daß es den ihr beſtimmten Mann um fo we— 
niger zu nehmen geneigt fei, meil ed einen andern, 
Namens Goutaudier, Tiebe, und für Mosnier 
nichts ald Haß und Abfchen empfinde. Ihre Verſi— 
cherungen waren fo beftimmt, daß fich für diefen Ich. 
ten eine traurige Entwicelung leicht vorausfeben lies. 
Demungeachter nahm er eben fo wenig Anftand, als 
des Mädchend Vater, die Verbindung wirklich abzu— 
fchließen. | 

Johanna Moulin, ihrem Entichluffe getreu , ver- 
weigerte hartnädig ihrem Manne jede Liebkoſung, 
und fies. ihn mit Verachtung von ſich, fobald er fich 
ihr nähern wollte. Diefer, dem ihre Neigung gegen 
Goutaudier Fein Geheimniß war, der fie aber eben. 
falls Tiebte, hoffte durch ein freundfchaftliches Beneh⸗ 
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men ſie dennoch für ſich zu gewinnen, und ertrug 
ihre Launen mit Geduld. 

So verſtrichen einige Monate. Sie veranlaßten 
nicht nur keine weſentliche Veränderung in den 
Geſinnungen der jungen Frau gegen ihren Gatten, 
ihr Haß ſchien ſich im Gegentheil von Tag zu Tag 
zu vermehren. Sie bedrohte ihn mehrmals, auf die 
eine oder die andere Weiſe ſeiner ſich zu entledigen, 
und lies es nicht bei leeren Drohungen bewenden. 
Sie brachte ihm Gift bei, was jedoch den Unglückli— 
chen nicht tödtete, fondern ihm blos heftige Schmer- 
zen verurfachte. Ein anderes Dal bot fie einem In— 
dividuum ans ihrer Gemeinde 100 Sr. (46 fl. 40 fr.), 
damit er ihrem Dann Aerme und Beine zerfchlage , 
und er nach acht Tagen verrede. Don alle dem 
unterrichtet , mußte Mosnier wohl für fein Leben be— 
forgt fein, 

Der vertraute Umgang feiner Frau mit Goutau— 
dier hatte wahrend dem ununterbrochen fortgedauert, 
und mar von der ehrlofen Familie der erfien aus 
Kräften befördert worden. Ein Kind wurde geboren 
in diefem ehebrecheriſchen Verkehr. Mosnier, ver 
nur dem Namen nach der Batte von Johanna Mou— 
ind geweſen, wollte das Kind nicht als das feinige 
anerfennen. Es gelang indeflen, eine Ausfohnung 
zwifchen den Eheleuten zu Stande zu bringen. Der 
üben Aufführung der Frau, und des von ihr öffent- 
lich gegebenen Sfandals wegen, war fie jedoch nicht 
von langer Dauer, | 

Fünf Fahre verftrichen in folcher gegenfeitigen 
Dual. Johannas Haß und Abfchen gegen ihren 
Mann waren aufs böchite geitiegen. Bon ausgezeich— 
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neter förperlicher Schönheit , jung feurig, enthufia- 
ſtiſch, mit einer gewiſſen Halberziehung , welche fie 
iiber die gewöhnlichen Bauernfrauen erhob, ohne ihr 
genug Einficht zu geben, um die Folgen ihres Bege- 
hens voransberechnen zu können, übte fie einen un— 
bedingten Einfluß aus über ihren Liebhaber Johann 
Soutaudier , der von Natur äuſſerſt heftig war, und 
der alle ihre Geſinnungen theilte. Beide betrachteten 
den armen Mosſsnier, der fie ganz ruhig lies, und 
der feinen Kummer wie feine Thränen vor ihnen ver- 
barg, alö einen Feind, deffen man um jeden Preis 
wie durch alle Mittel fich entledigen müſſe. 

Um diefelbe Zeit, wo ihre Wuth gegen den Un— 
glüdlichen bis zum Aufferiten Paroxismus gediehen 
war, machte Goutaudier die Bekanntſchaft eines 
verabfchiedeten Soldaten, Jakob Fonard, Menſch 
von Sehr befchränften Geiſteskräften, gefchwächt durch 
Ansfchweifungen jeder Art, lebendige Mafchine,, wie 
fein Advokat ihn bezeichnet , der , ohne zu überlegen 
was er that, den beiden gegen Mosnier Verfchwor- 
nen cin willkommenes Werkzeug zur Ausführung ihrer 
Entwürfe fchien. 

Jonard lies fich bei einem Glaſe Wein leicht ver- 
führen zu einer Mitſchuld, die er fpäter fchwer ab- 
büßen follte. Goutaudier Fam mit ihm überein, er 
folle Mosnier einladen zu einem Felle, welches am 
1. Sept. 1834 in einem benachbarten Dorfe ftattfinden 


werde; dort folle er ihn zum Zechen nöthigen, und. 


nicht eher nachlaffen, biö er vollfommen betrunfen 
fei; anf dem Rückwege nach Arfeuilles wolle Gontau- 
dier fodann das ihm nothwendig fcheinende über fich 
nehmen. 


u 
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Jonard vollitredkte pünftlich den ihm gewordenen 
Auftrag. Er riß den fchwachen Mosnier während 
36 Stunden mit fich fort von Trinfgelag zu Trink 
gelag, Lied ihn tanzen, und beraufchte ihn Dergeftalt, 
dag jener alle Befinnung verlor. Endlich am Abend 
des zweiten Tages faßte er ibn am Arm, um ihn 
nach feiner Wohnung zurüdzubringen, die er, der 
getroffenen Verabredung gemäß, nicht mehr Tebendig 
erreichen follte, 

Sie waren ſchon ziemlich lange in der Dunkel 
beit fortgefchritten, ald Jonard jemand rafch hinter 
fich kommen hörte. Sein Henkerknechts⸗Auftrag mar 
su Ende; der ded eigentlichen Henkers follte be 
ginnen. 

Er fagte zu Mosnier, deſſen Kopf ſehr fchmwer 
war: man wolle ein wenig ruhen. Nachdem er ihn 
an einer Eiche hatte Pla nehmen laſſen, entfernte 
er fich. Der Unglückliche verfiel bald in tiefen Schlaf, 
um. nicht mehr zu erwachen. Sein Mörder bielt ihm 
ein Biftol and Ohr, und jagte ihm eine Kugel durch 
den Kopf. Sein Leichnam wurde einige Schritt bei 
Seite gefchleift und im Felde gelaflen, meil das 
Bellen eines Hundes die Näherung mehrerer Ber- 
fonen zu verkünden fchien. 

Kaum hatte man am mächften Morgen das be, 
gangene Verbrechen entdeckt, ald die ganze Bevol, 
ferung von Arfenilles einftimmig Goutaudier und 
Johanna Moulins, verehelichte Mosnier, als Urhe 
ber deſſelben beſchuldigte. Beide, nebſt Jonard, 
in deſſen Geſellſchaft man den Ermordeten während 
den beiden letzten Tagen geſehen, wurden verhaftet. 
Jonard, auf dringendes Einreden ſeines alten ehr⸗ 
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würdigen Vaters, geſtand unmittelbar den ganzen 
Hergang der Sache, deren Wahrheit überdem durch 
mehrere Zeugen bekräftigt wurde. 

Die drei Angeklagten erſchienen vor den Aſſiſen 
zu Moulins. Johann Goutaudier war 26 Jahr alt, 
und hatte das Anſehen eines rohen, unbeholfenen 
Bauerburſchen. Es war weder Ausdruck, noch ir- 
gend eine Anregung in ſeinem Geſichte zu bemerken. 
Er ſchien wenig oder keinen Antheil zu nehmen an 
den ihn ſo nahe betreffenden Verhandlungen. 

Johanna Moulins dagegen hatte ein feines, ver— 
fchlagenes Weſen. Ihr Geficht war regelmäßig fchön. 
Sie zeigte ſich mit verweinten Augen und fchien fehr 
niedergefchlagen. Bei alledem lies fich etwas erkün— 
fteiteb in ihrem Benehmen Teicht bemerken, Sie war 
25. Jahr alt. 

Jonards Aeuſſeres verkündet, mo nicht einen 
vollitändigen Dummfopf, doch einen Aufferft befchränf- 
ten und berabgewürdigten Menfchen. Er verbielt 
fih durchaus untheilnehmend. Geine Augen waren 
unmverrücdt gegen den Boden gebeftet, Auf die an 
ihn gerichteten Fragen antwortete cr wie ein Auto- 
mat, den man mit menfchlicher Stimme begabt. 

Er wiederholte vor Gericht alle feine früheren 
Ausfagen Punkt für Punft. Sie waren germalmend 
für feine beiden Mitſchnldigen. Diefe läugneten hart- 
näckig und mit einer Unverſchämtheit, die mehr ald 
einmal unter den Anmwefenden beftiges Murren er- 
regte, alle und jede Theilnahme, alles und jedes 
Mitwiffen an dem verübten Morde, wie jede Anrei- 
sung zu demfelben. Sie häuften die ganze Schuld 
auf Jonard, der, ihrer Behauptung zufolge, als 


“ 
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alleiniger Urheber und Vollſtrecker der — 
Uebelthat zu betrachten ſei. 

Die vernommenen Zeugen gaben der Sache in— 
deſſen bald eine andere Wendung, und verbreiteten 
darüber ein ſo helles, überzeugendes Licht, daß den 
Geſchwornen Fein Zweifel bleiben fonnte. Sie er— 
klärten alle drei Angeklagten fchuldig, mit dem Zu- 
fase, daß auf die Wittwe Mosnier und auf Fonard 
mildernde Umstände anwendbar gemacht werden Fünn- 
ten. Demzufolge wurde Gontandier zum Tode und 
die beiden andern zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe 
verurtheilt. 

Der erſte war, bei Ableſung dieſes Urtheils, 
auſſer ſich. Er wollte ſich erheben und ſprechen. 
Aber er ſtürzte wieder zurück auf die Bank, und 
vermochte nicht den Mund zu öffnen. Seine Mit- 
fchurdige fiel in Ohnmacht, Jonard allein blieb ge- 
faßt, obgleich er aufferordentlich bfeich geworden. 

Als man die Verurtheilten abführen wollte, riß 
ſich Gouteaudier von feinen Wächtern los, umd 
flürgte fich der Wittwe Mosnier in die Aerme. Diefe 
drückte ihn feſt an fih, und beide zerfchmolzen in 
Thränen. Der erfte bat feitdem das Blutgerüſt ber 
fligen; die beiden andern find zu ihrer lebensläng— 
lichen Zwangsarbeit angeführt worden. 





Das unfhuldige Mädchen und der Hageſtolz. 

Ein gewiffer Gramine, mohlbabender Eigen- 
thümer und Rentner zu Paris, fogenannter Hage 
flolger oder vieux gargon, eine jener gefellfchaftlichen 
Plagen, die fih mit grauem Kopfe und jämmerlichen 
Spindelbeinen noch für äuſſerſt liebenswürdig halten, 
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Die jedes junge Frauenzimmer, Atlashut oder Küchen» 
fchürze, mit ihren zudringlichen Schmeicheleien be- 
belligen , obgleich fie nichts als Verachtung und Ab- 
fchen erregen; eine jener widerlichen, audgemergelten, 
von äffifchen Runzeln verunftalteten Fratzen, die un. 
ausbleiblich überall fich produzieren, wo Gedräng 
junge Frauen und Mädchen den fchimpflichen An- 
rührungen unmächtig üppiger Paviane preiszsugeben 
verfpricht, mo dergleichen feige Elende, auf die Be- 
forgniß ihrer Opfer vor Sfandal-Erregung und Ver- 
läumdung fich beruhend, mit gierigen Krallen im 
Derborgenen wühlen, bid das-eine oder das andere 
Mal eine derbe Obrfeige, welche fie grinfend verfchmer- 
zen, fie zu größerer Zurückhaltung nöthigt; eine 
folche gefellichaftliche Schmeisfliege, vorgenannter 
Gramine, hatte ein fchönes 16jähriged Mädchen bes 
thört, unter dem Vorwande, es am Kindesflatt anzu: 
nehmen, und fir feine fernere Zukunft Sorge zu 
tragen. 

Solches war jedoch feine wirkliche Abficht nicht, 
und die junge Denneven, die übrigens nicht fo 
unerfahren war , ald fie gern fcheinen mochte, hatte 
gleich bei der erſten Zuſammenkunft mit dem abge: 
lebten Adonis bemerkt, um was es ihm eigentlich zu 
thun fei. Sie benahm fih gegen ibn, theild mit 
eigener natürlicher Schlauheit, theils den von ihrer 
„würdigen“ Mutter erhaltenen Anweifungen gemäß, 
fo anlocdend und zurüchaltend zu gleicher Zeit, daß 
der alte Narr verfprach , ihr ein Landgut von dem 
Werthe von 300,000 Fr. (140,000 fl.) zu kaufen, 
und ihrer Mutter ein Gefchenf von 50,000 Fr. 
(23,333 fl. 20 fr.) in Flingendem Gelde zu machen. 
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Da er fich jedoch nicht beeilte, fein Verſprechen in 
Ausführung zu bringen, bielt es die junge Perfon 
am geratheniten , fih eine Brieftaſche zuzueignen, 
worin fich für 31,500 Fr, (14,700 fl.) Bankbillete 
befanden, und damit auf und davon zu gehen. 

Man verficherte firh der jungen Diebin bald wie 
der, die in einem oder zwei Tagen bereits einige 
taufend Franken verfchleudert hatte. Sie murde bei 
der Wittme Thiébaut, Vermierherin möblirter 
Zimmer, in der Straße Pierre-Lescot, ertappt. 
Diefe Teste erfchien mit ihr als Mitfchuldige und 
Hehlerin vor der fechöten Kammer des Zuchtpolizei⸗ 
Berichts in Paris. Die junge Denneven war auf 
eine übertriebene Weife geputzt. Ein langer fchmwar- 
zer Schleier verhüllte zum Theil ihr Geficht , das 
wirklich ausgezeichnet fchon war. Der Kläger Gra— 
mine, ald erfier Zeuge, äuſſerte fich folgendermaßen: 

Dieſe Demoifelle war bei mir, Ich betrachtete fie 
als meine Tochter, meine Erbin, mein Kind, ie 
fogar als meine Frau. Ihre Mutter felbft hatte 
ihr den Blumenſtraus und die Krone gekauft, umd 
und mit einander vermählt. 

Bräfident Wie, Sie waren alfo mit ihr 
verheirathet? 

Gramine. Nicht geradesu nach dem Geſetz, 
wenn Sie wollen. Aber fie war nichts deſtoweniger 
wie meine Frau, Sie war meine Erbin. Sie hatte 
mein ganzes Vertrauen und alle meine Schlüfel. 
Sch hielt mich tbatfächlich mit ihr verbeirathet, 
was vieleicht ein Irthum war, ich muß es geſtehen. 
Uebrigens ift das Glück nicht immer im der Ehe 
Den 20, Auguſt begab ich mich mit ihr nad der 
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Börfe. Sch bat fie aufferhalb einen Augenblid zu 
warten, und da fie beleidigt zu werden fürchtete, 
gab ich ihr meinen Stod, mit den Worten, fie 
könne damit fich fchon Ehrfurcht verfchaffen. Nach 
meiner Rückkehr fand ich fie nirgends, und in mei- 
ner Wohnung angelangt, fab ich, daß fie mir 
31,500 Fr. entwendet, 

Redarèes, Advokat der Angeklagten. Hat Klä- 
ger nicht der Mutter der Dem. Denneven 50,072 Fr. 
(23,366 fl, 56 fr.) angeboten, um ihre Tochter ihr 
abzsufaufen? Hat er nicht gleichzeitig fich erbo- 
ten ‚ ibr ein Landgut für 300,000 Fr. zu faufen?.... 

Gramine. Falfıh, falſch. Ich habe ihr 4000 Sr, 
(1866 fi. 40 Fr.) gelichen ohne Zind. Sch bin nicht 
in Konflantinopel, um ein Frauenzimmer zu Faufen. 

Ein Kutfcher legt nachftehendes Zeugnis ab. Den 
20. Auguſt flieg eine junge Dame, mit einem Stock 
und einem Regenfchirm in der Hand, in mein Ka— 
briofet, mit den Worten: „Immer grade ang, “ 
Sch fahre grade aus big zum Gt. Martinsthor. 
Da beißt fie mich einen öffentlichen Schreiber holen, 
begibt fich ſelbſt zu einem Geldwechsler, wechſelt 
ein Banfbillet, fleigt wieder ein, und ruft: „Immer 
grade aus.“ Sch fahre alfo grade aus bis zur Bar- 
riere. Da fagt fie zum dritten Male: „ Zimmer 
grade ans.“ Wir fahren durch St. Denis und Bour- 
ger nach Goneſſe. Da benachrichtigt fie mich, daß 
fie Wittwe ift, und daß fie die nothwendigen Klei- 
der faufen will, um in Trauer zu erfcheinen. Wir 
bleiben alfo in Goneffe über Nacht. Sie machte ihre 
Ankäufe, und am nächſten Morgen Fehrten wir nach 
Paris zurück, Nach unferer Ankunft befahl fie mir, 
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einen Fiaker zu holen, und lies in meinem Kabriolet 
die Kleider, welche fie zuerft getragen, und in Go— 
neffe mit andern verwechfelt hatte. Sch habe fie feit- 
dem nicht wieder geſehen. 

Tifchler Martin. Den 21. Auguſt, weil ich ge— 
rade Feine Arbeit hatte, verkaufte ich Tifanne (ein 
füßliches Getränk). Man verlangt jemand, um Be 
fiellungen auszurichten. Sch erbiete mich dazu, laſſe 
mein Gefäß bei einem Weinfchenten, und begebe mich 
nach dem SFiafer, worin diefe junge Dame fich be 
fand. Sie lies mich einfteigen, und verlangte, ich 
folle fie nach einem Hötel garni begleiten. Ich 
brachte fie in die Pierre-Leseot Straße, zu Madam 
Thiebant. Gie beauftragte mich fodann, ihr Möbel 
zu Faufen, und auf den Preis Feine Nückficht zu 
nehmen. Ich machte mich auf den Weg. Sie gab 
mir 20 Fr. (9 fl. 20 fr.) für meine Mühe; das öff— 
nete mir die Augen. Sch hatte für fie nur 7 Sr. 
(3fl. 16 Fr.) bezahlt, es blieben mir alfo noch 13 Fr. 
(6 fl. 4 fr.), und fo viel hatte ich nicht verdient. 
Die Sache lag bei mir fchwer auf dem Herzen, und 
ich ‚berieth mich darüber mit meiner Frau. „ Geld, 
das man fo Feicht weggibt,“ fagte fie, „hat nicht 
viel zu verdienen gekoſtet. Gib die 13 Fr. wieder 
zurück.“ Meine Frau übernahm den Auftrag felbft, 
und da fie die Angeklagte nicht fand, wollte fie das 
Geld der Dame Thiebant zuftellen. Diefe 308 fie in 
ihre Küche, fchimpfte fie Spionin, ꝛc. und gab ihr 
ein Baar Ohrfeigen. ... 

Der Bolisei- Beamte flattete Bericht ab über die 
Verhaftung des jungen Frauenzimmers. Pan fand 
in ihrem Zimmer nur 500 Fr. (233 fl. 20 Fr.) und 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich, 71 
— —— —— 
erſt nach wiederholten Bedrohungen gelang es, unter 
einem Haufen Wäſche eine Brieftaſche zu entdecken, 
worin ſich 28,500 Fr. (13,300 fl.) in Bankbilleten 
befanden. Die Denneveu hatte dieſer Wäſche ſich 
nicht genähert, und die Thichaut allein konnte die 
Brieftaſche darunter verborgen haben, was ſie der 
Hehlerei ſchuldig machte. 

Durch die Ausſage mehrerer anderen Zeugen er. 
gibt fih, daß die junge Diebin von der Thiébaut 
gewiffermagen eingefperrt gehalten worden, um den 
möglichtt größten VBortheil von ihr zu gewinnen. Gie 
wechfelte drei der geftohlenen Billete, Lied ihr Ringe, 
eine blaue Brille, falfhe Haare und eine Menge 
Gegenitände Faufen, welche fie zehnmal theurer be- 
zahlen mußte, als fie werth waren, 

Der Advofat Hardy, im Namen des Klägers, 
verlangte 1000 Fr. (466 fl, 40 Er.) Schaden: Erfas. 
Nedares fiehte feine Klientin unter dem günftigften 
Lichte dar, und bemühete fich, fie durch den mora- 
liſchen Zwang zu entfchuldigen, den die Thiebant 
über fie ausgeübt, weil diefe fie verhindert, ihrer 
erfien Neigung Folge zu leiten, und das Entwendete 
zurückzuerftatten. | 

Der Advokat Perrin flied die Angabe zuriick, die 
Denneven fei von der Thiebaut eingefperrt gehalten 
und übervortheilt worden. „Sie müſſen nicht glau⸗ 
ben“, fagte er zum Gericht, „daß Sie die unbe 
dachte Handlung eines jungen, unfchuldigen Mäd- 
ehens zu beurtheilen haben, welches fein erfied Ver⸗ 
geben fich bat zu ſchulden kommen laſſen. Es if 
vielmehr in dergleichen Dingen ziemlich beiwandert , 
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wie ſich aus dem Regiſter der Volizei in Rouen 
ergibt, wovon ich nur einen Auszug mittheilen will 
„Maria Porter, verehelichte Denneven. (Mutter 
der Angeklagten), hat fich in Rouen anderthalb Fahre 
aufgehalten. Sie lebte im Konfubinat mit einem 
gewiſſen Blanche, der ein Betrüger ift, wie fie eine 
Betrügerin. Beide waren ohne alle Hilfsmittel um 
lebten nur dadurch, Daß fie andere bintergingen; 
oder Diebftähle verübten. Ihre Tochter bat bereits 
einer Menge Gelddiebftähle fich fchuldig gemacht, 
bei Berfonen, deren Bertrauen fie fich zu erwerben 
gewußt, unter andern bei einer Frau Rouard, Kit 
derfpielfachen- Handlerin, im Durchgang Gt. Herte 
zanne. Die Mutter ift eine fogenannte monteuse de 
coups (Borbereiterin ſchlauer Diebſtähle), eine Ju— 
trigantin, Ihre kaum 12jährige Tochter war bereits 
in allen Kunftgriffen bewandert, und ihre Erziehung 
war in jedem Betrachte weit gediehen. Alles bewies, 
daß fie in einer guten Schule fich befunden. “ 
Nach kurzer Berathung verurtheilte das Gericht 
die beiden Angeklagten jede zu einjähriger Haft, 
Die Thiébaut hatte aufferdem noch 500 Fr. al 
Schaden-Erfag dem Kläger zu entrichten, 





Literariſche Schlehtigfeiten. 

Buchhändler Bagnerre, Schriftiteller Alta, 
roche und Buchdruder Her han erfchienen unter 
der dreifachen Anklage der Aufreizung zum Haß und 
zur Verachtung der Regierung, der Anregung 30 
ihrer Befeitigung und der Beleidigung gegen des 
Königs Perfon vor den Affifen des Seine - Drrar- 
tements, in Paris, 
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Die Angeklagten hatten fchon 1834 eine Sammlnng 
Gedichte und Lieder, unter dem Titel: „Republi- 
caines“ befannt gemacht, deren erfte Auflage unan- 
gefochten geblieben. Es verhielt fich nicht alfo mit 
der zweitens fie wurde als verbrecherifch mit Befchlag 
gelegt, und mehrere der darin enthaltenen Lieder 
wurden der Beurtheilung der Gefchwornen unterzo- 
gen, Der General⸗Advokat hob befonders eines der. 
ſelben hervor, betitelt: „Bittfchrift eines Diebes an 
einen König feinen Nachbar. “ | 

Die platte Schlechtigfeit, welche von Anfang bis 
zu Ende in diefem Fläglichen Machwerf vorberrfchend 
war, konnte es unmöglich gefährlich machen, 'und 
man begreift nicht die Verirrung, welche die An- 
flage vermocht, es auch nur andentend in Rede zu 
ftellen. Es fchloß mit den Worten: 

Sire, oserai-je reclamer!.... 

Mais &ecoutez-moi saus colere: 

Le voeu que je vais exprimer 
Pourrait bien, ma foi, vous deplaire. 4 
Je suis fourbe , avare, mechant, 
Ladre, impitoyable, rapace. 

J’ai fait se pendre mon parent ; 

Sire , cedez-moi votre place. *) 

Dies Lied, ald deffen Verfaſſer Altaroche fich ge- 
nannt, und deffentwegen er einer Verurtheilung fich 


*) Sire, darf ich zu verlangen mich unterfiehen.... Aber 
hören Sie mich ohne Zorn. Der Wunfh, den ih Shnen 
ausdrüden will, könnte, meiner Treu, Ihnen wohl miß. 
fallen, Ich bin ſchurkiſch, geizig, boshaft, filjig, unbarm⸗ 
berzig, babglerig. Ich babe meinen Verwandten vermocht, 
fih zu hängen; Site , überlaffen Sie mir Ihren Pag. 

III, 1836, 4, 


Tu Merkwürdige Nechtöpändel In Frankreich. 
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ausſetzte, war aber nicht von ihm, ſondern von dem 
ſcheuslichen Uebelthäter Lacenaire, der mehrerer 
von ihm begangenen Morde wegen zum Tode verur— 
theilt, und im Januar d. J. hingerichtet morden.*) 
Er forderte ſein Eigenthum öffentlich zurück, und 
zwar auf eine Weiſe, die weder ſchmeichelhaft noch 
ehrenvoll für Altaroche war. Theilen wir nur den 
Anfang ſeiner Zuſchrift mit; er lautet wie folgt: 

Je suis un voleur, un filou, 

Un scélérat, je le confesse; 

Mais quand j’ai fait quelque bassesse „ 

Helas ! je n’avais pas le sou. 

La faim rend un homme excusable. 

Un pauvret de grand appetit 

‚-Peut bien être tente du diable: 

Mais pour me voler mon esprit, 

Etes-vous done si miserable ? 

Or, contre un semblable mefait 

Notre code est muet, je pense. 

Au parquet, j’en suis shr d’avance,, 

Ma plainte aurait bien peu d’effet. 

Pour derober une Mloche, 

On s’en va tout droit en prison ; 

Aussi le prudent Altaroche 

Ne m’a vole qu’une chanson , 
Sans mettre la main dans ma. poche.*) 


IM. f. den Aufſatz: „Merfiwürbige Rechtshändel in Frank— 
reich (Aufrichtigkeit und Philoſophie eines zwiefachen Mör⸗ 
ders) * im eilften Theile des Jahrgangs 1835 biefes Werkes. 

**) Ich bin ein Dieb, ein Gauner, ein Verbrecher; ih muß 
es gefiehen. Habe ich aber eine Miederfrächtigfeit beganı- 
gen, fo war es, ach, weil ich Feinen Sous harte. Hunger 
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Die Geſchwornen antworteten verneinend auf die 
ihnen vorgelegten Fragen, Altaroche und Herhan 
betreffend, dagegen bejahend auf die, welche auf 
Pagnerre ſich bezog, hinſichts der Beleidigung gegen 
des Königs Perſon, durch die abermalige Befannt- 
machung von Bedichten und Liedern, von deren An— 
ſtößigkeit er feit Tangem überzeugt fein mußte. Dem- 
zufolge wurden die beiden erften freigefprochen, und 
der Teste zu fechömonatlicher Haft, wie zu 500 Fr. 
(233 fl. 20 fr.) Strafe, Minimum der Gefeb-Beftim- 
mung, verurtheilt. Zugleich follten alle mit Be 
fchlag belegten Exemplare der bei ihm erfchienenen 
Reoepublicaines vernichtet werden. 





Mutter-Mörder aus Kindes-⸗Liebe. 


Peter Niviere ift noch nicht 21 Jahr alt. Er 
fcheint fehr niedergefchlagen, und feine Haltung flößt 
einige Theilnahme ein, des Entſetzens der von ihm 
verübten Verbrechen ungeachtet. Es ergibt fich aus 
der Anklagsakte, daß am 3. Juni 1835 Peter Ri— 
viere mit einer Gärtner: Hippe feine Mutter, feine 
Schwefter und feinen Bruder umgebracht, 





entfchuldigt den Menſchen. Ein armer Schelm, ber großen 
Hunger hat, kann wohl vom Teufel verfucht werden. Aber 
feld Ihr denn gar fo erdärmlich,, um meinen Geift mir zu 
fieblen? Gegen ein folches Vergeben ift, twie ich glaube, 
unfer Gefegbuh flumm. Beim Parfett, ich bin deffen zum 
Boraus gewiß, würde meine Klage wenig Gehör finden. 
Stiehlt man einen Geldbeutel, jo geht man direkt ins Ge— 
fängniß , darum auch hat der Fluge Altaroche mir nur ein 
Lied geftoplen, ohne die Hand in meine Taſche zu ſtecken. 
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In einer von ihm felbit verfaßten Schrift , ge- 
ſteht und erflärt er fein Verbrechen, nebft allen dar— 
auf fich bezichenden Umſtänden. Er vermeinte cine 
lobenswerthe, obgleich dem Anfchein nach von gütt- 
lichen und mienfchlichen Gefeken verdammte Hand- 
lung zu begeben, weil er fterben wollte für feinen 
Vater, dem er Ruhe und Zufriedenheit zugufichern 
wünfchte. Sein Vater nämlich war fehr unglüd- 
rich, in Folge des ausfchweifenden Lebenswandels 
feiner Frau, von der er getrennt lebte. 

Diefe wohnte mit ihrer achtzebniährigen Tochter 
Victoire, und ihrem achtiährigen Sohn Julius, in 
einem andern Haufe, Peter NRiviere war bei feinem 
Vater, mit einem Bruder und einer Schweiter , der 
erſte Prosper, die zweite Nimce genannt. Theilen 

wir einige Stellen aus der von dem Angeflagten ent- 
worfenen Schrift mit. 

„Ich Fiebte meinen Vater ſehr,“ fagt er darin. 
„Sein Kummer und fein Unglück machte auf mich 
einen großen Eindruck, Die Niedergefchlagenbeit,, 
welche ich in der Testen Zeit an ihm bemerfte, feine 
Traurigkeit, feine beftändige Qual ergriffen mich 
tief. Alle meine Gedanken befchäftigten fich mit dic. 
fen Umſtänden. Sch war nicht vermögend, davon 
fie loszureiſſen. 

„Da faßte ich den entfeslichen Entſchluß, den 
ich in Ausführung gebracht. Ich dachte beinahe 
einen ganzen Monat darüber nach. Meinen Vater 
betrachtete ich wie zwifchen tollen Hunden oder Bar- 
baren (je regardai mon pere comme etant entre 
les mains de chien enrages ou de barbares), gegen 
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Die ich der Waffen mich bedienen mußte. Religion 
- werbietet dergleichen. Aber ich vergaß ihre Vor— 
Tchriften. Es fchien mir, daß Gott mich dazu be- 
ſtimmt, und daß ich der Vollfireder feiner Gerech- 
tigkeit fei, 
„Sch Fannte die menfchlichen Geſetze, die Polizei— 
Geſetze. Aber ich vermeinte weiſer zu ſein, als ſie. 
Ich betrachtete ſie als unedel und ſchändlich. Ich 
hatte in der römiſchen Geſchichte geleſen, und ge— 
ſehen, daß die Geſetze der Römer dem Mann ein 
Recht gaben über Leben und Tod ſeiner Frau und 
ſeiner Kinder. Ich wollte den Geſetzen Trotz bieten. 
Es ſchien mir, es werde ein Ruhm für mich ſein, 
und daß ich mich unſterblich machen würde, wenn ich 
für meinen Vater ſtürbe. 

„Ich ſtellte mir die Krieger vor, die für ihr 
Vaterland und ihren König ſterben; die Tapferkeit 
der Zöglinge der polytechnifchen Schule, bei der 
Einnahme von Paris im Fahr 1814, Ich fagte zu 
mir: „Sie farben für die Vertheidigung der Sache 
eined Mannes, den fie nicht Fannten, der fie eben 
fo wenig kannte, und der nie am fie gedacht. Sch 
aber win fterben, um einen Mann zu befreien der 
mich liebt. * 

„Das Beifpiel Chatillon’d, der allein, bis sum 
Tode, eine Straße vertheidigte, wodurch die Feinde 
vordringen wollten, um feines Königs fich zu be— 
mächtigen ; der Muth Eleafar’s, des Bruders von 
Makkabäus, der einen Elephanten tödtete, worauf 
er glaubte, der feindliche König befinde fich, obſchon 
er mußte, daß dies Thier unter feiner Laft ibn er. 
drüden werde; das Beifpiel eines römifchen Feld. 
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herrn, deſſen Name mir nicht gegenwärtig iſt, und 
der in dem Kriege gegen die Lateiner ſich dem Tode 
weihete, um ſeine Partei zu unterſtützen: alles das 
durchkreuzte mir den Kopf und trieb mich an zu mei- 
ner That. Das Beifpiel von Heinrich von Laroche 
Jaquelin, das ich in den letzten Zeiten Tas, fchien 
mir in auffallender Mebereinftimmung zu ſtehen mit 
dem, was mich betraf. Sch betrachtete, wie mich 
ſelbſt betreffend, feine Anrede an feine Soldaten, im 
Augenblick eined Kampfes: „ Dringe ich vorwärts, “ 
fagte er, „fo forget mir. Weiche ich, fo tödtet mich. 
Sterbe ich, fo rächet mich,“ 

„Das letzte Werk, welches ich lad, war eine Ge— 
fchichte von Schifbrüchigen. Sch fah darin, daß 
wenn es den Seeleuten an Lebensmitteln fehlt, fie 
einige unter fich aufopfern, um fie zu verzehren, und 
den Ueberreſt der Mannfchaft zur retten. Ich Dachte: 
Sch will mich auch aufopfern für meinen Vater. 
Alles fchien mich einzuladen zu einem folchen Bes 
geben , felbft das Geheimniß der Erlöfung. So fchien 
es mir Yeichter begreiflich, Sch fagte: Unſer Herr 
Jeſus Chriftus ift geftorben am Kreuze, um die Dien- 
fchen zu erlöfen, um fie loszukaufen von der Sklave— 
rei des Dämond. Er war Bott; er Fonnte ihnen 
alfo verzeihen , ohne das alles zu dulden. Aber 
ich kann meinen Vater nur befreien, wenn. ich für 
ihn ſterbe. 

„Alſo faßte ich diefen entfeslichen Entſchluß. Ich 
entſchied mich, ſie alle drei zu tödten: die beiden 
erſten, weil ſie übereinſtimmend waren, meinen Vater 
zu quälen. In Betreff des Kleinen hatte ich zwei 
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Grunde: erftens, weil er meine Mutter und meine 
Schweſter liebte; zweitens, weil ich beforgte, daß 
menn ich nur die beiden andern tödte, mein Vater, _ 
obgleich er fie fehr haßte, mich bedauern würde, 
wenn er fich fage, ich fterbe für ihm. Sch mußte, dag 
er den Knaben gern hatte, dem es an Berftand nicht 
fehlte. Ich fagte deshalb: er wird einen fo großen 
Abſcheu haben , daß er fich über meinen Tod freuen, 
mich nicht bedauern und glücklich Teben wird.“ 

Er befchreibt nun, welche Vorbereitungen er zur 
Ausführung feines Verbrechens getroffen. Die Namen 
Jael, Zudith, Scharlotte Eorday, ꝛc. find dem allem 
auf eine Weife beigemifcht, wodurch augenfcheinlich 
bewiefen wird, wie Halbunterrichtung und übel ver- 
ftandene Kindesliebe den Unglücklichen verwirrt, und 
zu feiner blutigen That angetrieben haben. 

„Die Weiber berrfchen jet bei und,“ fährt er 
fort. „Dies fchöne Jahrhundert, das fich das Fahr- 
hundert der Auffläruma nennt, diefe Nation , die fo 
viel Vorliebe für Freiheit und Ruhm zu haben fcheint, 
gehorcht den Weibern. Die Römer waren in diefer 
Hinficht viel gefitteter, Die Huronen, die Hotten- 
totten und die Algonfiner, dieſe Völker, die man 
für Dummföpfe ausgibt, find ed mehr wie wir. Nie 
haben fie die Kraft herabgewürdigt. Ach dachte, die 
Gelegenheit fei da, mich zu erheben. Mein Name 
werde Lärm machen in der Welt. Durch meinen 
Tod werde ich mich mit Ruhm bededen, und man 
werde in Zukunft meine Fdeen allgemein an- 
nehbmen“.... 

Sonntag den 24. Mai lies er feine Gärtnerhippe 
bei dem Schmied Gabin - Laforge,, in Aunay, fchär- 
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fen. Am darauf folgenden Sonnabend legte er feine 
Feſtkleider an, und begab fich nach dem von feiner 
Mutter bewohnten Haufe. Er fand fie und ihre bei— 


den Kinder im Zimmer. Es gebrach ihm jedoch an 


Muth und er Fehrte unverrichteter Sache nach feiner 
Wohnung zurücd. 

„Tags darauf,“ fagt er, „wurde ich ebenfalls 
von dem zurücdgehalten, was ich meine Feigheit 
nannte. In den folgenden Tagen bot fich feine Ge- 
fegenheit dar: ich hatte Landarbeit, Endlich den 
2, Juni faßte ich einen Entſchluß. Ich nahm mir 
vor, mich Frank zu fiellen, um am 3. nicht pflügen 
zu müffen. An diefem Tage, ald die andern auf. 
fanden, machte ich, als erbreche ich mich, und fagte, 
ich Fonne nicht zur Arbeit gehen. Etwa eine Stunde 
nachher fand ich auf, mit dem Vorgeben, ich befinde 
mich ein wenig beſſer. Sch ergriff heimlich meine 
Sonntags- Kleider, trug fie in eines der andern 
Hänfer, zu Elinot, und Eleidete mich dort fonntäg- 
i lich .... 

„Sie waren alle drei (feine Mutter, feine Schwe- 
fter und fein Bruder) zu Haufe. Aber als ich an- 
‚gekleidet war, fab ich, daß mein Bruder Julius 
Sich nach der Schule begab. Sch entfernte mich alfo, 
um erft gegen Mittag zu fommen, wo fie alle drei 
beifammen fein würden. Bis dahin hätte ich jedoch 
zu lange warten müſſen. Sch Fehrte alfo nach Haufe 
zurück, um wieder meine Alltagd- Kleider anzulegen, 
und befchloß Feine andere gu nehmen zur Ausführung 
meines Vorhabens. 

„Ich dachte, was thut's, wie ich gekleidet bin, 
gut oder fchlecht; ich werde mich eben fo gut aus— 
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d rüden, ohne fchöne Kleider zu haben, Mittags 
Tam mein Bruder Julius aus der Schule, Diefe 
Gelegenheit benubend , ergriff ich meine Hippe, be 
gab mich in das Haus meiner. Mutter, und besing 
Das entfesliche DBerbrechen , indem ich mit meiner 
Mutter begann. Sodann tödtete ich meine Schweſter 
und meinen Eleinen Bruder, meine Streiche verdop- 
pelnd. 

„Maria, Nativels (wahrſcheinlich eines ſeiner 
Verwandten) Schwiegermutter trat ein. — O, was 
machſt Du da? ſagte fi. — Entfernt Euch, entgeg— 
nete ich, oder ich thue Euch ein Gleiches. Ich be- 
gab mich darauf in den Hof, und an Nativel mich _ 
wendend : Michel, fante ich zu ihm, gib Acht, daß 
meinem Vater und meiner Großmutter Fein Leid ge- 
ſchieht. Sie können jest glücklich leben. Ich fterbe, 
um ihnen Frieden und Ruhe zu gewähren. 

„Gleich nachher machte ich mich auf den Weg 
nach Vire. Ich wollte den „ Ruhm“ haben, zuerſt 
dieſe Neuigfeit zu verfünden, deshalb ging ich nicht 
durch den Flecken Aunay, wo ich angehalten zu wer— 
ven fürchtete. Sch befchloß durch das Gehölz von 
Aunay zu geben, auf dem Wege Vergeed, Ach 
fchleuderte meine Hippe in eine Wieſe und ging fort. 

Unterweges ſank mir der Much, und die Fdee 
von Ruhm, die mich belebt, wurde immer fchwächer. 
Km Gebüfch gelangte ich ganz zur Vernunft. Iſt es 
möglich , fagte ich zu mir. DO ich Ungeheuer! O un: 
glüdlihe Opfer! Fit es möglich, daß ich eine folche 
That verübt? Nein, es ift nur ein Traum, Doch 
feider ift ed. nur zu wahr. Abgründe öffnet euch 
unter meinen Schritten. Erde verfchlinge mich, 
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„Ich meinte und wälzte mich auf dem Boden, 
Endlich verfuchte ich zu fchlafen.... Man Tann fi 
wohl denfen, daß ich nicht mehr entfchloffen war, 
nach Vire zu geben. Sch irrte umher , ohne zu 
wiſſen in welcher Richtung ich fortfchritt. Am Abend 
befand ich mich in einem Gehölz bei Cadehol. Ich 
firedte mich aus und überlies mich meinen ver 
zweifelnden Gedanken, “ 

Der Angeklagte legt Rechnung ab über den pein- 
lichen Zuftand, worin er mehrere Tage zugebracht, 
bald in Waldungen, wo er von Wurzeln, Sauer—⸗ 
rampfer und andern Kräutern lebte, bald am Meere, 
nahe bei Port, wohin er fich begeben, in der Hoff. 
nung Krabben oder Mufchein zu finden. Er mar 
mehrmals entfchloffen, fich freiwillig der Gerechtig— 
feit zu überliefern, wozu es ihm jedoch an. Muth 
gebrah, Er murde endlich, nach Berlauf eines 
Monats, bei Langennerie verhaftet. 

Die gerichtlichen Verhandlungen beftätigten alle 
von der Anflageafte angegebenen Umftände. Peter 
Niviere beantwortete Aufferft einfilbig die an ihn ge— 
richteten Fragen. Er fchien in die tieffte Traurig- 
feit verfenft. Als man ihm feine Hippe vorbielt, 
die noch mit Blut bededt war, um fie zu erfennen, 
wendete er das Beficht ab, flied einen fchmweren 
Geufzer aus, und fagte mit dumpfer Stimme: „Sch 
möchte tod fein.“ Er wiederholte alle feine frühern 
Ausfagen. 

Sein Advokat bemühete fich, ihn ald einen Wahn- 
finnigen darzuftellen, der im Augenblicke feines bluti— 
gen Begehens feiner Sinne nicht Meifter geweſen. 


Merfivürdige Rectöhändel in Frankreich. 83 





Er fügte fich dabei auf eine allgemeine Vorausſetzung 
in des Angeklagten Geburtsorte. die ihn als geifted- 
befchränft betrachtete und unter dem Namen: Tölpel 
MRiviere, ihn bezeichnete. Mit diefer Behauptung 
im direkten Widerfpruch verficherte Dr. Bouchard, 
daß man an ihm nicht das mindefte Anzeichen von 
Wahnfinn bemerfe, eben fo wenig ald eine befondere 
Neigung zum Mord, die man gewöhnlich unter dem 
Namen monomanie homicide bezeichnet. 

Die Gefchwornen verweilten drei Stunden in 
ihrem Berathungs - Zimmer. Gie Tegten endlich eine 
beiabende Antwort ab, auf alle ihnen vorgelegten 
Fragen, weshalb Peter Niviere zur Strafe der 
Batermörder verurtbeilt wurde, 





Moskau und feine Bewohner im 
| Jahre 1835. 


Ein ausgezeichneter britifcher Schriftiteller, Leitch 
Ritchie, der im Laufe des Jahres 1835 Moskau 
befucht , entwirft von diefer großen Stadt uud ihren 
Bewohnern nachſtehende Schilderung : 

„Wir find in Moskau,“ fagte mein Drotfchfi- 
Kutfcher zu mir. Mit gepreßtem Herzen ſtieg ich 
aus dem Wagen. Go oft hatte ich von der „nor- 
difchen Barbarei “ reden gehört, und als ich mich 
nun zu Moskau, in der Lubenfa-Gtraße, bei einem 
Tataren befand, der einen Gaſthof hält, und deſſen 
viel befanntes Haus den Namen: „Haus des Tataren 
Ismailow,“ erhalten, konnte ich einer gewiffen Be- 
flemmung und Beſorgniß nicht Meiſter werden. 

Meine Vereinzelung bedrückte mich. In welches 
Volk ſah ich mich. verfegt? Sch hatte hier Feine 
Freunde. Die langen Bärte und die langen Mäntel, 
welche ich bemerkt, dünften mir feine wohlwollende 
Saftfreundichaft zu verfprechen. Alles fchien einen 
feindfeligen Anftrich zu haben. Der Drotfchki - Kut- 
fcher hatte mein Geld genommen, ohne ein Wort 
zu fagen amd hatte fich, feine Roſſe anpeitfchend, 
entfernt. Ein Hund, der auf der Treppe des Tata- 
ren lag, hatte fich bei meiner Näherung Enurrend 
zurückgezogen. 

Ich warf mich auf einen Stuhl in dem kleinen 
Zimmer, das man mir angewieſen. Einige jener 
angſtvollen Gedanken, deren die Reiſenden ſelten ſich 
erwehren können, und die niemand eingeſteht in der 
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pomphaften Darftellung feiner Ausflüge, durchfreuz- 
ten meinen Kopf. Eine fo feige Empfindung Fonnte 
jedoch nicht von Tanger Dauer fein, Ich faßte Muth, 
näherte mich dem Fenfter , öffnete es mit vorfichtiger 
Hand, ſteckte zuerft die Nafe, darauf des Gefichts 
Hälfte, und endlih mehr als die Hälfte meiner 
ganzen PBerfon hinaus. 

Diefe kleine Entdeckungsreiſe war weder beſonders 
beruhigend, noch befonders zurückſchreckend. Als Er- 
gebnig meined Erperiments erlangte ich die Ueber— 
zeugung , Daß ich Bewohner eines großen, ziemlich 
reinlichen und ziemlich aut gebauten Hauſes fei, 
eine Art Barallelogramen, mit einem großen Hof in 
der Mitte, bildend. Die Gebäude maren regel: 
mäßig , doch einfach. Berfchiedene zerbrochene Ge— 
räthe, an den Fenftern hängend, bewiefen die Ar- 
muth der. Miether , die Ausficht gegen den Hof hatten. 

Mir gegenüber, auf einer hölzernen Banf faßen 
unbemweglich, gleich Bildſäulen, fünf oder fechs Ber- 
ſonen, lange Pfeifen im Munde, mit ftierem, feuri— 
gem Auge, auf deren Gefichtszüigen nichts war von 
jenem milden „väterlichen“ Ausdrude, den man im 
Allgemeinen bei den Mosfowiten bemerkt. Diefe 
Leute waren Tataren. 

Da find fie alfo, dieſe Nachfommen der Mogolen, 
da find fie in derfelben Stadt, die ihre Väter nie— 
dergebrannt und mit Blut bededt: wirkliche Afiaten, 
Feinde des flavifchen Stammes , Menfchen deren 
Wildheit fie nie verläugnet. Einige ſtützten fich 
nachläffig gegen die Mauer, andere giengen mit 
großen Schritten und feierlichem Bau * und 
nieder. 
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Es war etwas ruhiges, tiefes und zugleich hartes 
in den Blicken diefer Menſchen, die meine Gedanken 
bis an den Fuß des Kaukaſus verfesten, und deren 
Augen gegen ein Fleines, verfchloffenes Fenſter ge- 
richtet waren. Vergebend bemühte ich mich zu ent- 
decken, was für fie dort fo merfwürdiges fei. 

Bon Zeit zu Zeit Fam ein Mann eilig aus einer 
gegen den Hof geöffneten Thüre, richtete einige 
Worte an die eben befchriebene myſtiſche Gruppe , 
und fehrte, ohne ihre Antwort zu erwarten, dahin 
zurück woher er gekommen war. Dies Verfahren 
wiederholte fich fünf- oder fechömal. 

Ganz unerwartet öffnete fich plöglich das Fenfter. 
Ein langanhaltender Schrei, den man beinahe ein 
hölliſches Geheul hätte nennen Fünnen, erfchallte dar- 
aus, und traf dad Ohr der Tataren, die in größter 
Eile die Flucht ergriffen und verfchwanden, Sie be 
gaben fich in ihre Behaufung, um einige Minuten 
nachher wieder zu erfcheinen. 

Ein Leichnam , auf einem Strohſacke liegend, 
- wurde von zwei Dienern in den Hof gebracht. Die 
Tataren umfchloffen ihn, auf ihren Ferien fich nic 
derbocdend , und begannen mit dumpfer Stimme ein 
Todtengebet , deſſen feierliche Pauſen und erniter 
Rythmus mich nicht ungerührt Tiefen. Ein reicher, 
vornehmer Tatar hatte die Zeitlichfeit geſegnet; ein 
Stern war gefallen; der Nachfomme einer edlen 
Kaffe hatte Blau genommen in Mabomeds Paradies. 

Die Todtenfeier dauerte etwa eine halbe Stunde, 
obne alle Veränderung ;. die bereitwilligftien Hörer 
bätten dabei einfchlafen mögen. Der Hof war mit 
Rufen und Tataren angefüllt, die mit entblößtem 
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Haupte diefer einföormigen Borftellung bei- 
wohnten *). 

Endlich trug man Körper und Strohſack fort, 
Der Zug fchlug den Weg nach dem Begräbnifortc 
ein, und der Verftorbene , den die Lebenswärme noch 
richt verlaffen, mwurde feiner „ewigen Ruhe“ über. 
geben. Eine Stunde verftrich, die Dämmerung um- 
Düfterte alle Gegenftände und die Prozeſſion Fehrte 
zurüd, 

Ich war an meinem Fenfter geblieben, alles beob. 
achtend mit jener albernen Neugier des Reifen- - 
den, der die Neuheit der Gegenflände für eine un. 
widerftehliche Verführung hält, und deſſen gaffende 
Bewunderung den allereinfachiten Zufällen des Lebens 
gewidmet if. Die Sonne verbreitete nur noch eine 
ungewiffe Helle, als alle Ummohner des Hofes, Diele 
Teste Stunde des Tages zu benusen, ihre Wohnun- 
gen verliehen und faft den ganzen Raum anfüllten. 

Die, welche aus den Armiten Häufern gefommen , 
waren Nuffen, und der „Prunk“ ihrer Tracht ftand 
in auffallendem Widerfpruch mit der Aermlichkeit 
ihrer Behauſungen. 

Eine kleine, hölzerne Vortreppe zur Linken, 
diente einem Dutzend Jünglingen als VBerfammlungs- 


*) Unſer geiſtreiche Brite, der allen Moskowiten, ohne Un. 
terſchied des Alters und der Perſon, ein väterliches An- 
feben zuſchreibt, würde es vielleicht rührender gefunden 
haben, wenn die Anweſenden in fhwarzen, unförmlich zu 
gefchnittenen Leibröcken, ſchwarzen Handſchuhen und weißen 

5 Jabots, unausgefegt mit ihren faufmännifhen Spefulatio» 
nen befchäftigt, kalt berechnend, wie viel fie durch den To— 
Desfoll verlieren oder gewinnen können, ber Selerligfeie 
beigewohnt. »». | 
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yunft, Einige firecften fich darauf aus, andere blie- 
ben ſtehend, mit übereinandergefchlagenen Aermen, 
und in jener natürlich nachläffigen Haltung , die 
immer malerifch ift, wenn fie nicht vorausberechnet 
worden und nichts theatralifches bat. 

Ein Roſenkranz umfchlang ihr dickes blondes 
Haar und bildete wie ein Diadem von Kupfer oder 
Zinn über ihren Augenbraunen. Breite, vielfarbige 
Gürtel umfchlangen denobern Theilihrer morgenländt- 
fchen Beinfleider , die bis zum Knie reichten. 

Bald erfchienen mehrere junge Mädchen , movon 
einige auf der Bank Plas nahmen, wo früber die 
Tataren gefeflen, während andere zierliche Gruppen 
bildeten, die Hände auf die Schultern ihrer Ge— 
ſpielinnen legend, oder fie an den Hüften umfaſſend. 
Das alles machte eine recht hübſche Wirfung , ob- 
gleich Zufall allein die in Szeneſtellung beitimmt. 

- Die meilten Schaufpieler Testen jedoch eine be- 
fondere Wichtigfeit auf dieſen Augenblick, und ich 
möchte wetten, daß feit dem Morgen faft alle Ein- 
wohner dieſer Fleinen Republik ernſtlich daran ge- 
dacht. — | 

Der Auftritt der Mädchen war für die Jüng— 
linge das Zeichen zur Anftimmung eines Choral - Se- 
ſanges, dem bald mehrere der jungen Franenzimmer 
fich beigefellten.. Die hellen Stimmen vdiefer Testen 
vermählten fich angenehm mit den ernftern Stimmen 
der Männer. ch hörte folchergeftalt drei oder vier 
Volksgeſänge, denen es, in ihrer aufferordentlichen 
Einfachheit , nicht an Reiz gebrach und die den 
wildeften Melodien Schottlands, meiner Heimath, 
fehr ähnlich waren. 
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Sch war entzüdt. Unmerklich wurde ed Nacht. 
Ich Eonnte nicht umhin, die natürliche Poeſie zu 
bemundern, die den „wildeſten“ Raſſen bei ihrem 
Entſtehen eigenthümlich ift: Boefie, die man bei 
einem unterdrüdten Volke findet, dem es an- 
geblih an Genie gebrechen fol. 

Die Tataren ſchwatzten unaufbörlich. Sie dachten 
nicht mehr am den noch ziemlich nahen Zeitpunft, 
wo Moskau ihre Beute geworden , und wo der Halb: 
mond, von Chriftenblut befudelt, die heilige Stadt 
beberricht; Zeitweife fchoben einige tatarifche Frauen 

ihre Fenfter-Vorbänge bei Geite, um zu bemerken, 
was unter ihnen vorgehe, mie wenn fie eiferfüchtig 
geweſen über die Zerftrenung , welche Chriften-Blau- 
ben den ruffifchen Frauen vergönnt. 

Sch werde unter andern ein fehr hübfches Kind 
nicht vergeffen , das etwa 16 Fahre alt fein Eonnte, 
eine wirkliche Morgenländerin, die ihr Zimmer nie 
verlieh, und die den ganzen Abend mit zwei alten 
Frauen Karten ſpielte. Diefe Befchäftigung und 
ihre ſtets rege Neugier füllten das ganze Leben der 
jungen Tatarin aus. Bon Minute zu Minute erhob 
fie ein wenig die dichten Vorhänge, hinter denen fie 
gefangen war, wonach fie diefelben wieder lebhaft 
und beforgt fallen Lied, wie wenn das Bewußtſein 
einer folchen Miſſethat fie erfchredt. 

Die Liebes-Geſänge der jungen Leute währten 
bis ſpät in die Nacht, Ihr Ausdrud war fanft, 
und ich begann mich zu beruhigen. Die nordifchen 
Barbaren fchienen mir nicht mehr fo furchtbar. Sch 
ging unbeforgt zu Bette, in Mitte dieſes aus Sla— 
ven und Szythen beſtehenden Volkes. 


\ 
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Mein Erwachen , wie der erſte Spaziergang ‚ den 
ich in der Stadt unternahm, veranlaßte mir nicht 
geringeres Erftaunen. Gtatt der elenden Hütten 
und Zufluchtögrte, die ich zu fehen erwartet hatte, 
erblickte ich Paläſte in italienifchen Geſchmack, deren 
Anblick etwas fantaftifches hatte; blaßblau, rofe, 
mattgrün , violett, weißgelb angeftrichene Häuſer 
wie in einer Oper-Deforation, und noch fonder- 
barere Kirchen, mit taufend Kuppeln von aufer 
ordentlicher Form, grün und roth gemalt, mand- 
mal fogar vergoldet , zeigten fich mir. 

Der europäifche Neifende weiß nicht, ob er 
im Lande der Träume fich befindet; das Gefühl der 
Wirklichkeit entfchlüpft ihm. Welchem Muſter ſoll 
man dieſe fremdartigen Krümmungen welche die Do— 
men zeichnen ; diefe grellen Farben, die alle Schatti- 
rungen der Tulpen verfinnlichen,, dDiefe Negenbogen - 
die unter allen Wölbungen fchillern, zufchreiben ? 
Man weiß es nicht und findet diefen barbarifchen 
Luxus eben fo beachtungswerth durch feine Zicrlich- 
feit , ald durch feine Grazie und feine launiſche Ver: 
änderlichfeit 9. 


*) Der Boden, worauf Moskau erbaut worden, fage Schnip- 
fer , ift fehr ungleih; was der Stadt einen eigenfhüm- 
lihen Reiz verleiht, der mannigfachen Anfichten wegen , die 
auf jedem Schritte ich darbiefen. Die Höhen, weiche Mos 
kau gegen Morgen und Mittag umfcließen ,„ bilden ein 
großes Amphitheater, und in feiner Mitte befinder ſich der 
Kreml, befrächtlih über dem Flußbette, auf einem Hügel, 
von dem dad Auge den ganzen füblichen Theil der Stadt 
überblidt. Von den Ufern der Jauza hinweg, erhebt fi 
der Boden flufenweis, und die Stadt thürmt fich auf gegen 
ihren Berggürtel, deffen Gipfel von reichen, majeftätifchen 
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Sch hatte einen an einen Fürften gerichteten 
Empfehlungsbrief mitgebracht. Der Fürften gibt es 
eine große Dienge in Rußland, reiche und arme, 
mächtige, berühmte und unbeachtete, Wir Fennen 
Die innere Einrichtung der mosfowitifehen GefelL- 
Schaft zu wenig, um genau den Werth zu fchäben , 
Der folh ein Titel in Rußland vertritt. Alle Söhne 
eines Fürften find Fürften, wie ihr Vater. Diefe 
Durchlauchtige Kolonie theilt unter fich das väterliche 
Vermögen, und nach zwei oder drei Geſchlechtern er: 
gibt fich daraus eine fehr verarmte Nachkommen. 
fchaft. — 

Die Adeligen, welche nichts haben , verfanfen 
ihr Eigentbum (?). Eine Reichthums - Ariftofratie 
kann fich nicht begründen; des Erbes Zerftücdelung 
vernichtet fie. Nur eine Berfon bat Kredit, die in 
Amt und Würde ftehende: alles befindet fich unter 
des Selbſtherrſchers Hand. 

Mein ruffifcher Fürft, verband mit feiner Eigen, 
fehaft als Durchlaucht, ein fehr bedeutendes ererb- 
ted Bermögen und hohe Würden, Geine Größe 
ruhete auf einer fihern Bas: Niemand hatte mehr 
Kredit ald er. Er fprach mit mir von O’Connell, 
von der politifchen Reform in England, von dem 
Zuftande der Parteien 2er, mit einer fo Flaren An—⸗ 
ſicht, mit einer folchen Kenntnig der Menſchen und 
Dinge, wie ich etwas ähnliches nie in den Fimmeri- 
fchen Regionen erwartet hätte. 


Klöftern gefrönt find. Nah Konftantinopel ik Mosfam bie 
auegedehnteſte Stadt in Europa. Gie nimmf eine Ober- 
flähe von 16 Millionen Geviertflaftern ein. Ihre Bevölke 
rung überfteigt jedoch nicht 320,000 Seelen. 
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Es war 10 Uhr Morgens, und (was man nie in 
Europa gefehen) die Fürftin felbfi, als fie erfah— 
ren, wie ein Fremder mit ihrem Gemahl fich unter- 
halte, verlieh ihr Zimmer im Morgenhäubchen und 
feste fich zu und. Sch fand fie fehr liebenswerth, 
obgleich fie, unter diefen ernften Umſtänden, eines 
Verſtoßes gegen die Etikette fich fchuldig gemacht, 
und die „Fürftin“ nicht mit der ganzen Feierlichkeis 
gefpielt, welche eine „britifche Herzogin“ als un- 
umgänglich nothwendig erachtet haben würde *). 

Sie befchäftigte fich, gleich ihrem Manne, mit 
wohlthätigen Verrichtungen. Die von beiden mir 
mitgetheilten Andeutungen, festen mich in großes 
Erftaunen. Diefe Barbaren - Nation fchien mir be 
fremdend fortgefchritten. England bätte von ihr 
Lehren aufgeflärter Wohlthätigfeit und wohlverftan- 
dener Menfchenliebe empfangen können. 

Der Fürft geftand, daß die SFindelfinder - Anftal- 
ten den Sitten-Verfall begünfligen. Wir glauben 
jedoch,“ fügte er hinzu, „daß es beffer iſt, taufend 
fleifchlichen Bergehen Thor und Thür geöffnet zu 
laffen , ald einem einzigen Verbrechen gegen die 
Menfchheit. “ 

Rußland ift das einzige Land, mo man die Aus, 
fteuer von Mädchen oder jungen Wittwen, die ohne 
dem feinen Mann befommen würden, durch eine 
Loterie begünſtigt. Graf Scheremetomw hat dazu 
durch ein Kapital den Grund gelegt. Man bringt 


*) Das beweist nun, daß im gefellfchaftlihen Umgange die 
Briten bei weitem zeremoniöfer und lächerlicher find als bie 
Ruffen. 
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zwei. oder dreihundert Mädchen und Wittwen zu. 
jammen , die mit Zengniffen eined guten Lebens. 
mardels verfehen und von den bürgerlichen Behörden 
empfohlen fein müfen. Die Loofe betreffen Aus- 
fteuern von 50, 100, 150 big 1000 Rubeln. Der 
Kurs des Rubels war, während meinem Verweilen in 
Mufland, gleich 10% englifchen Schillingen (6 fl. 
418 fr.) *). 

Ich bin bei diefer fonderbaren Feierlichfeit gegen- 
mwärtig mewefen. Einer meiner Bekannten beglüd- 
wiinfchte die junge Berfon , die fo eben ein Loos ge- 
wonnen. „ch, lieber Bott,“ fagte fie halb mwei- 
nend halb lachend, „was für einen Mann kann man 
für 100 Rubel befommen ?* 

Ich wurde zum Mittageffen eingeladen *). Nichts 
erinnerte mich an Rußland. Keine ausländifchen 
Früchte, Feine unbekannte Gerichte, Feine feltfame 
Neuheit: es war ein Parifer- Mittageffen, in des 
Wortes ganzen Umfange. Champagner, Madera- 
und Bordeaux⸗Weine;  Koteletten, Suppen a la 
Soubise, füße Zwifchengerichte; es fehlte an nichts. 
Der Tafelaufſatz Fam aus Odiot's Werkſtätten. 

Unter den gegen Rußland gerichteten Vorwürfen 
ift dieſer der gerechtefte und verdientefte. Sch be- 
fchuldige feine Einwohner nicht Barbaren zu fein, 
fondern nur zu gehorfam ihre Gefittung nach einer 


*) Augenſcheinlich ein Irthum. Der Silder- Rubel von 400 
KRopefen, von den Jahren 1750 bis 1762, hat nur einen 
Werth von 2 fl. 10 fr., und der von 1763 — 1807 ge 
fhlagen, nur einen folchen von 1 fl. 52 Er, 

**#) Wo? Wahrfcheinlich bei feinem Zürften, 
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fremden und füdlichen auszubilden. Die Pariſer find 
weniger Pariſer ald die Rufen... 

Als ich mich bemühete, bei diefer Mahlzeit , die 
Carèmes und Beauvilliers würdig war, irgend eine 
Spur nördlicher Barbarei zu entdecken, deutete mir 
ein Rufe, dem ich meine Bemerfung mittheilte,, eine 
bejahrte einfach gefleidete Fran an, welche nie ſprach, 
die man zuleht bediente, die fich nie der Unterhal— 
tung beigefellte und die, ohne mit den Bedienten ver- 
mifcht zu werden, einen untergeordneten Rang ein- 
zunchmen fchien. Faſt alle ruffifchen Familien ge— 
ftehben alten Berwandten das Necht der Gaftfreund- 
fchaft zu. In diefer Lage find fie Feiner Verachtung 
ausgeſetzt, doch werden fie eben fo wenig ausgezeichnet. 

Reiche Leute haben eine gewiſſe Zahl Schützlinge 
oder Klienten, welche auf die einmal an fie ergan- 
gene Einladung, immer ihr Gedeck bereit finden. 
Auch ich gehörte zu dieſer Zahl. Eine Haupteinla- 
dung bat nichts Demüthigendes für den, welcher fie 
benust. Dieſelben Gefichter finden fich immer an 
denfelben Tifchen, Erfcheinen fie nicht mehr, fo 
soundert fich der Hausherr über ihre Abwefenheit. 

Der Für, an den ich empfohlen war, hatte 
einige Fahre früher einen Offizier eingeladen, der 
regelmäßig jeden Sonntag fam, und den man im 
Haufe unter der Bezeichnung des „Herrn mit den 
Epaufetten “ Fannte. Er war Mann von gutem Ton, 
fprach angenehm und fiel niemand befchwerlich ; den- 
noch hatte niemand näher Befanntfchaft mit ihm an- 
gefnüpft. 

Nach und nach war er zur Sonntags⸗Mahlzeit fo 
nothwendig geworden, als Schüffeln und Teller, oder 
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als die Säulen im Saale. Seinen Namen mußte 
niemand. Eines Tages erfchien er nicht mehr. Man 
feste fich demungeachtet zu ZTifche. Der Hausherr 
und feine Battin hatten ein verlegened Anfehn ; jeder- 
mann fühlte, daß etwas in der Geſellſchaft fehle. 

Endlich konnte der Fürft es nicht mehr über fich 
Bringen, und feine Blide auf den leeren Platz hef- 
tend, fragte er: „Was mag wohl aus dem Herrn 
mit den Epaulerten geworden fein?“ Niemand wußte 
es. „Wie hieß er auch?“ Sein Name war feinem 
Der Anweſenden befannt. Die Bedienten wurden auf 
Nachforſchung ausgeſchickt; alle kehrten unverrichteter 
Sache zurück. 

Man hoffte auf feine Rückkehr viele Sonntage 
hintereinander. Aber er zeigte fich nicht mehr, und 
jede der Mahlzeiten, denen er fonft beigemohnt, fchien 
um die gebeimnißvolle Perſon zu trauern, deren ano- 
nymes Andenfen unaufbörlich den Tifchgenofien fich 
darbot. 

Die Ruſſen haben ſehr viele Bedienten, die nicht 
allein unnütz, die ſogar ermüdend und unerträglich 
ſind. Betritt man das Haus eines engliſchen Adeli— 
gen, fo wird man von fünf oder ſechs zuvorkommen⸗ 
den, böflichen, fchmeichlerifch gefälligen,, Doch Feines- 
wegs Inechtifchen „Herren“ umringt, feines Man- 
tels entledigt, begleitet und mit Aufmerffamfeit über: 
bäuft. 

Im Borzimmer eines mosfowitifchen Palaſtes fin- 
det man. etwa zwanzig fchlechtgefleidete „Elende“, 
die und vom Kopf bis zu den Füßen meflen, und 
deren Tinfifches Benehmen, deren Fragen, deren 
Läftige Neugier und glanben Iaffen, daß wir und in 
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der Adreffe geirrt, und daß wir bei einer zum unter- 
ften Stande gehörigen Perſon eingetreten. Einige 
firecken fich gähnend auf niedrigen Bänfen aus, an— 
dere fchwasen Tachend , indem fie ung betrachten, und 
man dringt, wie man kann, vor bis zum Zimmer 
des Herren, das und niemand andentet. 

Einige diefer Diener find Sklaven, andere be- 
nusen die Nachficht der Polizei, die für fünf oder 
fechs Rubel Feine Schwierigfeit macht, Zeugniffe 
eines guten Betragens den fchlechteiten Menfchen zu 
ertbeilen (?). 

Die Sklaven - Menge ift in Rußland viel weniger 
beträchtlich, ald man gewöhnlich glaubt. Die Zahl 
der eigentlichen Sklaven, derjenigen, die nichts Eigen- 
thümliches haben, die man „tödten“, verfaufen, 
fchlagen fann, und die feinen andern Platz einneh- 
men in der Gefellfchaft, als bei uns ein Pferd oder 
ein Maulthier, kommt ungefähr jener der Adeligen 
gleich. 

Die Volksmaſſe, die überlegene Mehrheit, ift zu 
Grund und Boden gehörig. Bor fünfzig Fahren bat 
ein Gefen verboten, die Menfchen zu verfaufen wie 
das Vieh. Aber in Rußland, wie in vielen anderen 
Gegenden, ift das Geſetz oft nichts, als ein todter 
Buchitabe , und Theorie wird durch Praxis befeitigt. 

Ein Rufe, dem ich die Unmenfchlichfeit der Be- 
bandlung vorftellte, welche man die Sklaven erleiden 
läßt, entgegnete nicht ohne Recht, das gefittete 
England habe lange gefchwanft, bevor es in diefem 
Betrachte fich entichloffen, und das freie Ame- 
rifa benehme fich graufamer gegen feine Sklaven, 
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als Rom gegen die feinigen, und als Sparta gegen 
feine Jloten. 

Erdrtern wir die ruffifche Gefellfchaft in allen 
ihren Theilen. Weber dem Sflaven befindet fich eine 
ziemlich ftarfe Mittelklaffe, die der Adels-Bauern. 
Hier, wie in fat allem, was die ruffifchen Sitten 
betrifft, hat Praxis die Irrthümer, oder vielmehr 
die Verbrechen der Theorie verbeffert. Wenn gefell- 
fchaftliche Anftalten fo fchlecht find, Daß ihre Narr: 
beit oder ihre Abgefchmactheit das Dafein der Ge— 
ſellſchaft ſelbſt aufs Spiel ftellt, Tender Gott immer 
als Gegengewicht die Nothwendigkeit. 

Der zu Grund und Boden gehörige Leibeigene , 
woraus die große Maſſe der ruffifchen Nation beiteht, 
ohne Handelöfreiheit, ohne freiwilliged Wollen, wäre 
das elendefte aller Weſen, ohne jene Püdleitung , 
die den ſchrecklichſten Despotismus der Milde, die 
ausgelaffenfte Anarchie dem Despotismus fich zuneigen 
läßt. Die Herren find gezwungen , durch furchtbare 
Beifpiele, die Geſetze in Verfall gerathen zu Laffen, 
welche ihnen unumfchranftes Recht über Leben und 
Sitten ihrer Leibeigenen zugeſtehn. 

Diefe Leute, die ohne Erlaubnif fich weder ver 
heirathen, noch ihr Gehöft verlaffen, noch ihren 
Aufenthaltsort verändern Tonnen, halten fich nicht 
für befonders unglücklich, während ung Europäer ihr 
Glück empören, während wir die Milde, womit ihre 
Eigenthümer fie behandeln, als eine Befchimpfung be- 
trachten würden. \ 

Die Kronbanern fliehen eine Stufe über den 
Leibeigenen. Wie diefe Testen zahlen fie einen Obrock, 

1836, II, 5 
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oder Lehnstribut, wodurch bewiefen wird, daß ihr 
Zuitand das Ergebniß einer in frühern Zeiten voll- 
brachten Eroberung iſt. Diefer Obrod gehört jedoch 
dem Zaar felbit, und nicht einem Gutsherrn. Er ifi 
alfo nur eine Abgabe, Auch werden die von den Kron- 
bauern bewohnten Dörfer von einem Beamten aus 
ihrer Mitte verwaltet, fo daß fie wirfliche Gemein- 
den bilden, die über kurz oder lang ihre Freiheit 
erlangen werden. 

Wenn der Kaifer feine Bauern in Maffe nad 
einer andern Gegend verfeken will, bat er das Recht, 
eine folche Kolonie-Auswanderung zu gebieten. Sagen 
‚ muß ich noch, daß, nachdem ich viele Hütten be- 
fucht , und theild bei Kron-, theild bei Mdelsbauern 
mich aufgehalten, ich nicht die mindelte Verfchieden- 
beit zwifchen ihrer Lage und jener der europäifchen 
Bauern bemerft. Gie find im Allgemeinen arm, it- 
terefiirt und mit Arbeit überhäuft. Aber man frage 
den Landbewohner in der Umgegend von Florenz, 
oder den in der Picardie, ob er viel Zeit übrig bat? 

Die vierte Klaffe, immer mehr gegen den Gipfel 
der Geſellſchaft ſich erhebend, der von des GSelbft- 
herrſchers „Vereinzelung“ eingenommen wird, be- 
greift Bürger und Handwerker jeder Art. Wenn 
die Testen, Leibeigene oder nicht, eine binlängliche 
Summe haben, um ein Gewerbe treiben und fich nie- 
derlaffen zu können, machen fie deshalb ihre Erklä— 
rung, und jtellen fich in die folgende Kategorie, in 
die der Kramer. 

Pit einem Kapital von 300 Rubeln kann man in 
dem Bezirk, wozu man gehört, Kleinhandel treiben, 
2000 Rubel geben das Necht, Handel in des Wei: 
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ches ganzer Ausdehnung zu führen. "59,000 Rubel 
find erforderlich, um Fabriken anzulegen, und Waa— 
ren cin- oder auszuführen. Diefe drei Faufmännifchen 
Klaſſen oder Zünfte zahlen der Negierung eine jähr- 
Liche Abgabe von 4%, Prozent des erflärten Kapitals, 
nebit ihrem perfönlichen Obrod. 

Denn folche LZeibeigene reich werden, erfaufen fie 
ihre Freiheit, doch weigert fich manchmal ihr Herr, 
fie ihnen zuzugeſtehen, und der reiche Mann, deffen 
Kutfche uns befprißt , deſſen Roſſe vor uns ftampfen, 
iſt ein Teibeigener Bauer, der mehr Geld ausgibt, 
als fein Eigenthümer im Vermögen bat, und der 
altes Befist, ausgenommen fich felbit. 

Eine fo üble gefenfchaftliche Einrichtung hat in 
den unteren Ständen die Gewohnheit empörender 
Unredlichfeit verbreitet. In den böbern Klaffen 
bemerft man dasfelbe Semifch von Gitten, Karaf- 
tern, Laſtern und Tugenden, wie in dem übrigen 
Europa. Im Allgemeinen aber, in dem Maße, als 
die gefellfchaftliche Lage der Ruſſen höher iſt, fcheint 
Ehrgefühl bei ihnen mehr entwidelt. Schande und 
Verworfenheit erzeugen Feine Tugend. 

Sch babe mir oft das Vergnügen gegeben, in 
einen Laden zu treten, um einen Gegenſtand von ge- 
ringem Werth zu marften und die taufend Gpitfin- 
digfeiten zu beobachten , deren der Krämer fich be- 
dient, um des Begenflandes anfcheinenden Werth zu 
verdoppeln. 

Auffallend genug, wenn ich nachher die Ehrlich- 
keit desferben Betrügers auf die Probe ftellte, und 
wie aus Verſehen meinen Geldbeutel, oder einige 
Silberſtücke, auf dem Zahltifche liegen ließ, erman- 
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gelte er nie, mir nachzulaufen und fie mir zurüd. 
zugeben, 

Nachdem er alle Hilfsmittel feined Gewerbes er- 
fchöpft, um mich um einen Rubel zu übervortheilen, 
verwarf er den Gewinn von 10 Rubel, die ihn nichts ge- 
£oftet haben würden. Man möchte fagen, day Ver— 
gnügen andere zu prellen, fei für etwas in den be- 
trügerifchen Gewohnheiten diefer Leute, die weniger 
Vergnügen finden im Gewinn, ald in der Anwendbars 
machung ihres Talents. Darum auch befteht bei 
ihnen ein fo großer Unterfchied zwifchen der Bedeu— 
tung des Worted prellen und jener des Wortes 
itehlen, fait gleichbedeutende Schattirung , "die von 
firengen GSittenrichtern nicht angenommen erden 
dürfte, 

Im Uebrigen find die ruffifchen Kaufladen bei- 
nabe eben fo wohl verforgt , ald in den meiften 
Städten Enropa’s. In Memel, in der lebten Stadt, 
welche die gefittete von der mosfomwitifchen Welt fchei- 
det, hatte man mich benachrichtigt, daß es in der 
Zaarenftadt an allen den überfüffigen Nothwendig— 
feiten gebreche, welche wir „Comfort “ nennen, und 
ohne die wir nicht Teben können. Ich beforgte durch 
dieſen Gefittungszuftand meine Neinlichfeit, wie alle 
die Halbtugenden vernachläffigen zu müſſen, die, 
wenn fie und nicht geradewegs ind Paradies führen, 
uns wenigitens die „von Gott uns veranfialtete 
irdifche Hölle * erträglich machen... 

Wie, ftruppiges Haar, grinfende Stiefeln, übel 
verfertigte Strümpfe und Feine Handfchuhe . 
welch Leben für einen Engländer! Ich ſah mich 
angenehm enträufcht , und konnte nicht umhin, dem 
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Oberſt Paul Monchanow mein Eritaunen zu be- 
zeugen, über die Laden mit allen den unumgänglich 
nothwendigen Kleinigkeiten angefüllt, welche der bri- 
tifche Dandy gefchaffen hat, um den alltäglichen 
Haufen zur Verzweiflung zu bringen, und fich aus- 
zuzeichnen unter den „denfenden TIhieren, “ die des 
Erdballd Oberfläche bevölfern. 

„In der That,“ entgegnete der Oberit, der, ich- 
weiß nicht wo, genug Wiffen und pofitive Kenntniffe 
erlangt, um vielen Brofefforen Schande zu machen, - 
» Wir find eine junge Nation, und fie erwarteten 
Das nicht von uns. Aber wiffen fie nicht, daß un- 
fer eigenthümliches Genie Nachahmung ift? Sich 
anzufchmiegen , nachzugeben,, zu kopiren: da haben 
fie den Slaven. Jener Menfch, betrachtet wie ein 
Wilder aus dem Walde, mit Aufmerffamfeit begabt, 
von gefchmeidigen Organen begünftigt , bedarf nur 
eined Mufters, um in furzer Zeit die Srüchte der 
feintten Gefittung nachzubilden. 

„Auf der Afademie der Künfte in Petersburg fieht 
man eine fchöne Büfte der Kaiferin Katharina II und 
bewundert fie: vollfommene Aehnlichkeit, ſchöner Aus: 
druck des Haupted, edle, natürliche Haltung. Der 
Marmorblock deffen der Künftler fich bedient, Tag am 
Flußgeſtade. Ein armer Mugik, oder Sklave, begann 
ihn ohne irgend eine Vorkenntniß mit feinem Beil 
zu behauen. Wie er die Monarchin in ihren Bild: 
ſäulen und Gemälden gefehen, fo_bemühete er fich, 
fie darzuftellen. 

„Sei es fchöpferifche Eigenfchaft, Kunſtinſtinkt, 
oder bloße Nachahmungs-Leichtigkeit; ich weiß es 
nicht. Nur ſo viel weiß ich, daß das moskowitiſche 


102 Moskau und feine Bewohner im Sabre 1835. 





Volk, welches jet der alleinige großartige Ausdruck 
der flavifchen Nationalität genannt werden kann, 
durchaus nachahmend ift, 

„Sie willen, daß die Slaven, urfpringlich Hir- 
ten, immer umberirrend,, oft im Kampfe mit benach- 
barten Völkern, in den zahlreichen Zerfplitterungen 
ihrer Naffe einfache Gittenmilde, füffige Sprach- 
sierlichfeit und eine überrafchende Geſchicklichkeit bes 
wahrt haben, den andern gefitteten Völkern fich anzu— 
neigen. 

„Einige Werfte von Moskau iſt das Land mit 
Hütten bedeckt, die von arbeitenden Mugiken be— 
wohnt werden. Man fieht fie an ihren Fenftern, hin— 
ter dem rollenden, pfeifenden, fchreienden Werkſtuhl 
ſitzen, der geitickten und brofchirten Sammet, oder 
Seidenzeuge nach den neneften und reichten Muftern 
erzeugt. Kaum Fommt ein folches Stück von Lyon 
oder Mancheiter an, fo bemächtigt fich der Ruffe des— 
felben, und fchwer möchte man dad Muſter unter- 
fcheiden von der Nachahmung. 

„Bei alledem it er nicht fchöpferifch, und gibt 
fich in diefem Betrachte feine Mühe, Gefchmeidig- 
feit, Geduld, Geſchicklichkeit, Feinbeit, Bebarrlich- 
feit, alle diefe Eigenfchaften haben die Ruffen noch 
nicht Bid zur Erfindung erhoben. Bielleicht bat 
ihre gefellfchaftliche Lage auch dazu beigetragen. Sie 
baben Muth gezeigt im Kriege, doch nur einen der 
Mannszucht unterworfenen,, einen paffiven Muth. 
Die freie Kühnheit der Finbildungsfraft har ihnen 
noch nicht neue Schöpfungen eingegeben , die von 
andern Völkern nachgeahmt werden. 

„Bon der Wiege an modelliren wir und nach 


Moskau und feine Bewohner im Jahre 1855. 103 


— — — — — 
Europa. Sind wir Adelige, fo iſt unſere Kinder- 
wärterin eine Engländerinn, und wir ſtammeln eng— 
Liſch. Unfer. Erzieher ift ein Franzos, weil man bei 
Sofe franzöfifch fpricht. Wir reden es geläufig im 
achtzehnten Fahre. Unfere diplomatifchen Sendun⸗ 
gen erfordern, daß wir deutſch Ternen, und wir 
werden nicht dreißig Fahre alt, ohne daß das Ita⸗ 
lieniſche, die Mundart, welche wir vor allen übri⸗ 
gen lieben, den Kurſus unſerer Sprachkunde voll⸗ 
ſtändig mache. 

„Wir ahmen nicht allein die Geſittung nach, fon- 
dern auch die Barbarei. Die Tartaren hatten vor 
einigen Jahren noch das Monopol eines ſehr koſtba— 
ren, für das Auge angenehmen und warmem Stoffes, 
der Sammet zu ſein ſcheint. Unſere Mugiken, die 
gering leben, verfertigen ihn jetzt zu billigern Preiſen 
als die Tartaren, weshalb dieſe genöthigt ſind, ihn 
nun von Mitbewerbern zu kaufen, welche ihnen dieſe 
Gewerbthätigkeit entriſſen haben. Die Arſchine 
(2 Fuß 4 Zoll) dieſes Stoffes, koſtet 2 Rubel oder 
21 Schillinge (12 fl. 36 fr.). (7) — 

„Eben ſo haben wir den Polen in Betreff der 
Wollenſtoſfe (Tücher) die Oberhand abgewonnen. 
Die theuerſten, die jetzt für 32 Rubel die Arichine 
verkauft werden (2), find fehr ſchön, doch taugen 
unfere braunen Farben nichts , und werden röthlich. 

„Ehemals bezogen wir die Wolle vom Auslande, 
ond die Märfte, welche fie uns Tieferten, waren 
mehrere taufend Werfte von und entfernt. Wir haben 
dem allem eine andere Wendung gegeben. Unſer 
Tuchhandel mit China iſt jegt im ſehr gedeihlichem 
Zuftande, und, von den Geftaden der Oſtſee big zur 
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großen Mauer des Neiches der Mitte, haben wi 
die Merimos afflimatirt. 

»„Diefe große Eroberung verdanken. wir einen 
Briten, Kempten Harwey, Bruder des Profef- 
ford Harwey, bei der Univerfität zu Moskau, der im 
Herbii 1829 fechshundert Merinos aus Sachſen ver- 
ſchrieb, um fie nach Irkutsk zu fchiden. Das von 
ihm gegebene Beifpiel erregte Auffehen. Bald bil 
dete fich eine Sefellfchaft , die unter dem Schuße des 
Statthalters von Sibirien, Zeidler, eine Kolonie 
von vierhundert Merinos in Mitte des aſiatiſchen 
Rußlands verfeste. Bevor fie dahin gelangte, brauchte 
fie vier Fahre, Nach Irkutks, Minuſinsk und Werk 
niudinsk gebracht , fehienen die Schaafe fich wohl 
zu befinden, und ihre Wolle verfchlechterte fich nicht 
durch den Uralſchnee. Die lange Wolle der eriten 
Generation Fann der fchöniten englifchen zur Seite 
geftellt werden, Die Gefellfchaft hatte 1834 bereits 
614 Merinos reiner Raſſe und 2904 von durchkreuzter 
Der Kaifer bat vierzig Aftien genommen, jede von 
225 Rubeln, um dies Unternehmen zu unterftüsen, 

„Es feheint mir, daß für Barbaren folhe 
Nachahmung der gefitteten Gewerbthätigfeit nicht ſo 
gar über ift. Unſere Fabrifanten des Nunfelrüben- 
Zuders find nicht fo glücklich geweſen; ich weiß 
nicht weßhalb. Der Ertrag ift fehr ſchön, umd die 
ruſſiſche Runkelrübe gibt sehn Prozent Sirop mehr, 
als die in Frankreich. Ein neues Unternehmen bat 
fich gebilder auf den Trümmern des vorangegangenen, 
und bereits verkauft es feinen Zuder um dra Nur 
ber wohlfeiler das Bud (40 Pfund), ald den Antik 
Ven- Zucker, 
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„In verfchiedenen Gewerbthätigkeitszweigen bat- 
Rußland noch große Fortfchritte zu machen, Unſer 
gemwöhnliches irdenes Gefchirr ift fehr fchlecht. Alles 
Gußeiſen kommt aus England. Unſere Mefferfchmied- 
waare taugt wenig oder nichts. Unſer Stahl if 
über gehärtet. Man kann tauſend fchlechte Feder 
meſſer für zwanzig Rubel Faufen, dad Stück davon 
fiir einen halben Rubel wieder Tosfchlagen, und einen 
Vortheil von 2400 Prozent fich zufichern. 

»Der Kleinhandel gewinnt dabei; aber die Na— 
tional⸗Induſtrie gebt zurück. Unſer feinſtes Porzel- 
Ian kann beinahe dem von Sevres an die Seite ge- 
ftellt werden. Unfere Kaftorhüte, die nicht von Bi— 
ber , fondern von Hafenhaaren gemacht werden, find 
vortrefflich, und unfere Seidenhüte find leichter und 
beffer , als die von London, obgleich fie um die 
Hälfte wohlfeiter zu ſtehen Fommen.“ 

Ich begleitete diefen, von einzelnen Umſtänden, 
welche nur wenige europäifche Offiziere wiſſen 
würden, fo gut unterrichteten Oberſt, auf mehrern 
Ausflügen in der Umgebung von Moskau. | 

Die Dörfer haben große Aehnlichkeit mit denen 
in Schottland, ausgenommen, daß die Teßtern viel 
fchmusiger und unregelmäßiger find. Wir haben in 
Schottland viel mehr Kinder die fchreien, Schweine 
die berumrafen, und Hunde, die hinter aufgehäuften 
Miftbaufen bellen. Freilich find die Rufen Bar- 
baren. 

Der Bauer ift fehr einfach, doch warm gefleider, 
und feine phnfifche Lage fcheint der des frangöfifchen 
und englifchen Landmannes durchaus ähnlich. Sein 
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Ton ift felbit vertranlicher , als der unferer Adır 
bauren, 

Er bietet und ein Stüd ſchwarzes Brod und eine 
Schüfel Rahm, oder eine mit geronnener , etwas 
füglicher Milch gefüllte darz ein fehr angenehmes 
Gericht. Will der Bauer uns eine befonders hohe 
Achtung bezeigen, fo kredenzt er uns ein Glas Quaß, 
ein fänerliches Dünnbier , das man an allen Tifchen 
trinkt. Er verlangt dafür Feine Bezahlung. Gibt 
man ihm Geld, fo erlaubt ihm feine Unterwürfigfeit 
nicht, weder fich beleidigt zu halten, noch Das darge 
botene Geſchenk abzulehnen, 

In einiger Entfernung von Moskau find die be 
rühmten Gärten Zaarikena, der Einwohner Lich- 
lings⸗Spaziergang, den elifäifchen Feldern in Paris 
nicht unähnlich. Fürſt Potemfin lies fie anlegen, 
um fie der Kaiferin Katharina ald Huldigung darzu— 
bieten, Sie find jekt der Bevölkerung der großen 
Stadt zu ihrer Zerſtreuung überlaffen, *) 

Es iſt merfwürdig und beachtenswerth genug, dir 
fen mie fein Erbauer, fo feltfamen und launiſchen 
Palaſt, diefe zierlichen Kiosfen, mit Moos bedekt, 
diefe fchwanfenden und verftümmelten Bildfäulen, 
diefe zertrümmerten Dachftühle, dieſe zerfallenden ita- 
lienifchen Bauſtyl⸗Fantaſien zu fehen und die, mit 
einer gewiſſen Mäßigung fih vergnügende Bevölke— 
rung der großen Stadt, die unter den fehattigen 


*) Gärten und Schloß Zaarigena find zehn Werften (zwei und 
eine halbe Stunden) von Moefau entfernt. Sie wurden 
4775 angelegt, Man hat von hieraus eine der prachtvollſten 
Ausfichten gegen Mosfau, Der Boden gehörte ehemals den 
Zürften Rantimir, s 
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Bäumen umberwandelt, welche jene Halbruinen um- 
Schließen, 

Das früher von den Auffehern hart mitgenommene 
Gehölz befinder fich jest in ziemlich gutem Zuſtande, 
und bededt einen weiten Raum, der in fich einen 
hübſchen See und mehrere Zufälligfeiten des Bodens 
umfchließt. Zchlreiche Luſthäuschen erheben fich in 
geringer Entfernung von einander. Alle find mit 
Stühlen und Tifchen verfehen. Die Bürger von Mos— 
fau halten bier ihre Spaziergangs-Mahlzeiten. Der 
Thee fieder in ehrnen Gefäßen. Paſteten und Geflü— 
gel werden den von Dienern getragenen Körben ent- 
nommen. Nicht felten hört man hübfche Liebhaber- 
Konzerte, und fpaziert man im Sommer, wo oft wäh⸗ 
rend der Nacht das Gehölz eben fo belebt ift wie am 
Tage, in den Gärten Zaarikena, fo vernimmt man 
nichtö als Gefänge und Gelächter , nichts als fröh-⸗ 
liches Geſchwätz und Gezifchel, das zmwifchen den 
Bäumen oder aus den erlenchteten Luſthäuschen her, 
vorfchallt , die von einzelnen Familien gu Speifefälen 
gemacht worden. 

Die Nachlommen der Slaven, diefe armen Wil: 
den, müffen wohl ein lebendiges Gefühl des Eigen- 
thums⸗Rechts und der Schidlichfeit haben, daß 
diefe Häuschen , die jedermann zugänglich find, die 
aber mit Schlöffern verſehen find, um fie hinter fich 
verfchließen zu können, nicht Bühnen ffandalvoller 
Drgien werden. Dan Tege dergleichen Zerſtreuungs— 
orte in Nabe von Paris oder London an, und bald 
wird man ſehen, welche Ergebniffe ſich darbieten 
werden. 

Nach einem monatlichen Aufenthalte in Moskau 
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verlieh ich dieſe Stadt, feſt überzeugt, daß man nicht 
ohne Ungerechtihfeit das ruffifche Volk, Diefe neue, 
junge und täglich alte Nation: jung, durch ihre 
Gefittung , alt, durch die Nachahmung europäifcher 
Sitten und den Sieg dis Hofes über alte Sklaverei 
und milde Feudalität, ald barbarifch bezeichnen 
könne. 


Die Sklaverei, ihr Urſprung und ihre 
Ergebniſſe bei den Voͤlkern des Alter— 
thums und neuerer Zeiten. 


Lchte Erörterung. 


Bei den alten Deutfchen wurde jeder verfauft als 
Sklave, der feine Schulden nicht bezahlen Fonnte- 
Die Gefeltichaft war an Knechtfchaft gewöhnt, und 
ein abftrafter Grundfos, wie mächtig er auch fei, 
vermag der Gitten- Gewohnheit nicht zu widerftehen. 
Doch murden die Sflaven menfchlicher behandelt. 
Durch feine immer größere Verbreitung befchüsßte 
das Chriſtenthum vorzüglich die noch in Knechtſchaft 
fchmachtenden Anhänger der neuen Lehre. Ihr Zu- 
ftand verbefferte fich von Fahr zu Fahr, und bahnte 
den Weg zur Gründung der Gemeinden, Die Schwa- 
chen begaben fich unter den Schus der Gtarfen, 
und fehr viele Individuen machten fich zu Lebens. 
feuten der Klöfter. 

Um das Fahr 000 war die Lebens - Pflichtigfeit 
allgemein in Europa , und große Städte waren nur 
von einer neuen Sklaven » Öattung bevölfert, Sie 
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fchied fich in mehrere Klaſſen. Die eine erhielt 
Mohnung und Lebensmittel von ihrem Herrn; die 
andere z0g unter feiner Fahne zu Felde ; die meiften 
waren gefeffelt an dem von ihnen bebaueten Boden, 
wovon fie einen Theil, in den ihnen zugeilandenen 
Augenbliden, fir ſich felbft Euftiviren Fonnten. Man 
fchied fie in Leibeigene, Lehend - Pflichtiae , halbe 
Lebens - Pflichtige und Lidiglente , die von dem ihnen 
überlaffenen Grundjtücde gewiffe Abgaben zu entrich- 
ten batten. 

Die deutfche Einrichtung » wonach der Waffen 
Gefährte, frei wie fein Auführer und ihm gleich, 
des Schutzes wegen ihm diente, den er von den 
Mächtigern. erwartete; diefe Hierarchie der Dabin- 
gebung; diefer Austaufch von Edelfinn, Tapferkeit 
und Treue; diefer Sehorfam , der Pflichten auf- 
erlegte , ohne herabzuwürdigen, und der verfchiedene 
Stände bildete, ohne die Gleichheit zu vernichten, 
ſchmolz immer mehr in die Gitten über und nahm 
der Sklaverei ihre noch beftehende Härte. 

Eine fo mächtige Umgeftaltung erzeugte allmab- 
lig die freien Städte in Deutfchland, die Eidsge— 
noffenfchaft in der Schweiz und die kleinen Re— 
publifen in Italien; fie bildete die Staats: Ummäl- 
zungen aus in England, Nord - Amerika, Frankreich 
und in andern Ländern, indem fie Gleichheit unter 
den Menſchen feſtſtellte. 

Zu den mächtigſten Hebeln dieſer Neugeſtaltung 
gehört beſonders der chriſtliche Einfluß, der icder- 
mann, zu welchem Stande er fich auch zählen mochte, 
die Möglichkeit darbot, Prieſter, Abt, Biſchof, für 
gar Pabſt zu werden. Vergeſſen darf man auch nicht 
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die Erhebung des weiblichen Gefchlechts, Die durch 
das Chriſtenthum dem männlichen vollfommen gleich 
geftellt wurde, eben fo wenig ald jenen abenteuer 
lichen Geiſt, der allen überfchwenmenden Völkern 
eigenthümlich ift, und der dem Beherrfchungs - und 
Beftändigfeitd-Geifte zuwider war, welcher die Römer 
farafterifirte, 

Unfere Philoſophen haben die Feudalität zus ſtreng 
gerichtet. In Folge eined abgefchmadten Wider, 
fpruchd , der fih nur durch Schulverblendung er— 
flären Täßt, bat man die Römer zu den Wolfen er- 
hoben, obgleich mehrere derfelben 20,000 Sflaven 
hatten, deren Leben unbedingt in ihrer Hand ag. 
Dan bat dagegen ald Unterdrüder den Oberberrn be, 
zeichnet, der mit feinen Lehensleuten zur Meffe ging, 
und fie in den Krieg führte, 

Bei den Römern fühlte fich niemand verlegt durch 
Gewalt - Mißbrauch, weil er in Uebereinſtimmung 
fand mit dem gefellfchaftlichen Zuftande. Bei den 
fränfifchen und feudalen Rittern hatte er den Grund» 
fas der Gefellfchaft felbft, das Chriſtenthum, gegen 
fih. Deshalb auch wurde er zuſehends fchwächer 
und erlofch ſtufenweis. 

Gegen Ende des römiſchen Reiches war die Ge— 
walt der Gebieter über ihre Sklaven ſo übertrieben, 
ſo unumſchränkt, ſo blutgierig geworden, daß die 
Kaiſer ſich genöthigt ſahen, durch beſtimmte Geſctze 
eine Barbarei zu mildern, welche des Staates Wohl- 
ergehen in feinen Grundfeiten erfchütterte, 

Unter der Fendalität beftand das Necht der Ber 
fügung über Leben und Tod ded Sklaven fort; doch 
machte man wenig Gebrauch davon, Oft erhielt der 
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Zeibeigene die Erlaubniß, eine Entfchädigung in Flin- 
gendem Gelde zu entrichten, und den Boden zu fei- 
nem Vortheil zu bebauen. Dadurch wurde ein neuer 
Fortfchritt bezeichnet. Im dreisehnten Jahrhundert 
mußte der Herr, der feinen Sflaven tödtete, eine 
Strafe bezahlen , die von Karl dem Großen erhöhet 
worden, 

Durch folche Tanglame Berbefferung gelangte man 
der gänzlichen Abfchaffung der Sklaverei immer näher, 
während fie an andern Orten fich erneuerte, und das 
gemiffermaßen zur Knechtfchaft beftimmte Afien einen 
Theil der alten Angerechtigkeit im neuern Europa 
wieder erwedte. Der Handel Venedigs führte im 
dieſem Testen die Gewohnheit ein, Neger- Sklaven 
zu haben, denen die Afiaten vor allen übrigen den 
Vorzug geben, und welche die Römer —— am lieb⸗ 
ſten hatten. 

Bei den am meiſten katholiſchen und den ſüdlich⸗ 
ſten Völkern der Chriſtenheit, hatte ſich die Meinung 
feſtgeſtellt, daß jeder Heide Sklave zu fein ver 
diene. Die Kreuzzüge trugen das ihrige bei -zur 
Verſtärkung diefed VBorurtheild. Die unterdrückende 
und tirannifche Befchaffenheit der menfchlichen Seele, 
ihre anmaßliche Neigung verräth ſich immer und 
überall. Sie beurfunder fich in allen Zeiträumen 
der Gefchichte, und kämpft fiegreich mit der fort 
fchreitenden Befittung unferd Gefchlechts. i 

Die von Dextfchen abitammenden Engländer wur- 
den von Sachen, welche aus derfelben. Wiege ber. 
vorgegangen, unterjocht. Alle Gefchichtfchreiber bes 
richten, daß unter der Gieben- Regierung die drei 
Viertel der britifchen Bevölkerung Sflaven waren. 
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Dieferbe Knechtſchaft ernenerte fich unter Dänen 
und Normannen, mit dem alleinigen Unterfchied, 
dag ein etwas heldenmüthiger Anftrich die normän— 
nifche Barbarei milderte. Die eriie Szene im Roman 
„Ivanhoe,“ von W, Seott, bietet ein ziemlich ge 
treues Bild dar von dem fächfifchen Leibeigenen jeuer 
alten Zeit. Die meiſten unbemittelten Engländer 
verfauften ihre Kinder an Irländer, von Denen fie 
als Sklaven behandelt, und größtentheils zum Ader- 
bau gebraucht wurden. Unter Heinrich IL erklärte 
eine irländifche Synode, daß folch ein Handel nicht 
mehr geduldet werden folle. England bat fich dafür 
gerächt. | 

„ Der irifchen Küfte gegenüber, * fagt der alte 
Kronifen- Schreiber Wilhelm von Malmesbury, 
nit eine englifche Stadt, Briftol genannt, deren 
Hafen oft ein fonderbares und trauriged Schauſpiel 
gewährt. Wenn die Einwohner in ganz England 
eine gewiffe Dienge Sklaven zufammengebracht , fchiffen 
fie jich ein mit ihrer Waare, und geben nach Irland 
unter Segel. Sie verfaufen ihre eigenen Söhne; 
entfesliche VBerruchtheit. Aneinander befeftigt mit 
Ketten und Striden, erbarren Kinder und Frauen, 
in der ganzen Frifche der Jugend und Schönheit, 
weinend ihre Käufer. Solche Barbarei, deren ein 
Heide fih fchämen würde, iſt noch bei Chriften ge- 
bräuchlich.“... 

Die Küſten Irlands waren damals, was jetzt 
die von Guinea ſind. Sklaverei iſt alſo nicht eine 
Ausnahme, ſondern ein urſprüngliches Uebel, das 
nothwendige Ergebniß der Barbarei bei allen Völ— 
kern. 
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Um Mitte des vierzehnten Fahrhunderts begann 
- Freie Arbeit feften Fuß zu faffen. Bald bemüheten 
ſich die Könige, ihre Lehensleute in Vertheidiger 
‚ ihrer Thronen zu verwandeln, und fie den drohenden 
Heerhaufen der Fleinern Oberherren entgegenzuftellen; 
: Bald befchleunigren diefe Testen ſelbſt, fei es aus 
Michtachtung ihrer perfünlichen Vortheile, oder aus 
Edelmuth, , die allgemeine SFreilaffung. 

Die Predigten der Beiftlichfeit festen des Chri- 
ſtenthums Werk fort. Einige Neformatoren, Wik— 
Lef unter andern, wendeten fich an die untern Stände 
und Sprachen laut von Freiheit. 

Die großen Grund - Eigenthümer bemerften bald , 
wie es vortheilhafter für fie fei, von ihren Lehens— 
Pflichtigen fich Abgaben entrichten zu laffen, als fie 
zu unmittelbarer Arbeit anzuhalten. Aus allen die- 
fen Urfachen entitand eine Maffe Gewohnheiten, 
welche die Begründung der Gemeinden, und ihre 
endliche Befreiung veranlaßten. 

Indeſſen war diefer Fortfchritt nicht regelmäßig. 
In dem früher gefitteten Italien verminderte fich 
die Sklaverei im zwölften Jahrhundert, und gerieth 
im fünfzehnten gänzlich in Verfall. In Deutichland 
waren die meiften Bauern fchon vor Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts frei geworden. Ludwig X, 
König vom Sranfreich, erflärte 1315 alle Sklaven 
feiner Domänen frei. 

Solche Umgeſtaltung war jedoch nur langfam von 
ftatten gegangen, und hatte mehr durch die Sitten, 
ald durch Geſetze fih Eingang verſchafft. Ueberall 
waren von dem alten Zuftande noch Spuren übrig, 
und erft die Staats⸗Umwälzung von 1789 verwifchte 
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fie vollfommen. Um diefelbe Zeit, doch ohne g« 
waltfame Aufregung , verfchwanden faft alle ähn— 
lichen Weberbleibfel auch in den andern Ländern Eu 
ropad. Die Knechtfchaft wurde im Königreich Preu— 
Gen zu Ende des Jahres 1739 abgefchafft. 1783 ver 
fchwand fie aus Böhmen und Mähren und 1785 aus 
den badifchen Ländern. 

Alle Sprachen, alle Gebräuche in Europa , be 
wahren demungeachtet mehrere auffallende Anzeichen 
der alten afiatifchen Knechtfchaft , der byzantiniſchen 
Erifette, der deutfchen Fendalität und der Lehens- 
Pflichtigfeit. 

Der „gehorſame,“ oder „treugehorfame Diener “ 
rührt aus der Fendalzeit ber. Dad Wort Herr, 
gleichbedeutend mit Gebieter, beurfundet die alte 
Unterwürfigfeit, die fchon in der fyrifchen Begrü— 
fung Rabbi (Meiſter) fich zeigt. Die Bezeichnung 
„ Meierei" deutet den VMebergangs - Zufland an, ver 
die Halbfreibeit der Sflaven veranlaßte, und zur 
Hälfte den Boden, Ertrag zwifchen dem Leibeigenen 
und dem Eigenthümer theilte, Hoheit, Maieftät, ıc. 
find einzelne Splitter der byzantiniſchen Erifette. 
So bewahrt die Sprache der Völker noch Lange 
einige Weberrefte der Gefchichte , wenn gleich Die 
Umftände, wovon fie berrühren, Tängft verſchollen 
find. — 

Die verfchiedenen Bolfer Europas bewachten fich 
bald gegenfeitig mit eiferfüchtigen Augen, und das 
Gleichgewicht ftellte fich zwifchen ihnen fell. Keine 
Raſſe, wie mächtig fie auch fein mochte, befand fich, 
den andern Naffen gegenüber, in jenem beberrfchen- 
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den Zuflande, welcher nothwendigerweiſe Sklaverei 
zach fich zieht, | 

Die Entdeckung der neuen Welt veränderte fol 

chen Beſtand der Dinge, Die Völker, welche fie be- 
wohnten, zuerii durch Wafen- Gewalt unterworfen, 
ſodann ihres Vaterlandes beraubt, erlitten das un. 
vermeidliche Joch einer mehr ausgebildeten Sefittung, 
welche fie weder begreifen, noch zurückſtoßen, noch 
theilen konnten. 

Die Peruaner und Merifaner wurden von den 
Spaniern behandelt, wie die Slaven von den Ta- 
taren, und wie die Chinefen von den Mogolen. Jene 
fhwachen und entarteten Völker verloren fogar die 
zum Landbau, wie zur Bergmwerf-Ausbeutung erfor- 
derliche TIhatfraft, und die Habgier ihrer Sebieter 
ſah ſich getäufcht. 

Sie mußten ſich andere Sklaven verſchaffen. Afrika 
bot ſie ihnen dar. In dieſem letzten Erdtheile iſt 
die Geſellſchaft nie dem Zuſtande vollkommener Bar⸗ 
barei entgangen. Alle Gefangene, erbeutet in den 
immerwährenden Kämpfen der dortigen kleinen Kö— 
nige, werden Sklaven. Die Portugieſen kauften 
einige dieſer menſchlichen Saumthiere und verſetzten 
fie in ihre Kolonien: dad war des Sklavenhandels 
Anfang. Er fchreibt fich aus dem fünfzehnten Fahr- 
hundert ber, folglich grade aus dem Zeitpunfte, mo 
die Sflaverei in der alten Welt zu Grabe getragen 
wurde, 

Der verfchmiste und graufame Vorwand, welcher 
die Neger als zu einer andern Raſſe gehörig, als 
Mitglieder einer „verfluchten“ Familie darftellte, die 
den Weißen tief untergeordnet und von der Natur 
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beitimme fei, ihr zu dienen, wurde allgemein 
angenommen. | 

Der berühmte Bifchof Lad Cafes vertheidigte 
nur darum die Peruaner, um die Neger anzugrei 
fen und den Fürſten zu rathen, diefer Testen fich zu 
bedienen, zur Schonung ihrer amerifanifchen Unter—⸗ 
thanen. Diefe waren fchwächlich 5 die Neger Dagegen 
waren fraftvoll und ſtark. Der Gebieter Habfucht 
lies einen folchen DBorfchlag fich wohl gefallen , und 
nahm ihn mit Eifer an, weil ihr Vortheil dadurch 
befördert wurde, 

Ferdinand, König von Spanien, lied 1511 eine 
große Menge in Afrika gefaufter Sklaven nach fei- 
nen Befikungen in der neuen Welt verfesen. Ein 
iederländer erhielt 1516 von Karl V das Recht, 
jährlich 4000 Neger - Sklaven nach Wertindien zu 
bringen. 

Sp wurden die Spanier die Römer des Mittel 
alters und der neuern Zeit. Sie fchästen nur Krieg, 
und überließen andern Handel und Gemwerbthätigkeit. 
Das Syftem der Sklaverei war für fie vollfommen 
entfprechend. Es fand in Uebereinſtimmung mit der 
von warmen Himmelöftrichen begünitigten Trägheit. 

Der Sflaven - Handel gewann fchnell eine un. 
gehenre Ausdehnung. Der odengedachte Niederländer 
trat um 25,000 Dufaten fein Brivilegium einem Ge 
nuefen ab, der den Verkehr auf eine regelmäßige 
Weiſe einrichtete. In dem Zeitraum von 300 Jah— 
ren wurden mehr ald vierzig Millionen Neger 
ihrer Heimath entriffen, zur Bearbeitung der Kolo- 
nien verfauft, und nach verfchiedenen Gegenden ver- 
fest, — 
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Negelmäßig Famen davon 20 von jedem Hundert 
auf der Veberfahrt um, und folche fortwährende Er- 
mordung erwecte nicht die mindeften Skrupel. Der 
Handel war erlaubt, gutgeheifen, von allen Natio- 
nen gebilligt. Der Hautfarbe Verfchiedenheit fchien 
binlängliche Mechtfertigung für die Weißen, denen 
Die Natur, allein durch ihre Farbe , das Necht ge 
geben zu haben fchien, winfürlich über die Schwar- 
zen zu verfügen. 

Niemand fand daran das geringfte auszuſetzen. 

Die Konkurrenz war vielmehr äufferft lebhaft. Zeder 
bemühete fih, einen fo vortheilhaften Verkehr fich 
allein zuzumenden, und von 1562 nahmen die Eng- 
Linder daran Tebhaften Antheil. Sir John Ham- 
fins bewerfftelligte eine Landung auf Guinea, be 
mächtigte fich etwa hundert Unglücklicher, brachte fie 
mit Gewalt in fein Schiff, das den Namen „Jeſus“ 
führte, und verfeßte fie nach St. Domingo, damals 
noch Hispaniola genannt. 
Unermeßliche Vortheile boten fich den britifchen 
Handelsleuten dar. Ihre Thätigkeit beutete fie aus. 
Jakob I geftand einer Gefellichaft das ausfchließliche 
Recht des Sflavenbandels zu. Ihr Monopol wurde 
unter Karl I und Karl II erneuert, dem allgemeinen 
Einfpruch des Handelitandes ungeachtet, der behaup- 
tete, „daß die von diefem Gewerbthätigkeits⸗Zweige 
dargebotenen Vortheile nicht einer befondern Klaffe 
vorbehalten werden dürften, fondern allgemein fein 
müßten.“ 

Das Monopol wurde 1698 vernichtet. Durch einen 
Vertrag (Afiento genannt) verpflichtete fich Spanien, 
den Briten das Recht zuzugeſtehen Jamaika mit 
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Sklaven zu verſorgen. Durch den Frieden von Utrecht, 
im $. 1713, wurde England das Privilegium zuge- 
fichert , jährlich 4800 Neger-Sflaven in den Kolonien 
einzuführen. 

Kor Ende des achtzehnten Jahrhunderts war der 
ESflavenhandel beinahe ganz in den Händen der Bri- 
ten. 150 bis 200 Fahrzeuge wurden zur Weberfchif. 
fung der in Afrifa gefauften Unglücklichen verwen. 
det. Bid 1797 hatten die Sklaven-Händler mehr als 
40,00 Neger jährlich ihrer Heimath entriffen. Die 
Zahl vermehrte fich feitdem noch, und flieg gewöhn— 
lich bis auf 55,000, in gewiffen Fahren ferbit bis auf 
74,000 $ndividuen, 

Die eifrigften Mitbewerber der Briten in dieſen 
verruchten Verkehr, waren die Holländer , Die ihrer. 
feits jahraus jahrein 10,000 Neger an der afrifani. 
fchen Küfte auffauften, und nach Amerifa brachten. 
Nach ihnen Famen Spanier und Bortugiefen , endlich 
Franzoſen, die jedoch immer den wenigften Antheil 
an dem Sklavenhandel nahmen. 

Die Arbeiter in allen europäifchen Kolonien 
waren Neger = Sflaven. Ein bolländifches Schiff 
brachte 1620 die eriten Neger, welche den Boden 
Nordamerifa’d betraten, nach der faum gegründeten 
Stadt Jame's -Town, in Birginia.. Maryland 
erhielt 1671 ebenfalld eine Sendung ſchwarzer Skla— 
ven, und begünftigte ihre Einbringung durch ein be 
fonderes Statut. In demfelben Fahre wurde durch 
einige aus Barbados gelommene Einwanderer das 
Sflaverei-Syitem ebenfalls in beiden Karolina’s ein- 
geführt, und vom Mutterlande Fräftig unterſtützt, 
weil man dadurch den Landbau zu befördern ver 
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meinte. Man batte noch nicht die Erfahrung ge- 
macht, daß die Arbeit von Sflaven- Händen kaum 
balb fo viel werth iſt, ald die von freien Menfchen. 

So murde in Nordamerika der erſte Keim des 
Uebels gelegt, dad jest feine freifinnigen Anſtalten 
bedrohet. Es fand wenig in Webereinitimmung mit 
den patriarchalifchen Sitten feiner Bewohner. Die 
Duäder oder Brüder, von denen der Grund zur 
Bevölferung Penſylvanias gelegt worden, verwünfch- 
ten es zuerſt, weil ihr religiöfer Glaube auf der 
Dienfchen Gleichheit beruhete. 

— Von ihren Grundſätzen durchdrungen, ging von 
den nordiſchen Staaten der Union bereits 1783 das 
Zeichen zur Abſchaffung der Sklaverei aus. Wilber- 
force unterftüßte ihr Streben. Aber die Zeit war 
noch nicht gekommen, und perfönlicher Vortheil, der 
mächtigfte aller Hebel, nöthigte die Gewiffen zum 
Schweigen. 

Schon hatte England 1772 einen Schritt zur 
Freierflärung der Neger = Sflaven gethban. Ein 
Schwarzer aus Virginia, Namens Jakob Sommer- 
fett, batte feinen Herrn nach England bealeiter. 
Als diefer ihn num mit ſich nach Jamaika nehmen 
wollte, um dort ihn zu verkaufen, beitimmte ein von 
Lord Mansfteld veranlaßter gerichtlicher Entfcheid, 
dag es in England feine Sklaven gebe, und dag 
Sommerſett nicht mehr als folcher zu betrachten fei. 
„Der Fuß, welcher unfern Boden betritt, iſt frei,“ 
rief bei diefer Gelegenheit der Dichter Cowper. 

- Der Zufand der Neger in den Kolonien blieb 
indeffen immer vderfelbe. Das ganze Gtreben der 
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Regierung hatte bisher nur darauf bingezielt, die 
britifchen Befisungen mit Sklaven zu bevölkern, und 
folch Streben , wogegen die Koloniften mehr als cin 
mal fich erhoben, trug bald feine Früchte. 

Die nördlichen Staaten hatten fich von jeher der 
Einführung der Gflaverei abgeneigt gezeigt, mas 
unter andern bewiefen wird durch die Bittfchrift von 
Virginia im Fahr 17335 die Verhandlungen ver Ge 
feßgebung von 1699 bis 17785 die auf den Verkauf 
der Sklaven gelegten Abgaben; das endliche Verbot 
Diefes Verkehrs; die nicht minder beſtimmte Abnei— 
gung Benfylvaniend und Neu: Englands, und die 
groge Milde, womit die Neger in Maſſachuſſets be 
handelt wurden, die, ohne die Sklaverei zu ver 
nichten , ihre fchroffe Ungerechtigfeit abgeſtellt, und 
durch ein Dienftboten - VBerhältniß, Abnlich dem in 
andern gefitteten Ländern, erfest hatte. 

Die mofaifchen Geſetze bildeten die Grundlage 
der geſetzlichen Haupt - Verfügungen der in Nord- 
amerifa eingewanderten firengften Kalviniften. Sie 
machten fie nun auch anwendbar auf ihre Neger, in- 
dem fie denfelben mehrere Aufferft mildernde Be 
ftimmungen beifügten. Um das Jahr 1745 war das 
Verhältniß der Schwarzen zu den Weißen in Maſſa— 
chuffetd, wie 1 3u 40. Bierzebn Fahre fpäter bes 
fanden fih nur noch 2700 Gflaven in der ganzen 
Provinz, wovon 1200 der Graffchaft Suffolf zu ge 
hörten. 

Man follte beinahe glauben, die amerifanifche 
Scharfficht habe die Gefahr vorausgefehen, welcher 
das zukünftige Gefchick ihres Landes durch der Gfla- 
verei Fortfchritte ansgefegt fein werde, Die Zahr- 
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bücher der Vereinſtaaten enthalten eine Menge Maß— 
regeln, deren Zweck war, fie theils zu fchwächen, 
theils gänzlich auszurotten. Kapitän Smith, der 
2 Neger von der Küfte von Guinea entführt und nach 
Bofton gebracht, wurde fireng getadelt und mußte 
eine Geldftrafe zahlen; die beiden Schwarzen aber 
wurden nach Afrika zurücgefchickt. 

Bon 1701 big 1710 erhoben fih die nördlichen 
Provinzen einſtimmig gegen den Sflaven - Handel. 
Der Duäder Anton Benezet verwendete fein gan- 
363 Vermögen zur Losfaufung ſchwarzer Sklaven. 
Er verfaßte eine Menge Flugſchriften, die in Eng- 
land erfchienen, und wodurch er den abfcheufichen 
Berfehr in feinen Grundfeften erfchütterte, 

Die beiden Statthalter Sage und Hutchin- 
fon bemüheten fich, fo viel in ihren Kräften fand ,. 
das Streben der Duäder zu lähmen. Als endlich 
die Kolonien der Oberherrlichkeit Englands fich ent- 
zogen, wurde die der Sklaverei entgegengefeßte Be— 
wegung, die vom Norden ausging, bemerklicher als 
je zuvor. Oberſt Bigelow, auf die Frage, ob er 
einen Sklaven verkaufen wolle? entgegnete: „Kann 
ich einen Menfchen verfaufen, wenn ich die Frei— 
heit mit den Waffen in der Hand vertheidige?“ 

Der Staat Maſſachuſſets erklärte in feiner Ver— 
faſſung, daß alle Menſchen unter einander gleich 
feien, Demzufolge wurde in ihm die Sklaverei ab- 
geſchafft. Es war daffelbe auch in Nen-Hampfhire 
und in Konneftifut. 

Die ſüdlichen Staaten dagegen bewahrten ihre 
Sklaven, weil in denfelben ihr ar a Reich 
1836, III, 
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thum beftand,, und ald Nordamerifa von 1783 bit 
1788 feine kurz vorher eroberte Unabhängigfeit ord- 
nete, bot fih ihm ein erſtes Hinderniß dar in der’ 
entgegengefesten Lage der Staaten, wo die Sklave 
rei noch fortbeftand , und derienigen, wo fie ab- 
gefchafft war. 

Um diefelbe Zeit hatten die philofophifchen Ideen 
ganz Europa aus feinem Schlummer wach gerüttelt. 
Montesquieu, F. 3. Rouffeau, Boltaire, 
Filangieri, dl, Jovellanos, Bern 
bardin von Saint - Pierre, Wilberforce, 
Burke, Cowper, Pitt, Chathams Sohn, hatten 
auf allen Punkten unfers Felllandes die Lärmglode 
gegen den Sklaven - Handel angezogen. 

Thomas Elarfdon, obgleich weniger berühmt 
als die eben Genannten, batte fein ganzes Ver— 
mögen und feine ganze Zeit auf Verbreitung der 
Lehrfäge der Univerfal- Freiheit und ihres Gieges 
verwendet. Mehr als zwanzig Jahre waren erforder- 
lich, bevor ausgezeichnete und geniereiche Männer, 
allen edelmüthigen Herzen zufprechend , ihr Llnter- 
nehmen, das ferbft jetzt noch nicht beendet it, zur 
Gedeihlichkeit bringen Fonnten. Ihr alleiniger Geg- 
ner ift Habfucht, die, wenn auch übel verflanden, 
doch tiefgewurzelt und rückſichtslos iſt. 

Gegen die Sflaverei erheben fich anderfeits 
nicht allein die Gefeke der Menfchheit, fondern auch 
die des mohlverftandenen Intereſſes. Der Sklave 
treibt alles ohne Liche zur Sache, weshalb feine 
Arbeit fchlecht , umfichtslos if. Zudem Eoftet er mehr 
ald der freie Arbeiter. Wenn man ihn durch em- 
pfindliche Züchtigung zwingt , fleißig zu fein, wendet 
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er dennoch weder Sorgfalt: noch Genauigkeit auf 
Feine Berrichtungen. 

Wenig ift ihm an SFortfchritt oder Verbefferung 
gelegen, Er arbeitet mechanifch fort, ohne fich zu 
Fümmern, ob fein Ertrag gut oder übel gelingt. 
Statt ihn für eine gewiffe Summe vorausbeftimmter 
Arbeit zu entfchädigen, muß man ihn immer erhalten, 
Man muß ihn reichlich nahren, oder er wird fchwach, 
Man muß ihn pflegen, oder man ift der Gefahr aus- 
gefest, ihn zu verlieren. Man muß ihn bei guter 
Geſundheit zu erhalten fuchen, oder feine Hinfällig- 
keit gereicht feinem Herrn zum Schaden, 

Ars Kind verurfacht er Koften, ohne den gering- 
fen Nuten zu gewähren. In feinem Alter ift er eine 
Durchaus nußlofe Laſt. Geine Arbeit iſt ohne Ge— 
fchmadf , ohne Antrieb, ohne Nacheiferung, ohne 
Hoffnung wie ohne Vermögen. Er lebt von heut 
auf morgen, träg und unzüchtig wie ein Thier. Ochs 
und Bferd, die gemeinfam mit ihm arbeiten, und 
Die er in demfelben Maße mißhandelt, ald er von 
feinem Gebieter mißhandelt wird, magern ab unter 
feinen Händen, und gewinnen nichts von jener in—⸗ 
ftinftartigen Aufmerffamfeit oder Abrichtung, welche 
der freie Ar beiter den ihman vertraueten Thieren mit- 
zutheilen verfieht. Er fchlägt und tödtet fie, um 
fich au rächen. 

Während der Anblick folcher zum thierifchen Zu- 
ftande herabgewürdigter Menfchen die Herzen der Ge- 
bieter verhärtet und entfittlichet, büßen dieſe Testen 
alle Früchte, alle Gedeihlichkeit ein, welche freie 
Gewerbthätigkeit ihnen gewähren Fönnte. Dan muß 
feben in Eolumella, in welchem fchmachtenden Zu- 
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ftande Künfte und Ackerbau unter den Römern , feit 
Annahme der Sklaverei , fich befanden. 

Die mechanischen und freien Künfte erbeifchen un- 
unterbrochene Aufmerkſamkeit, Lebendige Theilnahme, 
bebarrliche Umficht. Man überlies fie der Hefe des 
Menfchen - Gefchlechts und forgte dafür, daß dieſe 
Hefe in vollflommener Berfumpfung ausarte,. Darum 
febe man auch, was aus den Fabriken geworden, 
feit freie Arbeit derfelben fich bemächtigt. . . 

Anderfeitd hat Afrika auch den rückprallenden 
Schlag verfpürt. Die barbarifchen Könige Diefes 
Feillandes find nur darauf bedacht gewefen, Sklaven 
zu machen, um fie zu verfaufen, und wenn fie im 
Kriege nicht glücklich geweſen, haben fie ihre eigenen 
Unterthanen feilgeboten,. Bäter haben fogar ihre 
Kinder zu Marfte gebracht, oder Söhne ihre Er- 
zeuger, um fie gegen einige Gilberftüde den Skla— 
ven-Händlern zu überantworten. Geeräuber haben 
die afrifanifchen Küften überfallen, um einiger Neger 
fich zu bemächtigen, welche fie mit Vortheil abfeken 
zu können gewiß waren. Es gibt Feine Abſcheulich— 
feit, feine Verleugnung alles Venfchen - Gefühls , 
feine Gewaltthätigfeit und Fein Verbrechen irgend 
einer Art, das der Sflavenhandel während drei Jahr— 
hunderten auf der Erde ganzer Oberfläche nicht be— 
fördert hätte, 

Niemand hat die amerifanifche Demokratie, be— 
fonders die Lage der Sklaven in den füdlichen Staa, 
ten, einer fo gelehrten und fo firengen Erörterung 
unterzogen, ald Toequeville. Gein verdienftvolles 
Werk, das ganz neuerdings ins Englifche überſetzt 
worden, und das auch ind Deutfche übertragen zu 
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werden verdient, durchforicht His in ihre verborgen- 
ften Tiefen die Wunde, welche Sklaverei dem freien 
Umerifa beigebracht. 

Ohne Familie, fonder Heimath und Vaterland, 
gebört der Sflave von Geburt an fich nicht ſelbſt, 
fondern einem andern, der nach Gutdünken über ihn 
verfügen kann. Durch feine Farbe immer ‚von der 
europäifchen Gefittung zurückgeſtoßen, Körper und 
Seele unaufhörlich gebeugt vor feinem Gebieter, den 
er bewundert und haft, feiner Hautfarbe, feiner 
äuſſern Bildung, feines ganzen materiellen Dafeins 
fich fchämend , kann der Neger in den Vereinſtaaten 
nie zu einem gewiſſen Selbſtgefühl gelangen, das 
ihn zu erheben im Stande wäre, 

Es gibt jest noch über 2,300,000 Schwarze in 
der Union, wovon nur 320,000 Freigelaffene, wäh: 
rend alle übrigen noch in Sklaverei fchmachten. Die 
erften find noch viel hinderlicher für die Weißen, als 
die letzten. Im Norden werden ihnen die Gitten 
um fo abgeneigter, je günftiger die Geſetze ihnen 
find. Wollte ein Neger feines Nechtes fich bedienen, - 
und bei den Wahlen mitſtimmen, oder auftreten, um 
Mitglied des Jury zu werden, würde man ihn ohne 
Zweifel auf der Stelle tödten. Dad Vorurtheil der 
Raſſe befteht ferbft da noch fort, wo das Geſetz die 
gefellfchaftlichen Ungleichheiten befeitigt hat, 

Keine eheliche Verbindung zwifchen einem Weißen 
und einer Echwarzen. In den füdlichen Staaten 
können Negerinnen zur Ausfchweifung fich hergeben. 
Dan erlaubt ihnen das Laſter; dagegen können fie 
niemals rechtmäßige Gattinnen von Weißen werden. 
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Unterdrückung ift einerfeits in den Gitten , ander- 
ſeits in den Geſetzen. 

Vergebens fiellen die Provinzen, welche gleich 
von Anfang nur wenige Sklaven hatten, den andern 
Gegenden, wo die Sklaverei noch fortbefteht , das 
Beiſpiel einer Gedeihlichkeit dar, welche in dieſen 
Vesten unbekannt if. Alle Mübe, welche man fich 
gegeben, zur Befeitigung diefer Plage, find frucht- 
108 geblieben. 

Vergeben ſah man das von Sklaven Fuftivirte 
linfe Ufer des Ohio, des Bodens Fruchtbarfeit um: 
geachtet , in einem Fläglichen Zuftande, während das 
rechte Ufer, nur von freien Arbeitern bebauer , alle 
Hilfsquellen einer raſch fortfchreitenden Gefittung 
darbot. Einerſeits träge Pflanzer, bochmüthige und 
rohe Ariftofraten, nach Bergnügen und Aufregung 
bafchend ; anderſeits kraftvolle Koloniften, eifrig in 
ihrer Thätigkeit, Fabriken, Kanäle und Eifenbah- 
nen erbauend : zwei durch tiefeingreifende Verfchieden- 
heiten getrennte Menfchen » Raffen, welche ihre ent- 
gegengefeiten Karafter - Schattirungen dem Dafein 
oder dem Nichtdafein der SKnechtfchaft zufchreiben 
müfen. Der einmal in dem Boden nicedergelegte 
Keim bat feine natürliche Entwickelung gewonnen. 

In dem Maße, als der gegen die Sklaverei ge— 
finnte Norden der Union mehr und mehr feine Neger 
von fich ausſties, wendeten fie fih dem Süden zu, 
wo fie, unter dem Wende » Kreife, immer mehr fich 
aufhäuften. Es läßt fich jest fchon vorausfehen, 
daß der Aufferfte mittägliche Theil der Vereinſtaaten 
Schauplak der Krifig werden wird, die Amerifa 
noch zu erleiden bat, | 
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Der freigewordene Neger bat Feinen Platz, 
feine Hoffnung in der enropäifchen Sefellfchaft. Er 
Hält an nichts. Er hat Feinen Herd, feinen Tem- 
pel, feine Familie. In Sflaverei befand er fich 
beſſer. Darım auch ift die Sterblichkeit unter den 
freien Schwarzen auferordentlich flarf, Von 1820 
bis 1331 ift in Philadelphia ein Sklave auf 21 Frei- 
gelaffene geſtorben, und nur ein Weißer auf 42 die- 
fer leiten. 

Die Schwarze Raffe verfchwindet alſo immer mehr 

im Norden der Union; im Weſten iſt ſie kaum be— 
kannt. Dagegen konzentrirt ſich die ganze Ange— 
legenheit der Sklaverei unterm Wendekreiſe, wo der 
Weiße nur mit äuſſerſter Mühe Baumwolle, Tabak 
und Zuckerrohr kultiviren kann, während der Neger 
vom Morgen bis zum Abend, unter der Glut der 
Mittags-Sonne, den angeſtrengteſten Arbeiten ſich 
unterziehen kann, ohne dadurch an feiner Geſund—⸗ 
heit zu leiden. 

Seit 40 Jahren haben die Schwarzen in den ſüd⸗ 
lichen Staaten in dem Verhältniß von 112 Prozent 
ſich vermehrt, und die Weißen nur in dem von 
80 Prozent. 1830 zählte man in den Staaten, mo 
die Sklaverei nicht mehr befteht, auf 6,565,434 Ein⸗ 
mwohner nur 120,520 Neger, und in den Staaten, 
wo man noch Sklaven hält, 2,208,102 Neger auf 
8,960,814 Einwohner, Dies Verhältniß, das den 
Süden mit fchwarzen Sklaven überlader, und fie im 
Norden vernichtet , iſt unaufborlich fortwährend und 
fleigend, 

| Ein Kampf zwifchen den Schwarzen und den 
Weißen in den füdlichen Staaten ift unvermeidlich, 
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und feine Ergebniffe laſſen fich leicht vorausbeftimmen. 
Die Neger, wie bedeutend ihre Menge auch fei, 
werden unterligen und von jener ungeheuern Maſſe 
weißer Völker zermalmt werden, welche fie umfchlin- 
gen, von den Geftaden des atlantifchen Meeres, bis 
zum Miffuri, und von Virginia bis Kanada, 

Zerreißt das Bundesband, fo könnte ein folches 
Ereigniß den unabhängig gewordenen Negern viel 
leicht größeren Erfolg verfprechen. Die Verzweif— 
lung , zu welcher diefe Raffe getrieben worden, könnte 
ihr vielleicht neue Kräfte leihen. Es wäre alsdann 
möglich, daß ein Negerreih am mexikaniſchen 
Meerbufen entſtände. Tauſend unguberechnende Zu- 
fülligfeiten Fönnen dagegen auch die Thatfachen um. 
geflalten , welche folchen Broblemen ald Bafıs dienen. 

Wie dem auch fei, bietet dennoch die Gewißbeit 
einer bevoritebenden Reibung, und der unvorhersu- 
fehende Ausgang des Kampfes , der Einbildungs- 
fraft der Amerikaner als N immer drohendes Ent- 
ſetzen ſich dar. 

Eine Geſellſchaft ——— hat ſich ge— 
bildet, um in Afrika, unter dem ſiebenten Grad 
nördlicher Breite, eine Kolonie, Liberia genannt, 
zu bilden, wovon die Weißen ausgeſchloſſen find, 
und wohin man alle Neger verfebt, die man los— 
faufen Fan. Diefe Kolonie hat ihren Hauptort, 
Monrovia geheißen , ihre Gerichte, ihre freifinnigen 
Anſtalten, fogar ihre Zeitungen, die von Negern 
verfaßt und gedrucdt werden *). 

*) mM. f. das Umftändlichere über biefe merfwürdige Kolonie 


in den früheren Jahrgängen ber Bibliothek der neueflen 
Weltfunde, 
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Iſt es nicht befremdend, zu fehen, wie Europäer, 
nachdem fie fo viele Jahre verwendet, Neger von 
Den Küften Guinea's nach Weftindien und Amerika 
zu verfesen, fie jet aus Amerika wieder nach Afrifa 
zurückbringen ? 

Das Beſtehen mehrerer großen afrifanifchen Staa- 
ten, unter andern in Abyffinien und Aegypten ift Fein 
Problem. Dagegen baben in den nenern Zeiten we—⸗ 
ver St. Domingo, jekt Haiti genannt, noch das nach 
durchaus freifinnigen Grundſätzen verwaltete Liberia, 
Muster einer befondern Negergefittung dargeboten, 

Der urfprüngliche Fluch der Sflaverei fcheint 
immermwährend die Raſſen zu verfolgen, welche fie 
annehmen oder erleiden. Dad Blut der Weiſſen und 
Das Blut der Schwarzen haben durch ihre Mifchung 
noch Fein großes Ergebniß dargeboten, und Mexiko 
wie Bern, von diefer Metid-Bevölferung überladen , 
fchmachten fort und fort in einem Abgrunde von 
Todfchlägen und Berheerungen jeder Art. An Knecht- 
fchaft gewohnte Menfchen verfesen, auf eine unbe 
wohnte Küfte fie werfen, ihnen Zeitungen , cin Par- 
lament und Geſchwornen⸗Gericht geben, das ift ein 
fühner , der amerifanifchen Verwegenheit allein wür- 
diger Gedanke. 

Aber kann ein ſolches Unternehmen gelingen, 
wenn man weiß, daß die Geſellſchaften nur durch all- 
mählige Fortfchritte und nicht durch plößliche Ver- 
fegung gedeihen? Zi es für Afrika nicht vielmehr 
wahrfcheintich , daß es mit feiner überwiegenden 
Barbarei diefen fchwachen Gefittungsfeim erſticken 
wird? 

Und - was wird Amerifa dabei gewinnen? Je 
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mehr Sklaven man fortfchaffen wird, um fo böber 
wird der „Preis“ der Sflaven fleigen. Binnen 12 
Jahren haben die amerikanifchen Menfchenfreunde 
2500 Neger nach Afrika verſetzt. Aber in Dderferben 
Zeit find in Amerifa deren 700,000 wieder geboren 
worden. 

Bor Kurzem bat ein Mitglied der Familie Napo- 
leon, Achill Mürat, Bürger der Bereinflaaten, 
ein Buch herausgegeben, worin er die allgemeinften 
VBorurtheile Nordamerifas in zwei Sätzen verhan— 
delt ; einerfeits die Sklaverei ald Negierungs - Bafıs 
der Union, anderfeits die gänzliche Ausrottung der 
indifchen Raſſe. 

Ohne uns zu befchäftigen mit den Beweisführun— 
gen, die er gegen die beklagenswerthen Eingebornen 
geltend macht , deuten wir nur in wenigen Worten 
diejenigen an, deren er fich gegen die Neger bedient. 
Ihm zufolge fischen fie, in Betreff der VBerftandes- 
fraft, tief unter den Weiffen. Sie find unwiſſend 
und feig. 

Die Unwiffenheit einer Raſſe, der man jede Un— 
terrichtung verbietet erklärt fich TYeicht. Um zu 
behaupten, daß Bott fie mit weniger Fähigkeiten 
auögeftattet, müßte man die Gefittung Aegyptens und 
die Nubiens vergeffen, müßte man den Afrifaner 
auf feinem heimathlichen Boden Taffen, damit feine 
Gefittung durch ihm ferbit fich entwickeln könne. Hin- 
fichts der Feigheit haben St. Domingo und Jamaika 
das Gegentheil bewiefen. Die Marronen-Ieger baden 
fich mit aufferordentlicher Tapferkeit vertheidigt. Um 
fie zur Unterwerfung zu zwingen, mußte man fie mit 
Haubitz⸗Granaten befchießen. Sie wagten es nicht, 
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Länger der Kanone zu widerſtehen, die ihrem Aus. 
Druck zufolge, eine Eleine Kanone in ihrem Bauche 
trug. . 

Selbſt aber wenn man ed dahinbrächte zu bewei—⸗ 
fen, das in Betreff der Eigenfchaften des Berftan- 
Des der Afrifaner weniger ausgezeichnet ift, als alle 
dibrigen Raſſen, darf man demungeachtet nicht ver- 
geſſen, daß die Menfchen, bei fortfchreitender Gefit- 
tung oder Entartung ihrer geiftigen Eigenfchaften, 
wie denen ihrer Nachlommen, eine fortwährende 
Ausbildung oder Verſchlimmerung fo zu fagen vor. 
Schreiben, 

Dan bat fich nie genugfam mit den moralifchen 
Wirkungen der Sflaverei befchäftigt. Schadet fie 
dem Gebieter mehr ald dem Sklaven, fo wird jener 
auch am meiften betroffen von der allgemeinen Ent- 
fittlichung. 

In den fpanifchen Kolonien, mie bei den alten 
Römern, trägt die Sklaverei ihr Verderben in das 
häusliche Zeben über, Die fo verachteten Negerinnen 
nähren mit Sflavenmilch die Söhne der Pflanzer, 
und die Neger find die Werkzeuge aller ihrer Aus. 
fchweifungen. Es bleibt-den unglücklichen Afrifanern 
fein anderer Troft, kein anderes Glück, als finnlicher 
Genuß. Darum auch fuchen fie ihn immer und über- 
all, darum auch ertbeilen fie den Kindern ihrer Ge— 
bieter darin fleißigen Unterricht. 

Die Erziehung der Weiffen ift in den Händen der 
Neger. Diefe Testen, die niemals eines Lobes, eines 
ermutbigenden Wortes, eined Dankes oder einer Be 
lohnung fich zu erfreuen haben, fünnen nur durch 
ihre Zuvorkommenheit im Lafter fid angenehm ma- 
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chen. Man verbirgt fich vor ihnen nicht, weil man 
fie ald untergeordnete Weſen, für weniger ald Men- 
fchen, Betrachtet. Deshalb auch werden fie mit allen 
fhamlofen Unterhandlungen , allen Berderbungen und 
allen abfcheulichen Dienftleiftungen beauftragt. Sie 
fönnen nur ald Werkzeuge moralifcher Herabwürdi- 
gung hoffen, einen Pla in der Geſellſchaft einzu— 
nehmen. 

Was wird ein ſolcher Menſch anſtellen mit ſei— 

ner Freiheit? Welchen Gebrauch wird er von ſeinen 
Rechten machen? Erklärt man ihn frei; welche 
Plage für die Geſellſchaft. Der von den Galeeren 
entlaſſene Züchtling, dieſe blutende Wunde der euro— 
päiſchen Völker, iſt nicht halb ſo gefährlich, als der 
dem Europäer gleich gewordene Neger, der von Eu— 
ropa nichts kennt, als ſeine Laſter, und der beinahe 
entmenſchlicht iſt durch die Unwiſſenheit, worin er 
gezwungenerweiſe erhalten worden. 
In Weſtindien und in Amerika iſt die Sklaverei ein 
Geſchwür, das die Geſellſchaft nicht zu heilen ver— 
mag, und deſſen ſie ſich auf keine Weiſe entledigen 
kann. In Mexiko und Peru bilder die Mulatten— 
Bevölkerung eine gewiſſe Verbindung zwiſchen den bei— 
den Raſſen. Man weiß nicht mehr, wo die weiſſe 
beginnt, und wo die ſchwarze endet. Das Volk, die 
große Maſſe, beſteht aus Kreolen, und die Haupt. 
gefahren des äuſſern Anſatzes werden dadurch be— 
ſeitigt. 

Aber überall, wo die Raſſen verſchieden, verein- 
set, feindlich gegen einander gefinnt fich zeigen , wo 
die mechfelfeitige Abneigung von Tag zu Tag fich 
vermehrt, bereiten fich furchtbare Ereignife vor, 
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Deren mehr oder weniger entfernte Ergebniffe ver- 
fchiedenartig fich geftalten Tonnen. Wo die fchwarze 
Bevölkerung von der weiffen bedrücdt, umfchlungen , 
zermalmt ift, wird fie zu Grunde gehen. Wo dage- 
gen die erfte in der Mehrzahl vorhanden iſt, kann 
man vorausferen, daß früher oder fpäter das Ueber; 
gewicht anf ihre Seite fich neigen wird. 

In den britifchen Antillen häufen fich die Schwar- 
zen, die vor Kurzem noch Sklaven waren, und die 
feitdem frei geworden, immer mehr um die weiße 
Bevölkerung auf, Am geſcheuteſten würde es nun 
fein, fie ſtufenweis zu unterrichten, um ihnen genug— 
fame Aufklärung zu geben, damit fie ihre überlegene 
Macht nicht eined Tages mißbrauchenz fie zu gefitten 
vor dem Augenblick der Kriſis. 

Da die Menge allein einen folchen Ausbruch ver- 
anlaffen würde, und nichtd die Bewegung einer Be⸗ 
völferung zurücdhalten kann, die ihre Gebieter ſelbſt 
befördert haben, zur Vermehrung ihres perfünlichen 
Reichthums, würden, wäre die fchwarze Bevölkerung 
unglücklichermweife noch wild, roh und von Rachfucht be- 
ſeelt, die entfeglichen Szenen von Gt. — 
eines Tages ſich erneuern. 

Welchen Gebrauch aber werden die Schwarzen 
machen von der ihnen anvertrauten neuen Macht, 
die ihnen jedenfalls nur ſtufenweiſe zugeſtanden wer⸗ 
den fol? Nichts läßt fich ſchwerer vorausſehen, 
als das. Die vom britifchen Parlament erlaffenen 
Geſetze, die fo hartnädig von den Eigenthümern be 
ftritten worden, find bis jet wenig oder nicht in 
Ausführung gebracht. Die Nachrichten , welche man 
über ihre praftifche Anwendbarmachung bisher erhal- 
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ten, find ſich ſehr widerſprechend, und nur in weni—⸗ 
gen Punkten übereinftimmend, Der Statthalter um 
die Behörden wünſchen fich Glück über Die geringen 
Hinderniffe, welche fich ihnen entgegengeftelt , wäh: 
rend die Koloniften und Pflanzer fich mit- unvermeid: 
licher Zugrundrichtung bedrohet fehen. 

Die Nenbildung der englifchen Kolonien bat in- 
defien die Sklaverei nicht vernichtet. Die großen 
Opfer, welche Großbritannien fich auferlegt, haben 
dies Zeichen menfchlicher Herabwürdigung noch nicht 
beieitigt. Go lange der Sflaven-Handel auf irgend 
einem Bunfte der Erde noch fortbefteht, baben die 
engliihen Philantropen ihren Zwed verfehlt, umd 
nichts erzielt, ald den Wohlftand der Antillen zu 
untergraben. 

In Afrika felbit dauert der Menfchen-Handel un—⸗ 
unterbrochen fort. Die Eingebornen dieſes Feftlan- 
des wollen feinen andern treiben, und wenn die 
Waare Feinen Abfas findet, erfäufen fie ihre Gr 
fangenen tanfendweis, oder opfern fie auf eine am 
dere Weiſe ihren Gottheiten. Zander, wie alle neuern 
Reifenden , befcheinigen dieſe nutzloſen Graufam: 
feiten. | 

Sie laſſen fich erklären durch den Reiz des Gr 
winns, und die Menge der von 1831 big 1835 anf 
gefangenen Sklavenfchiffe beweiſet, dag in diefem 
Betrachte fich noch nichts verändert hat. Bald für- 
zen die Neger fich ind Meer, mit ihren Ketten in⸗ 
dem fie fich feft umfchlungen halten, bald, wie der 
Fall auf dem Brid, der Herumftreifer fich ereignet 
bat, werden fie blind, oder werden ertränft, weil 
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man mehr eingenommen, ald man, bei einer verlän- 
gerten Heberfahrt , zu erhalten im Stande ift. 

Das flinfende Gefängnig des Zwiſchendecks ift 
immer roch dasfelbe, Man fieht da Kinder, Män- 
zer und Weiber fich in ihrem eigenen Unrath wälzen. 
In ſolchem Zuftande befanden fich unter andern die 
Dreger , welche man auf dem 1833 gefaperten Schiffe 
Peſengano fand, worin der Sflavenferfer nur zwei 
Fuß vier Zoll hoch war. Und in diefem, nicht allein 
niedrigen, fondern auch engen Raum, waren die 
Schwarzen eingefperrt. | 

Die Chriftina , ein 1831 gefaperted fpanifches 
Brigantin, worauf fih 348 Sklaven befunden, ver 
[or deren 132 auf der Ueberfahrt. Die. Anfteckung 
der Kinder-Blattern richtete unter ihnen große Ver. 
beerung an. Das fpanifche Brid Midas, deffen man 
fich 1830 bemächtigte, behielt von 562 Sklaven nur 
369 übrig, Der brafilianifche Schooner Menſageira 
ſah fich genöthigt, deren 363 auszufchiffen, die Kranf- 
beit zu tödten drohete. Auf dem Verdeck des Fahr— 
zeuges Apta, welches erfiere nur 30 Fuß lang und 
11 Fuß breit war, befanden fich 54 Sklaven, nebſt 
41 Matrofen. | 

Das franzöfifche Schiff , die junge Eitella, hatte 
zwölf Neger an Bord, die man in Fäſſer gefledt, 
um fie deſto beffer zu verbergen. Don einem briti- 
chen Kutter bart verfolgt, warf man fie ins Meer, 
um ihrer fich zu entledigen. Ein gewiffer Fauche- 
Borel, von Neuenburg, in der Schweiz, erzählte 
1828 auf dem Dampffchiffe der Winfelricd bei der: 
Weberfabrt von Genf nach Ouchy CHafen von Lau⸗ 
fanne) , vor vielen Perfonen, daß er fih auf einem 
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Schiffe befunden, aus welchem man, wegen Mangel 
an Lebensmittel, 49 Neger beiderfei Gefchlechts über 
Bord geworfen, 

Die Brüder Lamey, in Straßburg , die früher 
tarfen Sklaven - Handel getrieben und Dadurch fich 
bereichert haben, follen mebrmald Zeugen ähnlicher 
Schauder-Szenen gemefen fein. Der Befchlönaber 
des franzöfifchen Schiffes Ludwig fperrte die von ihm 
gekauften Neger in einem engen Behälter des untern 
Schiffraumes ein, wo deren fünfzig erflicten. Er 
fehrte fogleich wieder nach Guinea zurüf, um fünf- 
zig andere zu Faufen. 

„Nichts Gewöhnlicheres,“ fagt Kapitän Hayes, 
deffen Belege nur bis 1832 reichen, „ald Neger— 
Frauen zu ſehen, die neben den Leichen ihres Va— 
ters oder ihres Bruders niederfommen, oder Männer, 
die ihren Geiſt zur Seite einer Frau ausbauchen. 
Die Ketten der Neger find nicht durch Schlöffer an 
einander befeftigt, fondern zufammengefchmiedet, und 
die Lebendigen find gefeffelt an die Todten, deren 
Verweſung immer fehr fchnelle Fortfchritte macht.“ 

Das fpanifche Schiff Velos Paſſageira, ein alter 
und bekannter Sklavenhändler, der 1833 gefapert 
wurde, warf nach einer fiebenzehntägigen Schifffahrt 
von 562 in Afrifa gefauften Sklaven 55 Männer 
und Weiber ind Meer, meil fie fich einigermaßen 
unwohl befanden. Zu einem von Bahia abgegange- 
nen Fahrzeuge hatte man vergeffen, das in den Fäf- 
fern befindliche Seewaſſer gegen guted Trinkwaſſer 
zu vertaufchen, weshalb alle mitgenommenen Sklaven 
vor Durſt umfamen. 
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Das ficherfte Mittel für die Sflaverei - Händler, 
auf die man Fagd macht, tft alle ihre Sklaven in’s 
Meer zu werfen, Gie verfichern fich zu dieſem Zwecke, 
und nehmen Feinen Anftand, einige hundert Den. 
ſchen zu ertränfen, wenn ed ihr Vortheil alfo er- 
beifcht. 1829 wurden 74,653 in Afrifa gekaufte 
Sklaven nach Brafilien gebracht. In demfelben Fahre 
wurden mehr ald 13,000 in Havanna ausgefchifft, 
und man darf die Zahl der von den übrigen Kolo- 
nien bezogenen nicht unter 15,000 anfchlagen. Das 
macht alfo wenigſtens 100,000 menfchliche Wefen , 
die in einem Fahre ihrer Heimath entriffen worden, 
und wovon mehr ald 10,000 umgefommen find. 

Bon Anfang. big Mitte 1830, find von 47,000 
in Afrifa gefauften und nach Brafilien verfekten 
Negern, 3520 umgefommen. Die fpanifche Flagge 
deckt und befchüst diefen Verkehr, der auf Kuba 
öffentlich und ohne allen Rückhalt immerfort betrichen - 
wird. An den Küften derfelben Inſel Tegen auch 
alle portugiefifchen Sklavenhändler an. 

Das Cholera, welches 1833 die ſchwarze Bevölke— 
rung von Kuba hart mitgenommen, und die Ab- 
fchaffung der Sflaverei in den britifchen Befikungen, 
haben dieſem abfcheulichen Verkehr einen neuen 
Schwung verliehen. Während den fünfzehn. Mo- 
naten, die mit Anfang 1835 ihr Ende erreicht, 
haben 170 Sflaven-Schiffe, jedes im Durchfchnitt 
mit wenigſtens 400 Negern befrachtet, den atlanti- 
fchen Ozean durchfchnirten. 

Dadurch auch läßt fich die fleigende Zunahme der 
Ausfuhr der Kolonial- Erzeugniffe aus den fpanifchen 
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Kolonien feir 1830 erklären. Schlägt man felht 
die Menge der in Afrifa gekauften Sklaven ſtit 
dem eben bemerften Zeitpunfte, nur auf 50,000 an, 
gelangt man dennoch zu dem Ergebniß, Daß 3000 
menschliche Wefen jährlich, alfo acht big zehn an 
jedem Tage, als Opfer des Sklaven » Handeld um 
gefommen find... 

Was find die Geſetze und was bezwecken die 
weiſeſten Entfchlüffe, wenn man bedenkt, daß alk 
menfchenfreundlichen Erklärungen, daß alle Gtw 
tuten des britifchen Barlaments nichts bezweckt haben, 
ald den Sklaven - Händlern neue Vortheile zuzu— 
wenden. 

Der Gewinn des Eigenthümers eines Fahrzeuges, 
dad 484 Schwarze in fih aufnimmt, und der mit 
demfelben ohne befondern Verluſt feinen Beftimmungs- 
ort erreicht, beläuft fih auf 180 Prozent. Hat er 
drei folcher Schiffe, und langt auch nur eines der 
felben in Amerifa an, erleidet er dennoch feinen 
Verluſt. 

Statt eins auf drei, kann man jedoch rechnen, 
daß eilf auf zwölf den Gefahren der Ueberfahrt ent 
gehen; deshalb auch überfteigt die VBerfrcherungstare, 
alle Neben-Unkoften mit inbegriffen, nicht 12% Pro 
zent. Die fpanifchen Behörden find den Sklaven 
Händlern in ihren Unternehmungen möglichtt be 
bilflich, und ſelbſt wenn man dieſelben zu beftrafen 
fih genöthigt fieht, werden fie, bald nach ihrer 
Verurtheilung, gegen eine geringe Geldfumme wieder 
in Freiheit geſetzt. 

Die Uebersahl der ſchwarzen Bevölkerung wird, 
durch den fortwährenden Sflaven- Handel, von Tag 
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zu Tag immer drohender.. 1829 gab es in Brafilien 
Bereits 2% Millionen Neger, die meiften männlichen 
Seſchlechts, und zehnmal Fräftiger, ald die Weißen, 
Deren Zahl nicht 850,000 überftieg. Die Schwarzen 
Haben feitdem , unter dem Namen Malungoes, , fich 
zu einem Offenfiv - und Defenfiv - Bündniß ver: 
Kändigt. 

Spanien hat, in ſolchem Betrachte, weniger zu 
Beſorgen. Die weiße Bevölkerung feiner Kolonien 
iſt zahlreich und ſtark. Das Beiſpiel von St. Do— 
mingo iſt jedoch da, um auch über ſie ein beſtändi— 
ges Entſetzen zu verbreiten. 

Die den Negern von England zugeſtandene Halb— 
freiheit ift ebenfalls wenig beruhigend. Falls die 
Neger auf einigen Bunften der fpanifchen oder por—⸗ 
tugiefifchen Kolonien fih empörten, würden fie nicht 
eine fihere Zufluchtöftätte und Unterſtützung in den 
britifchen Kolonien finden ? 

Entweder müffen alle Staaten Europa's fich ver- 
fändigen , um die Sklaverei gänzlich zu befeitigen, 
oder die Reibung zwifchen den Kolonien, die Feine 
Sklaven haben, und denen wo ed noch Sklaven gibt, 
wird im ange der Zeit entfekliche Szenen ver- 
anlaffen. Ä 

Ale Regierungen müſſen darin übereinkommen, 
den Befehlshaber eined Sklaven - Schiffes ald See— 
r äuber zu behandeln. Wenn, wieman nach einem 
vor Kurzem befannt gemachten Aftenftücde voraus. 
fegen darf, britifche Seeleute in dieſem unmenfch- 
lichen Verkehr noch ein Intereſſe haben, nimmt doch 
wenigſtens Fein folcher thätigen Antheil daran, wäh— 
rend man daffelbe von Franzofen, Spaniern , Bor- 
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tugiefen und Brafilianern nicht fagen Fann. Birk 
jeder auf der That ertappte Sklaven - Händler a 
feinem Maſtbaum aufgehängt, dürfte man hoffen, 
von einer fo firengen Maßregel einigen Erfolg id 
verfprechen zu Fonnen. 


Gefchichte des Diamanten umd feiner 
urfprünglichen Befchaffenpeit. 


Die theuerite und bisher die feltenfte aller mins 
ralifchen Subftanzen, der foitbarfte aller Edelſteine, 
ift der Diamant. Gein Werth ift fehr fchman 
kend, und wird im allgemeinen nur durch Luxus un 
Liebhaberei beftimmt. Er iſt verfchieden, je nad 
feiner Form, feiner Durchfichtigfeit, feinem Waller 
und feiner Größe, 

Der Diamant wird ald fein betrachtet, wenn er 
eine Menge fait ganz regelmäßiger Ecken darbiete, 
die nach verfchiedenen Seiten fich im Mittelpunkte 
durchkreuzen. Die Steine welche nur zur Hälfte diele 
Bortheile darbieten, und unten flach find, merden 
Roſetten genannt. Die Durchfichtigfeit und Klar- 
beit des Diamanten muß jener des Waſſers gleid 
kommen, weshalb auch ein folcher Stein „von ſchö— 
nem Waſſer“ ald vollkommen betrachtet wird, felhil 
wenn er farbig wäre. 

Unter denen welche im höchften Grade alle Eigen 
fchaften der Vollkommenheit in fich vereinigen, er⸗ 
langen die größeren, ihrer Seltenheit wegen, einen 
Werth, der mit dem der mittelmäßigen in feinem 
Verhältniſſe ſteht. Alſo wenn ein Diamant von 
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ſchönem Wafler mit 500 fl. bezahlt wird, gilt ein 
anderer zehnmal größerer und eben fo vollfommener, 
zricht etwa 5000, fondern wenigſtens 50,000 fl. 

Der berühmte Diamant Sancy unter andern, 

Der gegenwärtig dem ruffifchen Grafen Demidow 
Cc Eigenthümer großer Gold -, Blatina- und Diamant- 
&Sruben im Ural) gehört, befand fich früher unter 
Dem Krongefchmeide der Könige von Franfreich, und 
wurde mehrmals für die Summe von 600,000 bis 
625,000 $r. (280,000 — 291,667 fl.) verfauft. Er 
wiegt 106 (nach andern nur 55) Karat. 

Ein eidsgenöffifcher Krieger fand ibn, nach der 
Schlacht bei Nanzig, auf dem Schlachtfelde, und 
verfaufte ihn an einen Geifllichen um einen Gul- 
den. Diefer fchäste fich ſehr glüdlich, 1% Gulden 
Dafür wieder zu erhalten. Er gehörte 1389 dem 
König Anton von Bortugal, der ihn dem franzöfifchen 
Ritter von Sarnen (der ibm fortan feinen Namen 
gegeben) als Unterpfand für eine Summe von 
40,000 Livres tournois (18,667 fl.) überlics. 

Hundert Fahre fpäter wurde ein Diener der Fa- 
milie Sancy beauftragt, dem König Heinrich III 
diefen Eoftbaren Stein zu überbringen. Unterweges 
von Räubern überfallen und ermordet, fand man 
den Diamant in feinem Magen. Er hatte ihn ver- 
ſchluckt, um ihn feinem Herrn auch noch im Tode 
zuzuſichern. 

Bon Heinrich III ging der Saney anf Jakob IL, 
von England, und von dieſem auf Ludwig XIV 
über. Er verfchwand mährend der franzöſiſchen 
Staatd-Ummwälzung und wurde 1831 von einem Kauf- 
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mann feilgeboten, von dem Graf Demidom ihn er 
ftand. 

Ein zweiter noch berühmterer Diamant ift da 
Pitre oder Regent. Er wiegt 137 Karat um 
wird auf 1,200,000 fl, geſchätzt. Tavernier be 
hauptete, der Großherzog von Toskana beſitze einen 
Diamant, der 139 Karat wiege und 2,608,335 Livrei 
(1,217,223 fl.) werth fei. Ein anderer Edelftein die 
fer Art, den derfelbe Reiſende im Schate des Oro 
moguls gefehen haben will, und der 279 Karat ge 
wogen haben fol, wird von ihm auf 11,723,275 Jr. 
(5,470,862 fl.) angefchlagen. 

Bei dieſen verfchiedenen Preifen ift der Tarif de 
Viereck - Gewichts nicht genau beobachtet, mie man 
davon auf den erften Blick fich überzeugen Fan. 
Theilen wir einen andern Umſtand mit, worin die 
Hegel noch weniger beobachtet ift. 

Die Frömmigkeit der indifchen Monarchen hatte 
der Religion die fchönften Diamanten der Minen 
von Golfonda gewidmet und die Bildſäulen ihrer 
Gottheiten waren damit gefchmüct. Zu Anfang dei 
letzten Jahrhunderts erfuhr ein franzöfifcher Soldat 
der Befasung von Pondichery, daß fich in Nähe die 
fer Kolonie ein Tempel befinde, worin zwei herr 
liche Diamanten die Augen des Gottes Brama bil⸗ 
deren. Er faßte den Entfchluß, dieſes Schatzes ſich 
zu bemächtigen, weshalb er davon Tief, fich der bra— 
manifchen Religion zuwendete, und einen fo großen 
Eifer für feinen neuen Glauben beuchelte, daB er 
unter den Dienern des Gotted aufgenommen, und die 
Bewachung des Tempels ihm anvertraut wurde ”). 


*) Diefe Angabe fcheint und mehr als unglaublich. Man 
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Bis dahin ging alles gut, und ed war nur darum 
zu thun, feiner Beute fich zu verfichern. Er wählte 
eine fürmifche Nacht, brach eines der funfelnden 
Dlugen aus, worauf er fo lange begierig gemefen, 
hHne des andern fich verfichern zu können, weil es 
zu feit faß und ihm Faum noch Zeit genug blieb zur 
SF lucht. 

Sein Vaterland war ihm verfperrt. Er begab 
Tech deshalb nach den englifchen Niederlafungen und 
verfaufte feinen Diamant für 50,000 Fr. (23,333 fl. 
>20 fr.). Der Käufer, der den Werth des Edel- 
fteins nicht viel beffer Fannte , fchlug ihn um 4,500 Pf. 

Sterling (54,000 fl.) los. 

Die Spekulationen, deren Gegenſtand diefer Stein 
nothwendig fein mußte, Fonnten fich erfi dann be- 
endigen, wenn er dad Eigenthum eines Monarchen 
geworden. Die Kaiferin Katharina II von Rußland 
erwarb ihn um 6% Millionen fl., nebft einem Yebens- 
Länglichen Gnadengehalt und der Erhebung des Ver— 
käufers in den Adelſtand. Diefer prächtige Diamant 
wiegt 979 Karate, und nach der Regel des Viereck— 
Gewichts würde fein Werth fich auf beinahe 46 Mil- 
lionen fl. belaufen. | 

Man glaubte chemald, dag DOftindien allein 
Diomant- Gruben enthalte; es iſt fett jedoch erwieſen, 
daß diefe Edelfteine eben fo ſchön, vielleicht größer 
noch und in eben folcher Menge, in Brafilien vor. 
banden find. Der größte Diamant, der aus diefen 
Testen herrührt, und der fich im Eöniglichen Schatze 


läßt ſich in Indien von fremden Abenfeurern nicht fo leicht 
bintergeben, 


444 Gefchichfe des Diamanten 





zu Liffabon befindet, wiegt 1730 Karate, mas ihm 
einen Werth von mehr ald 100 Millionen fl. geben 
würde, wenn er nicht einige Fleine Fehler hätte, die 
feinen Glanz vermindern. 

Die Entdedung der Diamantgruben in Sibirien . 
it noch zu neu, ald daß man ihren Ertrag denen 
von Golfonda und Brafilien gleich ſtellen könnte. 
Die Auffindung anderer ähnlichen Gruben wird vieL 
leicht beweifen, daß diefer Stein weniger felten 
iit, ald man bisher glaubt, Unumgänglich wird fein 
Werth fich alsdann bedeutend vermindern. 

Die angefchwennmten Erdfchichten, worin die Dia- 
manten gefunden werden, find nirgends felten, wenn 
man jie nur in Betracht ihrer Zufammenfesung, mit 
der Ordnung der Schichten der verfchiedenen Sub— 
ftanzen , wovon dieſe Edelfteine umfchloffen find, 
prüft. Dan darf alfo hoffen, Diamanten in Europa, 
in Nordamerifa, längs den Ufern der afrifanifchen 
Ströme zu finden, wenn ihre Mineralogie ung erf 
genauer bekannt fein wird. Findet man fie an Bei: 
den Endpunkten Aſiens, warım würde die neue Welt 
nur zwifchen den Wendefreifen fie enthalten, und da 
die zur Bildung dieſes Edelfteind erforderlichen Um— 
fände fich vereinigt und ihre Wirkung erzeigt haben, 
an Orten, die fo weit von einander entfernt find, 
als Indoſtan und Brafilien, warum follten die da— 
swifchen liegenden Regionen nicht auch dDieferlbe 
Einwirfung erlitten haben ? 

Die Diamanten find immer Friftallifirt, und mie 
alle Kriftalle fcheiden fie fich Teichter in dem Gisn 
der Eriftallinifchen Schichten, als in jeder andern 
Richtung. Die Kunft der Fumelierer bat dieſe Eigen- 
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thümlichkeit benust, um die Diamanten zu fpalten, 
d. h. gleichförmig mit ihren Facetten fie zu fchneiden. 

Da ihre Härte die aller übrigen Körper über- 
trifft, mit Ausnahme des diamantartigen Spath, 
fann man fie nur mit Hilfe des Diamant - Bulvers 
fchneiden und polieren. Dies Pulver wird feiner- 
feits aus zermalmten Diamanten gebildet. 

Die äuſſere Schicht des Diamanten ift nicht durch: 
fichtig , wie die innere, Es ergibt fich daraus, daß 
robe Steine diefer Art, wie man in den Gru— 
ben fie findet, nur die Halbdurchfichtigfeit des nicht 
polirten Glafes haben, mas jedoch nicht verhindert, 
ihr Inneres zu erkennen und -ihre Eigenfchaften zu 
beurtheilen , wozu man jedenfalls eines fichern Blicks 
und eines geübten Auges bedarf. 

Seiner Härte wegen, fchneidet der. Diamant in 
alle andere Körper ein, und man weiß, mit welchem 
Vortheil die Glafer feiner fich bedienen, Uebrigens 
machen Künfte und Gewerbe bis jetzt von ihm wenig 
Gebrauch, weil er noch zu felten und zu theuer ift, 
Man darf indeffen vorausfesen, daß man ihn fpäter 
nicht allein in Uhren, fondern auch in andern In— 
firumenten verwenden werde, 

Welches aber ift dieſer fo harte, ſo— glänzende, fo 
vollfommen durchfichtige Stoff ? Die Chemiker des 
achtzehnten. Jahrhunderts haben das Problem gelöst, 
Man mußte bereits, dag der Diamant, wenn er dem 
Feuer der Porzellan- Defen ausgefebt wird, voll- 
fommen zerfticht und Feine Spur binterläßt, Man 
bat ihm auch unter der berühmten Linfe von Tfehirn- 
haufen verfliegen fehen, ald man die Wirkung des 

III. 1836, 7 
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Diamanten auf das Licht willen wollte. Newton 
hatte erfannt, daß man ihn unter die verbrennbaren 
Subftanzen ſtellen müffe, obaleich er weit entfernt 
war zu glauben, daß er „Kohle“ fei, umd nichts 
anderes; daß jener undurchfichtige, ſchwarze Stoff 
in dem Zuftande, worin wir ihn gewöhnlich ſehen, 
durchaus entgegengefeste Eigenfchaften erlangen könne 
durch alleinigen Einfluß der Krittallifirung. 

Unzubezweifeinde Erperimente, die mit der groß- 
ten Sorgfalt und in Gegenwart der vorzüglichſten 
Fumelierer in Paris, deren Unglaube Dagegen fi 
fträubte, angeftellt wurden , haben feinen Zmeifel 
übrig gelaffen in Betreff diefer chemifchen Thatſache. 
Es ift jest vollfommen erwiefen, daß der Diamant 
nichts ald Kohle it, oder um genaner zu fprechen, 
nichts als kriſtalliſirter Kohlen ſtoff; denn was man 
gewöhnlich Kohle nennt, welches auch fein Urfprung 
ſei, it mehr oder minder mit andern Subitanzen 
fombinirter Kohlenſtoff. 

Man darf demnach beinahe mit Gewißheit vor- 
ausfesen, daß diefe koſtbare Kriftallifation viel meni- 
ger felten it, ald man geglaubt, weil der Stoff 
woraus fie fich gebildet, überall vorhanden tft; daß 
er in allen Naturreichen in Menge fich zeigt, und 
daß die Glut der heißen Zone nicht eine unumgäng- 
Hehe Bedingung feines Dafeins if. 
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Häusliches Leben der großen Eigen: 
thumer in England. 


Ich hatte mehrere Empfehlungs - Briefe mit nach 
Schottland gebracht, erzählt der junge nordamerifa- 
nifche Dichter Willis, in feinen fo eben erfchiene- 
nen „NReife-Sfisgen (Pencilling’s by ihe way),“ 
die in Großbritannien ungewöhnliches Aufſehen er- 
rest. .. A 

Bei Bereifung der Graffchaft Banff, erinnerte 
ich mich, daß ich ein ſolches Schreiben auch für den 
reichiten und vornehmften Eigenthlimer diefer Gegend, 
den Herzog von Gordon hatte Angefommen in 
Banff, einer Fleinen hübfchen Stadt, Hauptort der 
Graffchaft dieſes Namens, erfuhr ich, der Herzog 
befinde ſich auf feinem Schloſſe. Ich überfandte 
meinen Brief und ließ Seiner Herrlichkeit wiſſen, 
daß ich am andern Tage mir felbft die Freiheit neh— 
men würde, feine etwaigen Aufträge für feine ame- 
rifanifchen Freunde, in Empfang zu nehmen. 

Am nächſten Morgen miethete ich eine Poſtkutſche 
und machte mich ziemlich früh nach Mylords Nefidenz 
anf den Weg, in der Hoffnung , er werde, ohne mich 
für einen zweiten irrenden Ritter von la Manche zu 
halten, mir nicht eine Herberge im Wirthshauſe 
fuchen laſſen. 

Es war 2 Uhr Nachmittags, ald mein Poſtillon, 
dem ich den Auftrag ertheilt, mich zu benachrichti- 
gen, ſich umwendete, um mir zu fagen, wir befänden 
und in Nähe des Schloſſes. Ich betrachtete alles 
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nen 
fich mir darbietende mit der Neugier eines Ameris 
fanerg , der in feinem Leben nicht vier Schlöffer ge⸗ 
feben. 

Auf beiden Seiten des Foloffalen, mit dem Wap— 
ven der Gordon’s gefrönten Eifengitterd, befanden 
fich fchöne , geräumige Logen, von behauenem Stein. 
Ein Thürſteher, in weißen Strümpfen und reicher 
Kivrei , deffen Beleibtheit einem Kanonifus „Ehre! 
gemacht haben würde, zog den Hut umd drehte das 
maffive Portal in feinen Angeln. 

Alles verkündete eine berrfchaftliche Reſidenz. Der 
innere Weg, geebner, glatt wie eine Terrafie, war 
auf beiden Seiten von fammetartigem Raſen um 
fpannt. Er 309 fich fchlängelnd zwifchen Bäumen 
verfchiedener Arten bin. . Bald ſah ich Teichte Ge— 
fährte, von Damen oder Herren geleitet, vorüber 
fliegen , bald einen Groom , zwei Pferde von reinfer 
Abſtammung, die hinter ihm mit ihren Franc 
Satteln und ihren Safian-Steigbügeln tanzten, am 
Zügel führend. Fußgänger irrten in den Allen, 
und zahlreiche Bedienten, in fchönen Livreien, durch— 
kreuzten fich in allen Richtungen, 

Kaum hatte ich diefe belebte Szene einige Mint 
ten gemuftert , als eine plöliche Wendung des Wege 
das Schloß mir zeigte: ein großes, in. Hufeifenform 
gebautes Gebäude , mit zwei vorfpringenden Seite 
Hügeln. Einen Augenblick fpäter hielt mein Poſtillon 
am Eingang, wo ein Dutzend Bedienten bei der 
Abreife einer zahlreichen Sefellfchaft befchäftigt waren. 

Mein Wagen fuhr endlich vor. Ein Page erfchien 
fogleich am Fenfter und benachrichtigte mich, MP 
Se. Herrlichfeit anf der Dammbirfch- Fagd fh be— 
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finde, mein Zimmer aber bereit fei, und er Befehl 
babe, zu meiner Verfügung zu ftehen. 

Sch folgte meinem jungen Führer durch einen 
mit Bildfaulen, alten Waffen- Stücden und Damm- 
hirſch⸗Geweihen gefchmücdten Flur. Er lieh mich in 
ein großes, von drei Fenftern erhelltes, Zimmer tre- 
ten, deſſen Ansficht auf einen Park ging, wo Ra— 
fenpläge und Schöne Baumgruppen Feine andere Grenze 
als den Sefichtöfreis hatten. Meine Augen hatten 
nie etwas malerifcheres gefehen. 

„Die Geſellſchaft ift zahlreich?“ fagte ich zu mei- 
nem Pagen, während er die Niemen meines Man— 
telſacks auffchnallte. 

O, entgegnete er, wir haben viele Säfte; und 
an den Fingern zählend fuhr er fort: Da ift Lord 
Aberdeen, und Lord Klaudius Hamilton, und Lady 
Harriett Hamilton (Sie wiffen, daß Mylord ihr 
Schwiegervater if), und die Herzogin von Rich 
mont, und Lady Sophy Lennox, und Lady Keith, 
und Lord Mandeville, und Lord Aboyne, und Lord 
Stormont, und Lady Stormont, und Lord Morton, 
und Lady Morton, und Lady Alicia, und. ..und... 
noch 20 andere Perfonen, Sir! 

»Zwanzig andere Lords und Ladies?“ 

— Nein, Herr; ed ift nicht Adel. 

„Und She könnt Euch nicht die Namen diefer 
„andern“ erinnern?“ 

— Nein, Herr, 

Man fieht, ich hatte mit einem wahren Pagen 
von gutem Haufe zu thun, der ed nicht für noth- 
wendig erachtet, fein Gedächtnig mit bürgerlichen 
Namen zu überladen. 
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„Und wie viel Säfte bei Tifche ?* fragte ich. 

— Mehr als dreißig, Herr; den Herzog und Die 
Herzogin nicht mitgerechnet. 

„Sehr wohl,“ 

Mein Eleiner Page verfchwand, nachden er das 
Feuer angefchärt , und, fich nmwendend, mich be> 
nachrichtigt hatte, daß man um Punkt fieben Uhr 
zu Mittag fpeife. | 

Das Wetter war mild, fogar warm für einen 
englifchen September. Die Sonnenftrahlen waren 
fo heiß und durchdringend, daß ich nicht umhin 
konnte, das Fenfter zu öffnen, um deito beffer den 
blauen Himmel zu betrachten. Auf dem Nücken der 
Hügel und in des Thalgrumdes fanfter Schweifung ‚ 
weideten, malerifch zerfirent,, Fleine Heerden, und 
im geringer Entfernung zupften Dammbirfche an den 
füngften Zweigen des Gehägs. Bis anf eine Meile 
(20 Minuten) vom Schloffe , dehnten frifch gemähe— 
ten Mafenpläse ihre fmaragdenen Teppiche aus. Von 
Zeit zu Zeit ſetzten Hafen über die Pfade; Fafanen 
fuchten ruhig ihre Nahrung am Saume des Hains; 
Damen, mit ihren langen Amasonen» Kleidern und 
ihren fchwanfenden Federn, erfchienen auf Teicht- 
füßigen Zeltern und verloren fich einen Augenblick 
nachher in dichtem Gebüſch; Knaben, auf Poneys 
( Heinen fchottifchen Bferden ) fich tummelnd, und 
Waldhüter, mit ihrer Flinte unterm Arm, zeigten 
fich wie in einem Guckkaſten. 

Dies ganze fo malerifche,, fo beliebte, fo genuf- 
reiche Gemälde gehörte einem einzigen Manne. Seine 
Opulenz hatte es, mitten in den Einöden Nord- 
Schottlands, geſchaffen. Sch batte nie auf eine 
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auffallendere Weife die Wunder der Subftitution und 
des Erbrechts verwirklicht geſehen. 

Die untergebende Sonne fchien ein prachtuoller 
Brand, auf den mit fchwarsen Tannen bededten 
Hügeln , und zeitweife verkündete das Stampfen 
eines Roßhufes auf dem feftgefchlagenen Kiesboden , 
die rafche Bewegung der Räder, ein fröhliches Ge- 
Lächter und heitere Stimmen der Spagiergänger Rück— 
Fehr nach dem Schloffe, 

Bald erfchallte der Tarmende Gong *) im Sau. 
gange. Er gab das Zeichen zum Ankleiden. Ungern 
entriß ich mich meiner Träumerei, um mich zu 
putzen, und in dem mir fo gefährlich fcheinenden 
ariitofratifchen Kreife aufzutreten, wo ich niemand 
kannte, nicht einmal den Herzog, der zu feinem 
Tische mich eingeladen. 

Sch ſaß am Feuer, Ausdruck und Gefichtözüge 
allen denen leihend, deren Namen ich behalten, als 
man an meine Thür Flopfte. Der Herzog trat her— 
ein: ein Mann im Silberhaar, von hohem Wuchs , 
einem ausgezeichneten Geficht und zuvorkommendem 
Weſen. Er bezeugte mir fein Vergnügen, mich zu 
fehen, und richtete mehrere Fragen an mich über 
Amerifa und feine dortigen Bekannten. 

Der Song erfchallte zum zweitenmal. Beim Hinab- 
geben der Treppe unterrichtete mich der Herzog von 
dem Namen der Gäſte feined Schloffed, mich ge- - 
wiffermagen mit den nothwendigen Vorftellungen ver- 
traut machend. 


*) Die Tiichglede, 
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Der Saal war voll, Die Herzogin, eine große 
fchöne Frau, empfing mich mit dem freundlichſten 
Lächeln, wonach ich den verfchiedenen Notabilitäten 
der Berfammlung vorgeftelt wurde, Die Mahlzeit 
ließ fich nicht Yange erwarten, und nach Ordnung 
der kitzlichen Angelegenheit der Platznahme, fehritt 
man dem Speifefaale zu, zwifihen zwei langen Be 
dienten : Reihen, 

Ed war ein großer, hochgewölbter Saal, an bei 
den Enden auf Marmorſäulen ruhend. An den Wär 
den hingen Familien-Gemälde in ganzer Geftalt, von 
dem mit Stahl bedecften Ritter, big zu den neuern 
Herzogen im fchottifchen Schurz. Ein Tafel-Servir 
von vergoldetem Silber, geſchmackvoll gearbeitet und 
fehr maſſiv, funkelte auf den Speifetifchen. Ich br 
wunderte vorzüglich die zierliche Form und den guten 
Geſchmack der Verzierungen mehrerer großen Kelde, 
die bei Wetten von des Herzogs Hunden gewonnen 
worden, | 

Ich nahm Platz zwifchen einem Edelmann amd 
einer höchſtens zweiundzwanzigjährigen Dame, deren 
Name ich unglüclicherweife vergeffen hatte, Der 
Herzog fohien es zu ahnen. Denn vom Ende dei 
Tiſches das Wort am mich richtend, machte er mir 
bemerfbar , daß ich Lady * * *, die liebenswertheſte 
Frau in ganz Schottland, zu meiner Nechten habe. 
Es war überflüffig, hinzuzufügen, dag fie die hübe 
fchefte ſei. 

Ueberall in England bin ich betroffen worden 
von der Förperlichen Schönheit der böhern Stände 
Der Karakter ihrer Formen und ihrer Gefichtözüge 
gehört jenem Modell an, wonach die Raſſen, welche 
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man, ausdrucksvoll bezeichnend , von „reinem Geblüt“ 
nennt ‚, gebildet fcheinen, 

In dieſer Hinficht beiteht eine auffallende Ver⸗ 
fchiedenheit swifchen Großbritannien und dem elt- 
lande. Die framzöfifchen Landleute und die ita- 
Kienifchen Contadini find phufifch ihren entarteten 
Herren fehr überlegen, während der hohe und ferbit 
der niedere Ader in England eben fo fehr von den 
plebeifchen Ständen verfchieden ift, ald das fchöne 
Heitpferd von dem abgetriebenen Zuggaul, oder als 
das Windfpiel von dem Pudel. 

Der Gegenſatz ift nicht weniger auffallend zwi— 
fchen dem Benehmen der Franzofen und der Eng- 
Länder von gewiſſem Range, Die Gefchäftigfeit, die 
Wärme, die Beweglichkeit des Pariſers; die zucken— 
den Augenbraunen , die bald zuſammengezogenen, 
bald weit geöffneten Augen, die Berichwörer-Panto- 
mime, modurch der Staliener bei jeder Gelegenheit 
fich erfenntlich macht, find Begenfüßler des guten 
Tons in Großbritannien. 

Möchte ich jemand vergleichen mit" der englifchen 
Ariftofratie, fo wäre es der Indianer in Kanada , 
wenn er in feiner ganzen natürlichen Würde auf 
tritt. Die Rube feiner Perfon, feiner Züge Un- 
beweglichkeit, feine Geiſtesgegenwart bei allen Er 
eigniffen , die unerſchütterliche Feſtigkeit ſeines Be— 
nehmens, die nicht der Eigenliebe, fondern dem Ge— 
fühl feiner perfönlichen Würde entfprießt, karakte⸗ 
rifiren gleichzeitig den Lord und den Indianer⸗Vor⸗ 
fand. 

Man fett nicht Teicht einen wohlerzogenen Bri- 
ten in Erſtaunen. Ein Menfch geräth ihm zur Geite 


* 
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in die häßlichen Zuckungen der fallenden Sucht; ein 
Diener ſchüttet ihm den Gehalt einer Schüſſel über 
die Schulter; man benachrichtigt ihn, Daß im bu 
nachbarten Haufe Feuer ausgebrochen: er fest fein 
Glas Faltblütig auf den Tiſch. Er bat fich eine Er 
fahrungs⸗-Regel vorgefchrieben, für alle möglichen 
Fälle, und er befolgt fie unverrüdt. 

Beim erſten Zufammentreffen it er Falt. Seine 
Verbeugung if fteif (weil er ſelbſt von Natur ein 
wenig feif it), wenn er feinen Nachbar einladet; 
mit ihm ein Glas zu leeren. Das iſt feine Ma— 
vier, Ein Engländer, der fich bis auf feinen Tell 
bücte, mit dem felbfizufriedenen Lächeln des Fran 
zofen, würde inden Augen feiner fashionabeln Land, 
Leite für einen Mann gelten, der den Verſtand ver 
foren. | 

Etwas auffer Faffung gebracht durch den eifigen 
Empfang, klagt man das britifche Flegma umd feine 
Unnafifreundlichkeit an. Doch wenn die Damen fid 
entfernt , wenn Euer Wirth feinen Stuhl näher 
rüdt gegen den Eurigen, wenn er Euch einlade 
einen Monat zuzubringen auf feinem Landgute, umd 
Euch bei ihm wie zu Hauſe zu betrachten, feid Ihr 
wohl genöthigt, Euer voreiliges Urtheil zu wider⸗ 
rufen, und mit Erfaunen zu erkennen, daß im dem 
Augenblicke ſelbſt, wo er fo Falt ſchien, er ſich mit 
Euch befchäftigt und nur daran dachte, mit der zat- 
teften Sorgfalt Euch zu umfchließen,. 

Die Mufit fchwieg , ald die Damen den Speiſe⸗ 
ſaal verließen. Wir rückten näher zuſammen; die 
Unterhaltung wurde lebhafter. Als die Weine laug⸗ 
ſamer zu Ereifen. begannen, brachte man Kaffee und 
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»iföre, Gegen 11 Uhr Nachts begab man fich in den 


Saal, . Karten, Thee und Mufif zerfireneten uns 
His Mitternacht. Die Damen zogen fich zurüd, und 
Die Herren nahmen Platz am Tifche zum Nachteſſen. 
Es war beinah zwei Uhr Morgens, als ich fchlafen 
ging; und diefer Abend, dem ich fo ängſtlich ent. 
gegengeſehen, bildet eine der angenehmiten Erinne- 
rungen meines Lebens, 

Es war fpat als ich erwachte. Ich batte Faum 
Zeit in Eile mich anzufleiden. Unten fand ich eine 
zahlreiche Geſellſchaft zum Frübftüch verfammelt. Der 
durchaus von geftern Abend verfchiedene Anblick des 
Speiſeſaals betraf mich nicht wenig. Die zahlreichen 
Livrei-Bedienten , das prunfende Geſchirr, die Mufif, 
welche zum Glanze und zur Heiterkeit der Gene 
beigetragen, waren verfchwunden, 

Der Herzog, mit einem dien, farbigen Hals- 
tuche und einem noch didern Jagdüberrock, faß in 
Mitte des Tifches, eine Zeitung in der Hand. Die 
Herzogin und die Frauen, die ich vor einigen Stun- 
den, von Edelfteinen und dem Schmuck der Mode 
ſtrahlend, verlaffen, waren äuſſerſt einfach gekleidet. 
Die Männer , mit eingegangenen Briefen und Zei- 
tungen. befchäftigt , vergaßen darüber ihren Thee und 
ihre Speifen. 

Bei ihnen vorzüglich mar die Verwandlung fon. 
derbar. Die Damdies von Tags zuvor, die Getreuen 
ver Mode, deren Anzug ohne allen Tadel gewefen, 
zeigten ſich jetzt in weiten Barchent⸗Ueberröcken, 
dicken ſchottiſch⸗geſtreiften Welten und Halsbinden 
von bunter Leinwand, Ihre geſtrige Fröhlichkeit 
war durch ein ruhiges und gleichgültig ſchweigendes 
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Anfehn erſetzt. Sch fragte mich, bei Erörterung 
diefer Szene, was gewiffe Amerifaner gedacht haben 
würden, hätten fie diefer Verſammlung beigemohnt, 
die aus dem böchften Adel, wie aus Leuten vom be 
fien Tone in England, beftand? 

Das Frübftüd in Großbritanien ift ein Mahl dei 
Vertrauens und der Leberlaffung. Bediente zeigen 
fich nicht, was meines Erachtens ein großer Vortheil 
iſt. Nichts Häftigered in der That, als Drei oder 
vier ungefchlachte Kerle neben fih zu feben, deren 
einzige Aufgabe darin beſteht, Euern Teller zu be 
wachen. 

Thee und Kaffee fanden auf dem ZTifche, nebit 
geröfteten Speifen, Muffins Cauf beiden Seiten gu 
röfteten Brodfchnitten) , Fleinen Kuchen, Warmeladen, 
Gallerten Fifchen und andere Paraphernalien eines 
fchottländifchen Frühſtücks. Auf den Speifetifchen 
barrte noch Falter Braten. 

Man kann fich feinen größern Ueberfluß, Feine 
größere Freiheit und Unabhängigkeit denken. Jede 
Etikette war verbannt, nebft allen von ihr eingegebe 
nen Zwangsformen. Man bediente fich und fland auf 
wenn man genug hatte, Einige Perfonen gruppirten 
fih in den Fenftervertiefungen; andere fchritten im 
Saale auf und nieder. Ich näherte mich dem Het- 
zog, der einer der letzten fisen geblieben. | 

Er erzählte mehrere intereffante Eigenthiimlich- 
keiten, in Betreff der Salmen- Fifchereien im der 
Spey. Das Necht diefer Fifcherei, inner dem Be . 
reih Sr. Herrlichkeit, it um 8000 Pfund Sterling 
(96,000 fl.) jährlich verpachtet. Man zeigte mir einen 
Salm, den man für fehr groß hielt. Aber Ehre den 
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amerifanifchen Strömen; er wog“ kaum halb ſo viel 
als unſere gewöhnlichen Salmen. 

Die Damen begaben ſich, ohne Herren, in die 
Schattengänge des Varks, oder zu ihren mannigfa— 
chen Zerſtreuungen. Die Jäger verfügten ſich zu den 
Reitknechten, die an den GStallthüren die Hunde hiel⸗ 
ten. Einige, die nichts Befleres zu thun mußten, 
ſpielten Billard, und ich blieb unter vier Augen mit 
Lord Aberdeen. 

Der gemefene Tory⸗Miniſter richtete viele Fragen 
an mich über Amerifa. In feiner Eigenfchaft als 
Staats - Sekretär der auswärtigen Angelegenheiten 
hatte er Hrn. Mac-Lane genau gekannt. Er ver 
ficherte, nie einen biederern und gradfinnigern Mann 
gekannt, nie mit größerm Vergnügen die öffentlichen 
Angelegenheiten verhandelt zu haben als mit dem 
genannten. 

Er bewunderte den Karakter unſers Diplomaten, 
und hoffte, daß er einen Platz in ſeiner Erinnerung 
bewahrt. Er wünſchte ſehr, ihn als Geſchäftsträger 
wieder nach London kommen zu ſehen. 

„Ein feinfühlender Ehrenmann,“ ſagte er, „wiegt 
zwanzig mit allen Hunden gehetzte Diplomaten auf.“ 

Er fprach ebenfalls mit vielem Lobe von Gal» 
Tatin und Ruſh; doch kam er immer wieder auf 
Mac⸗Lane zurück, wie wenn er fich in feinem Betreff 
nie erfchöpfen könne. Er fchien viel Achtung zu haben 
für den perfönlichen Karafter unfers Präfidenten , 
obgleich feine politifchen Grundſätze die Verwaltung 
des Generals Jackſon ihn nicht gut heißen Tießen. 

Lord Aberdeen wird für den hochmüthigſten und 
fegmatifchften Ariftofraten der drei Königreiche ge⸗ 
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halten. Ich war alfo fehr neugierig, den Mann 
in der Nähe zu fehen, dem man einen fo entfeßlichen 
Ruf gemacht. 

Lord Aberdeen ift von mittlerem Wuchs; ein wenig 
unterfest. Sein Benehmen ift mehr würdevoll al 
surückhaltend und ſtolz. Er ift gewöhnlich mir einem 
fchwarzen, etwas abgetragenen,, für ibn zu meiten 
Leibrock, übel verfertigten Beinkleidern, mit bis zum 
Kinn zugefnüpfter Weite und einem nachläßig gebum 
denen Halstuche bekleidet. 

Wahrlich Se. Herrlichkeit iſt nicht ariſtokratiſch 
in ſeiner Tracht. Er legt die Hände auf ſeinem 
Nücken zuſammen und ſchauckelt ſich auf den Ferſen. 
In der Unterhaltung iſt ſeine Stimme dumpf und 
eintönig. Er lächelt ſelten; demungeachtet iſt in 
ſeinem ganzen Weſen etwas ſo Wohlwollendes, etwas 
ſo unerklärlich Ueberlegenes, daß, ſeiner anſcheinenden 
Einfachheit ungeachtet, das Geheimniß nicht lange 
verfchleiert bleibt. Eine Unterhaltung von zehn Mi- 
nuten ift hinlänglich , den überlegenen Geift zu offen- 
baren, Befonderd in dem Benehmen gegen Frauen 
erkennt man bald die Verfchiedenheit zwifchen dem 
großen Herrn und dem Bürgerlichen. 

Redermann befand fich wohl im Schloffe Gordon. 
Feine Etikette, der man fich unterwerfen mußte, 
feine Luftpartien, die man wider Willen zu theilen 
genäthigt war. Man ritt aus, gieng auf die Fuchs— 
oder Dammhirſch⸗Jagd, ſpielte Billard, oder bfich 
in feinem Zimmer, wie man wollte. 

Nach dem Frühſtück begaben fich die Damen in 
ihre Wohnungen, wo fie bis zur zweiten Mahlzeit 
bliesen. Um 2 Uhr Nachmittags fanden eine oder 
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zwei Schüffeln mit Wildpret, und mehrere andere 
mit Faltem Fleifch, auf Fleinen Tifchen im Speife- 
faal. Dan nahm daven fo viel man wollte, in Er 
wartung des Mittageffens. 

Sodann begab man fich in den Gefellfchaftsfaat, 
Gefährte jeder Art hielten angefpannt unter den Fen- 
fern. Groom's, Jockeien zu Pferde, Vorreiter, 
Sattelpferde fanden zum Befehle der Gäfte bereit. 

“ Die Kutfchen rollten theild nach der Spey, theils 
gegen den Strand. Nur wenige blieben inner dem 
Darf. 

Nach welcher Seite man fich aber auch wenden 
mochte, hatte man das Vergnügen bei fich, oder 
mwenigitens bei feinem Wirth zu fein, deffen Bereich 
feine andern Grenzen ald den Gefichtöfreis hatte, 
Mehrere Dieilen vom Schloffe öffneten ſich Schlag. 
bäume bei Enrer Näherung. Rothe Dammbirfche 
flohen durch den fchweigenden Park. Prächtige Fa- 
fanen irrten wie zahm in den Gehägen. Hafen wichen 
faum fo weit zurück, um von der Peitfche nicht ge- 
troffen zu werden. Waldhüter fchwenkten ihre Mützen 
in den. Alleen. 

Alle diefe Theile des Gemäldes erinnerten unauf- 
börlih an die Nechte eines Tages, und gewährten 
der Eigenliebe eine angenehme Beichäftigung. Als 
guter Republifaner muß ich geſtehn, ich hätte viel- 
feicht einem Ausfluge durch die mafeftätifchen Ur- 
mwälder meines Vaterlandes den Vorzug vor Diefen 
ariftofratifchen Genüſſen geben follen, 

Etwa dreißig Säfte nahmen jeden Tag Platz an 
dem gaftfreundlichen Tifche des Schloſſes, das nichts 
Feudales hatte, weil alles nichtachtende und gesmun- 
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gene Weſen verbannt war. Ed war ein wirklicher 
Fürſtenſitz, deffen „honneurs“ yon dem Herzog um 
der Herzogin mit der anftändigiten Zuvorfommenpeit 
gemacht wurden. 

Die Geſellſchaft veränderte ſich unaufhörlich: täg. 
Sich Abgehende und Neuanfommende. Aber Diele 
Veränderung ‚, diefed Kommen und Gehen , erregte 
nicht das mindefte Auffeben. Eine Poſtkutſche hielt 
am Eingang. Dan Iud das Gepäck ab, umd tief 
den Wagen in die Remife. Man fragte nicht ein 
mal nach dem Namen der Angefommenen , weil man 
gewiß war, bei Tifche fie zu feben. 

Der Bäfte Aufbruch war eben fo wenig auffallend, 
und falls man die andern Perfonen nicht genau 
kannte, beurlaubte man fih nur beim Herzog und 
der Herzogin. Mit einem Worte, alle Zivangsfor- 
men des Lebens waren. bei Lord Gordon unbekannt, 
und wenn Jemand traurig war, oder fich Tangmeilte, 
batte er es fich felbft zugufchreiben. Für mich ge 
bören die Tage, welche ich in diefem Schloffe zu 
gebracht, zu den angenehmften meines Lebens. 
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Die neueften und beachhtungswertheflen 
Beltumfchiffungen 


Das neunzehnte Fahrhundert hat nicht verzichtet 
auf jene großen Entderfungs- Unternehmungen, die 
für alle Zweige der menfchlichen Kenntniffe fo er- 
fprießlich gewefen, und die über die Sefchichte der 
Seereifen des, leuten Jahrhunderts einen fo großen 
Glanz verbreitet, Mit vieler Scharflicht haben die 
zeitgenöflifchen Seefahrer den zu größerer Bollfom- 
menbeit gediebenen genauen Wilfenfchaften befondere 
Bortheile entnommen, und wenn fie auch in der Los 
terie der unbekannten Länder noch einige wenige 
Glücksloſe übrig gelaffen, haben fie doch die Lücken 
ausgefüllt, die zwiſchen bereits erfannten Punkten 
noch vorhanden waren, oder fie haben ungewiß an— 
gegebene Gegenſtände genau erforfcht, und die für 
die Schifffahrt wichtigften Orte mathematisch beitimmt. 
Unferm Zeitalter war die Ehre der vollfommen ent- 
fprechenden Erfennungen vorbehalten, 

Ein Volk, das ruffifche, von dem man nicht vor- 
ausſetzte, daß es fobald dieſen Kampfplas betreten 
werde, hat zuerit eine wichtige Rolle darauf gefpielt. 
Krufenittern unternahm 1804 eine Erdumfchiffung. 
Seine Reife hatte freilich mehr Bezug auf Politik, 
als auf Wilfenfchaft. Sein Zögling Kobebue, 
Befelöhaber des Rurick, trat in feine Fußſtapfen, 
und war glücklich genug , durch die Entdeckung eini- 
ger unbekannten Inſeln feinen Eifer und feine Be— 
barrlichfeit belohnt zu feben. 
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Der Krieg zwifchen England und SFranfreid, 
hatte des letztern TIhätigfeit zur Sce gelähmt. Der 
Friede von 1814 vergönnte ihm, feine militärische 
Thatkraft auf der Wiffenfchaft friedfertige Erobe 
rungen überzutragen. Die franzöfiiche Flagge um 
freifete die Erde von 1819 bis 1833, unter dem de 
fehle Freycinets, Düperrey’s, Dümont dur: 
villes, und erneuerte den Ruf den Laperoufe und 
Entrecasteaug ihr zugefichert. 

Die Unternehmungen mehrerer anderer Seefahrer 
gehören ebenfalls diefem Zeitraum an. Die ruffifchen 
Erpeditionen, unter Bellinghauſen's und Kotze— 
bue's Leitung, fügten unfern Kenntniffen über den 
großen Ozean, gewöhnlich das ftile Meer genannt, 
mehrere wichtige Entdeefungen bei, unter andern die 
des gefährlichen Archipels und die deſſen der Karo- 
linen. 

Einige unbedeutende, bisher unbekannt gebliebene 
Eilande, boten ſich in demſelben Meere den nordame— 
rikaniſchen Seefahrern dar, die mehr Intereſſe ihres 
Handels, als der Wiſſenſchaft, um den Erdball ge— 
führt. Man muß davon jedoch die Fregatte Poto— 
mack ausnehmen, der man, unter dem Befehle dis 
Kommodor Dommes, mehrere gelehrie Beobach— 
tungen und bydrographifche Arbeiten verdanft. 

Die britifchen Seefahrer fchlugen während dem 
fpezielle Richtungen ein. Die Küften Afrifa’s , die 
Meere in Nähe des Südpols und die verfchiedenen 
Archipele der Südfee feffelten ihre Aufmerffamfeit. 
Die von Dr, Wilfon unternommene Erdumfchiffung 
bietet ebenfalls ein großes Jntereffe dar, der Gorg- 
falt wegen, womit er beinahe alle Küften Auftralicns, 


Die neueften und beachfungswerthiften Weltumfciffungen. 163 





vorzüglich die Niederlaſung am Schwanſtrom, be: 
fırcht. 

Hat ein anderer englifcher SBeltumfegter, Lien- 
tenant Holmann, die Erdfunde nicht mit neuen 
Särndern bereichert, hat er mwenigftend mit großer 
Senauigfeit die Kürten Afrifa’s, die Inſel Zeylon, 
Das Beitade von Koromandel , Kalkutta, Auftralien, 
und einige Inſelgruppen des ftillen Meeres beichrie- 
ben. Diele Genauigkeit it um fo aufferordentlicher, 
Da der Neifende befanntlich blind ift. 

Die von dem preuffifhen Schiffe , „Prinzeſſin 
Luiſa“, zu einem Handels-Zwecke in Ausführung ge— 
brachte Weltumfchiffung , hat, durch die Arbeiten 
Des Wundarztes, Naturforfchers und Gefchichtfchrei- 
bers der Unternehmung, Dr. Meyen, eine reiche 
Aerndte neuer Thatfachen, in Bezug auf Natur- 
gefchichte und Geologie , dargeboten. Geine vor 
Kurzem befannt gemachte Neifebefchreibung , woraus 
wir unfern Leſern bereits cin Bruchſtück im Laufe 
des vorigen Jahres mitgetheilt *) , verdient in mehr 
als einer Beziehung unfere Aufmerffamfeit zu feffeln. 

Ueberhaupt bieten die von den zu verfchiedenen 
Bölfern gehörigen Neifenden auf fo fernen Expedi- 
tionen angeitellten Beobachtungen unter oft fehr von 
einander abweichenden Formen fich dar. Es it nicht 
mehr dasfelbe Eriterium, nicht mehr diefelbe Ver— 
ahnlichungsmacht , die auf fie wirft. Der britifche 
Reiſende beobachtet nicht auf die gleiche Weife, mie 
der deutſche. Was der eine unbemerft läßt, wird 
von dem andern fcharf hervorgehoben. Es fcheint daß 


*) mM. f. die Reife nad dim Puno, oder Titifafafee in den 
Anden, im Sjahrgang 1835 dieſes Me.fes. 
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man eine neue Welt anfichtig wird, indem man io 
verfchiedenartige Darftellungen Tiefer. 

Dr. Meyen und feine NReife- Gefährten verliehen 
Berlin den 28, Juli 1828, um 9 Uhr Abends, Ihr 
Schiff wurde nördlich vom Kanal, durch widrige 
Winde neun Tage zurückgehalten. Endlich, nad 
dem fie. mit Mühe den atlantifchen Ozean erreict, 
begrüßten fie die vulkaniſchen Gipfel der Fanarifchen 
Inſeln. 

Was hier am meiſten ihr Erſtaunen erregte, war 
die große Menge Sternſchnuppen, die man unauf—⸗ 
börlich unter diefem Himmelsftriche bemerkt, umd die 
oft einen ungehenern, beinahe Fometenartigen Schweif 
baben, Später machte Dr. Meyen eine Beobach— 
tung über dies Phänomen, die einzig in ihrer Art ge— 
nannt werden kann. Zu Pferde, am Abhange der 
Kordillera reifend, verfichert er eine Sternfchnuppe 
gefeben zu haben, die dem Saume des Gefichtsfreifes 
fo nahe Fam, „daß fie einige Augenblicke auf dem 
dunfeln Hintergrunde der entfernten Berge ſich zu 
zeichnen ſchien.“ 

Jenſeits Teneriffa wurde das Fahrzeug, worauf 
unfer Gewährsmann fich befand , von derfelben Maſſe 
auf der Meer - Oberfläche fchwimmenden Grafes um 
fchloffen, die bei den Gefährten Chriftoph Kolombs 
fo großes Erflaunen erregte. In diefem Grafe be 
wegte fih eine Menge fonderbarer Thiere, unter 
andern eine Gattung Bhyfalia, deren Aerme oder 
Fühlfaden einen Aufferft brennenden, der Schröpfung 
ähnlichen Einfluß auf den menfchlichen Körper aus 
üben. 

Ein iunger entfchloffener Seemann, der während 
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Der erſten Reife der Prinzeſſin Luifa ein folches 
Thier zu fangen fich bemühet, machte davon auf 
feine Koften die Erfahrung. Die Phyſalia ſetzte fich 
zur Wehre, und umfaßte den nackten Körper ihres 
Verfolgers mit ihren Saugeröhren, die nicht weni— 
ger als drei Fuß lang waren. Der Matros wurde 
vom panifchen Schreden ergriffen, und fihrie um 
Silfe. 
Er verſpürte, ſelbſt im Waſſer, den brennenden 
Schmerz, den auf feinem ganzen Korper die Berüh— 
: rung der giftigen Fuhlhörner des Thieres verur- 
fachte , und faum Fonnte er noch hinlängliche Kräfte 
sufammenraffen, um das Schiff zu erreichen. Auf 

dem Verdeck anaelangt, riß man die Phyſalia von 
ibm ab, und rieb Die entzündeten Theile. Aber 
Schmerz und Entzündung vermehrten fich in einem 
ſo hohen Grade, dag ein hitziges Fieber, mit Irre— 
reden, fich erklärte, und der Kranke mehrere Tage 
in. großer Gefahr fchwebte, 

In dem Maße, ald man gegen die heißen Him— 
melsftriche vordrang , zeigte fich das Meer immer 
bevölferter. Eine Menge Delphine umfpielten das 
Schiff. Bon allen Wefen erregte jedoch Feines in 
einem höheren Grade der NReifenden Aufmerffamfeit 
old der fonderbare Fiſch, deſſen Dafein und Eigen- 
thüimlichfeiten von den Naturforfcher immer bezmwei- 
felt worden, und der demungeachtet den Haififchen 
als Lootſe und Verſorger zu dienen fcheint. Dr, 
Meyen auffert fich über ihn folgendermaßen ; 

„Der Lootſe fchwimmt beftändig vor dem Hai. 
Wir felbft haben davon drei unbefreitbare Beifpiele 
gefehen. Wenn der este an unferm Schiffe vor- 
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überftrich , gewahrte man den Lootfen nahe an ſei— 
nem Rachen , oder er verbarg fich unter einer feine 
Bruſtfloſſen. Nicht felten bemerften wir den Lootfen 
mit Schnelligfeit rechts und links fahrend, wie m 
auf Entdeckung auszugehen, wonach er getrenlich 
wieder zum Hai zurückkehrte. 

„Eines Tages, um noch beffer von der Wahrheit 
und zu überzeugen, warfen wir einen großen Angel 
baten ins Meer, woran ein fchwered? Stück Speck 
befeftigt worden, Etwa 20 Klaftern vom Scife 
befand fih ein Hai. Blitzſchnell ſtürzte fich der 
Lootſe gegen die Lockſpeiſe, erfannte fie, fchien fie 
fogar zu Foren, und kehrte fchnell zu dem Haififc 
zurück, deffen Nachen er mehrmals umfchwamm, in. 
den er mit feinem Schwanz. das Wafler fchiug , wie 
um feinem Gebieter die auf ihn harrende Mahlzeit 
anzufindigen. Der Hai ferte num feine ſchwerfällige 
Maffe in Bewegung , geleitet von dem Lootfen , und 
in einigen Gefunden waren Sped und Angelbafen 
verſchluckt. 

„Ein anderes Mal bemerkten wir einen Fiſch, 
der einige Tage hintereinander den Kiel unſeres 
Schiffes umſchwamm. Die Matrofen verficherten, 
es fei ein Lootfe, der feinen Hai verloren, und jetzt 
einen andern ſuche. Später gelang es ung im fchine- 
fifchen Meere einen fchönen blauen Hai zu fangen, 
der von 2 Lootfen begleitet war, die ihn nie ver 
liegen.“ 

Bald wurde man die Küften Brafiliend anfichtig 
und Fandete zu Rio Janeiro. Der Sflavenmarft 
war der erfte den Reifenden auf diefer Küfte fich dar- 
bietende Gegenſtand. Mehrere hundert ganz nadte 
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DT eger waren hier in flinfenden, finftern Verſchlägen 
eingefperrt. Die meisten hatten Fahlgefchorne Köpfe, 
uUnd hielten fich längs den Wänden, auf niedrigen 
>änfen oder auf dem Boden hodend. 
Die fchlechte Nahrung , die man ihnen während 
Der Ueberfahrt gibt, und die Entbehrungen jeder 
 Mrt, welche fie zu erleiden haben, feren fie oft ſchwe⸗ 
ren Sranfheiten aus. Skorbut vertilgt fchnell die 
: berrliche Glafur ihrer Zahne, und ihre ſonſt fo 
ſchwarze, fo fammetartige Haut bededt fich mit 
ſchuppichten Ausfchlägen und um fich frefienden Ge— 
ſchwüren. Der gänzliche Mangel der Haare, das 
kränkliche, elende Anfeben ihres Gefichts, machen 
Diese beflagenswerthen Menfchen wirklich zurückſtoßend. 
Um fie wenigitend zinigermaßen zu reizen, und 
ihnen ein aufgewedteres Anfehen zu geben, läßt der 
Verkäufer fie flarfe Getränfe nehmen, bevor er fie 
auf den Sklavenmarkt führt. Nähert fich ein Frem— 
der, fo geht er ihm mit fchmeichlerifcher Geberde 
entgegen, grüßt ihn mehrmals, drüdt ihm die Hand 
und gibt ihm die ſtärkſten Berficherungen von der 
Friſche und Güte feiner Waare. Er nöthigt fo- 
dann, mit dem Stod in der Hand, die Unglüclichen 
fich zu erheben, um ihre Formen und ihre Geſchmei— 
Digfeit zu zeigen. Bemerkt er jedoch, daß die Be— 
ſucher nur von Neugier angetrieben find, und Feinen 
Kauf abfchliegen wollen, fo erfchöpft er fich in 
Flüchen und Berwünfchungen , die vorzüglich gegen 
die Engländer gerichter find, welche ihm, feiner 
Aeuſſerung zufolge, fein tägliches Brot rauben, und 
ihn verhindern, mit „Ehre“ zu Teben, 
Bor Tages Anbruch, oft den ganzen Tag, fieht 
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man die Sklaven taufendweis die Stadt durchſtreifen, 
um Arbeit zu fuchen. Am Hafen, in den Strafen. 
kann man nicht einen Schritt thun, ohne von ihnen 
angefprochen zu werden. Sie find genöthigt, ſelbſt 
für ihre Nahrung zu forgen, und ihrem Herrn jeden 
Abend eine beſtimmte Summe zu bringen. Thun fie 
es nicht, fo erhalten fie Geiffel-Hiche, Was fie in- 
deffen uber die feitgeftellte Summe erwerben y bleibt 
ihnen. Mehrere Neger müſſer ihrem Gebieter täg⸗ 
lich 2 fl. rhein. entrichten. \ 

Sie arbeiten entweder in den benachbarten Gtein- 
brüchen,, oder gehen aus auf den Inſektenfang, der 
äuſſerſt abträglich ift. Das ift auch die Urfach warum 
man die fchönften Inſekten fo wohlfeil in Mio Ja⸗ 
neiro kaufen kann. | 

Gemwinnfucht bat fich noch andere Kanäle er. 
Öffnet. Viele Negerinnen werden ganz auf Diefelbe 
Weiſe erzogen, wie junge Stuten, d. h. um Nutzen 
von ihrer Fruchtbarkeit zu gewinnen. Eine ſchwangere 
Sklavin wird um 50 Piaſter (125 fl.) mehr ver- 
kauft, ald wenn fie nicht in gefegneten Leibes⸗Um— 
fanden fich befindet... Gleich nach ihrer Niederfunft 
wird das Kind ihr entriffen, um verfauft zu wer— 
den. Sogar mit der Milch der Negerinnen wird 
Handel getrieben, indem man ſie als Kuhmilch zu 

> Marfte ſchickt. Aus dieſem Grunde fiebt man nie 

Milch auf dem Tifche der Pflanzer, infofern fie nicht 
eigene Kühe haben. - 

Nach einigem Aufenthalt in Brafilien umfchiffte 
man dad Borgebirg Horn mit großer Mühe. Dr, 
Meyen ftellte bei diefer Gelegenheit mehrere inter- 
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ettante Beobachtungen an über die Delphine und die 
AVLbatros, die von der europäifchen und nordameri 
Torriifchen Habgier immer mehr ausgerottet werden, 

Ein Delphin, den man mit einer Harpune vers 
wundet, entrann, obaleich er viel Blut verlor. 
&Sreich darauf mar er von einer Menge anderer 
Thiere feiner Gattung umringt; man Fonnte nicht 
Teich entdeden weshalb. Stritten fie fih um fein 
Blut, oder war es, um ihm Hilfe zu Teiften? Wahr 
tcheinlih mar es jedoch des erftern wegen. Denn 
bald nachher war der Verletzte in Stücke zerriffen. 

Man bemerkte in der Folge etwas ähnliches auf 
der Kordillera, wo ein Schwarm Vögel einen feiner 

Battung tödtete, der verwundet worden, Selbſt in 

Europa kann man bei Kräben, Naben, Störchen 

und andern Vögeln cin folches Verfahren beobachten. 

Bon der Gefräßigfeit der Albatros gewann unſer 

Gewährsmann einen überzeugenden Beweis, indem 

er, in der Magellan - Straße, im Magen eines 

dieſer Vögel Hals und Kopf eined andern Albatros 

fand, Ä 

Hat man einmal das Kap Horn umfchifft, fo bes 
tritt man ein ruhiges Meer, Die Stürme legen 
fich , und die Fluch fteigt nicht mehr fo hoch. Man 
follte meinen, in der Bucht von Valparaifo fei der 

Dean von ganz anderer Befchaffenheit, Die Be 

wegung der Wogen ift hier eben fo langſam als ein- 

förmig. Der Himmel ift immer heiter, und der 

Windhauch ift Faum bemerfbar. Nur gegen Mittag 

fiebt man das Gewäſſer in der Bucht emporfchwellen. 


Abends fallt der Wind wieder und alles fcheint in 
1836, II, 8 
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tiefe Ruhe verſunken, bis ein ſcharfer Luftzug, von 
den Schneegipfeln der Kordillera herabſtreichend, die 
dahinſterbenden Kräfte des Menſchen erneuert. 

Nichts läßt ſich vergleichen mit der Schönheit 
einer Sommernacht zu Valparaiſo. Die Ruhe der 
Natur wird durch nichts unterbrochen, als durch 
das Geräuſch der ſich am Strande brechenden Wellen, 
oder durch das dumpfe Gemurmel der Wogen, vom 
Echo in der Ferne wiederholt. 

Jetzt verlaſſen die Einwohner in Schaaren ihre 
Häuſer, um die entzückende Friſche der mit Wohl 
gerüchen geſchwängerten Luft zu genießen. Ueberall 
iſt Leben und Bewegung. Die Märkte find mit 
Früchten und anderen Lebensmitteln angefüllt, und 
auf den Plätzen erhebt fich ein Zelt neben dem an— 
dern, zu Geſang, Spiel und Tanz 

Nach Mitternacht beginnt der Wind mit Heftig- 
feit zu wehen. Gewölke ballen fich übereinander 
und bedecken den Himmel bis zu Tages Anbrud. 
Sie verwandeln fih nun in einen dicken Nebel, der 
um 7 Uhr in feuchten Dunſtmaſſen fich niederfchlägt, 
und einem flarfen Regen nicht unähnlich if. 

Die Bucht ift während dem vollfommen ruhig 
und heil wie der reinfte Kriſtall. Sie ift mir einer 
Menge Zifcher- Boote bededt, Die auf den Fang 
ausgehen. Nach Niederfchlagung des Nebels zeigt 
fich der beitere Himmel, und die Gonnenftrahlen 
verbreiten bald eine große Hitze. 

In keinem Lande find die Erdbeben fo häufig’ 
als in Chile. Sie erneuern fich beinahe regermäßig 
alle drei Wochen. Bei einem der letzten, im Ft 
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Kruar 1835, bat ſich die Inſel Santa Maria um 
10 Fuß erhoben, und die Strömung im Meere hat 
eine andere Nichtung genommen. Die Einwohner 
zeigen fich bei jedem folchen Ereigniffe immer Aufferft 
zaghaft. Sie fürzen fich verzweifelnd aus ihren 
Wohnungen und ſchreien mit Eläglicher Stimme: 
Mlisericordia , misericordia , el temblon ! Die Rei- 
ſenden waren Zeugen einer folchen Szene, 

Bei Sonnen - Untergang läutet man mit allen 
Glocken, um das Zeichen zum Gebet zu geben, Jeder 
entblößt das Haupt. Die Männer, gleichviel ob zu 
Fuß oder zu Pferde, die Frauen in ihren Kutfchen, 
Tcheinen plößlich wie gelähmt. Sie ſtürzen fich nie- 
der auf die Knie, um einige Minuten ihre Gedanken 
zu ihrem Schöpfer zu erheben. 

In ſolcher andachtsvollen Stellung verweilen ſie 
ſo lange, als das Glockengeläut dauert, wonach 
Lärm, Gelächter und Geſchrei mit verdoppelter Macht 
ſich erneuern. Die Spaziergänger rufen ſich gegen- 
feitig ihr buenas noches zu, und die allgemeine 
Heiterkeit geminnt dadurch gemwiffermaßen einen neuen 
Schwung, 

Die Befuche werden von 10 Uhr Abends bis Mit. 
ternacht abgeflattet. Man wird nie ausdrücklich ein. 
geladen. Iſt man einmal in einem Haufe eingeführt, 
fo bat man das Necht fich einzufinden fo oft man 
mil, In den gefellfchaftlichen Kreifen find die 
Frauen immer mit großer Sorgfalt gekleidet. Sie 
tragen fait durchgängig natürliche Blumen im Haar, 

Die Unterhaltung ift immer fehr heiter und Ich. 
haft. Sie ift befonders auffallend durch die vielen 
Spitz- und Scherzworte, wie durch eine Menge 
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Zweidentigfeiten, womit Männer und Weiber fih 
gegenfeitig befchießen. Dazu kommt noch Muſik, Ge 
fang und Tanz, die bei Feiner Abend-Gefellfchaft in 
St. Zago fehlen dürfen. Man verfammelt fich bier, 
um fich wirklich zu vergnügen, und nicht bios um 
zu effen und zu trinken, wie in Europa, mo nur zu 
oft das Gaſtmahl die Hauptfache if. 

In Chile wird Abends nur Eingemachtes (dulces) 
herumgereicht. Man bringt oft auch Blumen , wor- 
and die anmefenden Frauen hübfche Sträußer machen, 
um fie unter die Männer zu vertheilen. In Er 
masngelung eines folchen Gefchäfts fpielen die Schö— 
nen mit ihrem Fächer, Sie erlangen dabei eine 
Gefchieflichkeit, wovon man fich in uhfern nördlichen 
Ländern feinen Begriff machen fans, Die Webung 
der Fächer - Bewegung feheint in St. Jago eine der 
Hanptbedingungen in der Erziehung des weiblichen 
Gefchlechts auszumachen, 

Der erſte Berg, den Dr. Meyen in Chile erftieg, 
war der Vulkan von Maipu, von dem in jeder 
Nacht eine aufferordentliche Helle emporfteigt, deren 
Urfach man noch nicht zu entdeden vermocht , die 
wahrfcheinlich aber von dem mweißglübenden Zuftande 
des brennenden Kraterd herrührt. Unſer Natur 
forfcher befuchte auch Capiapo, wo die Natur älle 
ihre Schäte verfchwender zu haben fcheint, wo je 
doch die Erdbeben fo häufig find , daß ein Gebäude 
felten länger als einen Monat flebt (?). 

Auf feinen Streifereien durch Peru erfuhr er, 
daß, feit der Unabhängigfeits -Erflärung des ameri. 
Fanifchen Feſtlandes, der. Ertrag der peruanifchen 
Bergwerke bedeutend fich vermindert bat. Es fehlt 
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überall an Zutrauen , folglich auch an den zur Aut 
Beutung erforderlichen Summen. Die alleinige Mine, 
welche zu Puno, einem durch feinen Silber - Reich“ 
thum beinahe eben fo berühmten Orte als Potoſi, 
ausgebeutet wird, gehört einem Briten. 

Bei ſeiner Bereiſung der Anden verſpürte Dr. 
Meyen jene Lungen-Beklemmung, welche übrigens 
alle Reiſenden in dieſer hohen Gegend empfinden. 
„Wir litten brennenden Durſt,“ ſagt er, „den keine 


Flüſſigkeit zu ſtillen vermochte. Einige Schnitte 


Waſſermelonen waren die alleinige Nahrung, wo— 
bei wir uns am beſten befanden, während unſere 
Führer in Branntewein getauchten Knoblauch aßen, 
von dem ſie behaupteten, er ſei das einzige Linde— 
rungs⸗-Mittel gegen die Beſchwerden und Leiden des 
Weges. 

„Seit Langem ſtiegen wir unaufhörlich bergan, 
und hatten beinahe den Grat des Vulkans von Are— 
quipa erreicht, deſſen Felſen wir vor uns gewahrten, 
als wir plötzlich vom Sorocco ergriffen wurden. 
Ein Nerven- Fieber, deſſen Heftigkeit und Hitze ſich 
unaufhörlich ſteigerte, verzehrte uns. Bon Augen- 
blick zu Augenblick wurde die Bedrückung unſerer 
Bruſt unerträglicher. Dieſe Anzeichen beendeten ſich 
durch einen plötzlichen Anfall, begleitet von Ohn— 
macht , Betäubung , Webelfeit und Nafenblaten. Wir 
blieben lange auf dem Boden ausgeſtreckt, bis Ruhe 
uns einige Lindering verfchafft, wonach wir Yang- 
fam den Abhang des Berges wieder binuntergingen.“ 

Die Brinzeffin Luifa war am 21, Mat auf dem 
Bunfte, die Anker zu Tichten, und nach den Sand- 
wich- Infeln unter Segel zu geben, die Lootfen von 
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Callao hatten fich bereits entfernt, als die Schalupye 
einer Fregatte der nordamerifanifchen Vereinſtaaten 
Anlangte , worin fich ein Befucher, oder vielmehr 
‚ein Flüchtling befand, deſſen Anfunft man keineswegs 
erwartet hatte. Ed war General Miller, gem 
fener Oberbefehlöhaber der peruanifchen Armee, der 
mit der, Verwaltung des Vize-VBräfidenten La Fuente 
geſtürzt worden, und der fich nach den Sandwich— 
Inſeln begeben wollte, um auſſer dem Bereiche fer 
ner politifchen Gegner fich zu befinden. 

| Man nabm ihn auf, und den 24 Juni 1829 
wurde man den Wuna-Toa, den fenerfpeienden Berg 
der Inſel Owyhi, anfichtig. Kaum war das Schiff 
bei Honoruru, der Hauptfadt diefer Fnfel- Gruppe, 
vor Anker gegangen, ald fich mehrere Handelsleute 
einfanden, wie um alte Bekannte zu begrüßen. Man 
erbielt auch den Beſuch Kualzinis, des Gtatt- 
balters der Inſel Wahn, der fich den Namen John 
Adams beigelegt. Er ift fehr groß und dick, über 
haupt von unangenehmen Aeuſſern. Dan war ge 
nöthigt ihn mit Striden an Bord zu ziehen. 

Seit die englifchen Miffionäre unumfchränft und 
despotifch herrſchen, find faſt alle fchönen Natur 
Eigenfchaften der Eingebornen durch Verſtellung, 
Heuchelei , Habgier und Geiz verdrängt worden. 
Solches find die alleinigen Vortheile, welche bis jet 
das Chriftenthum, unter der Leitung einiger anmaß— 
lichen Individuen, den fonft fo Fiebenswürdigen Be 
wohnern der Sandwich-Fnfeln zugemendet, 

„Unſer erfter Ausflug *, fügt Dr. Meyen, „mar 
nach Honoruru, mo es und gelang , dem befannten 
Miffionär Bingham, durch die Verwendung eine} 
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Typ unifchen Kaufmannes, uns vorfellen zu laſſen. Auf 
Dem Wege nach feinem Wohnhaufe waren wir Zen. 
en eines Schaufpield, welches die Achtung, die wir 
Hisher für die Miffionäre gehegt, fehr verminderte. 
Wir gewahrten namlich zwei ihrer Frauen, in einem 
Teichten Wagen, der von mehreren Eingebornen ge- 
zogen wurde. 

„Bielleicht werden mehrere meiner Lefer es nicht 
ſchicklich finden, wenn ich einige Züge aus dem Pris 
vatleben der Miffionäre anführe. Indeſſen fcheinen 
mir dergleichen Umſtände von nicht geringer Wich- 
tigfeit, weil fie dazu dienen, den Karafter dieſer 
Leute genauer anzudenten, Die Niffionäre der Süd— 
fee» Snfeln dürfen nicht mehr als bloße Privatper- 
fonen betrachtet werden. Ihr Benehmen hat die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt gefeffelt, und fie 
tragen die Berantwortlichfeit ihrer Handlungen. 
Meines Erachtens haben fie den fittlichen Zuftand 
und das Wohlergehen. der Inſel-Bewohner eher er— 
ſchüttert, als befeſtigt. Sie haben aus ihrer Mitte 
die Baftfreundfchaft, die mildefte Tugend der Natur- 
Finder, verbannt, und ihre Natürlichkeit, wie ihre 
Veichten Vergnügungen durch firenge Gewohnheiten 
and durch eine Religion erfegt, wovon fie fich Feinen 

genauen Begriff machen fonnen. 

- „ Sleich bei unferm Eintritt bei Bingham erfann- 
ten wir in ibm den aufgeblafenen Priefter, der, 
voll von der Idee feiner Macht, fogar die gewöhn— 
Lichen Höflichfeit-Formen vernachläßigt. Bei alledem 
Iud er und ein, ihn fo oft zu befuchen, ald wir woll- 
ten, und der Wundarzt der Miffion erbot fich zu 
unferer Begleitung. Wir hielten es jedoch nicht für 
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entfprechend , fein Erbieten anzunchmen, weil es und 
vorzüglich darum zu thun war, in voller SFreibeit 
den Einfluß der von den Miffionären eingefesten An- 
jtalten zu beobachten. 

„Kauike Auli, der junge König der Gand- 
wich⸗Inſeln, fam nach feinem gewöhnlichen Aufent- 
baltsorte am Abend nach unferer Anfunft, und er 
holte fich unverweilt Raths bei Bingham, um zu 
wiffen, mas er zu thun oder zu laſſen babe. Gew 
neral Miller wurde vor und dem Fürften vorgeftellt, 
der ihn fehr eifrig fragte, welche Gefchenfe wir ihm 
brächten, und ob unter denfelben fich ein Säbel be; 
finde? Gleich nachher fchickte uns der König einen 
feiner Diener, um und zu benachrichtigen, er fei be 
reit, den Brief des Königs von Preuffen zu empfau— 
gen, den wir ihm zu überreichen hatten, 

„Wir begaben uns fogleich, Kapitän Wendt 
und ich, nach dem Palafte Sr. Majeſtät, in Beglei- 
tung eines nordamerifanifchen Handelsmannes, der 
den VBerrichtungen eined Dolmetfchers fich unter 
zogen. In einem großen offenen Raum vor der Fünig- 
lichen Reſidenz, bemerften wir zwei hübſche indifche 
Gebäude, die der vermwittweten Königin Kaaku— 
mana, der letzten noch Tebenden Frauen Tamanea's 
zur Wohnung diente. Bor einer der Thüren des 
Palaftes hatten der Konig Kauike Auli, die vermwitt 
werte Königin, und die vier Wittwen Riho⸗Rihos, 
Vater des regierenden Königs, geftorben zu London, 
Platz genommen, 

„Kauike Auli, feitdem Tamanea III genannt, 
ift ungefähr 17 Zahr alt. Sein von den Kinder 
Blatsern aufferordentlich zerriſſenes Geficht, iſt ders 
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geftalt mit rothen Flecken bededt, die von dem un— 
mäßigen Genuß geiftiger. und ſtark gewürzter Getränfe 
berrühren, daß man fich nichts häslicheres denken 
Fann, | 

„Weder fein Alter, noch feine Haltung, noch fein 
Aeuſſeres verfündeten,, daß er jene Karafter- Kühn. 
heit geerbt, die feinen Vater fo berühmt gemacht, 
Er mar beffeider mit einem weiſſen Hemde und 
weiſſen Hofen, einer bunten Wefte und einem mweiffen 
Strobhut, den er vor und abzog, und worin er den 
Brief des Königs von Preuſſen verbarg, den Kapi- 
tan Wendt ihm überreichte, 

„Obgleich er etwas englifch fprach, bediente er 
ſich doch beftändig eines Dolmetſchers. Die erfte Frage, 
welche er an und richtete, war, welche Gefchenfe 
wir ihm brachten? Als er erfuhr, dag wir derglei- 
chen auch für feine Gemahlin hatten, rief er: „Es 
ist die höchſte Zeit, mich zu verheirathen, weil mein 
Freund, der König von Preuffen, es mir anräth. “ 
Er empfahl und zugleich die größte VBerfchwiegenheit 
über die Beſtimmung diefer Gefchenfe, um nicht den 
Neid der Damen feines Hofes anzuregen. | 

» Während der Unterhaltung erfuchte mich einer 
der Anmwefenden, vom Gefolge des Königs, ihm zu 
erlauben, meinen ungeheuern, aus Schafkameelhaar 
verfertigten peruanifchen Hut aufzuſetzen. Als er 
fich damit bedeckt, brachen alle Anmefende in ein 
fchalfendes Gelächter aus, befonderd mehrere Frauen 
von riefiger Geſtalt, die auf Matten Tagen, und die 
und mit großer Neugier betrachteten. 

„Wir wurden fodann auch der verwittweten Kö— 
nigin Kaakumana vorgeftelt. Diefe Prinzeffin war 
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fo dicht in einen fchinenifchen Schleier gewickelt 
daß wir nur mit Mühe ihre Züge zu erfennen ver 
mochten. Wir hielten fie anfänglich für ein maffives 
Götzenbild, fie hatte jedoch bald die Güte, unferm 
Irthum ung zu entreiffen, indem fie ung fich ſelbſt 
anfündigte durch die Worte: „ Meine Königin, meine 
Königin,“ Vielleicht wollte fie dadurch uns andem- 
ten, fie fei die rechtmäßige Königin von Sandwich, 
und Kauike fei nur ihr Schwiegerfohn (DD). So be 
endete fich unfere erfte Zufammenfunft. Dan Fam 
überein, dag die Meberreichung der Gefchenfe Tags 
darauf im Palaſte des Königs flattfinden folle. 

„Wir brachten demzufolge den 25. Juni die Kiiten 
and Land, worin fih die Befchenfe Sr. Maierät 
des Königs von Preuſſen befanden. Die Truppen 
präfentirten dad Gewehr, und wir mußten zwifchen 
zwei Reihen einheimischer Soldaten, die wie eng— 
lifche Matroſen gekleidet waren, einberfchreiten. 
Wir fanden alle Staatöperfonen verfammelt in einem 
großen Saale, Tängs den Wänden fichend, unbeweg— 
Lich gleich. Bildfäulen. Alle fremden Kaufleute, die 
fih in Wahu niedergelaffen „ waren bei der Feier 
lichfeit gegenwärtig, Der König empfing und, auf 
einer Bank ſitzend, den Statthalter Kohn Adams 
geben fih, Beide waren äuſſerſt EEE auf eur 
paifche Weife gekleidet. 

„Der königliche Palaſt ift nach * Muſter der 
indiſchen Hütten erbauet, ausgenommen daß er größer 
iſt. Im Vergleich mit dem Wohngebäude der Mif: 
fionäre zu Honoruru iſt er nur eine Scheuer, Er 
iſt 140 Fuß lang, und ein Raum von 420, Fuß bil 
der ein einziges Gemach,, in deffen Mitte ſich Säu— 
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Ten befinden, die den Dachſtuhl tragen. Diefe Säu— 
Ten find Palmbaum.- Stämme, mit Schilf bedeckt, 
and mit baumartigem Farrnkraut gefchmüdt. 

„Des Saales Hiftergrund war durch große Bor- 
hänge verdedt, die mehrere Eleine Zimmer verbar- 
gen, angefült mit' feinen Matten, welche ein ſehr weis 
ches Laser darbieten. Zwei Bilder , eines von der 
in London geftorbenen Königin, das andere von 
dem jekigen König, hängen in dem großen Saale. 
Dan fieht darin auch ein Gemälde von der Ver 
fammlung des Kongrefied zu Washington, 

„Kaum hatten wir den Saal betreten, fo erfchie: 
nen die Damen. Die alte verwittwete Königin trat 
mit abgemeffenen Schritten und einer gewiffen Würde 
einher. Es folgten ihr die Schwägerinnen des Ki. 
nigs, Wittwen von Riho⸗Riho, die Prinzeffinnen 
Kinau, Kekau-Ruohi und Kefau- Onobi, Wir be 
merften unter.den Frauen ebenfalls die Wittwe deg 
Statthalters und erften Minifters Raraimoku, der fich 
den Namen Wilhelm Pitt beigelegt, 

„Ale Damen boten ung beim Eintritt ihre Hände, 
um fie zu küſſen, und es fchien, daß die alte Köni— 
gin fich mit vielem Anſtand benahm. Alle trugen 
meite hoch beraufreichende feidene Gewänder, die 
man in der Inſel, Miffiond - Kleider “ nennt. Gie 
hatten ebenfalls feidene Strümpfe und: Schuhe, Ihr 
gelodied Haar war mit prächtigen Blumen der Ed» 
mwarfia und der Chryſophylla, weiche neuerdings von 
Diaheite eingebracht worden, gefchmückt. 

„Als die Frauen Platz genommen, verlangte der 
König, man folle ihm die Gefchenfe vorlegen, welche 
Kapitän Wendt und ich in Koffern auf eine Weife 
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ausgelegt, daß fe die meifte Wirfung machen muß- 
ten. Die Anweſenden fchienen nicht wenig erflaunt 
über ihre Menge, Der König dagegen, obne von fei- 
ner Bank fich zu erheben, betrachtete fie mit fo großer 
Kälte, daß wir auf der Stelle faben, fie fei ein 
gelernt und erswungen. 

„Die Fleinen Bildfäulen von gegoffenem Eifen, 

Sriedrich II, den Kaifer Alexander, Napoleon, 
Bücher ꝛc. vorfiellend , erregten eine fo allgemeine 
Bemunderung, daß der König fie fich bringen lies. 
Eine vollſtändige militärifche Uniform , mit Stide« 
reien und Federn beſetzt, am meilten aber der dazu 
gehörige funkelnde Säbel, fchienen ihm fehr zu ge 
fallen. Wir legten den prächtigen Sattel, den wir 
mitgebracht , auf ein Pferd, und Arndeten einitim- 
miges Beifall⸗Geſchrei dafür. 

„Was jedoch am meiſten den Sandwich Inſula— 
nern zu behagen ſchien, waren die beiden ſchönen 
Bilder, des Königs von Preuſſen und des Feldmar—⸗ 
ſchalls Blücher , welche fie von uns verlangt. Mit 
nicht meniger Freude empfingen fie die in Kupfer 
geftochene Sammlung der Uniformen der preuffifchen 

"Armee. Sie gingen von Hand zu Hand, unter den 
lauteften Bezeugungen des Vergnügens. 

„Unter den für die muthmaßliche Gemahlin des‘ 
Königs beffimmten Gefchenten hatte man einen mit 
Blumen geſchmückten Hut, nach der neueſten Mode, 
wicht vergeffen. Kaum hatten wir ihn vorgezeigt, 
als die junge Königin Kinau, die, ihrer unmäßig 
grohen Geſtalt ungeachtet , hübich genannt werden 
kann, ibn und aus den Händen riß, mit Gefallſucht 
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ihn fich auffeste , und die Beglückwünſchungen aller 
Anweſenden annahm. 

„Die Halsbänder von falſchen Steinen ſchienen 
ebenfalls ſehr nach ihrem Geſchmack, weshalb ſie uns 
bat, ihre Reize damit zu ſchmücken. Dieſes Ber 
Langen feste uns im nicht geringe Verlegenheit, weil 
unfere Halsbänder für eine fo ftarfbelichte Schönheit 
nicht beitimmt waren. Indeſſen gelang es und den- 
noch mit einiger Mühe ein folches ihr anzırlegen. 

„Der König wollte num nicht zurückbleiben,, und 
befleidete fih mit der preuffifchen Uniform, Aber 
faum hatte er fie angelegt, fo rief er: „ Da kommen 
die Miffionäre !* und augenblicklich zog fich die arme 
Majeſtät wieder aus. Bemerkend, daß feine Schwe- 
fter einige Schnüre bunter Glasforallen fich zugeeig- 
net, rief er ihr barfch zus „Dieſe Koftbarfeiten 
find nicht für dich beitimmt “5 wonach die Brinzef- 
fin, nicht ohne zu murren , fie bei Seite Iegte. 

„Mebrigend behielt der König die damaffirte 
Leinwand, die Seiden- Zeuge, die Kleider und 
Modefachen allein für fih , mie gierig die anweſen⸗ 
den Frauen das alles auch betrachten mochten, Die 
alte ‚Königin fchien über fein Verfahren fo entrü- 
ſtet, daß. fie beinahe in Ohnmacht fiel. Man mußte 
zwei Zofen rufen, um ihre mit Fächern Luft zuzu—⸗ 
wehen. Das alles verhinderte fie indeffen nicht, einer 
Art Metall - Harmonifa fich zu bemächtigen, die wir 
mitgebracht, und worauf fie fogleich einen Beweis 
ihres mufifalifchen Talents ablegte. 

„Nach Weberreichung unferer Geſchenke beeilten 
wir und, Abfchied zu nehmen, um fo mehr, da man, 
_ während einer nierftündigen Sitzung, bei glühender 
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Luft, und nicht die mindeſte Erfrifchung angeboten. 
Der König Tied und fagen, die Miffionäre hätten 
eine folche Höflichkeitd-Bezeugung ihm verboten. 

„Bei alledem fchienen unfere Gefchenfe auf den 
Monarchen und auf fein Gefolge großen Eindrud 
su machen , obgleich alle eine erzwungene Kälte heu 
chelten, je nach der Rolle, welche die Miffionäre 
ihnen eingelernt. Der König bezengte ung ſelbſt, 
wie fehr er fich fchäme, dem König von Preuſſen 
nur einen Feder-Mantel gefchickt zu haben, und da 
gegen fo viele koſtbare Gegenſtände zu erhalten. “ 

Die Reifenden, befonders Dr. Meyen, durchfireif 
ten die Inſel in allen Richtungen, maßen die Höhe 
der Berge, und ftellte meteorologiiche Beobachtungen 
an. Auf ihren Ausflügen, wie bei ihren Arbeiten, 
batten fie Gelegenheit, einige der Geltfamfeiten 
des von den Miffionären auf den Sandwich - Fnfeln 
eingeführten politifchen Syitemd zu bemerfen. Theis 
fen wir nur eine derfelben mit. 

Unſer Gewährsmann und mehrere feiner Reife 
Gefährten, waren an einem Sonntag Morgen auf- 
gebrochen, um Pflanzen einzufammeln, bald aber 
von einem entfeßlichen Platzregen überrafcht, waren 
fie genöthigt, ein Obdach gegen das Unwetter zu 
fuchen. Müde und hungrig baten fie ihre Wirthe, 
ihnen etwas Warmes zum Effen zugubereiten. „Warme 
Speifen find und am Sonntag unterfagt„ , ermwie 
derten ruhig die Tnfek- Bewohner. 

Nichts abgefchmacktered und tirannifcheres , als 
dem Menfchen gerade den Genuß der Gaben der 
Natur zu verbieten, die am meiften umd Leichteften 
fih darbieten. Dr, Meyen Lied Feuer anzünden, 
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zınd bereitete fich Kaffee, ohne um das Verbot der 
Miſſionäre fich zu fümmern, Er erlaubte fich fogar, 
fie zu tadeln. 

Vebrigend wird auf ihren Befehl die Sonntags. 
Feier mit einer Strenge beobachtet, die über Tang 
oder furz die chriftliche Religion verhaßt machen . 
muß. Die Einwohner find geswungen, Bor, umd 
Nachmittags dem Gottesdienfte beisumohnen. Alle 
Zerftreunngen , felbit Spaziergänge oder Ausreiten, 
find bei Strafe verboten. Sonderbar genug werden 
Diefe abgefchmadten Verordnungen auch auf die 
Fremden anwendbar gemacht, Dem Kapitän Wendt 
wurde die Erlaubniß geradezu verweigert, an einem 
Sonntage zu feinen Freunden fich begeben zu dürfen. 

Die alte indifche Gaftfreundfchaft ift gänzlich 
verfchmunden. Man darf nicht mehr die mindelte - 
Zuvorfommenbeit von Geiten der Sandwich-Fnfula- 
ser erwarten. Der König felbit machte weder dem 
Kapitän des preuffifchen Schiffes, noch dem Dr, 
Denen, noch fonit irgend jemand ein Geſchenk. 

Zu einem Saftmahl an Bord der Brinzeffin Luifa 
eingeladen , lied der junge Nonarch fich mehrere 
Speifen nachtragen, nicht um fie mit den andern zu 
tbeilen , fondern um fie allein zu verzehren. Er 
war befleidet mit der preuflifchen Uniform, jedoch 
‚ohne den Säbel, den Federbufch, die Sporen und 
andern Zugehörungen, die von den Miffionären ftreng 
verboten worden , und gegen die fie, ald „Eitelkei— 
ten der argen Welt “, unabläßig predigen. 

Der mitgebrachten Gerichte ungeachtet, verfchlan- 
‚gen des Königs Begleiter die ihnen dargebotenen 
Speifen mit aufferordentlicher Gier. Wenn man 
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eine neue Schüſſel auftrug, folgten ſie derſelben mit 
den Augen, fragten ihre Nachbarn, was fie ent 
balte, amd ftredten ibre noch vollen Teller aus, 
um fich abermals ihren Theil geben zu Taffen. Wein 
. und Liföre genoffen fie mit Mäßigfeit, man bemerfte 
jedoch bald, daß fie von dem einen wie von dem 
andern eine gute Portion vertragen konnten. 

Dr, Meyen kann fich nicht genug ausſprechen 
über die fchlechte Verwaltung und über die Unwiſ— 
fenbeit der Miffionäre , die er ald den Auswurf oder 
als die Hef: der europäifchen Geſellſchaft betrachtet. 
Ihm zufolge würde der Sandwich-Archipel aufferor. 
dentlich gewinnen, wenn er diefer verfchrobenen und 
bösmwilligen Menfchen fich entledigen könnte. 

Dringt man tiefer im ihr fittliches Leben, fo 
findet man, daß fie die ande rm auferlegte Strenge, 
felten oder nie auf fich felbit anwendbar machen , 
und daß in mehr ald einem Betrachte an ihrem Ver: 
fahren vieles auszuſetzen if. 

Diefe Menfchen,, die ohne alle Hilfsmitttel, als 
die der Intrigue und der Herrſchſucht, die früher fo 
glücklichen Eilande betreten, begnügen fich jest nicht 
mehr mit dem von ihnen ausgeübten moralifchen Ein- 
fluſſe, fie wollen auch berrfchen um jeden Preis. 
Ihre Wohnung, im Bergleich mit der, wie oben 
geſagt, der königliche Palaſt nur eine Scheuer if, 
fcheint ihnen zu gering, weshalb fie für fich eine 
große fleinerne Nefidenz aufführen laſſen, was al 
ein unerhörter Luxus betrachtet wird. 

Das Innere ihrer Wohnung iſt mit Gefchmad 
und zur mwohlverflandendften Bequemlichfeit einge⸗ 
richtet, Die Fußböden find getäfelt, mit Teppichen 
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Bbevdedt. Ale Möbel find im neueſten Geſchmack, 
an den Wänden bangen hübfche Gemälde, und den 
Frauen fiehben herrliche Flügel zu Gebote, Alle diefe 
Segenftände haben die armen Inſulaner bezahlen 
mrüflen; man verfichert fogar, daß die Miffionäre 
Bereitd bedeutende Summen in der Banf der nord» 
amerifanifchen Wereinftaaten niedergelegt haben , 
am fih, wie man zu fagen pflegt, den Nüden zu 
decken. 
Seitdem ſcheint die theokratiſche Regierung, 
welche auf dieſe Inſeln laſtete, eine bedeutende 
Milderung erlitten zu haben, durch das im Juni 
1832 erfolgte Ableben der verwittweten Königin Kaa— 
kumana. Kaum hatte fie die Augen geſchloſſen, fo 
wurde die puritanifche Strenge befeitigt. Der König 
wurde gefrönt unter dem Namen Tamanea III und 
von der englifnen Regierung anerkannt. Die mei- 
ften der unter der alten frömmelnden Königin erlaf 
fernen Gefege wurden widerrufen, und den Einwoh- 
nern wurden ihre frühern Vergnügungen wieder ge 
ftattet, | 
Das preuffiiche Schiff verlied die Sandwich— 
Inſeln den 22, Juni 1831 und feste feine Weltum- 
ſchiffung fort, indem ed die Nichtung gegen die 
Philippinen und gegen Schina einfchlug. 
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Wirkliche Umſtaͤnde, welche die Ent 
deckung der Verfhworung George 
veranlaßt Haben. 


Dan hat viel gefprochen, gefchrieben , erörtert 
über die von dem befannten Georges amgezettelt 
Verfchwörung. Es find mehrere Bande, die Ver 
böre der zahlreichen Angeklagten, welche mit ihm 
vor Bericht erfchienen, enthaltend , befannt gemadt 
worden. Die Sache fchien erfchöpft. Demungeachttt 
bat man etwas dabei auffer Acht gelaffen, nämlid 
die Daritellung der Umſtände, welche die Entdeckung 
des royaliftifchen Komplots von 1804 veranlagt haben. 

Es gibt in diefer Hinficht zwei von einander gan 
verfchiedene Angaben, wovon man die eine die ab 
thentiſche, die andere die anefdotifche nennen kann. 
Die Gefchichte der Umfände, wodurch die Ent 
defung von Georges Verſchwörung fo zu fagen ber 
beigeführt worden , ift nicht befannt, und zwar aus 
folgenden Gründen: Die Polizei hatte fich in dieſer 
Angelegenheit bintergeben laffen, und da fie nicdt 
gern ihre Irrungen eingeſteht, it dad Ganze ab 
fichtlich entitellt worden. 

Wohl hatte man Wind gehabt, von einer auf 
der Küfte von Dieppe beabfichtigten Landung. Aber 
man wußte nicht, wann fie flatt finden follte. Go 
geichahbe es, daß man erit das ganze Geſtade be 
wachen lies, als bereits drei Ausfchiffungen zu Stande 
gebracht worden und als die Verſchwörer fchon in 
Paris verborgen waren, 
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Der erfte Konful befand fih in den Tuilerien, 
sarit einigen Staatsräthen fich unterhaltend, ald Ge— 
zıeral Mürat, Oberbefehlöhaber in Paris, fih ans 
Fiandigen ließ, Er legte Bonaparte einen Brief vor, 
worin ein Verurtheilter, der eben hingerichtet wer- 
Den follte, wichtige Entdeckungen zu machen fih er- 
Bot, wenn man die Bollfiredung der über ‚ihn ge⸗ 
fcällten Sentenz verzögern wolle, 

Nach Durchleſung des Briefes ſagte der erſte 
Konſul: „Wahrſcheinlich ein armer Teufel, der fich 

vor dem Tode fürchtet, und der gern noch ein paar 
Stunden eben möchte, Hoffnung ift immer das lebte 
Dem Menfchen übrig bleibende Gefühl, Was er ung 
zu fagen bat, verlohnt fich wahrfcheinlich nicht der 
Mühe, doch was thut's: wir wollen ihn hören. Neal, 
gehen Sie und fprechen Sie mit ihm. Aber ver 
zögern Sie die Sache nicht, einer Kleinigkeit willen,“ 
Napoleon hat immer wenig Gebrauch gemacht, 
von dem durch die Staatöverfaffung ihm zugeitande- 
nen Begnadigungsrecht, und fpäter hat er erklärt, 
Daß er es jedesmal bereut, wenn er von Mitleid zur 
Begnadigung fich verleiten laſſen. In politifchem 
Betrachte zog er ed vor, lieber gar Feine Ynter- 
fuchung anzufteflen. Diele Eleine Verſchwörungen, 
viele Angriffs⸗Entwürfe gegen feine Perſon, find von 
der Bolizei entdedht worden, ohne den Berichten 
überwieſen zu werden. an verficherte fich der Ur, 
beber oder Mitfchuldigen folcher Kompflotte , und 
nach einer Haft von 3 oder 4 Monaten ließ man fie 
wieder laufen. Ein folched Syitem ift vielleicht nicht 
ganz den Freiheitd- Grundfäken gemäß, doch ver- 
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fehlte e8 , unter den damaligen Umſtänden, feine 
Zweck nicht. | 

Sn Folge des von dem eriten Konful erhaltene 
Befehls, begab fich Real nach dem Gefangenhauſt 
der Abtei. Schon ſtand die bewaffnete Abrheilung 
bereit, die den Berurtheilten zum Blutgerüft be 
gleiten ſollte. Der Unglüdliche befand fich in einem 
niedrigen, nur vor einem SFenfter erbellten Saale, 
Zwifchen den dien Eifenftäben hinweg , Eonnte er 
die zu feinem Testen Gange erforderlichen Vorkeh— 
rungen bemerfen. Ein Gendarme hatte fein Pferd 
an's Eifengitter gebunden. Dan erwartete nur die 
Antwort auf das an den Befehlöhaber von Paris ge 
richtete Schreiben, um aufsubrechen. 

Neal trat ein, gab fich zu erfennen und murde 
unverzögert zu dem Gefangenen geführt , den er 
bleich ‚, verzweifelnd und beinah ohne Befinnung fand. 

»Ihr habt,“ fagt er, Euch zu Entdeckungen 
erboten, Ich komme zu hören, was Fhr zur fagen 
babt. Aber faßt Euch kurz; ich habe Feine Zeit zu 
verlieren, * 

— Wohl, entgegnete der andere, babe ich viel 
zu fagen, doch, was fann ed mir nützen, da ich 
fterben fol. Sehen Sie, alles ift zu meinem Tode 
bereit. Was ich auch fagen kann, nichts wird mich 
retten. 

Bei diefen Worten deutete er, durch eine Hand» 
bewegung das ſchreckliche Schaufpiel an, zu deſſen 
Zeugen man ihn unbedachtfamermweife gemacht, Neal 
fonnte einer Bewegung der Theilnahme fich nicht er 
wehren. Er fprach einige kurz abgebrochene, aber 
firenge Worte mit dem Gefangenwärter, und der 
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3erurtheilte wurde in ein anderes Zimmer geführt. 
>ier bemübere fih Real ibn zu beruhigen, ließ ihm 
iszige Stärfungen reichen und lud ihn ein fieh zu 
rflären. 

„Ich babe nicht die Vollmacht Euch Gnade zu 
perfprechen,“ fagte er. „Uber wenn, was Ihr zu 
Tagen habt von befonderer Wichtigkeit ift, wäre 
wohl möglih“... 

— Wie, ich dürfte hoffen? Aber nein, meine 
Todesitunde hat gefchlagen. Man erwartet nichts 
als Ihre Entfernung, um mich zum Blutgerüſt zu 
führen. Gleichviel, mein Gewiſſen wird ruhiger 
fein, und wenn ich auch fterben muß, werde ich 
wenisitens mit dem Bewußtſein einer guten That 
fterben. 

„So fprecht doch , ich wiederhol' Euch, daß ne 
nicht alles verloren if.“ 

— a, ih will fprechen, doch müſſen Sie mei- 

nen Worten auch Glauben fchenfen,, weil fie die 
orte eined GSterbenden find, Des erften Konfuls 
- Zeben ift in Sefahr. Sch bin zum Tode verurtheilt. 
Man hat mich vor ein SKriegsgericht geftellt, man 
bat mich verhört, mit Zeugen fonfrontirt, man bat 
mich gerichtet und verurtheilt, und bei alledem weiß 
ich nicht, wovon eigentlich die Rede gewefen. Gie 
fchütteln den Kopf, weil was ich fage, die Sprache 
aller Verurtheilten if. Aber hören Sie mich. Ich 
bin durchaus unfchuldig in der Sache, worin ich 
verurtheilt worden, Man bat mich für fchuldig ge— 
halten, weil ich mich übel vertbeidigt habe, weil 
ich mich in einer falfchen Lage befand, und durch 
irgend ein voreiliges Wort mein wirkliches Vergeben 
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zu verrathen fürchtete. Denn, obſchon ich in der 
Rede ftehenden Sache fchuldlos bin, babe ich eine 
andern wegen, dennoch den Tod verdient. Kurz, 
ich bin in eine VBerfchworung verflochten mit Geor— 
ge. Mit ihm und feinen Begleitern bin ich bei 
Dieppe gelandet und nach Paris gefommen. Ale 
diefe Leute halten fich jeist verborgen... . 

Reals Aufmerkffamfeit, plößlich erregt, verdor 
pelte fich bei icdem Worte des Berurtbeilten, den er 
mit Fragen überhäufte. Seine Antworten ware 
Far, pünftlich, tibereinſtimmend; ihre Wahrheit 
ließ fich nicht bezweifeln. Sogleich wurde der Br 
fehl ertheilt, alle Thore zu verfchliefen, und die 
firengite Wachfamfeit gegen die Reiſenden zı hand. 
haben. Nach diefen Vorfehrungen , eilte Real nad 
den Tuilerien. Bei feinem Eintritt fagte der erſte 
Konſul: 

„Nicht ſo, es war wieder um irgend eine Ab— 
gefchmadtheit zu thun. Alles ift jekt vorüber , umd 
der Unglüdliche hat feinen verdienten Lohn empfan- 
gen?“ 

— Noch nicht, entgegnete der andere, 

„Und warum nicht ? * 

— Weil ich die fonderbarften und aufferordent: 
lichften Dinge erfahren babe. Georges und feine 
Bande find in Paris. 

„Paperlappapp.“ 

— Nein, nein; die Sache iſt ſehr ernſtlich. 

„In der That?“ 

— Wie ich ſage. 

Real bemerkte, daß der erſte Konſul nach dieſen 
Worten ſich ein wenig abwendete, und eine durch—⸗ 
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zus italienische Handbewegung machte, die einem 
STreuzfchlage nicht unähnlich war. 
„Alle Teufel,“ fagte er, „fo erzählen Sie doch.“ 
— Die Polizei hat fich an der Nafe führen Taffen ; 
sch weiß beffer mie fich alles verhält. Darauf theilte 
er Dem erſten Konful mit, was er fo eben erfahren. 

„Wie Sie fagen, die Sache wäre fehr ernithaft, 
wenn man dem Denfchen glauben dürfte,“ 

! — Und warum ihm nicht glauben, da er nichts 
mehr zu hoffen hatte? 

„Sie haben ihn alfo hinrichten laſſen?“ 

— Nein, noch nicht. Sch habe es über mich ge- 
nommen, eine Verzögerung zu befeblen. _ 

„Daran haben Sie fehr wohl gethan. Es iſt jent 
sur darum zu thun, einen regelmäßigen Auffchie- 
bungs - Befehl auszufertigen. Schreiben Sie, ich 
will unterzeichnen. “ 

Der Befehl wurde unverzüglich abgefchidt. 

„Man muß jest folche Maßregeln treffen, “ fagte 
der erfte. Konful, „daß feiner der Verſchwornen und 
entgeht. 

— Ich babe bereits die Thore verfchließen Taffen, 
entgegnete Real, und den Befehl ertheilt, ale Ein- 
und Ausgehenden unter genaue Aufficht zu nehmen. 
Die Bande wird von diefer Borfehrung bald be- 
nachrichtigt fein, wir dürfen alfo feinen Angenblid 
verlieren. Aber General, bedenfen Sie, morgen ift 
Revue. Es find ihrer 70 verzweifelte Menfchen, 
und vielleicht noch andere, die wir nicht Fennen. 
Jedes Mittel, Paris zu verlaffen, ift ihnen ver 
fperrt. Es gibt für fie Fein Heil ald in Fhrem Tode. 
Jene Menfchen find noch freis ein Piſtolenſchuß oder 
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ein Dolchftoß find fo leicht. Die Revue muß ab. 
beftellt werden. 

„Nichts da, nichts da,“ rief Bonaparte, „Fee 
fein Gewerbe. Das Fhrige it, über mich zu wachen, 
vor jeder Sefahr mich zu bewahren. Das meinige 
ift, die Truppen morgen die Revüe paffirem zu laſſen 
und damit Punktum.“ 

— Es ift unvorfichtig 5 doch ich werde Fein Mittel 
vernachläffigen. 

Real begab fich nach feiner Wohnung, Tieß den 
Verurtheilten aus der Abtei zu fih bringen, feste 
fein Verhör fort, und fertigte von Zeit zu Zeit Dr 
fehle für den andern Tag aus. 

Die Häufer längs dem Karuffel, dem Schlofie 
gegenüber, waren damals beinahe nur von öffent. 
lichen Dirnen bewohnt, Schon am 3. Nivofe hatte 
man ihre Fortfchaffung beabſichtigt. Noch in der 
felben Nacht erhielten alle diefe Frauenzimmer die 
Weifung, den nächften Tag an andern Orten, alö 
in ihren Behauſungen, zugubringen. Indeſſen hatte 
eine Revue nie mehr Zufchauer angezogen ; alle gegen 
das Karuffel gerichteten Fenfter waren mit Gendar- 
men in bürgerlicher Kleidung beſetzt; alle Zugänge 
waren doppelt bewacht, umd diefen Borfehrungen 
ungeachtet. beobachtete Neal vom Tuilerien- Balkon, 
mit dem Fernglaſe in der Hand, Anaftlich alle Be 
wegungen des eriten Konſuls. Er wurde erft ruhig, 
als Bonaparte zu ihm die Treppe hinanitieg. 

Der Verurtheilte, welcher dem erften Konſul, 
einen fo wichtigen Dienft geleiftet, nannte fich 
QDuerelle, Er war Wundarzt auf dem Lande ge 
weſen. Es ergab ſich ſpäter, daß er wirklich des 
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Dergebens nicht fchuldig war, deſſentwegen er ver, 
urtheilt worden. Seine Begnadigung wurde ihm zu- 
gefichert, und er erhielt fie; doch zu welchem Breife. 
Er mar von der Küfte von Dieppe mit Georges und 
ven andern nad) Paris gefommen, während der Nacht 
reifend, am Tage bei Leuten verborgen die man 
jest als Mitfchuldige betrachtete. 

Duerelle mußte diefe Reife wieder beginnen, 
ebenfalls zur Nachtzeit, und in Begleitung einiger 
Bolizei- Beamten. An faft unbemerflichen Zeichen 
mußte er die Orte erfennen, wo er verweilt. Die 
Polizei verhaftete alle von ihm angegebenen Berfonen 
und brachte fie nach Paris. Querelle erfannte unter 
andern eine Meierei blos an dem Schell des dor- 
tigen Hofhundes. 

Don dem Augenblide, wo Beorges Verfchworung 
und feine Anweſenheit in Paris verratben worden, 
bis zu dem Augenblicde, wo man feiner und feiner 
Mitfchufdigen fich verfichert hatte, blieben die Thore 
verfchloffen, und niemand konnte ohne ausdrückliche 
Erlaubniß Paris verlaffen oder betreten, 

Die Einwohner der Hauptſtadt, die fich anfüng- 
Lich viel mit der Verſchwörung befchäftigt , dachten 
bald daran nicht mehr, und während die Polizei 
alle Mittel aufbot, der ihr bezeichneten Individuen 
fich zu bemächtigen,, während fie die Häufer durch, 
ſuchte, und mit Umficht. angelegte Schlupfwinfel 
erforfchte, war die große Angelegenheit der Barifer, 
wie die Promenade von Longchamps ſtatt finden folle, 
wenn die GSternbarriere verfchloffen bleibe ? 

Diefe Angelegenheit war nicht ohne Intereſſe, 
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ferbit für die öffentliche Verwaltung. Die Unter. 
drückung der Feftlichfeiten von Longchamps hätte 
Handel und Verkehr bedeutend geſchadet, und das 
Einfommen der Stadt fehr vermindert. Demunge 
achter wollte die Polizei nicht nachgeben. Glücklicher— 
weife wurden die beiden Testen Mitfchuldige Geor; 
ges am Palmfonntag Morgens verhaftet, Der Befehl 
zur Eröffnung der Thore wurde fogleich erlaſſen, und 
die Bromenade von Longchamps fonnte wie gewöhn— 
lich ſtatt finden. 

Unmittelbar nach ſeiner Verhaftung wurde Geor— 
ges, von einer großen Volksmenge umwogt, nach 
der Polizei-Präfektur gebracht, wo der Bräfeft 
Dübois ihn dem erften Verhör unterzog. Anfänglich 
fchien Georges beſtürzt; doch bald erlangte er feine 
Faſſung wieder, die weder unverſchämt noch troß- 
bietend war.. Sein Ton war fanft, feine Ausdrücke 
gewählt , fein Geficht offen und freimüthig. Alles 
in ihm miderlegte folchergeflalt den Begriff, den 
man von einem unebfchrocdenen Parteihaupt, einem 
zweiten Alten vom Berge, Brand und Mord gebie— 
tend, ſich gemacht. 

Er trug einen Dolch mit einer leichten ſilbernen 
Einfaſſung. Ihn betrachtend, ſagte Dübois zu dem 
Verhafteten: „Dieſer Stempel iſt ein engliſcher, 
nicht ſo?“ 

— Ich weiß es nicht, war die Antwort, doch 
kann ich Sie ſo viel verſichern, daß ich meinen 
Dolch nicht in Paris habe kontrolliren laſſen. ... 
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Die mit Hilfe eines ungeheuern Fernrobrs (deſſen 
Obiektivglas 24 Fuß im Durchmeffer hat) von Zofeph 
Derfchel auf dem Vorgebirg der guten Hoffnung an- 
geblich nemachten Entdeckungen auf der Mond-Dber- 
fläche , würden, falls fie fich bewahrbeiteten, von fo 
Hoher Wichtigkeit und fo auferordentlichem Intereſſe 
fein, daß wir nicht unterlaffen dürften, davon einen 
allgemeinen Ueberblick unfern Leſern mitzutheilen. 

Es war etwa halb 10 Uhr Abends, am 10. Za- 
nuar 1835, beißt es in dem über Amerifa uns zu— 
gekommenen Bericht (der wahrſcheinlich nichts ift als 
ein aftronomifcher Hoax): Der Mond war am vierten 

Tage feines abnehmenden Schwankens, ald der Him— 
melsforfcher fein riefiges Fernrohr zur Beobachtung 
Des öſtlichen Theiles der Mondfcheibe anordnen Lies. 
Die ganze unglaubliche Macht feines Teleskops wurde 
in Wirkfamfeit geſetzt, während fein Mikroskop nur 
mit der Hälfte feiner Kraft verwendet wurde, 

Als man den Vorhang des Mifrosfops zurüczog, 
fchien der: den Blicken fich darbietende Raum, in 
feiner ganzen Ausdehnung, von dem Aufferft bemerf- 
Fichen und Flaren Bilde eines Bafalt - Felfen ange- 
füllt, deffen Farbe braungrün war, und deffen Um—⸗ 
fang, nach dem Raum, den er auf dem Objektiv 
einnahm, genau 28 Zoll betrug. Die beobachtete 
Maſſe war ohne den mindeſten Bruch, 
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Nach einigen Sekunden bot fich jedoch ein berab- 
bängender Haufen dar , beftehend aus 5 oder 6 Gäu 
len von achtecdiger Form, und von einer Dem Ba— 
falt-Felfen von Aftaffa ähnlichen Geflalt. Diefer 
Haufe war dick mit einer dunfelrotben Blume be 
det, die, fagt Dr. Grant (einer der Theilnehmer 
an diefen Beobachtungen), dem Papaver rosas, 
oder Roſenmohn unferer irdifchen Getreidefelder, 
vollfommen gleich war, Diefer Mohn war das eriie 
organifche Erzeugniß , welches. den Blicken des Men— 
fchen in einem fremden Weltförper fich darbot.... 

Die anfiteigende Schnelligfeit de Mondes, oder 
vielmehr die tägliche Umdrehung ded Erdballs, be 
trägt ungefähr 1500 Fuß im jeder Sekunde. Eine fo 
große Schnelligkeit würde unumgänglich Die Beob- 
achtung der vorangedeuteten Gegenflände verhindert 
haben, wäre die Schwierigkeit nicht vermieden mwor- 
den durch den bemunderungswürdigen Mechanismus, 
der, unter Leitung des Quadranten, die erforder, 
kiche Höhe der Linfe richtet. Die Vorkehrung war 
fo genam, daß die Beobachtenden jeden Gegenitand 
in ihrem Anfichtspunfte fo lange bewahren Fonnten, 
als fie ed für nothwendig erachteten. Sie thaten 
das vorzüglich im dem Augenblicke, wo die rothen 
Blumen fich ihnen zeigten. 

Ein folcher Beweis von Vegetation auf dem Monde 
hatte zur ſehr ihre Neugier erregt, als daß fie nicht 
Länger dabei hätten verweilen foller. Es war da 
durch ermwiefen, daß der Mond einen Dunſtkreis 
babe, wie unfer Erdförper, worin organifches und 
wahrfcheinlich auch thierifches Leben gedeihen Fünne. 
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Der Baſalt⸗Felſen zeigte fich fortwährend im An- 
fichts - Punkte, und bededte noch drei aufeinander- 
folgende Kreife des Zirkels. Gleich nachher erfchien 
ein grüner Abhang von aufferordentlicher Schönheit. 
Er nahm zwei Kreife mehr ein, als der Balalt- 
Felſen. Bor dieſem Abhange fprang eine andere 
Maſſe hervor, beinahe von gleicher Höhe wie die 
erfie. 

„Wie groß war unfer Erftaunen“, fast Dr. 
Grant, „ald wir an ihrem Fuße einen Mondwald 
entdeckten. Die Bäume zeigten fich, während einer 
zehn Minuten langen Dauer, durchaus von gleicher 
Sattung, die jedoch feiner derjenigen ähnlich war, 
welche ich je gefehen, mit Ausnahme vielleicht der 
größten Zupreffenart, wie man auf den Friedhöfen 
in England fie gewahrt. Diefe Teste hatte einige 
Aehnlichkeit mit ihr, 

„Darauf folgte ein fchöner ebener Raſenplatz, 
der, gemeſſen durch einen gemalten Zirkel unfers 
Spiegel? , 49 Fuß hatte, was etwa dem fünften 
Theil einer Stunde (12 Minuten) an Breite gleich- 
kommen würde, 8 zeigte fich fodann ein anderer 
Wald, deſſen Bäume, ohne allen Irthum, eben 
fo fchöne Tannen waren, ald die, welche ich auf den 
Bergen meined DBaterlandes bemundert habe, 

„Ein fandiger Landftrich, von blendender Weiffe, 
bot fih nun den Blicken dar, Er mar umfchloffen 
von einem wilden SFelfen-Gürtel, der das Anfehen 
ungeheurer grüner Marmor-PBaläfte darbot. Die Fel- 
fen waren von tiefen Schluchten durchriffen, welche ‚ 
200 bis 300 Fuß weit, im fonderbare Kreide- oder 
Gypsblöcke vorzudringen fchienen. Das Ganze war 
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gefrönt von den zitternden Laubdächern unbekannte 
Bäume, deren Zweige Federn oder Blumen-Gemwind 
su fein fchienen , wenn fie auf dieſen ſtrahlenden 
Mauern fchwankten. 

„Bei ſolchem Anbrick blieben wir ſtumm vor Be 
wunderung. Ueberall, wo wir Waffer faben, fchien 
ed fo blau, wie das im tiefen Ozean, und brach ſich 
am Geftade in ungeheuern Silber-Wogen,. Die Bir 
fung fehr hoher Wellen war augenfcheinlich an den 
Felſen längs dem Ufer, in einer Ausdehnung von 
mehr als 100 Meilen (33 Stunden). Wie abwech— 
felnd auch das Gemälde war auf diefen 100 Meilen, 
und ſelbſt auf einer größeren Strede, bemerften mir 
dennoch feine Spur thierifchen Daſeins, obgleich wir 
die weite Landausdehnung fehr bequem überbliden 
fonnten. 

„ Mehrere diefer Thäler find von majieſtätiſchen 
Hügeln umfchloffen, deren zugeſpitzte Form fo voll 
fommen ifb, daß man fie cher für Werfe der ausge 
bildetſten Kunſt, ald der Natur, halten möchte. Sie 
durchfchnitten den Kanevas, bevor wir Zeit hatten, 
ihre Flucht zu verfolgen. 

» Bald darauf boten fich — Augen jedoch 
Gemälde dar, deren Züge fo neu waren, daß Dr. 
Herfchet befahl, die Bewegung zu verzögern, um fie 
defto beffer beobachten zu Fönnen. Es war eine un- 
unterbrochene Reihe fchöner Obelisfen, oder fehr 
diinner, unregelmäßig neben einander gruppirter Py— 
ramiden. Jede Gruppe beftand aus 30 oder 40 
Nadeln, die fo vollfommen viereckig und fo gut um—⸗ 
fchloffen waren, wie die fchönften Mufter von rl 
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ftall- Karnießen. Die ganze Maffe hatte eine fehr 
bervorfpringende blaffe Syringa-Farbe, 

„Ich vermuthete, wir hätten ohne Zweifel Kunit- 
Erzengniffe vor und. Aber Dr. Herfchel bemerkte 
fehr treffend , dag wenn die Mondbewohner folche 

Denkmäler in einem Raum von 10 oder 15 Stunden 
erbauen fünnten, wir wohl auch andere, von weniger 
zweifelbaftem Anfchein, früher erfannt haben würden. 
Seiner: Behauptung nach mußten ed Quarz- Bildun- 
gen, mahrfcheinlich von weinartiger Amethyſt-Farbe 
fein, und nach allen diefen Anzeichen, wie nach an- 
dern, welche er über die gewaltige Wirkung der 
Kriſtalliſirungs-Geſetze in dieſem Planeten erhalten, 
verhieß er uns ein reiches Feld mineralogiſcher 
Studien. 

„Die Einſetzung einer Linſe beſtätigte in der That 
ſeine Vorausſetzung. Wir ſahen ungeheure Amethyſte 
von blaßrother Farbe vor uns, die einen eben ſo 
ſtarken Schein von ſich warfen, als die Sonnenſtrah— 
len. Sie waren meiſtentheils zwiſchen 60 und 90 
Fuß hoch, doch ſahen wir auch mehrere von viel 
unglaublicherer Höhe. 

„Wir bemerkten einige aufeinanderfolgende Thi⸗ 
ler, zwiſchen denen ſich langgedehnte runde Hügel— 
reihen in angenehmer Wellenform erhoben. Was uns 
jedoch am meiſten betraf, war die beſtändige Un— 
fruchtbarkeit der Thäler, worin dieſe herrlichen Kri— 
ſtalle ſich befanden, nebſt Steinen von eiſenartiger 
Farbe. Es waren aller Wahrſcheinlichkeit nach Eiſen— 
Pyriten, die den Boden bedeckten. 

„Nachdem wir die nördliche Extremität in ihrer 
ganzen Breite, von etwa 100 Stunden, durchforſcht, 
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gelangten wir zu einer gebirgigen, wilden Gegend, 
die mit größeren Baumen bedeckt war und ausge 
debhntere Waldungen hatte, als die, welche wir bis 
dahin gefehen. Die Sattung diefer Bäume läßt ſich 
nicht Teicht befchreiben, weil fie mit Feiner ähnlichen 
auf unferer Erde verglichen werden Fann. Auf eine 
entfernte Weile näherte fie fich den Eichen unferer 
Wälder; doch war das Laub unendlich fchöner, im 
dem ed aus breiten glänzenden Blättern , wie die 
des Lorbeerbaums , beitand, Gewinde gelber Blumen, 
an den Zweigen bängend, und fait den Boden be 
rührend, fchaufelten fich reizend in allen Lichtitellen. 

„Als diefe Berge vorüber waren, faben wir eine 
Gegend, die ung mit Erſtaunen erfüllte. E8 war ein 
eiformiges, auf allen Seiten (ausgenommen auf der 
füdlichen, wo eine fleine Oeffnung fi) befand) von 
zinnoberrothen Hügeln, die augenfcheinlich Friitallifirt 
waren, umfchloffenes Thal, 

„Meberall, wo man Spalten bemerfte, die oft 
fehr tief waren, ſah man die fenfrechten Schichten 
aneinandergefügter Maffen vielediger Kriftalle, die 
fich gegenfeitig gleich und im tiefreichenden Stufen 
geordnet waren. Die Farbe wurde immer dunkler, 
je mehr man dem Rande der Abgründe fich näberte, 

„Unzählige Waflerfälle fprangen aus dem Innern 
diefer fteilabgeriffenen Felfen hervor. Einige Famen 
beinahe von ihren Gipfeln, und zwar mit fo großer 
Gewalt, daß fie Bogen von mehreren Ellen im Durch. 
meffer bildeten. Nie ſtellte fi) mir fo Tebendig die 
Erinnerung der hübſchen Vergleichung von Lord By— 
ron dar. (Der Schweif des Schimmels, in feinen 
Eröffnungen.) 
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» Am Fuße diefer Hügel war ein Gebölz-Bereich, 
welches das ganze Thal umfaßte. Dies leute mochte 
etwa 6 bis 7 Gtunden in feiner größten Breite, 
und 10 Stunden Länge haben. Eine Mannigfaltigkeit 
aller nur erdenklichen Baumgattungen war über dieſe 
reiche Oberfläche zerſtreuet. 

„In demfelben Augenblicke befriedigte das Fern— 
rohr unfere Angftliche Hoffnung, indem es ung zuver- 
fichtliche Beweiſe Tebendigen Dafeins darbot...... 

„sm Schatten des Waldes, im ſüdöſtlichen Theile, 
bemerften wir zahlreiche Heerden brauner vierfüßiger 
Thiere, die ganz das Anfehenvon Sudel-O cdh- 
fen! hatten, nur daß fie „Fleiner“ waren, ald ir- 
gend eine Gattung des Gefchlechtes Bos unferer Na- 
tur - Sefchichte. Der Schweif dieſes Thiered war 
dem unferd Bos grunniens Ähnlich. Aber durch fein 

halb gerundetes Horn, feinen Buckel, der ihm auf 
den Schultern faß, durch die Länge feined Watts 
pes und feined borftenartigen Haares, näherte er 
fich der Gattung, mit welcher ich ihn gleich anfäng- 
lich verglichen. 

„Dei alledem hatte er einen fehr unserfcheidenden 
Zug, der, wie wir fpäter bemerkten, allen Bier 
füßlern des Mondes eigenthümlich iſt. E8 war ein 
fonderbares Viſier von SFleifch, das fich über den 
Augen befand, indem es über die Stirn, in ihrer 
ganzen Breite, fich hinwegzog, und bis zu den Ohren 
reichte, Wir Eonnten ſehr genau bemerken, daß eine 
Maſſe Haare oder Borſten noch vorn herabragte,. gleich 
einem Schleier, der am oberen Theile die Form 
des den Frauen unter dem Namen Maria Stuart 
Müpe befannten Kopfputzes hatte, 
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„Das Thier hob und fenfte dieſen Schleier ver 
mittelft feiner Ohren. Dr. Herfchel feste ſehr rich— 
tig voraus, es fei dieſes eine Wohlthat der Vorſe⸗ 
bung, um des Thiered Augen gegen. die zu große 
Helle, wie gegen die lange Finfterniß zu fchirmen, 
welcher alle Bewohner, der gegen und gerichteten 
Seite des Mondes, zeitweife ausgefegt find. 

» Das zweite Ihier, welches wir bemerften , war 
von bläulicher Farbe, und von der Größe einer Ziege, 
deren Kopf und Bart es hatte. Mitten auf der 
Stirn befand fich ein einziges leicht geneigtes Horn. 
Das Weibchen hatte weder Horn noch Bart; dage⸗ 
gen war fein Schweif länger... 

„ Diefe Thiere bildeten mehrere Heerden , und 
zeigten fih haufig in den. lichten Stellen des Ge— 
hölzes, am Abhange des Berges. Hinfichts der Zier— 
fichfeit und der Symetrie der Formen, Fonnte Dies 
Thier mit der Gazelle verglichen werden, und gleich 
diefer fchien es fehr gelenfig und munter. Wenn 
wir dem Spiel der Bewegungen diefed Thiers fol- 
gend, es verſuchten mit den Fingern feinen Bart auf 
unferm Kanevas zu berühren, erbleichte und ver- 
fchwand es, wie um unfere irdifche Zudringlichfeit 
zu vermeiden. Gleich darauf fprangen. jedoch andere 
Thiere hervor, die wir nicht verhindern Tonnten ,. dag 
Grad. zu benagen... 

„In Mitte diefes Thales erfannten wir einen 
großen Fluß, in mehreren Nermen, die räsende Fi 
feln umfchloffen., welche von Waſſer⸗Vögelu, zu 
zahlreichen Gattungen gehörig, bevölkert wurden. 
Die, welche eine Art grauer Pelikan zu ſein ſchien, 
war die zahlreichſte. Der obere Theil des Kopfes 
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Dieſes Vogels war weiß und ſchwarz. Seine Füße 

And fein Schnabel waren aufferordentlich lang. 

„ Stromanfwärts, am äuſſerſten Ende einer diefer 

ı Snfeln, hatten wir die ſchnell verfchwindende Er- 

fcheinung eines amphibifchen Gefchöpfes von runder 

Geſtalt. Es rollte mit aufferordentlicher Echnellig- 

keit uber die Steine am Ufer, und verlor fich in der 

ſchnellen Steomung, die von diefer Inſelſpitze fich 
abſties. | 
„In der folgenden Nacht, bei genauer Beobach- 
tung Endymions, fohienen feine einzelnen Theile 
uns vulfanifch und unfruchtbar ; fie waren jedoch von 
reichen und fruchtbaren Gegenden umfchloffen. Dr. 
Herrfchel zählte hier 38 Baumgarttungen und bei- 
nahe doppelt ſo viele Pflanzen. Die einen wie 
die andern. find verfchieden von denen, welche man 
unter einer dem Aequator nähern. Breite entdeckt, 
„Er unterfchied auch neun Gattungen Säuge- 
phiere und fünf Baar eierlegende Thiere. Un— 
ter den erftern. befanden fich folche, die eine gewiſſe 
Aehnlichkeit hatten mit dem Dammbirfch, dem Elen—⸗ 
thier und dem amerifanifchen Hirfch,. Auch gewahrte 
er einen gehörnten Bär und einen sweibeinigen Biber, 
Diefer letzte, der feinen Schweif hat, trägt feine 
Zungen in. den Nermen. Er bewegt fich fehr raſch, 

- Doch nur wie dahingleitend. Sein Bau ift: höher , 
ald der, mehrerer wilden Stämme, und da man aus 
faſt allen von ihm bewohnten Hütten Nauch aufftel- 
gen fah, ift es Feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Gebrauch des. Feuers ihnen befannt if. Sein Kopf 
umd fein Körper ift wenig verfchieden von denen der 
Biber anf. unferm. Planeten. Diefe Gattung. befinder 
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fich jedoch nur an den Ufern der Seen und der Flüfe, 
in deren Gewäſſer man fie mehrere Sekunden binte 
einander hat untertauchen fehen. 

„Am füdlichen Ende diefes Thales iſt eine natür, 
liche Höle oder Grotte von 200 Fuß Höhe und 10 
Fuß Breite, Ein Bach fommt daraus hervor, um 
ſtürzt fich über große graue 80 Fuß hohe Felfen. 
Unten fcheider er fich in mehrere Nerme und bewäl. 
fert eine prächtige Gegend, deren Ausdehnung meh 
rere Meilen beträgt. 

„Ein fehr breiter See iſt 30 Meilen (10 Stun 
den) von diefem Waflerfall, Er befindet fich auf den 
7% Millionen Meilen der gegen uns gerichteten er 
leuchteten Seite des Mondes. Diefer See ift wie ein 
inneres Meer. Seine Breite, von Morgen gegen 
Abend, mißt 187 Meilen (62 Stunden), und von 
Mirtag gegen Mitternacht 266 Meilen (89 Stunden). 
Seine Geſtalt gegen Norden bat viele Aehnlichkeit 
mit jener des bengalifchen Meerbuſens. Er umfchlieft 
ſehr viele kleine Inſeln, wovon die meiften vulfanifch 
find, Zwei derſelben, auf der öftlichen Seite, bren- 
nen im gegenwärtigen Augenblicke. 

„In der Bucht, auf der Abendfeite, zieht ſich 
eine 55 Meilen (18 Stunden) lange Inſel in Ge 
ftalt des Halbmondes, dahin. Sie ift reich an wun- 
derbaren Naturfchönheiten, fowohl des Bflanzen- als 
des Mineralreiches. Ihre Hügel waren mit unge 
beuern Quarzblöcken von dunkelgelber, glänzender 
Farbe bedeckt. Schneckenförmige Nadeln ragten über 
die Bäume eines grünen Waldes empor. Hier ge 
wahrten wir zuerft den Stangen-Balmbaum , der von 
dem unferer Länder zwifchen den Wendekreifen, nur 
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Durch eine große violette Blume verfchieden iſt, welche 
den Spadig erfegt. i 

„Auf einer unferer Melone ziemlich ähnlichen 
B flanze, ſahen wir eine Menge Früchte, die vol. 
Lommen reif zu fein fchienen, Unter diefem Himmels. 
ftriche fchienen alle Jahreszeiten fich die Hand zu 
reichen, und fich zu einem Kreiſe ewiger Weberein. 
ſtimmung zu bilden. In Betreff der Thiere fahen 
wir nur einen, zierlichen Vierfüßler ohne Haar, etwa 
drei Fuß bach, und dem Zebra ähnlich. Seine Raſſe 
weidete in Fleinen Heerden auf den Raſenplätzen der 
Hügel. Wir bemerften auch zwei oder drei Gattun. 
gen Tanggefchwänzte Vogel, die wir für Faſanen 
hielten. Am Rande einer Inſel fahen wir eine 
Menge Fifche, mit einfchaligen Muſcheln. 

„Die fteilabgeriffenen Felfen der Küfte, von den 
Wellen untergraben, zeigten mehrere Hölen und kri— 
ſtallgelbe Stalaftiten, die dicker waren als ein Manns. 
fchenfel und die auf allen Seiten herabhingen. Es 
war nicht ein Fuß Land in diefer Sufel, der nicht 
Eriftallifire fchien. 

„Die Ebene, welche fich bis zum Seeufer er. 
ſtreckt, bietet einen fanften Abhang dar, ohne irgend 
einen Vorſprung, mit Ausnahme einiger mit Ge— 
hölz bedeckten Boden-Auffchwellungen , die bie und da 
mit launifcher Wildheit zerſtreut find. 

„Die erfchredliche Höhe diefer ſteil abgeriffenen 
Berge, von leuchtender Farmefinrocher Farbe, bildete 
einen reisenden Gegenfas mit dem ihre Stirnen Frös 
nenden Waldfaume, und mit dem Grün, wovon die 
Ebene zu ihren Füßen einen Teppich bildete. Sie 
bedeckten unfer Kanevas mit der fchönften und bes 
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wunderungswürdigiten Landfchaft. Unſere Perſpek— 
tive von 25 Meilen umfaßte diefe merfmwürdigen 
Berge, einen Theil des Sees und die Testen Gipfel 
der Hügel, die beinahe den ganzen See umfchloffen. 

„Auf unferm Kanevas die Ebene fuchend , mo wir 
eben fo fantaftifch zerfireuete Gchüfche , wie Gewölke 
am Himmel, gefehen, hatten wir das Vergnügen, 
abermals neue Thiere zu entdecken. Ed waren zu 
allererſt Bierfüßler mit ſehr langen Hälfen. hr 
Kopf hatte einige Aehnlichkeit mit dem unferer Schafe; 
er war jedoch mit zwei Hörnern von weißem polier- 
tem Elfenbein, von hoher fchnedenförmiger Geftalt, 
gekrönt. Ihr Körper hatte die Form deffen eines 
Rehes. Ihre VBorderfüße waren unverhältnißmäßig 
lang. Sie hatten einen ſtark behaarten, ſchneeweißen 
Schweif, der ſich gegen den Rückgrat krümmte und 
ſodann zwei bis drei Fuß ſeitwärts hinabfiel. Ihr 
Haar war lichtröthlichbraun, mit ſcharfgezeichneten, 
unregelmäßig zerſtreuten Flecken. 

„Nach einigen Minuten erſchienen drei andere 
Thiere von einer ſo vertrauten Gattung, daß wir 
alle ein großes Gelächter ausſtießen, als wir in ſo 
entfernten Gegenden alte „Bekannte“ wiederfanden. 
Es waren drei gute dicke Hämmel. Sie hatten 
nicht das obengedachte Viſier. Bald nachher zeigten 
ſie ſich in ſehr großer Menge... 

„Während wir uns in Bewunderung verloren 
vor diefem Bilde van einigen hundert Schritten 
Ausdehnung, erſtaunten wir beim Anblic von vier 
Banden: großer geflügelter Wefen, die Feine Aehn— 
Lichfeit. mit allen befannten Vögeln hatten. Sie fenk 
ten fih mit. Tangfamer, gleichförmiger Bewegung , 
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von den hoben Felfen herab in die Ebene, Gie 
Hatten etwas von menfchlichen Gefchöpfen. Ihre 
Flügel verfchwanden,, und ihre Haltung beim Gehen. 
war majeftätifch und kühn. 

„Zu Ende März war die Hälfte diefer Werfen 
siber unfern Kanevad hinaus, Wir hatten jedoch 
einen fehr getreuen Anblid von allen übrigen. Gie 
maren von mittlerem Wuchd, etwa vier Fuß hoch. 

‚ Mir Ausnahme des Gefichts, war ihr ganzer Körper 
: mit langen dicken Haaren bedeckt, gleich dem Kopf. 
haar, , doch glänzend und Fupferfarben. Gie hatten 
Flügel, gebilder aus einer fehr dünnen Haut, die 
am Nüden befeftigt waren, und von den Schultern 
bis zu den Waden reichten, 
Ä „Ihr Geſicht, von gelblicher Fleiſchfarbe, war ein 
‚ wenig befier aus gebildet, als das des Orang⸗Utang. 
Es hatte einen offeneren, verftändigeren Ausdruck, 
und die Stirn war viel breiter, Bei alledem war 
der Mund weit bervorfpringend , obgleich ein wenig 
‚ verborgen durch einen dicken Bart an der untern 
Kinnlade, und durch viel menfchlichere Lippen, ald 
die. aller Gattungen der Affen-Familie, 

„ Meberhaupt war die Uebereinſtimmung ihres Kö 
pers derjenigen der Blieder des Orang⸗Utang weit 
Überlegen. Die Kopfhaare waren von bunflerer 
Farbe, ald die des übrigen Körpers. Gie waren 
fiarf gefräufelt, doch weniger wolligt. An den. Schlä- 
fen waren fie im zwei. fehr fonderbare Halbfreife ge— 
ordnet. Ihre Füße waren. dinn am Ende und. fehr 
bervorfpringend an. den Ferſen. 

„In dem Maße als ihre Gruppen: auf dem Kar 

mag. vorübergingen, mar es augenfcheinlich, daß 
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fie in einer Unterhaltung begriffen waren. Ihre 
Bewegungen, vorzüglich die fehr abwechſelnden ihre 
Hände und ihrer Aerme, fchienen Teidenfchaftlich um 
ausdrucksvoll. Wir folgerten daraus, Daß fie mit 
Vernunft begabte Wefen feien. 

„Ein andered Mal beobachteten wir fie am Ufe 
eines Fleinen Sees, oder eined Flufes, Der gegen 
das Thal frömte, worin der große See fich befindet. 
Jene Seftade, die man morgenländifch hätte nennen 
fönnen , mwaren mit bübfchem Fleinem Gehölz 9% 
fhmücdt. Einige jener Welen waren von einem 
Ufer zum andern gefchwommen, und Tagen wie Adler 
audgeftrecft. Ihre Flügel bildeten eine große Maſſt 
und fchienen, nach ihrem Bau, denen der SFleder, 
mäuſe ähnlich. | 

„Sie waren von einer halb dDurchfichtigen 
Haut gebildet, die fich in mehrere gefrümmte Theile 
ausbreiten konnte vermittelt grader Schienen, die 
am Rücken durch eine befondere Dede fefthielten. 
Am meiften erregte unfer Erftaunen der Umſtand, 
daß diefe Haut von den Schultern bil zu den Beinen 
reichte, feft mit dem Körper zuſammenhielt, und all 
mäblig an Breite fich verminderte. Auch fchienen die 
Flügel gänzlich abhängig von dem Willen diefer We 
fen. Denn wir fuben mehrere fich baden, fie in ihrer 
ganzen Breite ausdehnen, fie fchütteln, wie die Enten, 
wenn fie aus dem Waller Fommen, und fogleich in 
eine feite Maffe fie wieder zuſammenlegen. 

Nach einiger Zeit entfalteten die drei Familien 
ihre Flügel gewiffermaßen übereinftimmend, und ver- 
Toren. fich in den dunkeln Grenzen des Kanevas. Wir 
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Kenannten wiffenfchaftlich diefe Weſen „Fleder— 
maus - Menfchen (vespertillo homo)“. Das Thal, 
worin fie fich aufhalten, nannten wir das „Nubinen- 
Kolyfaum“ , der ed umfchließenden prachtvollen Berge 
wegen. Die Nacht war weit vorgefchritten, weshalb 
wir unfere Forfchungen des Petavius (Nummer 20) 
anf ein anderes Mal verlegten“........ 

Wir haben, ohne Randgloſſen, unfern Lefern 

das ganze münchhauſiſche Faktum der angeb- 
lichen Entdeckungen Joſeph Herfchels im Monde mit- 
getheilt, und Fhrer Scharfficht es überlaffen, das— 
ſelbe nach feinem eigentlichen Gehalte zu würdigen. 
| Sagen wir jest nur, daß der berühmte Himmels- 

forfcher, dem irgend ein theoretifch Halb gewandter, 
in Altronomie halb unterrichteter Fopper fein müh⸗ 
ſam erfonnened Mondmährchen aufzubürden fich be: 
mühet, von allem oben Gemeldeten nicht eine An- 
deutung, nicht ein Wort, nicht eine Silbe dar. 
geboten. 

Der lunariſche Schwant erfchien zuerft in einer 
Beilage zu „Brewſters wiſſenſchaftlicher Zeitfchrift * 
in Neu -Morf, ging daraus in das philofophifche 
Magazin von Edinburg über, und verbreitete fich 
fchnell durch enalifche, franzöfifche, deutfche und ans 
dere Zeitungen. Der gelehrte Sternforfcher Arago, 
in Baris, hatte Feine befondere Mühe, das felenifche 
Hirngefpinnft zu zerglidern, und feiner Schleier be- 
raubt, es dem allgemeinen Gelächter zu überant- 
worten. 

Demungeachtet glauben noch viele ſelbſt unter. 
richtete Perfonen, an die Wirklichkeit von Angaben, 
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die Feine nähere Prüfung zu ertragen vermögen, 
und die fich gewiſſermaßen durch fich ſelbſt wite- 
legen. Die von Gruithuſen, Schröteru. a., 
auf der Mondfcheibe gemachten Entdeckungen, ke 
wahren nichts deſto weniger ihren vollen Werth, 
weil fie „auf wirklich beobachteten Thatfachen‘ 
beruhen, und weil die von ihnen angegebenen Im: 
ftände nicht geradezu das Bereich der Glaubmür- 
digkeit überfteigen. 
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Die Königs: Mörder neuerer Zeiten. 
Erſter Artikel. 


Englands Geſchichte wird für die blutigſte aller 
Geſchichten gehalten. An Königs-Morden fehlt es 
Darin nicht, und jederzeit hat der Henker in ihr eine 
wichtige Rolle geſpielt. 

Der Vorwurf, welchen man in ſolchem Betrachte 
dem britiſchen Karakter macht, darf jedoch nicht un— 
bedingt als hiſtoriſcher Grundſatz angenommen wer- 
den. Schlägt man die italiſchen Kroniken nach, 
findet man auch, daß die Fürſten in ihren Paläſten 

zu Florenz und Padua in nicht größerer Sicherheit 
ſich befunden. Die Franzoſen ebenfalls, haben mehr 
denn einmal eine verbrecheriſche Hand gegen ihre 
Monarchen ausgeſtreckt. 

Bei allen Völkern, wie zu allen Zeiten, ſind 
die Regenten mehr oder weniger fanatiſchen Angriffen 
preisgegeben geweſen. Die vortrefflichſten Könige 
haben ſich nicht immer in Sicherheit befunden, und 
ſind nicht ſelten die Opfer blutgieriger Komplotte 
geworden. Es gibt der Thronen nur wenige, die 
nicht von Minen des Verraths untergraben worden. 

Ein Souverän vereinigt in ſich immer eine Maſſe 
Ideen, Meinungen und Intereſſen. Die ſich gegen— 
ſeitig bekämpfenden Ideen, Meinungen und Intereſſen 
gerathen deshalb nur zu leicht in den Irthum, der 
Regierung Haupt ſei das alleinige Hinderniß, welches 
ſich ihnen entgegenſtellt. 

Man glaubt ein ganzes Syſtem zu tödten, indem 
man eines ſo hochgeſtellten Mannes ſich entledigt. 
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Dan vermeint durch einen Dolchitoß einen entick, 
denden Gieg zu gewinnen. Die Prozeſſe und die 
Verurtheilungen Karls I und Ludwigs XVI berude 
ten auf feinem andern Gedanken. Sinnbilde, te 
eine des Katholizismus und der unumfchränften Re 
gierung , der andere der alten Monarchie , find beide 
als „Sinnbilde“ umgekommen. 

Es war das jedoch nur eine Täuſchung des Haſſes 
und politifcher Meberfpannung. Eines Königs Tod 
veranlaßt nie den Tod eines Syſtems; ein Tebender 
König im Gegentheil kann einem todten Syiteme nicht 
mehr Dafein verleihen. Die Stuarte haben die um 
umfchränfte Monarchie lange überlebt, welche fie er 
halten wollten, und deren Verfall fie vom Thron 9% 
ſtürzt. Als Schatten ihres vernichteten Syſtemes, 
haben fie ihre nutzloſes Leben in unfruchtbaren Um— 
trieben zugebracht, und diefe irrenden Schatten ihrer 
eigenen Unmacht haben der Welt eine große Lehre 
dargeboten. ... 

Es it fehr zu bezweifeln, ob in der Gefchichte 
fi der Name eines einzigen Monarchen daritelle, 
gegen den nicht irgend ein Komplott angezettelt wor- 
den. Ludwig XIV und Bonaparte haben die Ver— 
fchwörer mit Entfegen gefchlagen, doch ohne fie ganz 
zu entwaffnen. Die Strenge, welche die Könige in 
Anwendung zu bringen fich genöthigt ſehen, wird fo 
zu fagen gerechtfertigt durch die gewiffermaßen un- 
aufhörtich über ihrem Haupte fchwebende Gefahr. 

Während dem ganzen Mittelalter, wo die Mo- 
narchen nur ald die eriten Oberherren, primi inter 
pares, betrachtet werden fonnten, waren fie den be— 
ftändigen Angriffen ihrer großen Lehensträger and. 
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ge ſetzt. Das Volk kümmerte fich nicht um die öffent- 
Lichen Angelegenheiten. Es lied feine Vorſteher im 
Frieden und feine Anführer im Kriege, mit dem 
Schwert in der Fauft um die Macht fich flreiten. 
Die Verſchwörung in jener Zeit war fehr einfach. 
Acht oder zehn Ritter Tegten fich in Hinterhalt, 
überfieden den Fürften , den fie ermorden mollten, 
Durchbohrten und verwünfchten ihn... 
Die dramatifchfte aller diefer Verſchwörungen iſt 
Die der Pazzi, die einen Medizis am Fuße des 
Altars ermordeten; die entfeslichiten und am wenig- 
ſten befannten aber find die, deren Schauplas Schott- 
Land gemefen. 
PBolitifcher Mord war damals nichts , ald Kampf 
Des Ehrgeizes. Fanatismus gefellte fih ihm nicht 
bei. Noch hatten- jene furchtbaren Menfchen-Seftal- 
ten fich nicht dargeboten , die ihr Leben aufopferten 
für ein Verbrechen, das fie für nothwendig hielten. 
Die bezahlten Mörder anderfeits, die ganz ein— 
fach ven italifchen Bandiren gleichgeftellt werden 
müfen, und für die Todfchlag nur das Mittel ift, 
eine größere oder geringere Summe fich zuzumenden, 
fönnen durchaus nicht in Betrachtung geftellt werden. 
Ihr Verbrechen iſt zu niedrig, um damit und zu bes 
fchäftigen. Die Herzoge von Guife, die man ald 
balbe Könige betrachten muß, find eben fo oft, als 
die Prinzen von Oranien, den Dolchen befoldeter 
Mörder ausgeſetzt gemein Wie bequem auch folch 
Mittel fcheinen möge, drückt es nichts deftoweniger 
der Partei, welche deſſelben fich bedient, einen un— 
anslöfchlichen Schandfled auf, | 
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Die Jahrbücher des milden Schottlands find an 
fürchterlichen Dramen überreih. Der Großen Ehr— 
geiz Spielt darin eine biutige Rolle, und entflammt 
fich durch das Verlangen, fich zu rächen. Ein bar. 
barifches Volk zu beherrſchen, ohne firenge zu fein, 
ift unmöglich, obgleich Strenge wieder in den Her 
zen Keime des Haffes niederlegt, die unausbleiblid 
fich entwideln. 

Daher jene fchredlichen Kataftrophen, wovon es 
in der Faledonifchen Gefchichte wimmelt. Jakob I, 
einer der aufgeflärteften Fürsten feiner Zeit, finniger 
Dichter und ausgezeichneter Mufifer, batte durch 
firenge Gerechtigfeitöpflege Eigenliche und Vortheile 
feines Adels verlest. 

Die Verſchwörung dieſes letzten, geleitet von 
Sir Robert Graham, verbannt nach den unzugäng- 
fichen Wäldern des Hochlandes, hatte-nur zu großen 
Erfolg. Er zog alle diejenigen an fich, Die über 
Jakob I auf irgend eine Weife fich zu befchweren 
hatten, unter andern den Grafen von Athol um 
Robert Stuart, Sodann verführte er die milden 
Schotten feined Stammes (Klan) und erharrte eine 
günftige Gelegenheit. 

Der König harte fih nach dem in der Stadt 
Perth befindlichen Klofter der fchwargen Mönche be- 
geben, um darin das Weihnachtsfeſt zu feiern. Er 
war dort umringt von den fchönften Frauen und den 
tapferften Nittern feined Meiched, Bälle und Tur— 
niere folgten Schnell auf einander. Zwei Monate 
ang überlies fih der muntere Hof folchen Vergnü— 
gungen, die von dem Monarchen gern gefeben und 
befördert wurden. 
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Mehrmals , während diefen Feſten, fagen die 
tronifen- Schreiber, hatte man das traurige, ver- 
velfte, mit Runzeln überdedte Beficht einer Bett. 
erin bemerft, die den Konig von der fein Leben be— 
»robenden Gefahr benachrichtigt. Grahams GSchot- 
‚en bielten-fih in einem Walde, in Nähe des Klo- 
ters verborgen, wo die Datrone fie geſehen hatte, 

Die Nacht vom 20. zum 21. Februar 1437 wurde 
beitimmt , den entfcheidenden Streich zu führen. Noch 
einmal erfchien warnend die Bettlerin; fie wurde 
mit Härte zurücdgemwiefen. Bis tief in die Nacht 
hörte man Violinen und Geigen, der jungen Frauen 
Geſang und das vom Tanz veranlaßte Geräufch. Der 
König, der Schach gefpielt, gab das Zeichen zum 
Aufbruch, indem cr den Testen Abfchiedd s Becher 
‚ forderte. Alle Anmefenden tranfen mit ihm.. 

Schon hatte Stuart, Athold Enfel, die Schlöffer 
‚ abgenommen; fchon waren die Gärten von 300 Ge— 
. treuen Grahams beſetzt. Gegen 1 Uhr Morgens war 
. der ganze Hof in tiefen Schlaf verfenft, und die von 
Vergnügen müde gewordenen Augen hatten fich ge- 
‚ Schloffen. In den Zimmern ded Königs, der einen 
Theil feined Schmuckes abgelegt, unterhielten fich 
noch einige Damen mit der Königin. 

Plötzlich erfchallte ein unbeilverfündendes Getöfe 
im innern Hofe. Man hörte Waffen-Geklirr, fah 
Faden fprühben , durch die langen Gänge näher 
fchwanfen , und bis zu Jakobs I Kabiner gelangen, 
deffen Thür nicht mehr verfchloffen werden konnte. 
Der Lärm fleigerte fih von Sekunde zu Sekunde, 
Die Erinnerung an Graham und an die Möglichkeit 
einer von ihm auszuübenden Nache, durchzuckte des 
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Königs Gehirn. Entſetzt eilten die Frauen zu da 
Thüren, um fie zu verfchließen, und fanden fie ib 
Schlöffer beraubt. Die mit dien Eifenftäben ve 
wahrten Fenſter, vergönnten dem Monarchen nid 
an Flucht zu denken. Die Schritte der Verſchwörer, 
ihr Warfen- Geräufch, Famen immer näber. 

Jakob erinnerte fich, daß ein gewölbter Heine 
Keller unter feinem Zimmer fich befinde. Sogleich 
ergriff er eine Fenerzange, und es gelang feiner 
Verzweiflung, einen der großen Quaderſteine de 
Bodens zu erheben, wonach er in die finftere Tiefe 
fich verfenfte, die mit bei Seite geworfenen Scer- 
ben und andern Gegenſtänden, deren man fich hatte 
entledigen wollen, mehr ald zur Hälfte angefüllt war. 

Dies ftinfende Gemach hatte ehemals ein Fenſter 
gegen den Park, welches der König jedoch hatte zu— 
mauern laſſen, weil er beim Ballfpiel mehrmals fei- 
nen Ball hineingeworfen. Er blieb alfo gefangen in 
dDiefer Falle, woraus Fein anderer Ausweg war, als 
nach feinem Zimmer, während feine Feinde, geleitet 
von einem Diener, den fie gewonnen, dem Saale 
sufchritten,, wo die Königin fich mit ihren Frauen 
befand. 

» Da find die Verräther!“ fchrie ein Page, der 
fie zuerſt bemerkte. Ein Dolchſtich nöthigte ihn zum 
Schweigen. Demungeachtet hoffte Katharina Du 
glas fie zurüdzuhalten , indem fie ihren zarten 
zwanzigjährigen Arm durch die beiden Eifenflammern 
ſteckte, welche den Riegel zurückgehalten, bevor er 
abgebrochen worden. 

Die Verſchwornen, Widerftand ſindend, fließen 
gegen die Thür, umd geboten, fie zu öffnen. Als 
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sächt fogleich geſchah, mas fie verlangt, befeitigten 
ze das Hinderniß, indem fie den Arm des jungen 
Frauenzimmers zerſchmetterten, und über feinen biu- 
rigen Körper dahinfchritten. Vergebens fpäheten fie 
unter Tischen, Stühlen und Betten nach dem von 
ihnen Befuchten. Der König mar verſchwunden. 
Aber fie ermüdeten nicht, und begaben fich im die 
andern Bemächer. 

Jakob, der fie ganz entfernt glaubte, rief nun 
Die Frauen der Königin, und verlangte, man folle 
Zeintücher zu ibm binablaffen, damit er wieder empor 
gelangen könne. Eine derienigen, welche ihm zu 
geborchen fich beeilt , ftürgte durch die Deffnung. 

Chambers, einer der Verfchwornen , die in der 
Nähe gelauert, war Zeuge geweſen von dieſem Anf- 
tritt. Sogleich ergriff er eine Fader und warf fih, 
den Dolch in der Hand, ihr nad. Hall folgte ihm. 

Der Kampf, welcher num in dem engen Raum 
begann, dauerte Tänger als zehn Minuten. Jakob 
vertbeidigte fich mit fo großer Wuth, daß feine bei, 
den Gegner bis zu ihrem Tode die fehr bemerfliche 
Spur feiner Nägel bemahrten, melche er in ihr 
Fleiſch eingegraben. Graham Fam ihnen zu Hilfe, 
Bolllommen erfchöpft , hatte der Monarch nicht mehr 
Kraft genug, dem dritten Angreifer, dem wüthend⸗ 
ften von allen, zu widerfichen, der ihn ohne Erbar- 
nen befchimpfte. 

„Geſtehet mir nur einen Beichtuater zu,“ rief 
der König; „um Eures und meined GSeelenheils 
willen. “ . 

— Meine Klinge wird Dein alleiniger Beicht- 

41336, III 10 
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vater fein, fchrie Graham, und fies ihm fein Schwert 
in den Leib. 

„O fchone meiner ſtöhnte Jakob; ich verſprecht 
Dir die Hälfte meines Königreiches.“ 

— Todte ihn, brüllten die Verſchwornen von 
oben oben herab, oder wir tödten Dich. 

So fiel, unter mehr als 16 tödlichen Stichen, 
der ausgezeichnetſte Fürft feiner Zeit. Der Königit 
war ed gelungen, zu entfliehen. Bon der biutigen 
That unterrichtet , eilten die Bürger von Perth nad 
dem Klofter, verfolgten die Mörder, und jtredten 
einige derfelben zu Boden. Die meiften erreichten 
jedoch das Hochland, wo man erft fpäter fich ihrer 
bemächtigte and fie den Gerichten überlieferte. 

Die. Strafe, welche die Königin über fie ver 
bängte, und die Art und Weife, auf welche fie den 
Tod ihres Gemahls rächte, haben etwas fo befrem 
dend barbarifches, und bezeugen ne folche Sraufam- 
Feitö - Erfünftelung , daß unfer fer kaum eine um- 
ftäandliche Befchreibung derfelb  rtragen möchten. 

Einige der Verurtheilten wınn durch die Straßen 
geführt, mit einer eifernen rothzühenden Krone auf 
dem Kopfe.. Andere wurden unter den Mermen an 
einem. auf einem Wagen angebrachten Wippgalgen 
befeftigt , und durch mehrmals wiederholte Stöße 
gegen den Boden zermalmt, oder von einer Höhe von 
100 Fuß binabgeflürzt. Die Martern jener Zeit, 
deren empörende Wuth alles überfleigt, was man fich 
denken fann, wurden bis zur Testen erfchöpft. 

Fünf Tage lang waren zerriffene menfchliche Glie— 
der und mit Blut befudelte Muskeln, welche die Hen- 
fer mit ihren Zangen den Verurtbeilten abzwicten, 
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Das Lieblings-Schauſpiel der Einwohner son Edim- 
Burg Endlich murden fie auch diefer einförmigen 
Wildheit müde, und verlangten mit großem Gefchrei, 
Daß man fie von dem Testen noch übrig gebliebenen 
Derbrecher befreie. 

Der Henker öffnete mit feinem Meſſer Grahams 
Bruſt, riß ihm das Herz aus, warf es auf ein glü- 
Hendes Kohlenbeden, und lied ed vor den Augen des 
Königs -Mörders von Hunden freffen. Kurz vorher 
"Hatte derfelbe Graham, gegen den man fchon die 
empfindlichiten Mißhandlungen erfchöpft, und der, 
mit Blut bededt, kaum noch zu athmen vermochte, 
feinen eigenen Sohn viertheilen fehen, 

Solche Rache, die nur Kannibalen würdig fcheint, 
wäre im Stande gemwefen, ſelbſt für die größten 
Verbrecher das öffentliche Mitleiden in Anſpruch zu 
nehmen. 

Die Verſchwörung gegen Jakob III war nicht 
minder abſcheulich. Sie hatte feinen andern Be- 
weggrund, als feinen vertrauten Umgang mit einem 
Maurer, einem Schloffer, einem Schneider und einem 
Fechtmeifter, die feine Günftlinge geworden. Diefer 
Teste vorzüglich hatte den Unmillen des Adels gegen 
fich rege gemacht. Mehrere Mifvergnügte waren be- 
reits enthauptet worden. 

Der Herzog von Albany, des Königs Bruder, 
der in dem von diefem Testen bewohnten. Schloffe zu 
Edinburg gefangen gehalten wurde, entrann am - 
Abend vor dem Tage, wo der Henker ihm das Haupt 
abichlagen follte. Er wußte das fehr wohl, Bei einem 
Gaſtmahl, wozu er alle feine Wächter, vom erften 
bis zum Testen, eingeladen, beraufchte und tödtete er 
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fie mit Hilfe eines feiner Diener, befeſtigte ein 
Strick an einer der Schießfcharten und lies feine 
Lackeien hinabrutfchen , der, weil der Gtrid zu fur 
war, zit Boden ſtürzte, fih einen Schenfel zerbrad, 
und feinen Herrn von dem ihm widerfahrnen Unfal 
benachrichtigte. 

Albany begab fich in fein Zimmer, um mehren 
Leintücher zu holen, womit er den Strick verlängert. 
Er gelangte, ohne fich zu verlegen, hinab, lud den 
treuen Diener auf feinen Nüden, trug ibn übe 
eine Meile (20 Minuten) weit, brachte ihn in Sicher: 
beit, und ſchiffte fich zu Neu-Haven nach Frankreich 
ein. — 

Später zettelte er mehrere Verſchwörungen au 
gegen feinen Bruder , ald deren Opfer Ddiefer Teste 
endlich fiel. Jakobs III Tod, der in der Gefchichte 
nur oberflächlich angedeutet ift, war wo möglich nod 
empörender, als der Jakobs I. Man muß in der 
Kronif von Pittscotie diefe entfeßliche Szene leſen. 

Jakob I verlor die Schlacht bei Bannockburn, 
und feine Armee floh vor jener der Berfchwornen. 
Der König mußte ebenfalls fein Heil in der Flucht 
fuchen. Er trieb fein Pferd an, und eilte in ge— 
firecftem Galopp davon. Ein Mädchen , das an 
einem Brunnen Wafler fchöpfte, wurde durch das 
auf fie zueilende, fchnaubende Roß erfchredt, umd 
warf ihren Krug zu Boden. - Er zerbrach. Das 
Pferd bäumte fih, nad ſtürzte mit feinem Reiter. 
Der Monarch war farf verkst. Dan trug ihn zu 
einem in der Nahe wohnenden Müller, dem er einen 
Beichtvater zu holen befahl. Des Müllers Frau 
machte fich fogleich auf den Weg , und begegnete un- 
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glücklicherweife drei von des Königs gefchwornen 
Feinden. 

„> Wohin laufet Ihr ſo ſchnell?“ fragten ſie die 
eilende. 

— Ich ſoll einen Beichtvater holen für den König, 
Der dem Tode nahe iſt, entgegnete fie, 

„Führt mich zu ihm,“ rief einer der Männer. 
„Ich bin ein Brieiter,“ 

Die Millerfrau willfahrte feinem Verlangen, und 
begleitete ihn in das Zimmer, wo der Teidende Fürſt 
fich befand. Der Eingetretene Ties ſich vor ihm nie- 
Der auf ein Knie, und fragte ihn: „Hofft Eure 
Hoheit noch Iange zu leben.?“ 

— Bielleicht, erwiederte Jakob III, wenn ein 
geſchickter Arzt mich pflegen könnte. Bor allem aber 
ertbeilt mir die Abſolution. 

„Ihr follt nicht Yange darauf warten, “ fehrie 
der Unbekannte, und flied dem Monarchen feinen 
Dolch ins Herz. Man bat nie den Namen dieſes 
verruchten Mörders erfahren, der fich, gleich nach 
verübter That auf fein Pferd fchwang und davon 
eilte, 

Die Mühle von Beatun, wo diefe Szene fich er- 
eignete , ift noch vorhanden, und man zeigt den Nei- 
fenden den Winfel ded Zimmers, wo der auf einem 
Strohlager ausgeſtreckte König von dem Berbrecher 
ermordet wurde, 

Vebrigens find fich alle Berfchwörungen des Mit- 
telalters ähnlich. Des Adels verletzter Ehrgeiz rächte 
fich immer durch Blut: Bruder gegen Bruder, Ber 
wandter gegen Verwandten, oft der Sohn gegen 
feinen Vater. Das Verlangen nach Macht erftict 
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jedes menfchliche Gefühl, und die Sefchichte ift nichts, 
als ein Janger Kanal des von chrgeiziger Rivalität 
vergoffenen Blutes, | 

Die Fahrbücher der franzöfifchen Fendalität tra 
gen diefelben fchredlichen Zeichen an ſich. Wollt 
man alle die Verſchwörungen anführen, welche darin 
wimmeln, müßte man fie von Anfang bis zu Ente 
abfchreiben. Mit einer beinahe abgöttiſchen Ber 
ehrung für ihre Könige verbindet fich bei den Sram 
zofen früherer Zeiten eine nur zu oft fich erneuernde 
Vebereilung , welche fie, beim erften Aufwallen de 
Zornd oder Mißvergnügens, die Hand Tegen läßt an 
die geheiligte PBerfon ihrer Monarchen. Unter dem 
Kardinal Nichelien äuſſerte fih ein britifcher Rei— 
Tender in diefem Betrachte folgendermaßen : 

„Die gegen die NRegierung gerichteten Worte 
find zahlreicher in Paris, als die Blätter aller Bäume 
unferer Wälder, und Fühner als der Wind, der fie 
mit fich fortreißt. Niemand ſcheuet ſich, zu fagen 
was er denft.“ 

Bevor die von der Eifenhand des Kardinal-Min- 
fterd zugeftußte, und von Ludwig XIV befeftigte 
Monarchie, ihre gebieterifche Geſtalt gewonnen, folgte 
ein bfutiger Kampf auf den andern. Unter den Ka— 
rolingern und Meromingern , unter Sfabella von 
Baiern und Karl IX, waren Mord und Todfchlag an 
der Tagesordnung. Karl der Große harte feinen 
eigenen Sohn zu bekämpfen, wie David. Das Loos 
der Könige ift immer das gleiche gemefen. 

Zu Anfang des eilften Jahrhunderts befand ſich 
König Robert mit feinem Hofe zu Compiegne, UM 
bier das Oſterfeſt zu feiern. Zwölf Männer hatten 
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Hm Tod und Verderben geſchworen. Er wurde am 
Gründonnerſtag davon unterrichtet, lies fie verhaf: 
zen, und befahl, daß fie am DOftertag Fommuniziren 
follten. Sodann überantwortete er fie feinen Mini- 
ftern, von denen fie sum Tode verurtheilt wurden. ' 

Robert erhob fich nun mit der Erflärung: „dieſe 
Männer, melche fo eben den Leib ihres Erföfers in 
fich aufgenommen, Tonnen nicht ſterben.“ Er be- 
gnadigte fie, ermahnte fie, Fein Komplott mehr an- 
zuzetteln gegen fein Leben, und feste fie in Freiheit. 
Folge davon war, daß Robert ganz rubig in feinem 
Bette ftarb, 

Zwifchen denen, die Nachfucht , Ehrgeiz, perfün- 
licher Haß. oder Habgier zum Königsmord antreibt, 
und denen, die von einer aufferordentlichen, unwider- 
ftehlichen Idee hingeriffen , im Voraus fich felbit auf- 
opfernd , deffelben Verbrechens fich fchuldig machen, 
iſt es dem Philofophen nicht möglich, eine Parallele 
aufzuftellen. 

Das Verbrechen der eriten entfprießt der Menich- 
heit alltäglichſten Leidenſchaften. Faſt alle Naturen 
find deſſelben fähig: ein ausfchweifender Menfch , 
ein Feiger, ein Raufbold, ein in feiner Ehre ver- 
Iester Ehemaun, ein Nebenbubler, ein befofdeter 
Mörder fonnen gegen einen Monarchen die Hand er- 
heben. 

Das zweite Mordverfahren ift fnftematifch: ein 
Togifcher Irthum, eine Reihefolge mühſam entnom- 
mener falfcher Folgerungen, eine Weberfpannung , 
die den Blicken des halb Wahnfinnigen das Ent- 
ſetzen feiner Webelthat verbergen. 
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Ein Gemiſch unzubefchwichtigender Eitelkeit, un 
ermüdlicher Ausdauer und undurchdringlicher Ge— 
beimbaltung bat alle ſolche Menfchen Farafterifir. 
Man beobachte fie; ihr Namens - Negifter ift lang 
genug. Ihre Gefichtözüge fcheinen einen gemein, 
famen Typus zu haben. Ihre Lafter, wie ihre guten 
Eigenfchaften, find beinahe ganz übereinftimmend. 
Dieſe auf Fürftenmord recht eigentlich verfeffenen 
Menfchen, mit denen man nicht jene verwechfeln muß, 
die bezahlt worden, um ihr Verbrechen zu begeben, 
oder die von Ehrgeiz dazu angetrieben werden, haben 
unter fich eine beachtungswerthe Aehnlichkeit. 

Eine düftere Sedanfen- Zufammendrängung auf 
einen einzigen Punkt; dad Bedürfniß, Durch ver 
gofenes Blut ihre Lieblings -Leidenfchaft zu befrie— 
digen; die Meberzeugung, daß der Gedanke, gegen 
den fie zu Felde ziehen, ihren Zeitgenoffen zum Ver— 
derben gereicht 5 die in ihren Augen unmiderfprech- 
liche Gewißheit, daß fie dies Verderben mit einem 
GStreiche befeitigen und die verhängnißvolle dee 
tödten können; die unbedingte Dahingebung für eine 
unfinnige Weberfpannung s folches find die Anzeichen 
einer Siranfheit, die man ald unbeilbar betrachten 
kann. Sie entwicelt fih, wenigſtens am häufigften, 
in dem glühenden Herde des Bürger-Krieges. 

Verbrecher diefer Art waren Balthafar Gerard, 
Johann Chätel, Jakob Element, Ravaillaec 
und Damiens in Frankreich; Sahla und Stabs, 
in Bezug auf Bonaparte; die Urheber der Pulver— 
Berfchwörung, Garnet, Everard Digby, Win- 
ter und Guido Fawkes; einige der Mörder Wil. 
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Helms III; endlich in der neueften Zeit Sand und 
2ouvel. 

Es ift eine eigene, der Gefellfchaft gefährliche 
Raſſe, deren furchtbarfte, wildeſte, am Teichteften 
entzündbare Elemente fie in fich zufammendrängt ; 
Beritandes » Kräfte ohne richtige Beobachtungsgabe, 
wie ohne philofophifche Erorterungs- Fähigkeit , da— 
gegen amsgeflattet mit jener Kigenfchaft, die alle 
eifrigen und ftürmifchen Einflüffe zu fich anzieht, fie 
mit fich verähnlicht, davon fich durchdringt, beraufcht, 
und dad Verbrechen eben fo rafch begeht, ald Schieh- 
pulver fich entzündet und Tod verbreitet , ohne einen 
Begriff zu haben von dem was es thut. 

Ein Weib von edlem Karafter, Scharlotte Cor- 
day, gehört ebenfalls zu diefer Menfchen - Klaffe , 
welche fie zu läutern und zu adeln fcheint. Ihr 
Haß war gegen das fcheusliche Ungeheuer gerichtet , 
vor dem Sranfreich fein Knie beugte. Diefer Haß 
war erhaben, wie ihr Tod, 

Mit Ausnahme dieſes Beifpield, des einzigen 
vielleicht in feiner Art, zeichnen alle politifchen Mör- 
der fih aus durch ihr fchwermüthiges Temperament, 
durch die Unruhe ihres herumirrenden Lebens, und 
durch die Beharrlichfeit in ihrer Wuth. Im All—⸗ 
gemeinen find ed Gemüther, denen es an Umſicht 
nnd Ueberlegung gebricht. 

Poltrot, wie ale Mörder der Fürften von 
Guiſe, waren rafende Hugenotten. Die Seele eines 
Element , eines Chätel, eines Barriere und Ra— 
vaillae wurde - von den Flammen der Ligue durch- 
qlühet. Damiens hatte feine firtliche Erziehung von 
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ment 23, Ravaillae 32 und Damiens 43. Der jüngie 
dieſer Fanatiker ift gerade der, deſſen Treuherzigken 
das meiſte Licht verbreitet hat über die Siumes-Eigen 
heit (Idioſinkraſie) feiner Raſſe. 

Er geſteht feine ſchmutzigen Neigungen, feine ge 
beimen Lafter, feine. beitändige Schwermutb ‚ feine 
aufbraufende Hitze, die Meberfpannung feines Gr 
birnd. Der Gedanke ift ihm beigefommen , ſich felbi 
aufzuopfern; und er hat feine Idee befolgt. Er bat 
die Hölle unter feinen Füßen fich öffnen ſehen, um 
gehofft, durch einen Doppel-Holofauft Gott zu ver- 
föhnen. . 

Berdorbene Sitten, eine verweichlichte und aus 
fchweifende Seele, eine tiefgewurzelte Traurigkeit, 
ein. enges Gehirt; um ihn ber Mord und Verderben 
predigende Prieſter: folches find die Beweggründe 
feiner That. 

Diefelben Ymftände und Beweggründe wiefen aud) 
dem Dolche Elements feine verhängnißvolle Richtung 
an. Sie leiteten diefen unerfchrodenen Mönch , der 
am Abend vor dem Tage, wo er Heinrich III ermor, 
den wollte, mit der fröhlichſten Laune fpeifete , und 
die ganze Nacht ruhig ſchlief. 

Ravaillacs früheres Leben bot ähnliche Phäno⸗ 
mene dar. Seine Gleichmuth verleugnete ſich ſelbſt 
unter den entſetzlichſten Martern nicht. Nur ein Um— 
ſtand erſchütterte ihn: der Haß des. Volkes, deſſen 
lärmende Maſſe den Weg verſperrte, und dem Nach— 
richter des Mörders Körper ſtreitig machte, um mit 
eigenen Händen ihn zu zerreiſſen. 

Der Adel war an den Fenſtern des Stadthauſes. 
Zwei Theologen zu Pferde begleiteten den Verbrecher, 
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zınd vierhundert ebenfalls berittene Edelleute umfchlof- 
fen das Blutgerüſt. Wir mögen nicht alle die Mar- 
tern befchreiben, welche diefer Elende zu erdulden 
batte , bevor er den Geiſt aufgab. Alle Nationen 
Haben lange Zeit dergleichen unnüse Graufamfeiten 
fich zu Schulden Fommen Taffen, 

Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts wurde 
Damiens, der Ludwig KV verwundet, von einem 
angefehnen Hofbeamten gemartert. Diefer ergriff eine 
im Kamin glühend gemachte Zange, und zwidte da- 
mit den Schuldigen an mehreren Körpertheilen, um 
ihn zu vermögen, feine Mitfchuldigen zu nennen, 

Wie Ravaillae, und die vorgenannten Königs. 
Mörder, hatte Damiens ein unfittliches , Tafterbaf- 
tes Leben in den unterften Ständen der Gefeufchaft, 
geführt. Er hatte Feine anderen Eindrüde in fich 
aufgenommen , als die des Haſſes, der Niederträch- 
tigfeit und roher Gewalt. Dan hatte ihm gefagt, 
die Fanfeniften feien Heilige, und verfolgt wegen 
ihrer Heiligfeit : das war genügend für ihn. 

Seine Hinrichtung war eben fo entferlich, eben 
fo graufam verlängert, ald die feiner Borgänger. 
Gleich ihnen erklärte er laut den Einfluß, den fein 
Jahrhundert auf ihn ausgeübt; dagegen gab er Fei- 
nen feiner. wirklichen Mitfchuldigen oder Vertrau- 
ten an. 

Ber ihm, wie bei Chätel, Ravaillac und Ele 
ment war des Königs Tod ein Gedanke, womit er 
fich feit Langem unabläßlich befchäftigt. Hätte man 
ihn zur Ader gelafien, fagte er, würde er fein Ber 
brechen begangen haben. Derfelbe Blutdurſt, die 
felbe Heftigfeit der Organifation, dieſelben rohen 
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Gewohnheiten , diefelbe düftere Befangenheit dieſelhe 
mordfüchtige Thatfraft eines fchwachen fanatifirte 
Gehirns. 

Dreischn Mordanfchläge gegen Napoleon find ent 
deckt und verhindert worden, Einmal, falls man de 
zeitgenöffifchen Denkwürdigfeiten Glauben fchenke 
darf, verfuchte er, fich felbit zu tödten. Die Vor 
febung behielt ihm den Iangfameren und qualvolleren 
Tod feiner wüften Inſel vor. 

Der erite der eben gedachten Mordanfchläge war 
der furchtbarfte. Er bar nur einen feines Gleichen 
in der Gefchichte : die Pulver⸗-Verſchwörung in Eng 
land. Ein von eifernen Reifen umfpanntes, feige 
nageltes Faß, mit Schießpulver angefüllt, verichen 
mit einer Batterie, die ein Binfaden in Thätigkeit 
feren Fonnte, wurde von zwei Individuen, Namens 
Chevalier und Weber, erfonnen , von denen dir 
erite Lange Arbeiter in der Pulvermühle bei Menden 
gewefen. 

Beide gehörten zur republifanifchen Partei, und 
ftellten einen Verſuch an mit ihr Mafchine, deren 
Erplofion furchtbar war, was fie auf ihr Vorhaben 
verzichten Ties. Charbon und Saint- Regent: 
Anhänger der Föniglichgefinnten Partei, erbauten 
ach. diefem Muster ihre Höllen-Mafchine, Die Lei 
denfchaften fireben immer ihrem Ziele zu, ohne ſich 


um die Mittel zu befümmern. Ein ganzes Heer ver · 


nichten., um. einem Grundfat wieder herzuſtellen: Hl 
das nicht: die. Theorie des Krieges, dag Opfer. eine 
gewiffen Zahl Individuen für ein Intereffe?..- 
Bonaparte, erfier Konſul, begab fich zur Oper. 
Ein. armer Fleiner Savoyard ging. durch. eine benadr 
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barte Straße. „Willſt Du mein Pferd Halten am 
Zaum “, fagte ein Mann zu ihm „Ich gebe Dir 
zwei Sous“ (drei Kr. rhein.). Das Pferd war vor 
ein quer über die Safe reichendes Waſſerfaß gefpannt, 
deſſen eine Hälfte noch in dem Haufe verborgen war, 
woraus man cd gebracht, 

Der Knabe nahm das Erbieten an, und 408 den 
Karren nach ſich. Die Batterie gab nach, der eigens 
zubereitete Mechanismus fpielte, und Faß, Pferd, 
Knabe wurden von der Gewalt des entzündeten Pul⸗ 
vers zerriſſen. 

Bonaparte Fam mit heiler Haut davon. In ſei— 
ner Loge angelangt, fagte er: „Die Schurken haben 
mich in die Luft fprengen wollen,“ Charbon und 
St.-Regent, zwei übrigens fehr alltägliche Menſchen, 
famen um. Dan beflagte nur den armen Knaben. 

Als Kaifer lied Napoleon feine Truppen zu Schön- 
brunn die Revüe paffiren. Ein junger Fanatiker , 
Namend Stabes, wollte ihn erdolichen. Er wurde 
feſtgehalten, als er fih bemühete, dem Sieger von 
Marengo näher zu kommen. Dan fand in feinem 

Bufen ein großes Meſſer. Weber desſelben Beſtim⸗ 
mung befragt, äufferte er, daß er damit den Kaifer 
zu ermorden beabfichtigt habe. u 

„wenn ich Euch begnadige und freilaffe, « fagte 
Napoleon, „was werdet Ihr thun?“ 

— Der erite Gebrauch, den ich von meiner Frei 
beit machen werde, entgegnete der junge Unfinnige , 
wird darin beſtehen, Sie zu tödten. 

Er wurde erfchoffen. Bald nachher befolgte ein 
Junger Sachſe, Sahla, das ihm von Stabs gege— 
bene Beiſpiel. Er Fam nach Paris, machte fich durch 
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fein fonderbared Betragen bemerkbar, wurde verhat. 
tet, und erklärte, er fei gefonnen, den Kaifer um 
zubringen. Er war erft 16 Fahre alt. 

Man begnügte fich, ihn nach Vincennes zu ſchicken 
„und bot ihm fogar an, ihm feine volle Freiheit zu 
ſchenken, wenn er verfpreche, auf fein Vorhaben zu 
verzichten. Er weigerte fich deſſen, und blieb drei 
Jahre als Befangener zu Vincennes, big er endlich), 
nach Befesung des feiten Schloſſes, von den Ber 
bündeten auf freien Fuß geftellt wurde, 

Während den hundert Tagen wurde er abermals 
verhaftet, ald er die Stufen zum Verſammlungsorte 
des gefeßgebenden Körpers hinanſtieg. Man fand in 
feinen Tafchen eine große Menge Kuallpulver. Er 
weigerte fich zu ſagen, zu en Gebrauche er da% 
ſelbe bei fich trug. 

Maler, der Frank in einem Gefangenhaufe , und 
mit einem Vermögen von 18 Fr. (8 fl. 24 fr.) auf 
dem Punkte war, den mächtigften Dann in Europa 
zu ſtürzen, fann nicht den Königsmördern beigefellt. 
werden. Sein kühnes Unternehmen, eines der fon- 
derbarften Ereianiffe der Gefchichte des Kaiſerthums 
in Frankreich, fcheint eher einem an Umtrieben rei- 
chen Schaufpiel, als einem mit Blut und erfchüt- 
ternden Umftänden überladenen Drama anzugehören. 
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Kritiſche Revie 


Leber alleinfeligmachende Kirche, von F- 
W. Carové‘. Zweite Ausgabe, Hanau, 1835, 
erlag der E. J. Edlerfchen Buchhandlung. 

Das große Anffehen, welches das Wert „über 
alleinfeligmachende Kirche“ bei feinem erften Erfchei- 
nen erregt, die heftigen Angriffe einerſeits, wie die 
vielfachen Belobungen af der andern Seite, die ihm 

zu Theil geworden, haben zur Genüge beurkundet, 

daß es zu den gründlichften, umfaffenditen gehört, 
welche Aber einen der wichtigften Firchlich-polemifchen 

Punkte je veröffentlicht worden. Der Pabſt bat es 

verdammt; die gelehrte Welt hat es als klaſſiſch auf- 

genommen. Unduldſamkeit und Fanatismus haben «8 
verflucht; Wahrheitsliebe und evangelifcher Glaube 
haben es gefegnet. 

Des Verfaſſers Hauptbemühung zielte vornehmlich 
darauf hin, aus der Geſetzgebung, Verfaſſung und 
Geſchichte der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu erweiſen, 
daß die Glaubenslehre derſelben über jeden ewige 

Verdammniß verhängt, der nicht vor ſeinem zeitli— 
chen Ende thatſächlich, oder dem beſtimmten (oder 
durch Auffere Hinderniffe fich zu bethätigen abgehalte- - 
nen) Verlangen nach, in die faframentalifche Ge— 
nteinfchaft mit. der fichtbaren Kirche eingetreten, 
welche den Pabſt, als höchſtem fichtbaren GStellvertre- 
ter Chrifti, und deshalb als ibr unfehlbares, un- 
verantwortliched Oberhaupt anerkennt, Im Gegen- 
fase mit diefer Vorausftellung , bemühete er fich aus 
der heiligen Schrift, aus der Befchichte, wie aus 
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Natur, Bernunft und Gefühl, die völlige Um 
baltbarfeit einer ſolchen Glaubenslehre dar 
zuthun. u 

In fortgefeuter Erörterung, ftellte der Berfaffer 
in feinem Werke fammtlichen Barteien der wirklichen 
und fogenannten Katholiken, fchlagende Beweisfüh— 
rungen entgegen: den Recht gläubigen objektive 
Gründe, den Scheingläubigen Firchliche Auto 
ritäten , um beide Gattungen Släubige von der Um 
baltbarfeit ihrer Lehrfägte oder Quafi - Lebrfäge zu 
überführen. | 

Daher Gefchrei, Befebdung, Vorwurf auf allen 
Seiten. Man bedachte nicht, daß man vielmehr der 
gefunden Vernunft , oder den Firchlichen Autoritäten 
den Krieg erflären müffe, um feiner Partei und deren 
Vorurtheilen getren zu bleiben. Vergeblich batte 
kurz vorher Pabſt Leo XIL, in feinem Umlaufſchrei⸗ 
ben an alle Biſchöfe, die abfolute Ausſchließlichkeit 
feiner Kirche auf die grellſte Weiſe eingeſchärft. Es 
mar die Stimme des Propheten in der Wüſte. Wurde 
von den Uebermeiſten der feierliche Aufruf des Drei 
fach-Sefrönten überhört oder mißachtet, wie Fonnten 
da die hochaufgeflärten deutfchen Kirchen-Lebrer aus 
der Schrift eines Laien ihre Meinungen berichtigen 
laffen ? 

Um fo erfreulicher aber mußte cd dem Verfaſſer 
fein, Anerkennung für fein Streben und feine Ar. 
beit bei Männern zu finden, die durch ihre Gelehr- 
famfeit und ihre Bildung in jedem Betrachte zu einem 
Urtheil über diefelben berechtigt waren. Der chr- 
würdige Blank in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
(Nro, 185, Auguft 1826); Röhr, in feiner friti, 
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‚chen Prediger-Bibliothef (VIII, 6); Dr. Johann 
Sſchult heß, in den neueſten theologifchen Annalen 
CSept. und Oktob. 1827); Dr. E. Zimmermann 
in dem Jahrbuch der theologifchen Literarur (1832, 
S. 74), und viele andere, fprachen fich darüber auf 
eine eben fo gründliche als entfcheidende Weife aus. 

Nicht minder günftige Urtheile enthielten das 

theologische Literaturblatt zur allgemeinen Kirchen- 
zeitung (1826); das Literaturblart zum Morgenblatt 
(24 Dftob, 1826) ; das Tübinger Literaturblatt (1826, 
ro. 85) 5 die allgemeine Literatur-Zeitung von Halle 
(1827, Nro. 47 und 48); das Fiterarifche Unterhal 
tungsblatt (1827); Becks Repertorium (1828, 1, 2); 
die Literatur-Zeitung von Jena (1829, Nro. 101 u, 
102), die Literatur - Zeitung von Leipzig (1803, 
Nro. 87 — 89) ır. 

Es wird jetzt wohl in naher Zufunft als heilige 
Nothwendigkeit erfannt werden, Ginnbilde nicht 
mehr, wie dies noch bei fehr vielen der Fall ift, ald 
Formeln anzufeben und fogar zu beſchwören, fon« 
dern fie mit dem wirflichen Iebendigen Glauben der 
gefammten Gemeinde in Weberdinftimmung zu brin- 
gen, d. b. nur folche Symbole aufzuftellen , zu deren 
Lehren fih alle wirklichen Mitglieder einer Kirche 
befennen, 

Man wird dabei nicht umhin Fünnen, das we— 
fentliche Verhältniß zu bedenfen und zu befprechen,, 
in welchem das Bekennen eined Glaubens, und die 
Gemeinſchaft mit einer Kirche, zur „Seligkeit“ ftchen, 
welche, wie Fünftlich man auch die Ausdrüde drehen 
und wenden mag , doch der Zielpunft alles menfchli- 
chen Dichtens und Trachtend war, und ift, und 
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ewig bleiben wird. Man wird daher, nothwendi— 
einverfianden über den abfoluten Endzweck, bei dr 
rathung über die Mittel zu Erreichung vdesfelben, 
vor Allem fih die Frage aufmwerfen müffen, „ob 
- überhaupt anzunehmen fei, daß irgend ein von Gott 
gefchaffenes Wefen auf ewig von der Seligfeit aus 
geitoßen werde ?* 

Bei den gegenwärtigen Firchlich-politifchen Gegen 
wirfungen in mehreren Kantonen der Schweiz; bei 
der befondern Aufmerkfamfeit und Theilnahme, welche 
die neueften theofratifch - demagogifchen Umtriebe in 
diefem Lande, in den ed umgrängenden Staaten an 
geregt; bei den Reaktionen , die von Individuum zu 
Individuum, von Familie zu Familie, von Volk zu 
Volk zu theoretifcher und praktifcher Anwendung ge 
langen, ift ein Werk, wie das in Rede ſtehende: 
„über alleinfeiigmachende Kirche“ eine durchaus zeit: 
gemäße Erfcheinung , die von allen Organen ruhi— 
gen Fortfchrittes und pofitiver Nützlichkeit Dringend 
empfohlen zu werden verdient. 





Anleitung zur Länder- und Völkerkunde 
für Bürger, und Landſchulen, fo wie zum Selbft- 
unterricht, Bon Dr. W. F. Volger. Zwei Theile, 
655 ©. in 8, nebſt mehreren Tabellen. Dritte 
verbefferte und vermehrte Auflage. Hannover, 1834, 
Im Verlage der Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

Ein fehr guted Schulbuch, gedrängt, leicht faf- 
lich, Elar und zugleich umfaffend, vollftändig, in 
allem genügend. Es iſt zum Lehrgebrauch in unteren 
Schulen der befte Leitfaden, den man zu wählen 
vermag. Die Angaben find richtig und beſtimmt. 
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DBne ein Auszug oder eine Verkürzung des größern 
» Dandbuches der Geographie" , von dem gleichen 
3 erfafer, zu fein, iſt ed nach demfelben zweckmäßi— 
gen, vollflommenden entfprechenden Plane bearbeitet. 
3 ift darin nichts überfehen , oder mit Nachläßig- 
Teit behandelt, was auf irgend eine Weife zur allge. 
meinen Kenntniß der Geographie gereichen kann. 





Bittor Hugo's fämmtlihe Werke, Mit dem 
Bildniß des Verfaſſers. Frankfurt a. M., 1835, 
Bei J. D. Sauerländer. 

Dies Tobenswerthe Unternehmen wird mit Eifer 
und Erfolg fortgefest, Die uns zulekt zugekomme— 
nen Bande, der erfte mit dem mohlgetroffenen Bild- 
niffe des Verfaſſers, wie der fiebente und achte, ent- 
balten: Biographie und Karafteriftif Viktor Hugo’s, 
von Adrian; der König amuſirt (vergnügt) fich, von 
Wolff; Hernani, von Külb; Bug Fargal, von 
Laube; Ymbert Galloix, Dovalle, von Beuermann; 
Erommwel , von Kottenfamp. Der Auffas von Dr. 
Adrian it gründlich und gut gefchrieben. Die Ueber— 
fesung der Dramen, Nomane, rc. ſteht hinter jener 
der früheren Lieferungen nicht zurück. Cromwell und 
Hernani find mit ausgezeichnetem Talent und richti- 
gem Taft, wie mit genauer Sprach- und Sachfennt- 
niß bearbeitet, 
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Bevölferungs: Bewegung in Straßburg. 


Auf eine Bevölkerung von 60,000 Seelen , wurden in 
Laufe des Hahres 1835 in dem Hauptorte des niederrhis 
nifchen Departements (Frankreich), der Stadt Straßburs, 
1898 Kinder geboren, nämlich 996 Knaben und 902 Mäb- 
chen. Davon waren 1533 ehelich erzeugte, 83 uneheliche 
anerfannte Kinder und 266 umeheliche nicht anerfannte. 
Die Menge der Todesfälle belief fih in demfelben Habre 
auf 2025, wovon 1203 männliche und 977 weibliche. Unter 
diefer Zahl befanden fich 9ı todgeborne Knaben und 6 
todgeborne Mädchen zufammen 155. Im Militär - Kram 
fenhaufe ſtarben 203 Individuen. Heirathen zählte man 456. 





Vermeidung bes üdeln Geruches in großen 
Gebäuden. 


Man hat ſich in der großen Kaſerne am Quai d’Orfan, 
in Baris, eines fonderbaren Mittels bedient, den übeln 
Geruch zu verfcheuchen, den gemwifle geheime Gemächer nur 
zu häufig zu verbreiten pflegen. Dies Mittel, deffen An 
wendbarmachung alle Erwartung übertroffen, beſteht darin, 
daß man, auf den Kath eines der gefchicfteften Chemiker, 
Herren d’Arcet, befagte Kabinette in Nähe der Küchen an- 
gebracht, und durch eine befondere Röhre den Mauch aus 
denfelben in den Schlott der andern geleitet , der folcher- 
geitalt zugleich theilmeife als Schornflein dient. Es ent 
ſteht durch das Wordringen des Nauches (der übrigens 
nicht zu den gebräuchlichen Deffnungen berausfommt , 
und folglich niemand befchwerlich fallen kann) ein ziemlich 
fiarfer Inftzug, der allen übeln Geruch mit fich entführt. 





DBevdlferung Irlands. 


Es ergibt fich ans dem Bericht der zur genauen Yuf- 
nahme und Beſtimmung der Fatholifchen und protefian- 
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ifchen Bevölkerung Irlands ernannten Kommiffion , daf 
nan in diefer ſtark bevölferten Inſel 6,427,712 römifch» 
Eatholifche Ehriften, 852,074 Anhänger der anglifanifchen 
Kirche (mit Einfchluß von etwa 80,000 Methodiiten) , 
642,356 Presbyterianer und 21,808 andere Diffidenten, 
zu verfchiedenen Seften gehörig, zählt. 

Für den religiöfen Unterricht der überwiegenden Mehr⸗ 
beit der Bevölkerung, nämlich für die Katholifen, macht 
der Staat Feine Ausgabe, fallt man nicht die für das 
Kollegium Maynoth in Nechnung fliehen will, gegen die 
Sinclair und feine Partei jahraus jahrein protefliren. 





Staatöverfaffung der Republif Mexiko. 


Die neuefle von dem allgemeinen Kongrefie der 
Republik Merifo diefem Staate gegebene Verfaſſung, 
enthält mehrere Artifel, welche den @eift und den Gefit« 
tungs-Buftand der ehemaligen Kolonie Neu» Spanien auf 
eine bervorftechende Weife Farafterifiren. Führen wir nur 
einige derfelben an. Der erſte Artikel lautet, in wörk 
licher Ueberſetzung, wie folgt: Die fouveräne und un, 
abhängige merifanifche Nation anerkennt und befenns 
fich zu feiner andern Religion, als zu der Fatholifchen, 
apoftolifchen und römifchen. Es wird die Ausübung kei— 
nes andern Kultus geduldet. — Art. 2. So lange die auf 
dem merifanifchen Gebiete verweilenden oder dafjelbe be 
wohnenden Fremden des Landes Religion und Geſetze ach» 
ten , fihert die Nation ihnen ihre Rechte. Das Völker 
recht beffimmt das Necht der Fremden; die Nechte der 
merifanifchen Bürger follen durch ein befonderes Geſetz 
feftgeitelt werden. — Art. 3. Die Negierungsform ift 
republifanifch , vertretend und populär. — Art. 4. Die 
böchfte National-Gemalt foll in gefebgebende, vollſtreckende 
und gerechtigfeitsübende Departemente gefchieden werden. 
Diele Departemente können unter feinem Vorwande ver⸗ 
einigt werden. Dan muß firenge Maßregeln ergreifen, 
um die drei Gewalten zu verhindern , die Grenzen ihrer 
Zugeſtehungen zu überfchreiten 








Snhalt des dritten Bandes. 





Das junge Deutfchland -----------------nuuunun nn. 3 
Bhilofophte und Religion in FSranfreih ----------- 45 
Merkwürdige Bruchllüde aus einem alten topogra, 
phiſch⸗geſchichtlichen Werke ----------------- --- -- 20 
Gegenwärtiger Zuſtand und allgemeine Ueberſicht der 
türkiſchen Literatur. (Letzter Abſchnitt.) --------- 43 
Merfwürdige Rechtshändel in Franfreich. 
Folgen der Habſucht und des Haſſes ------------- 61 
Das unfchuldige Mädchen und der Hageflols --------. 66 
Literariſche Schlectigfelten ------------.---.- u. nn. 72 
Mutter-Mörder aus Kindes-Liebe ---------- =... 75 
Moskau und feine Bewohner im Zahre 1835 ----..-- 8% 


. Die Sklaverei, ihr Urſprung und ihre Ergebniſſe bei 
den Bölfern des Alterthums und neuerer Zeiten, 


(Letzte Erörterung.) -------- nn nn 108 
Befchichte des Diamanten und feiner urfprünglichen 
Beſchaffenheit 140 


Häusliches Leben der großen Eigenthümer in England 147 
Die neueften und beachtungswertheilen Weltumfchif- 


fungen — 161 
Wirkliche Umſtände, welche die Entderfung der Ver⸗ 
fchwörung Georges veranlaßt haben ---------- --.- 18 


Angebliche Entdeckungen Foſeph Herfchels im Monde 195 
Die Königs-Mörder neuerer Zeiten. (Erſter Artifel.) 211 


Keitifge ereineeeee —— 233 
Mannigfaltigfeiten. 
Bevölferungs » Bewegung in Straßburg 238 
Vermeidung des übeln Geruces In großen Gebäuden -.. 238 
Beoölferung Ilaunddd 238 


Staatsverfaſſung ber Republit Mexiko -.-.--..-.- -- 239 


Digitized by Google 


8* 


9 


— 
4 


her wi 
: 3 « 
r “ 
“, In 


Y 


iR 220 558 


) 


Von der „Bibliofhef dee neueflen Weltkunde“ erfcheint Li 
jeden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seiten. Drei 9 


Jahrgang beſteht alſo aus vier ſtarken Oktavbänden 
oder zwölf Theilen, für die man ſich im Ganzen mit | 
12 Gulden rhein., oder 8 Thle., oder 18 Schweizer ” 
franken, oder 25 franz. Scanfen 31 Cent. abonniet.| & 
Einzelne Hefte oder Bände werden nicht erlaffen, Man AM 
abonnirk fih für den ganzen Jahrgaur vei allen Bud: d ; 
bandlungen und Poflämfern in ganz Deuffchland und 
ber Schweiz. 
Aufgabe und Ziel der Bibliothek ber meuefen N 
Weltfunde beftehen darin, rafh, freu, wahr, unper 7) 
feiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 8: 
ganzen Reiche der Weltbegebenheiten allgemein Bead- \K 


<| folher Theile bilden einen Band. Des Werkes ganzer i 
Ar, 
—J 


— Mtungswerthes, Denkwürdiges ſich ereignet; überhaupt Up 
> Aog| in Rede und Betrachtung zu flellen, was bei allen zibl. Ö; 


WS liſirten Völkern der Erde ein allgemeines, höheres In X 
An) | fereffe erregen kann. 8 


Erde, — Religion. — Fortſchritte der Zivilifafion. — 0 
Gerechtigkeitspflege (Merkwürdige Rechtshändel). — 7 


Des Werkes Haupfinhalt if unfer folgenden Ku \4 
brifen begriffen: Bis 
Philoſophie. — Moral. — Gefchichfe im ausge | A 
dehnteften Begriff. — Reiſen und gesgraphifhe Mit 9 N 
theilungen. — Sitten und Gebräuche aller Völker der 


—* 


Politik. — Staatswiſſenſchaft und Staatswirthſchaft. 

Statiſtik. — Erfindungen, Entdeckungen und Verbeſſe/ 
rungen. — Naturgeſchichte. — Wiſſenſchaft in allen ihren 
Verzweigungen (Aſtronomie, Phyſik, Chemie, Arznei Zi] 


Funde ꝛc. ꝛ⁊c.). — Biographi Literarlſche Abhand⸗ AN 


An lungen. — Audländifche Literatur. — Kunft » Erzeug- 9— 
niſſe. — Kritiken. — Mannigfaltigkeiten jeder Aart. 





TO.U 


— Ze NN BB © ER 
— er —— — eh 
KI>P ER BI at — 


Bierter Theil. 
Aarau. 
Bei Heinrich Remigius Sauerländer. 


= 
= . 
> 
4 
— 
S 
= 
Ne 


Jahrgang 1836 





— 
38— —— SE —— © 
N? —— — en nr IM — — —— X 


A = — 


... 


Digitized by Google 


Biblidthel 
ver 


Neueſten Weltfunde, 


SGefhichtliche Weberficht denfwürdiger Er- 
eigniffe der Gegenwart und Vergangenheit 
bei allen Bölfern der Erde, in ihrem poli- 
tifchen, religiöſen, wiffenfchaftlichen, lite— 

rarifchen und fittlichen Leben, 


Herausgegeben 


von 


9. _ Nolte n 





Zweiter Band, vierter bis fechster Theil, 





Bierter Theil, 


EEE En — 


“aran 1836, 
Bei Heinrich Remigius Sauerländer. 


* Digitized by Google 





Birkungen der Kräfte der Eleftrizität 
anf die Entfiehung und die ſtufen— 
weife Ausbildung unferer Erde, wie 
ihrer Bewohner, 

Diele Jahrhunderte hindurch Fannte man von den 
eleftrifchen Phänomenen nur die dem Bernftein zu- 
ftehende Eigenfchaft, wenn er gerieben worden, leichte, 
ibm nahe gebrachte Gegenſtände, anzuziehen, Die 
Griechen , in ihrer befondern Vorliebe für alles Wun- 
verbare, vermutheten deshalb, daß diefe Subſtanz 
eine Seele babe, Erſt im 17, Jahrhundert unter: 
fuchte man die anziehende Kraft des Bernfteins näher, 
und erfannte fie in allen Körpern, mit Hilfe be 
fonderer Vorkehrungen. 

Man entdecdte fchnell hintereinander das eleftri- 
fche Licht ‚, die leitende Kraft, und die beiden Grund: 
züge, welche die natürliche Elektrizität bilden, 1746 
erfchien jene befannte SFlafche von Leyden, wodurch 
die eleftrifchen Experimente aus dem Kabinet des 
Phyſikers auf den Baffentifch des Tafchenfpielers 
übergingen. 

Bon nun an wurde man betroffen von der Achn- 

lichkeit zwifchen den Wirkungen der eleftrifchen Er- 

fchütterung und denen des Bliges , im Zerreiffen und 

‚ Entflammen der Körper, Tödten der Thiere umd 

Zerſtören der Pflanzen. Franklin, der fehr an⸗ 

‚gelegentlich mit den auf diefen Gegenſtand fich be- 

ziehenden Nachforfchungen befchäftigt war, legte fo 


4 Wirkungen ber Kräfte dev Elektrizität auf die Entſtehung 





su fagen den Grund zu den wichtigen Dieniten, dk 
er eines Tages feinem VBaterlande und der NMenſd— 
beit Teiften follte, indem er die elektriſche Willen, 
Schaft mit der ganzen Scharfficht eines geniereice 
Mannes Fultivirte. Bon ihm rührt Der Gedanke ber, 
den Wolfen ihre Elektrizität zu entnehmen, War 
nicht der erfte, der ihn in Anwendung gebracht, bat 
er wenigftend den Ruhm, entdedt zu haben, das 
man die Gebäude vor den furchtbaren Wirkungen 
des Blitzes behüten Fönne, wenn man fie mit oben 
sugefpisten Leitſtangen von Metall verfehe, 

Die eleftrifchen Phänomene machten einen folchen 
Eindend auf die Gemüther, daß man des allgemei— 
nen Prinzips, der Univerfal-Panazee fich verfichert 
su haben glaubte, Unmittelbar wollte man fie nun 
auf die Heilfunft anwendbar machen; zahlreiche Ber: 
fuche bewiefen jedoch, das man noch nicht die Mit— 
tel kenne, mit Nutzen zum Bellen Der Leidenden 
Menſchheit ihrer fich zu bedienen. 

Die Forfchungen hatten etwas nachgelaffen von 
ihrem eriten Eifer, ald man erfuhr daB Galvani 
ein Prinzip entdeckt, dad unmittelbar auf Die Na- 
tur-Pobilofophie anwendbar gemacht werden Fonute, 
und das jenen abermals einen mächtigen Schwung 
verlieh. Hatte man die Muskeln und Nerven cines 
Froſches mit zwei verfchiedenen Metallen verfeben, 
war die einfache Berührung diefer Teten hinreichend ; 
das Thier zu Zuckungen zu vermögen. 

Volta bewies bald darauf, dag die Zufammen- 
siehung erzeugt würde durch Die bei gegenfeitiger 
Berührung der beiden Metalle abgefonderte Eleftri- 
sität. Obſchon er diefe Wirkung allein der Be— 
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"rübrung zufchrieb, diente das Experiment, mit 


“u 


1} 


Deſſen Hilfe er die Abfonderung der Elektrizität unter 
Beſagten Umftänden darthat, dennoch ald Abgangs— 


- »punft zum Bau der Säule, diefer faſt unerfchöpf- 


Lichen Eleftrizitäts - Quelle, dem koſtbarſten wiffen- 
ſchaftlichen Inſtrumente, dem man aus Danfbarfeit 
Den Namen feines Erfinders verliehen. Galvani ſteht 
nichts defto weniger dad Verdienſt der erſten Ent- 
Deckung zu, 

Bald nachher erfannten Nicholfon, Carlisle, 
Erudihbanfs, Davy, Berzelius u. a, daß 
Die der Kraft diefer Säule unterzogenen Auflofun- 
gen zerfekt waren; das Sauerſtoff und die Säuren 
einerfeits, Waflerftoff und Niederfchlag fich ander- 


ſeits ſchieden. 


Volta kam 1802 nach Paris, um vor der erſten 
Klaſſe des Inſtituts die Theorie ſeiner bewunderungs— 
würdigen Zurüſtung zu zergliedern, und ihre An— 
wendbarmachung zu erklären. Bonaparte, damals 
eriter Konful, wohnte, als Mitglied des Inſtituts, 
der Gitung bei, in welcher der berühmte Staliener 
feine Experimente anitellte, und alle an ihn 9% 
richtete Fragen beantwortete. Das Haupt der fran- 
zöfifchen Regierung machte den DVorfchlag , Volta 
eine goldene Denkmünze zuzugefteben, eine Motion, 
die mit einitimmigem Beifall angenommen wurde. 

Napoleon intereffirte fich Teidenfchaftlich für den 
Galvanismus. Er unterhielt fich oft darüber mit 
mehreren Gelchrten und fagte theilmeis die Vor— 
theile voraus, melche eined Tages die chemifch -phy- 
fifchen Wiffenfchaften und die Naturgefchichte davon 
gewinnen würden, Um in diefem Betrachte die 
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Nachtorfchungen zu. befördern, fliftete er einen Preis 
von 60,000 Fr. (28,000 fl.) , demjenigen beftimmt, 
der eine Entdedung machen würde, welche der Bol 
tas zur Seite geftelt werden Fünnte, Diefer Preis 
ift nie erworben worden. 

Sein Enthufiagmus für die voltaifche Säule ver 
mehrte fich noch, da man vor ihm die auf die Ze: 
feßung der Salze fich beziehenden Experimente wie 
derholte, Als er ihre Elemente gefchieden und nad 
zwei entgegengefeuten Punkten geflogen ſah, wendete 
er fich eritaunt gegen feinen Arzt Corvifart, um 
fagte zu ihm; 

„Doktor, fehen Sie da ein Bild des Lebens, 
Der Rückgrat it die Säule, die Leber der negativ 
und die Nieren der pofitive Pol, “ 

Diefe Idee, wie aufferordentlich fie auch fcheinen 
mag, bat nichts deftoweniger die Aufmerffamfeit 
einiger ausgezeichneten Männer gefeffelt, unter an 
andern Wollaftond, der 1809, wo die eleftrifch. 
chemischen Phänomene bereits zu großer Entwide 
lung gediehen waren, zu ähnlichen wiffenfchaftlichen 
Grundſätzen fich befannte, die feitdem weder ange 
nommen noch verworfen worden. 

Ungefähr um diefelbe Zeit entdecte man, dag die 
voltaifche Elektrizität, gleich der gewöhnlichen , im 
Stande fei, Metall- Fäden zu verbrennen, und die 
nicht verfalfbaren Metalle weißglühend zu machen. 

Man ging davon aus, um aufs neu die zwifchen 
der Wärme und der Eleftrisität beitehbenden Be— 
zichungen zu findieren, die von Davy auf die auf 
fallendite Weiſe bemerffich gemacht wurden, indem . 
er in den Ieeren Raum, zwifchen zmei Kohlen 
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Spitzen, die Entladung einer ſtarken voltaifchen 
Säule durchfahren Ti. Es entfland dadurch ein 
Licht , deflen Glanz mit dem der Sonne verglichen 
werden fonnte, und eine Hitze, welche die härteften 
Subitanzen zu fchmelzenvermögend geweſen. 

Dies Beifpiel eines Lichtes ohne Verbrennung , 
Lies vorausfegen, daß der weißglühende Zuftand der 
Sonne von einer ähnlichen Urfache herrühren könne. 

Man begann zu diefer Zeit die feither fortgefeite 
Feititellung der Beziehungen, welche zwifchen der 
Wärme und der Elektrizität beftehen, Beziehungen , 
die erit gründlich haben fEudiert werden können feit 
Entdeckung des eleftrifchen - Magnetismus, womit 
Derfted unfer Jahrhundert befchenft, und die in 
Amperesd Händen die Quelle wichtiger Experimente, 
über den eleftrifchen Urfprung der Magnete, gewor- 
den. Durch diefe große Entdeckung ift es möglich 
gewesen, mit ganz befonderer Sorgfalt die eleftri- 
fchen Bhänomene zu erörtern, die in den chemifchen 
Wirkungen ſich beurfunden, und die Bahn gebrochen 
zu den Nachforfchungen, welche die Natur - Bhilofo- 
phie betreffen. 

Davy bewies, dag man, mit Sirfe binlänglich 
fräftiger eleftrifcher Strömungen , die ftärfften Zu— 
fammenhaltungen befiegen, und aus den Laugen- 
falzen, wovon fie nur der Kalf find, jene Metalle 
entnehmen könne, welche die fonderbare Eigenfchaft 
baben , im Waffer zu brennen, wie früher dag grie- 
chiſche Feuer. 

Er ahnete indeffen nicht, dag man ähnliche Wir 
fungen erzielen könne auf andere Körper, indem 
gleichzeitig fehr ſchwache efeftrifche Kräfte und fchick- 
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lich gewählte Zufammenftimmungen in Thätigkeit ge 
bracht werden. Hätte er diefe Richtung verfolat, 
d. h. die entgegengefekte der von ibm einge 
ſchlagenen, würde er eine neue Welt anfichtig ge— 
worden fein. 

Bei alledem war es das einzige Mittel, zu jenen 
langfamen und ſtummen Bewegungen der Natur zu 
gelangen, deren Wichtigkeit man leicht würdigen 
fann, wenn man einen Blick auf Die gedrängte 
Meberficht wirft, die wir von dem gegenwärtigen 
Zuſtande des Erdballs aufitellen wollen. 

Alle nenern Theorien, begründet auf die pofi- 
tioften, von Aſtronomie, Phyſik und Geologie uns 
dargebotenen Angaben, nehmen an, daß die Erde 
urfprünglich im „gasartigen Zuftand “ fich befand, 
d. 5. dag alle foliden Subſtanzen, woraus fie jekt 
zufammengefest ift, damals im Dunſtzuſtande ver— 
breitet waren, in einem viel ausgedehnteren Mittel 
punkte, ald der if, den fie gegenwärtig einnehmen, 
Die Ansftrahlung der Wärme in den himmliſchen 
Räumen, mußte nach und nach die Temperatur die 
fer Dunftmaffe vermindern, Die am meiften wider- 
ſtehenden und fchwerften Theile, die Erze, murden 
zuerſt verdichtet, und bildeten ein Metall - Beden 
im Mittelpunfte, woraus, wie Ampere annimmt, 
eine ungeheure Hitze fich ergeben, welche die Ver— 
Dichtung der andern Stoffe verfpätete. 

Der Anficht dieſes finnreichen Phyſikers zufolge, 
würde der erfte gebildete Kern ein Gemifch nicht 
verfalfter Erze fein, die noch jebt eine aufferordent- 
liche Hiße umfchließen. Später fand eine neue Ber: 
dichtung der am mwenigiten fchmelsbaren Subſtanzen 
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ftatt, wozu ihre gegenfeitigen Aehnlichfeiten beige- 
tragen. 

Daraus haben fih neue Zuſammenſetungen er⸗ 
geben. Potaſſium und Sodium haben eine große 
Rolle ſpielen müſſen in den auf einander folgenden 
Rückwirkungen, behufs ihrer mächtigen Verähn— 
lichungen für ſehr viele Körper. 

Bei fortwährend ſich verminderndem Warmeſtande, 
haben Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Schwefel, überhaupt 
alle nicht erzigen Körper, durch ihre gegenſeitige 
Rückwirkung aufeinander, das Waſſer und die 
Säuren erzeugt, wovon eine Menge Verſchlingun— 
gen herrühren. 

Die erſte Rückwirkung, auf die Verſetzung des 

Sodium und des Potaſſium mit den verbrennbarſten 
Metallen, muß ſehr heftig geweſen ſein. Es hat ſich 
daraus eine große Wärme-Entwickelung ergeben, 
die von neuem mehrere bereits verdichtete Körper 
verflüchtigt. 
Am diefe Zeit haben ſich wahrſcheinlich die falz- 
baltigen und erdigen Grundlagen des Erdförpers ge 
bildet. Gie find fodann allmählig in neue Ber- 
fchlingungen eingetreten, die durch eine höhere Tem- 
peratur begünftigt worden. Durch die VBerfchlingung 
des Sauerfloffes von mehreren Körpern, ift viel Stick— 
ſtoff um den Erdball geblieben, feiner geringes Aehn— 
lichkeit wegen mit den Grundlagen derfelben, 

Bei fortwährender Erfältung mußte die Rinde, 
welche das Metall» Becken umſchloſſen, einenbe- 
fchränfteren Raum einnehmen. Es ergaben fich da— 
durch Zufammenzichungen und Falten, woraus, wie 
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Beaumont vernunftgemäß erflärt, die Berge ent 
fanden find. 

Es iſt fehr wahrfcheinlih, dag die Gewäſſer, 
welche zuerit den Erdball bedeckt, ſehr ſtark mit 
fänertichen Stoffen gemifcht waren. Dadurch, daß 
fe durch die Spalten der Rinde gefidert, und in 
inneren Holen fich gefammelt, von wo fie endlich 
bis zu den noch flüſſigen Erzmaſſen gelangt, haben 
fie neue Verſchürzungen erzeugt, die Erdbeben, Bil 
dung von Kratern und häufige Lama - Ausbrüche zur 
Folge gehabt. 

Man begreift ſehr leicht, daß alle dieſe Rück 
wirkungen, oft ſich erneuernd, der Erdrinde eine 
größere Dicke verleihen und das Eindringen der 
Flüſſigkeiten immer mehr verhindern mußten. Die 
Aufſtoßungen und die Lawa-Ausbrüche wurden ſel— 
tener. 

Durch die Verminderung des Wärmeſtandes der 
Atmosphäre, und dadurch, daß die Erdoberfläche 
weniger den aus ihrem Innern herrührenden Um— 
wälzungen ausgefeht war, wurde das Erfcheinen der 
organifirten Körper erleichtert. Aber wie bat der 
Hebergang von der nicht organifirten Natur zur orga- 
nifirten flatt gefunden? Died Geheimniß der Schö— 
pfung ift der Menfch noch nicht zu durchdringen ver- 
mögend geweien. Was unfere Scharfficht allein zu 
erforfchen im Stande iſt, beficht in „muthmaßficher“ 
Feſtſtellung der Zeit, wo dies Ereigniß flattgefunden, 
mir der Hoffnung, folchergeftalt einige der Urſachen 
zu entdecken, welche zu dieſer großen Thatfache der 
Schöpfung dag ihrige beigetragen. 
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Die Theilchen der nenorganifirten Körper be 
fteben aus Elementen, wovon einige in denen der 
organifchen Körper fich befinden. Die wefentliche 
Verſchiedenheit aber, die in ihrem Bau zu beſtehen 
ſcheint, ift die, daß die erften, durch ebene Ober- 
flächen beendet werden, wie die Vielflächen der Geo— 
metrie, während die andern, die man Kügelchen 
nennt, durchaus fphärifch find. 

Das Studium der Kräfte, die folche Bildungen 
geleitet, und noch leiten, muß lebhaft alle Berfonen 
intereffiren,, die fih mit Natur-Bhilofophie befchäfe 
tigen, Died Studium fällt theilweis dem Bereich 
der elektrifchen Chemie anheim, weshalb wir feiner 
Ermähnung gethan. 

" Das Studium der Verfteinerungen lehrte und an. 
derſeits, daß Pflanzen - Leben mit fpitfeimenden 
Pflanzen begonnen in einer Zeit, wo der Dunftfreig 
wahrſcheinlich mehr Kohlen - Säure umſchloß, als 
gegenwärtig. Die Pflanzen waren damals von rie- 
figem Umfang, falls man fie nach den Veberreften 
beurtheilen kann, die man in mehreren Steinbildun- 
gen bemerft. 

Man glaubte früher, thieriſches Leben habe erft 
sach dem der Pflanzen begonnen; jest aber fest man 
voraus, es fei mit dieſem Testen zeitgleich ge 
weſen, obſchon man bis zu feinem Urfprunge nicht 
binanfteigen Fann. Denn die erften Wefen, welche 
man beobachtet , find fchon ziemlich vollfommene 
Thiere. Dan findet unterihnen Cephalopoden (Schleim 
thiere mit fußartigen Auswüchfen um ven Kopf). 

Die Bildung großer Kalkſtein-⸗Maſſen, die Wii 
ſcheln enthalten, trägt das ihrige bei zur Beſtätigung 
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der Borausferung, daß die Koblen- Säure damals 
in größerer Menge im Dunftkreife verbreitet wer, 
ald gegenwärtig. Man bat deshalb gefolgert, daß 
fie allmählig verzehrt worden von dem Kalf, der 
früher in großer Menge auf der Erdoberfläche ver- 
breitet war, und durch verfchiedene Grundlagen, die 
jest zu andern Verfchürzungen gehören. 

Es bietet fih bier ein Einwurf dar. Wie haben 
alle jene Schleimthiere, deren Ueberreſte man im 
Kalkſtein bemerft, in einem mit Kalk oder andern 
Grundlagen gefchwängerten Wafler leben können? 
Diefer Gegenſtand erfordert eine gründlichere Er- 
örterung, als der Raum uns bier aufzuftellen ver- 
gönnt. 

So viel ift gewiß, daß die Ihiere erfchienen, als 
das Waſſer weniger mit fünerlichen Theilen gefchwän- 
gert war, und die Luft reiner geworden: zuerſt die 
ohne Wirbelbeine, deren Bau am. einfachiten war, 
und nach und nach die mehr zufammengefeßten Gat- 
tungen. 

Man entdeckt in der That die Ueberreſte von 
Schleimthieren und Pflanzentbieren in dem Testen 
Bildungen der GSteinfcheidungen. Sodann Fommen 
die Fische, die Eriechenden Thiere, die Vögel umd 
die Sängethiere. Erf zur Zeit der Bildung des 
Zwifchen - Bodens hat das thierifche Leben auf dem 
Erdball begonnen. Lange bat ed mit der trägen Na— 
tur gefämpft, bis es endlich die Oberhand gewon— 
nen. So bat fich das Leben ſtufenweis entwickelt in 
den Zeiten der Ruhe, welche auf die plößlichen Um— 
wälzungen folgten, die von Zeit zu Zeit des Erd- 
balls Oberfläche erfchütterten. 
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Erft nachdem diefe Umwälzungen feltener gewor— 
den, und die Erde mehr Dauerbaftigfeit erlangt, 
wurde der Menfch gefchaffen. Das war der Schd- 
pfung letztes Erzeugniß. Denn man hat bie jekt 
feine Berfteinerung irgend eines menfchlichen Veber- 
reftes in den verfchiedenen Bildungen gefunden, wor- 
aus die Erdrinde befteht , felbit nicht- in den neuern 
Schichten, denen man den Namen der fündfluth- 
Lichen gegeben, s | 

Die fo eben mitgetheilte Darftelung bemweifet , 
das die Natur nicht immer gewaltfam verfahren ift, 
und daß fie jedes Mal mit Langfamfeit zu Werfe 
gefchritten, wenn die Oberfläche des Erdballs nicht 
durch innere Zuckungen zerriffen worden, 

Welches aber ift die Befchaffenheit der Kräfte, 
die jene lanafamen Wirkungen erzeugt, denen wir 
eine fo große Menge Körper verdanfen? Sit fie blos 
chemifih , oder eleftrifch-chemifch? Das ift eine der - 
großen geologifchen Fragen, deren Löſung zu er— 
forfchen man fich bemühen muß. 

Wir nehmen Feine fuftematifche Idee an über die 
urfprüngliche Bildung der Körper, weil wir und 
fragen, welches die Befchaffenheit der Kräfte ift, 
die ihre Anordnung beftimmt? Eine nähere Erörte— 
rung der Umſtände Fann einiges Licht über viefen 
wichtigen Gegenftand verbreiten. 

"Die Nieverfchlagungen, woraus die obere 
Schale unfers Erdballd befteht, find nicht immer von 
denſelben Subſtanzen gebildet, und enthalten nicht 
beftändig Ueberreſte organifirter Körper derfelben 
Gattung. Die erfte Folgerung , welche man folchen 
Grund -Umfänden entnchmen kann, if, dag in den 
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verfchiedenen Zeitpunkten ihrer Bildung der Zuſtand 
der Oberfläche des Erdbals und die Bildung de 
Dberfläche fich nicht Abnlich waren. Der eine wie 
die andere haben fich allmählig verändert. 

Diefe Bemerkung verdient wohl beachtet zu wer 
den, wenn man die Veränderungen zu erflären fih 
bemühen will, die zwifchen jeder Ummälzung die 
Subſtanzen erlitten haben, die bereits in den Er. 
gängen, oder auf andern Bunften , niedergefchlagen 
waren. 

Vielleicht, wenn man die Frage auf eine um 
gefehrte Weife aufnahme, würde es einft möglich 
werden, von diefen Veränderungen , fobald fie er 
genau feftgeftellt worden, zu den Urfachen zu gelan 
gen, welche fie erzeugt, d. h. zum Zuſtand der Ar 
mosphäre und der Oberfläche des Erdballs zu den 
verfchiedenen Zeiten, wo fie flattgefunden. Solche 
Nachforſchungen, welche wir nur anzudeuten und be 
gnügen , gehören in dad Bereich der eleftrifchen 
Chemie, und obgleich fie große Schwierigfeiten dar 
bieten, darf man dennoch nicht verzweifeln, eines 
Tages fie verwirklicht zu ſehen. 

Anderfeitd haben die Gewäſſer nicht immer Tang- 
fan fich zurücdgezogen , wie die Bildung des Boden 
fa -Erdreiches ed anzudenten fcheint. Denn die großen 
Ueberſchwemmungen, , welche die Erhebung der Berge 
veranlaßt, haben die Meere verdrängen und im neue 
Becken fie werfen müflen. Die Leichname großer 
Vierfüßler, die nicht mehr lebend vorhanden find, 
und die man von Eid umfchloffen im hoben Norden 
gefunden, wo fie während vielen Jahrhunderten vor 
Verweſung bewahrt worden, bieten einen der Br 


und Ausbildung unferer Erbe, wie ihrer Bewohner, 45 





weife dar, welche man über die Veränderung der 
großen Waſſermaſſen auf der Erdoberfläche aufſtellt. 


Diefelbe Oberfläche ift zu verfchiedenen Zeiten 
mit einer reichen Vegetation bedeckt worden , die eine 


: Dammerde gebilder, wovon man an einigen feltenen 
: Drten, mo fie nicht durch die auf einander folgen- 


den Umwälzungen vernichtet worden, noch Spuren 


findet. 


Anderfeits bat das Meer, das fich in Berührung 
fand mit einer Menge Subftanzen, die früher dem 
Einfluffe einer Atmosphäre ausgefeut waren, deren 
Zufammenfesung wir nicht fennen, auf fie zurüd. 
wirfen und neue Erzeugniſſe hervorrufen müffen. 

Alles beweifer uns ebenfalls, daß die Maſſen, 
welche die hoben Berge bilden, urfprünglich in 
einem flüffigen oder gasartigen Zuflande fich 
befunden, weil man überall Spuren findet von Kris» 
ftallifirung , die nur vorhanden find in Subſtanzen, 
welche durch Hite oder durch Flüſſigkeit aufgelofer 
worden. Es ift demungeachter möglich, Eriftallifirte 
Zufammenfesungen zu erhalten, ohne dag ihre Ele 
mente in einem flüffigen oder gasartigen Zuftand fich 
befunden. 

Man fagt mit Recht, daß die Natur jekt nicht 
mehr wirft, wie ehemals, und zwar aus dem alleinis 
gen Grunde, weil die Umstände nicht mehr diefelben 
find. Der Wärmefland war früher viel höher, al 
jest. Es befanden ſich damals fehr mwahrfcheintich 
gasartige Elemente im Dunftfreife, die darin nicht 
mehr vorhanden find. Allen Vorausſetzungen zufolge, 
waren die Gewäſſer früher auch mit mehr auflös— 
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baren Salstheilen gefchwangert, die, Durch ihre Rük- 
wirfung auf die fie umgebenden Körper , jene Meng 
unauflösbarer Zufammenfekungen erzeugt, welche 
man in den Bodenfak- Erdarten bemerft. 

Hinzufügen müfen wir noch, daß der Drud der 
Atmosphäre wahrfcheinlich flärfer war im jenen cnt- 
fernten Zeiten, als er es gegerwärtig iſt, weshalb 
er großen Einfluß ausüben mußte auf die Menge der 
in den Gewäſſern aufgelöfeten Salze, und Daß er, 
in der Folge, zu mächtigern Rückwirkungen auf die 
Hafen beigetragen, woraus fih neue Verſchürzun— 
gen ergeben, 

Andere Beifpiele Fönnen noch beffer die Wichtig. 
feit des Studiums langfamer Einflüffe begreiflic 
machen für die Löfung mehrerer Fragen verfelben 
Art. Man weiß, daß die Gewäſſer, mit Heftigfeit 
gegen die Bergabbänge fchlagend, einzelne Theile 
davon losbrechen, und mit fich fortreiffen. 

Wenn nun ihre Schnelligfeit hinlänglich ſich ver- 
mindert, laſſen fie zuerſt die großen, fodann die Flei- 
nern Bruchſtücke zurüd, und erft in DBächen und 
Flüffen, oder an ihrer Mündung in das Meer, häu— 
fen fih die Eleinften Theile auf, wo fie, mit den 
Veberreften organifirter Körper fich vermifchend, An- 
ſchwemmungen und Bänke bilden, worin. die Vege— 
tation mit aufferordentlicher Kraft fich entwickelt. 

Wir erhalten dadurch einen freilich nur fchwachen 
Begriff von dem, was die Begetation in den eriten 
Zeiten der Erde fein mußte, ald der urfprüngliche 
Boden von einem ähnlichen Schlamm gebildet war, 
der viel beträchtlicher geweien , ald jet, der großern 
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Waſſermenge und ihrer heftigen Ortsveränderungen 
wegen. 

Dergleichen Anſchwemmungen und Bänke beſtehen, 
wie wir geſehen, aus einer Menge von Felſen— 
Trümmern und Pflanzen-Stoffen herrührenden Ele— 
menten, die durch ihre Aufeinander-Wirkung ſpä— 
ter die Vegetation erzeugt. Die meiſten Verände— 
rungen , welche in folchen Aufeinander - Wirkungen 
frattfinden, find für und noch ein Gcheimniß. 

Die Trümmer, die meiftentheild von der Wirkung 
der Säure nicht angegriffen werden Fonnen, geben 
demungeachtet Tangfamen Einflüffen nach , und fchei- 
den endlich alle Elemente, um in der Folge neue Zu- 
fammenfekungen zu bilden. 

Es iſt um fo wichtiger, mit ſolchen Nachfor- 
Schungen fich zu befchäftigen , weil die Anfchwemmun- 
gen an den Mündungen der Flüffe oft weitausge— 
dehnte Landftriche bilden, die eine Quelle unerfchöpf- 
licher Neichthümer für die fie Fultivirenden Völker 
werden, 

Einige Beifpiele können genügen, davon einen 
Begriff zu geben. Die Städte Roſette und Da- 
miette, auf dem Nil- Delta, vor etwa tanfend 
Jahren hart am Ufer des Meeres erbanet, find jetzt 
zwei Stunden davon entfernt. Mehr noch: es if 
beftimmt erwieſen, durch die Arbeiten der Gelehrten, 
welche Theil genommen an der Expedition in Aegyp— 
ten, daß der Boden diefed Landes in demfelben 
Mage fich erhöher, als fein Strand immer mehr fich 
ausdehnt, und daß, da der Thalweg des Nils in 
demfelben Verhältniſſe fich erhebt, wie die benach- 
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barten Ebenen, die Ueberſchwemmung jetzt Die Höben 
bedeckt, welche fie im frübern Zeiten kaum befpült, 
Zu Elepbantina unter andern ſteigt Die Leber 
fchwemmung jest fieben Fuß über den höchſten 
Punkt, den fie unter Septimus Severud erreichte, 

Es iſt auffer allem Zweifel, daß die Fruchtbar— 
feit Aegyptens von folchen Aufhäufungen, mie von 
dem Schlamme abhängt, den der Nil jahraus jahr 
ein niederſchlägt. Die verfchiedenen Merme der De 
nau, des NRheind, der Oder, Elbe, Wefer , mie 
der Rhone, des Bo, überhaupt aller großen Flüſſe, 
bieten bei ihren Mündungen ähnliche Aufhäufun— 
gen dar, 

Nach folchen Beobachtungen müſſen die Nachfor—⸗ 
ſchungen, welche ſich auf die Wirkungsweiſe der 
Felſen-Trümmer, hinſichts der organiſchen Körper, 
beziehen, die allgemeine Phyſik in einem hohen Grade 
intereſſiren. Selbſt die Dünen, oder kleinen Sand— 
hügel, welche der Wellenſchlag bildet am Ufer des 
Meeres, gehören zum Studium der langſamen Bir 
fungen. Denn man weiß, wie oft des Sandes der 
fchaffenheit von der Art it, daß wenn das Meer die 
Veberreite organifirter Körper ausflößt, nach umd 
nach ſich Zufammenhäufungen bilden, die zum Ader- 
ban benutzt werden können. 

Obgleich die meiſten dieſer Zerſetzungen für uns 
noch mit einem geheimnißvollen Schleier bedeckt 
find, vorzüglich wenn die Vegetation ihre Thätig— 
feit damit verbindet, muß man dennoch nicht er- 
müden ſo viel wie möglich ihn zu erheben. 

Bevor man folchen Nachforfchungen fich über- 
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Laffen, hatte man fich wenig befchäftigt mit den 
Langfamen Wirkungen, weil es an den erforderlichen 
Mittteln gebrach, in direkte Erörterung der Sache 
einzutreten. Dan hatte. fich meiftentheild denen zu- 
gewendet, die durch bekannte Eigenfchaften der chemi- 
fchen Kräfte erklärt werden Fonnten. 

So mußte man 4. B. feit langem, daß die Sta— 
laftiten, und andere feſte Maſſen diefer Art, von 
SGermwäffer - Niederfchlagungen herrührten, die Fohlen: 
faured Kalkſalz, durch Vermittelung der Kohlen» 
fäure, in Auflöfung erhielten. Da num diefe Säure, 
Durch die Berührung mit der Luft fich freimacht, 
mar es ganz natürlich, daß das Fohlenfaure Kalkſalz 
unter der Form feſter Maffen oder Kriftalle fih nie 
derfchlage., | 

Man wußte gleichermaßen , daß fich im Grunde 
gewiſſer Gewäſſer Friftallifirte Schichten bildeten , 
organifirte Körper enthaltend, vergleichbar, bis zu 
einem gewiffen Punkte mit denen der Erdreiche alten 
Bodenfaked oder des Meerbodend, Dir Travertin 
von Rom it davon ein DBeifpiel. | 

Die Kalkitein - Bildungen rühren oft von Nicder- 
fchlagungen ber, die das Meer aufgehauft, und die 
durch Stalaktiten feitgemacht worden. Denſelben 
Urfachen muß man die Bildung des Sandſteins in 
den Umgebungen Meſſinas zufchreiben, wo der vom 
Meere ausgeſtößene Sand durch einen Kalfmörtel 

zuſammengehalten und zu einer Feilen Male auöge- 
bildet wird. 

Der Felfen mit anfcheinend menfchlichen Gebeinen, 
auf Guadeloupe, hat einen ähnlichen Urſprung. Er be- 
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fteht aus Trümmern von GSternforallen, welche die 
See aufgehäuft, und die durch einen Falfhaltigen 
Schleim verbunden worden. Man Fönnte noch meh 
rere DBeifpiele anführen von ähnlichen Bildungen, 
die durch befannte Kräfte fattgefunden 5 ihre Zahl 
ist bei alledem ziemlich befchränft. 

Mit Recht hat man bemerkt, daß Die heutigen 
Meere nicht mehr, wie die der Vorzeit, die Eigen 
fchaft haben, Muſcheln zu verbinden zu einem Taig, 
der fie in Kalkitein verwandelte, ohne ihre Formen 
zu verderben. Diefer Fall ſcheint zu den pſeudo— 
morpbifchen Steinbildungen zu gehören, womit wit 
und bei einer andern Beranlaffung befchäftigen wollen. 
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B etersburg und Moskauim Fahr 1835. 


Wir haben bereits im dritten Theile der Bib- 
liothek einige Auszüge mitgetheilt aus dem beachtungs- 
werthen Werfe des Briten Leitch Ritchie, über 
Rußland. Sagen wir jebt, daß er feine Reife blos 
unternommen, um den Tert zu liefern zu den präch- 
tigen Zeichnungen Vickers, über verfchiedene merk. 
würdige Gegentände jener nordifchen Gegenden , die, 
ſelbſt in „malerifcher“ Beziehung , nur ſehr unvoll- 
fommen befannt find. 

Er hat feinem Auftrage Genüge geleitet, und 
der Erfolg, der das von dem Künftler und dem 
Schriftfteller in Ausführung gebrachte Unternehmen 
gefrönt, beweiſet, daß es nicht fonder Berdienft und 
Intereſſe ift, der etwas beiffenden „Anzüglichfeiten“ 
ungeachtet , welche in Petersburg ein Staats: 
Sekretär gegen Ritchie fich erlaubt, und die er 
mit exemplarifcher Gutmüthigkeit wiederholt, infofern 
er nicht, was wohl am wahrfcheinlichiten ift, als 
derfelben eigentlicher Virheber betrachtet werden muß. 

Der wirkliche oder fingirte Diplomat findet die 
Anmaßlichkeit der Engländer, in Rußland zu reifen, 
um Sitten und Karafter eined Volkes zu fudieren, 
deſſen Sprache ihnen gänzlich unbekannt ift, im höch— 
fien Grade Fächerlich. 

„Mit den roheiten Borurtheilen gegen das ruffifche 
Bolf,“ fagte er zu unferm Gewahrsmann, „kommt 
Ihr zu und. Alles fcheint Euch befremdend und nen, 
ausgenommen die Manieren vom guten Ton von 
einem Dusend Familien, bei denen Eure Empfeh- 
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Iungs-Briefe Euch Eingang verfchafft. Uebrigens 
forfcht Fhr wenig nach, und bemerft wenig oder 
nichtd , weil Ihr im Voraus den Entfchluß gefaßt, 
ohne alle Nachficht über und abzufprechen. 

„Durch Euern Opern-Gucker, oder von Euerm 
Kutfchenfchlag, beobachtet Ihr den ungebildete naber 
impofanten Koloß. In unfern Städten it Euer 
Lohnbedienter die Fompetente Autorität, nach welcher 
Ihr Eure fogenannten Bemerkungen verfaffet. Unſer 
offenes Land durchfchneider Ihr rafch, ohne einen 
Führer , der Euern Urtheilen über eine Menge Dinge 
oder Gebräuche, die Euch unbekannt find, einen feften 
Stützpunkt verleihen könnte, was um fo nothmwendi- 
ger wäre, da Ihr Euch auffer Stand befindet, über 
was Euch auffallend fcheint, eine einzige Frage auf- 
zumerfen, und daranf eine Antwort zu erhalten. 

„Ihr kehrt fodann nach Eurer Heimath zurüd, 
vollfommen befriedigt von Eurer Reife, und, die 
Feder ergreifend, fügt Ihr mit Vorliche die Euch 
eingegebenen Bemerfungen der Maffe von Entftellun- 
gen und Albernheiten bei, womit Europa auf unfere 
Koften überfchwemmt wird; alles ohne böfen Willen, 
ohne Haß Eurerfeitd, fondern aus bloßer Unmiffen- 
heit. * 

— Ich Fonnte Hrn. M. die Wahrheit feiner 
Aeuſſerung nicht ftreitig machen , fügt Ritchie hinzu: 
jedenfalls veranlaßte ich ihn, zu geſtehen, daß wir 
durch unfere oft wiederholten Reifen dies Reich den- 
noch endlich Fennen Ternen würden, unferer Unkennt— 
niß der Sprache, deren feine Bewohner fich bedienen, 
ungeachtet. Ich bat ihn, in unferm Betrachte nicht 
ferbit in die Vorurtheile zu verfallen, die er uns 
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zum Vorwurf gemacht, — Ueber die Zenfur in 
Nußland Auffert fich der Reiſende folgendermaßen: 
>> Die Zenfur fcheint mir ein mächtiges Hinder- 
niß, das fich den Fortfchritten jeder Art Literatur 
in Mufland entgegenftellt, Ich betrachte fie zugleich 
als die unnüßefte aller Maßregeln einer unumfchränf. 
ten Macht. Gegen welche Klaffe der Geſellſchaft ift 
ein folches Verbot gerichtet? Die untern Stände 
Tonnen nicht Iefen, oder Iefen nicht, und es gibt 
nicht in der ganzen Verwaltung einen Menſchen, der 
unmiffend genug wäre, um nicht zu wiſſen, daß jede 
Perſon in den höheren Ständen, die neugierig if 
und Geld genug hat, mit Leichtigkeit alle verbotenen 
Bücher erhalten kann. ch felbft habe während mei. 
nem Aufenthalt in Rußland nur folche Bücher ge- 
leſen, die von der Regierung verboten worden, 
Ich Fann nicht umhin, zu glauben, daß der Kai- 
fer nicht weiß, bis zu welcher Tächerlichen Ueber— 
treibung die Zenfur in feinen Staaten gefteigert wird. 
Sie zwingt den Schriftfteller , die meiften von ihm 
anzuführenden Umſtände zu entfielen. Spricht er 
von der Gegenwart, fo fieht er ſich genöthigt, zu 
Fügen oder zu fchweigen, und alles, bis zu gefchicht- 
lichen Ereigniffen, deren wirklichen Gehalt jeder- 
mann fennt, muß auf eine unvollfommene oder ver- 
ftümmelte Weife dargeftllt werden. Ohne folche 
Vorkehrungen Fann ein Verfaſſer verfichert fein, daß. 
fein Wert nur nach Streichung zahlreicher Stellen 
erfcheinen kann. 
„Wäre der Segenftand an und für fich weniger 
ernft, würde man lachen bei dem Gedanfen, daß die 
Seite, die ich fo eben fchreibe, mie günftig immer- 
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bin das Urtheil fei, welches mein Gewiſſen und 
meine Beobachtungen über das Land im Allgemeinen 
mir eingeben, das diefe Eeite, fage ich, aus dem 
„malerifchen Jahrbuche“ weggelaffen werden mus, 
bevor der Berfauf des Werfed in Nußland erlaubt 
werden wird, 

„Die Bücher, welche die fchönen Künfte be 
treffen, finden überhaupt weniger Erfolg in dieſem 
Sande, ald man vermuthen follte. Eine Befchrei- 
bung von Petersburg , mit fchönen Kupferftichen aus- 
geftatter, bat fo wenig Abfak gefunden, daß man 
die Spefulation ded Herausgebers als gänzlich fehl- 
gefchlagen betrachten Fann. Demungeachtet , nad 
dem Werfe zu urtheilen, wovon bereits ein Theil 
ind Franzöſiſche überfest worden, und dag mir bei 
vielen einzelnen Umſtänden fehr nüglich gemefen , 
muß ich gefteben , daß das „Panorama von Peters. 
burg * vom Publikum wohl mit Beifall aufgenommen 
su werden verdient hätte, Wahr iſt es, Daß fein 
Preis von 100 Rubeln es immer verhindern wird, 
fehr populär zu werden. 

„Wenn übrigens die etwas ernfihafte Literatur in 
Rußland wenig beliebt it, muß man gefteben, daß 
das Romanfchreiber - Handwerk in ihm fehr blühend 
it. Ein Schriftfteller in der Mode erhält 600 bis 
800 Guineen (7200 bid 9600 fl.) für fein Manu— 
ſtript (2). Wer noch nicht befannt ift, findet ohne 
Schwierigkeit einen Buchhändler , der feinen Roman 
verlegt, und den fich ergebenden Gewinn mit dem 
Verfaſſer theilt. 

Das Schauſpiel iſt in den Händen der Regierung. 
Es ergibt ſich daraus der Vortheil, daß jeder Schau— 
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ſpieler nach zmolfiähriger Dienflzeit (inſofern er ferbft 
es verlangt) mit einem Gnadengehalt ſich zurück— 
ziehen fann. Man hatte mir gefagt, daß die aus— 
gezeichnetiten Künftler nicht die Erlaubniß erhalten 
fonnten, mit der deutfchen Truppe zu fpielen, meil 
man dadurch der ruffifchen Truppe zu Schaden glaubte, 
ech halte diefe Angabe jedoch für falſch, weil das 
Gnadengehalt der fremden Schaufpieler fich auf 2000 
Rubel beläuft, während die ruffifchen Künftler nur 
1000 erhalten. Es ift alfo dabei Feine nationale 
Barteilichfeit vorhanden. 

„Ein Schanfpiel- Dichter, der ein neues Stück 
aufführen läßt, macht gewöhnlich die Einnahme der 
eriten Borftellung einem beim Publikum belichten 
Schaufpieler zum Geſchenk, der es über fich nimmt, 
das Gelingen des Stückes zu fihern In Beters- 
burg fann. jeder Verfaſſer hoffen, 100 bis 200 Pf. 
Sterling (1200 bis 2400 fl.) von feinem Stüde zu 
gewinnen, und wird es mit Beifall aufgenommen , 
fann er ed, unter Denfelben Bedingungen, auch in 
Moskau aufführen laſſen.“ 

Ueber die riefigen Plane Peters des Großen fpricht 
fich Ritchie anf eine befonders treffende Weife aus. 

„Die unumfchränfte Gewalt in des Wortes ganzer 
Ausdehnung »* fagt er, „if, man kann es nicht 
leugnen, ein chen fo unbedingtes Hebel. In den 
Händen des Mannes aber, von dem ich fpreche, war 
fie die Duelle vieled Guten. Es fcheint mir, man 
könne auf eine allgemeine Weile den Satz aufitellen, 
daß wenn die von unumfchränfter Macht berrübren- 
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fie daranf hinftreben müffen, früher oder fpäter die 
Macht zu erfchüttern, von der fie ausgehen... 

„Wie dem auch fei, betraten doch Die Nachfolger 
Peters I mit fetten Schritten die Bahn, melde er 
ihnen vorgezeichnet , befonders feine Gemahlin, Ka 
tharina I, die Kaiferin Katharina IL, Alerander I, 
und der jeht regierende Monarch, der unabläffig die 
großen Abfichten feines erlauchten Vorbildes verfolgt. 

„Was haben fie erzielt? Davon boffe ich im 
Laufe der von mir unternommenen Reiſe mir einen 
genauen Begriff zu machen. Um aber ihr Ber 
nach feinem vollen Werthe zu beurtheilen, Halte ich 
es für nothwendig, zu beitimmen, welches der zur 
Bollbringung ihrer riefigen Entwürfe erforderliche 
Zeitraum gemwefen. 

„Wahr ift ed, Kaiſer Alexis hatte einen erfien 
Schritt gemacht. Er hatte fich die hohe Stellung 
gefichert, von der fein Sohn einen fo Fühnen Flug 
unternommen. Die eigentliche Gefittung der Ruſſen 
wurde jedoch erit von Peter dem Großen unter- 
nommen. Geit feinem Tode find 110 Fahre ver 
floffen, wovon allein 70 den eben genannten Regen— 
ten zufteben, Der Ueberreſt vertheilt fich umter die 
Negierungszeit Peters IL, der Kaiferin Anna, Iwaus, 
Eliſabeths, Peters III und des unglüdlichen Paul, 
Monarchen, unter denen die Befittung mehr oder 
weniger ftationär geblieben. 

„Mit folcher , feinen Gedanken gegenwärtigen 
Berechnung, muß der Neifende Beobachtungen an- 
fielen, wenn er zu einer genauen Schätzung des 
gegenwärtigen Zuftandes der ruffifchen Nation, und 
deſſen was fie einft werden kann, gelangen will. 
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„Vielleicht, wenn man ſich an das Datum des 
w irklichen Daſeins dieſes Volkes als Nation erinnert, 
wird man ſich manchmal über ſeine Unwiſſenheit 
wundern; vielleicht auch wird man verſucht fein, 
anuszurufen: Wie, fo viele Fortichritte in fo wenigen 
Fahren ? 
„Schade, daß Bhiloiophen fo felten reifen. Sie 
follten wenigſtens, wenn fie an und DMaterialien- 
Krämer fich wenden, einen Stod und eine Schreib. 
tafel und geben, und zu uns fagen: „Glückliche 
Reiſe; beobachter für uns;“ fie follten wenigftens 
ihre eigenen Brillen und borgen..... 
„Ueberall, ausgenommen in Rußland, nehmen 
Die untern Stände theil an der Befittung der höhern. 
Sie treten, in Betreff der Erziehung, des Unter. 
richts , der Berfeinerung der Sitten und Gewohn- 
beiten, langſamer oder fchneller in ihre Fußftapfen. 
Hit einem Worte, fie gehören durch einige Ver— 
mandtfchafts - Sande zu derſelben menfchlichen Fa- 
milie, 
„»9dier im Gegentheit, und das iſt meines Er- 
achtens der unterfcheidende Zug von Petersburg, 
gibt es nur einen einzigen Gedanfen, der den beiden 
Klaſſen der Befenfchaft gemeinfchaftlich it. Das 
fcheint mir der bemerkenswertheſte Umſtand einer 
Reiſe in Rußland, der, welcher alltäglich , bei je— 
dem Schritte, die Blicke betrifft, der, welcher dem 
philofophifchen Beobachter eines der überrafchendften 
Schaufpiele gewahrt, das Europa in unfern Tagen 
zu gewähren vermag. 
» Wenn eine Urfach den beftändigen Negel- Ab- 
weichungen zugefchrieben werden kann, welche Ruf. 
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land darbietet, beiteht dieſe Urfach ohne Zweifel in 
der „Plötzlichkeit“ feiner Gefittung und in ver fall 
unglaublichen Schnelligfeit feiner Fortifchritte. Die 
große Mehrheit der Natien war vor Kurzem noch in 
jenem Zuſtande Enechtifcher Barbarei, dem England 
unter andern, erft nach mehrhundertjährigen biuti, 
gen Kämpfen fich entriffen. 

„Die ruffifchen Adelichen dagegen wurden fchon 
früher "zum Bewußtſein ihrer eigenen Wichtigkeit, 
den andern Völkern gegenüber, erwedt. ine mäd- 
tige Rückwirkung ereignete fich in ihren Ideen umd 
in ihren Grundſätzen. Bon bochmüthiger Unduld— 
famfeit , von übertriebener Verachtung für alle Ge— 
brauche, welche nicht die ihrer Väter waren, gingen 
se auf einmal zum Extrem der Freifinnigfeit über. 

„Die Fremden, denen man bisher auf ihren Rei. 
fen eben fo große Hindernife in Rußland in den 
Weg geftellt, wie in China, wurden binfort zuvor 
fommend aufgenommen, und mit Gefchenfen, mie 
mit Auszeichnungen überhänft. Die Kirchen vom 
griechifchen Ritus, chemald den Ketzern verfchloffen, 
wurden ihnen nun geöffnet. Neben jenen erboben 
fich Tempel zum Gebrauche der Fremden aller Glaus 
bens-Bekenntniſſe, die ſich im Lande niederließen. 

„Die ruſſiſchen Großen Liegen es fich zum erſten 
Dale beifommen, Reifen zu unternehmen, um durch 
fich ſelbſt die enropäifchen Nationen zu beobachten, 
welche fie bisher nur nach Horenfanen beurtbeilt. 
Erſtaunm und entzückt zu gleicher Zeit, beim Anblid 
unfsrer Gefittung, unferer Künfte, unferer Willen: 
ſchaften, begannen fie ohne Ordnung, ohne Maß bei 
fich einzuführen, was ihren Sinnen und ihrer Ein- 
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bildungsfraft gefiel. Sie arbeiteten folchergeftalt 
aus allen Kräften darauf bin, ein zweites Nom unter 
dem nordifchen Eife zu begründen, 

„Die Volksmaſſe konnte demungeachtet diefem Neue— 
rungsgeiſte nicht gänzlich fremd bleiben. Eine gewiſſe 
Umgeſtaltung, aus der erſten ſich ergebend, fand bei 
ihr ſtatt, und Ehrgeiz keimte in Herzen, die davon 
bisher feine Ahnung gehabt. Von dieſem Augenblicke 
verging kein Tag, keine Stunde, ohne daß man 
nicht irgend ein Individuum ſah, welches, von dem 
Verlangen nach Unabhängigkeit angetrieben, durch 
ſich ſelbſt die Rechte und den Namen eines freien 
Mannes zu erwerben ſich bemühete. Des Landes Ge— 
ſetze ſtellen die Möglichkeit der Freiwerdung feſt, die 
(was viele wohl unterrichtete Perſonen ſehr gut 
wiſſen) vom Kaiſer perſönlich offen begünſtigt wird, 
deſſen geheime Politik darin einen Stützpunkt findet. 

„Um eine ganz natürliche Frage zu vermeiden, 
die umftändlich zu erläutern jedoch nicht in meinem 
Vorhaben Tigt » bemerfe ich , daß die ruffifchen 
Bauern eine Maffe von ungefähr 50 Millionen In— 
dividuen bilden, und daß, jede fremde Urſach bei 
Seite ftellend, der moralifche oder politifche Fort- 
fchritt einer fo großen Nation viel Tangfamer fein 
muß, ald er es bei einigen bunderttaufend ———— 
ſein würde. 

„Vorausgeſetzt, daß in dem von mir oben ange— 
deuteten Zeitraum die Wohlthaten der Geſittung bis 
zu einer Zahl Individuen der unterſten Klaſſe ge— 
langt, welche jener des Adelſtandes gleich käme (ob— 
gleich ich Urſach habe, anzunehmen, daß ſie viel be— 
trächtlicher iſt), würde dieſer über eine ſo große 
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(was die Stunde de) Mittagsmahls für die höhern 
Stände in Rußland iſt). Nach dieſer ohne Etikette 
eingenommenen Mahlzeit kommen der Großfürſt Alexan— 
der und die übrigen Kinder, um ihre, Eltern zu um— 
armen, umd einige Augenblicke in ihrer Seſen ſcheſt 
zuzubringen. 

„Der Kaiſer küßt häufig die Kaiſerin vor — 
Kindern, und nennt ſie kurzweg: liebe Frau. Dieſe 
letzte dagegen, eine preuſſiſche Prinzeſſin, bat feier- 
lichere Gewohnheiten, und ſpricht nie anders von 
ihrem Gemahle, als indem’fie ihn Kaiſer nennt. 
Die Kaiferin fpricht fehr geläufig englifch. Niklaus 
versteht und fpricht auch diefe Sprache; doch weniger 
gut ald fie. Einer meiner Landsleute und Freunde, 
der in Petersburg wohnt, und der oft Gelegenheit 
bat, mit der Faiferlichen Familie fich zu unterbalten, 
fchreibt mir; 

„Es iſt ſchwierig, ohne der Uebertreibung fich 
befchuldige zur fehen, Fremde zu vermögen, auf eine 
richtige Weile den Karakter des Kaifers und der 
Kaiferin gu würdigen. Ich babe fie nie von ihren 
Kindern umringt geſehen, ohne theil zu nehmen an 
den angenehmen Eindrücken, welche alle diejenigen 
empfinden, die Zeugen der gegenfeitigen Zuneigung und 
der in diefer Familie berrfchenden -Uebereinftimmung 
find. Die häuslichen Tugenden des erhabenen Ehepaars 
können ald Muster, nicht allein andern Fürſten, fon- 
dern auch allen PBrivatlenten, zu welchem Etande 
fie gehören mögen, dargeboten werden. 

„In Petersburg gejchieht es nicht felten, dag der 
Kaifer einen Drofchfi ( Miethwagen ) nimmt, um 
nach frinem Balajte zurücdfchren, wenn er unter- 
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weges vom Regen überrafcht wird. Eines Tages war 
er allein, und hatte Fein Geld bei fih, Der Kut- 
fcher, der den Monarchen nicht Fannte, und ihn 
fehr einfach gefleidet ſah, beforgte, feinen Lohn ein. 
zubüßen. Er verlangte deshalb, Niklaus folle fo 
lange feinen Mantel zum Unterpfand laſſen, bis er 
ihm geſchickt, was er ihm fchuldig war, eine Be- 
dingung, die dem Kaifer ganz einfach fchien, und 
die er ohne Widerfpruch annahm. 

„Eine andere Anekdote fest noch in helleres Licht, 
was ich über den Umgang des Monarchen mit den 
untern Ständen des ruſſiſchen Volkes geſagt. An 
einem Oſtertage ohne Begleitung feinen Palaſt ver- 
Taffend, wendete er fich mit feiner gewöhnlichen Vor- 
traulichkeit gegen die Schildwacht,, und fagte zu ihr, 
nach dem an diefem Feſte üblichen Gebrauche: „Chri- 
ſtus ift auferſtanden!“ — 

„Statt diefe Begrüßung durch die unveränder- 
liche Phraſe: „Fa, wahrhaftig, er ift es!“ zu be 
antworten, entgegnete der Soldat ſehr ernſt: „Nein, 
wahrhaflig, er iſt ed nicht!“ 

—»He, rief der Kaiſer mit Verwunderung: biſt 
Du betrunken? Ich ſage Dir, Chriſtus iſt auf— 
erſtanden! 

— Und ich erwiedere, er iſt es nicht, intonirte 
ganz ruhig die Schildwacht. 

„Wer biſt Du denn, und woher kommſt Du? 
fragte Niklaus, immer mehr erſtaunt. 

— Ein Jude, antwortete der Soldat ohne alle 
Verlegenheit. Der Kaiſer entfernte ſich, von gan— 
zem Herzen lachend.“ 
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Zerſtückelung eines Frauenzimmers durch 
einen katholiſchen Prieſter. 

Mehrere Frauen, die am 31. Auguſt 1835 an 
einer Lache bei Sainte-Marie-Ta-Blanche, einem 
% Stunde von Beaune (Goldhügel- Departement) 
entlegenen Dorfe, mit ihrer Wäſche beſchäftigt waren, 
bemerften plößlich einen aus dem Waffer fich erheben 
den Sad. Sie zogen ihn and Ufer, öffneten ihn, 
und bemerften darin mit Entfegen die einzelnen Glie— 
der eines menfchlichen Körpers. Bon dem DBorfall 
unterrichtet , begab fich der Maire an Ort und Stelle. 
Der Sad war mit dem Buchſtaben B gezeichnet. Es 
befand fich darin ein Kopf, der ganze Tinte Arm, 
zwei Schenkel und das linke Bein. 

Alle diefe Körpertheile begannen in Verweſung 
übersugeben , doch war ed dem herbeigerufenen Arzte 
noch möglich, mit Gewißheit zu beftimmen, daß fie 
einem 30 bid 35 Fahr alten Frauenzimmer gehört, 
welche etwa 5 Fuß groß und von gewöhnlicher Leis 
besſtärke geweſen; daß die Glieder erii nach. dem vor 
etwa 8 Tagen erfolgten Tode abgelöfet worden, und 
dag man daran Feine Spur irgend einer erlittenen 
Gewaltthätigfeit bemerfe. Die fehr entftellten Züge 
des Geſichts verhinderten eine genaue Erkennung der 
Berfon. Die Zunge war did und befand fich zwi⸗ 
fchen den Zähnen. Der Mund war mit Schleim an- 
gefüllt.” Die Farbe der Augen lies fich nicht mehr 
erkennen; fie waren fehr hervorfpringend, Aus meh⸗ 
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reren Zeichen, vorzüglich nach den Händen, konnte 
man jedoch ſchließen, daß die Verſtorbene nicht zu 
der unterſten Volksklaſſe gehört. 

In Folge neuer Nachforſchungen fand man vier 
Tage nachher in derſelben Lache den rechten Arm 
des Leichnams, das rechte Bein und den obern Theil 
des Rumpfes, mit Ausnahme des Unterleibes. Man 
hatte indeſſen noch keine Vermuthung über den frü— 
hern Stand und über die Individualität der Todten, 
an deren einzelnen Theilen Feine Spur erlittener Ge 
waltthätigfeiten zu bemerfen war. Die Sache wurde 
durch alle Zeitungen veröffentlichet, doch nirgends in 
der ganzen Gegend vermißte man ein Frauenzimmer, 
und das Schicfal der Unglüclichen, deren einzelne 
Glieder man gefunden, fchien von einem undurch- 
dringlichen Schleier bededt, 

An demfelben Tage aber, mo der mit einem B be- 
zeichnete Sad ſich aus der Tiefe erhoben, um ein 
begangenes Verbrechen anzudenten , war Johann Bap⸗ 
tift Delacollonge, Pfarrer der Gemeinde Sainte— 
Marie, verfchwunden, ohne irgend jemand, felbft 
nicht feine Haushälterin Suſanna Bourgeois, von 
feiner Entfernung zu unterrichten, Seine Abwefen- 
beit war im den erften Tagen nicht bemerkt worden, 
weil er fchon mehrmals fein Pfarrhaus: anf einige 
Wochen verlaffen. Diesmal verftrich ein Monat, 
ohne das man von ihm die mindeſte Nachricht erhielt, 

: Seine Köchin hatte fich bei. feinem in Bagnols, im. 
Rhone⸗Departement, wohnenden Bruder nach ihm 
erkundigt, und erfahren, daß er wirklich dort ge- 
weeſen, ſich aber, nach einem fehr kurzen Aufenthalt, 
nach Lyon begeben, um, einer Unpäßlichkeit wegen, 
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bei einem Arzte ſich Raths zu erholen, wonach er 
wahrfcheinfich nach Sainte - Maire zurückgefehrt fein 
mwirde. Dem war jedoch nicht alfo, und Delacol 
longe fand fich in feiner Pfarre nicht mehr ein. 

Man erinnerte fich jest, daß man bei ibm mehr. 
mald ein etwa dreißigiähriged Frauenzimmer, aus der 
Umgegend von Lyon gefehen, das er für feine Bafe 
ausgab. Diefer Umſtand, feiner Tangen Abmwefenbeit 
geuähert, erregte die Vermuthung, der zerftückelte 
Leichnam könne wohl der jener PBerfon fein. 

Aus genanerer Unterfuchung ergab fich, daß die 
angebliche Bafe des Pfarrerd ſich Fanny Beffon 
nannte, daß fie gebürtig gemwefen von Lyon, im Laufe 
des Jahres 1834 drei Monate in Sainte- Marie zu: 
gebracht, und heimlich in den erften Tagen des Mo— 
natd Auguft 1835 im Pfarrhauſe dieſes Dorfes fich 
wieder eingefunden; endlich, daß Delacollonge in 
Nähe der Lache gefehen worden, worin er mwahr- 
fcheinlich den Leichnam ftückweife geworfen. Im Bfarr: 
baufe fand man zwei mit Franen-Kleider und Wäfche, 
die F. B. gezeichnet war, angefüllte Koffer, einen 
hinter einem Schrank verborgenen Sonnenfchirm , 
einen Schein auf 2000 Franfen, in Lyon, den 
25. April 1824 ausgeftellt, F. Beſſon unterfchrieben, 
und in acht Fahren ohne Zinfen an Delacollonge 
zahlbar, endlich einen zerriffenen Brief, worauf man 
die Adreſſe lad: Mademoifelle Beffon, Modehändierin 
‚u Lyon, Orleans-Geſtade No. 15. | 

Nach dem allen wurde am 27. Septbr. ein Ber 
hafts Befehl gegen Delacollonge erlaffen,, und den 
30, deſſelben Monats in Ausführung gebracht. Man 
harte nämlich erfahren, daß er den 24. Septbr. an 
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feinen Schwager Chervin, in Bagnols für 600 oder 
700 Sr. ein Eleined Grundſtück verfauft, das ihm in 
Diefer Gemeinde noch gehört. Dan mußte ebenfalls, 
Das er fih am 28. Septbr. einen Paß nach Genf 
verfchafft , unter Chervind Namen (auf ein von dem 
Maire von Bagnold ausgeftellted Zertififat) , deffen 
PBerfon-Befchreibung er fih angepaßt. Er mollte 
grade in den nach Genf abgehenden Eilmagen fleigen, 
als man feiner fich bemächtigte, 

Aus den mit ihm angeftellten Verhören ergaben 
fich nachftehende Umftände: Bon unbemittelten Eltern 
zu Bagnols geboren , hatte er dem geiftlichen Stande 
fich zugewendet, obgleich feine natürlichen Neigungen 
davon ihn auszufchließen fchienen. 1820 wurde er 
zum Vikar bei der Gt. Peters-Pfarre in Lyon er» 
nannt, wo er durch fein ungefittetes Betragen bald 
Beranlaffung zu bittern Befchwerden gab. Seine Be- 
Fanntichaft mit Fanny Beſſon fchreibt fich ber aus 
diefer Zeit. Er ſtreckte ihr 1824 eine Summe von 
2000 Fr. zur Einrichtung eines Modeladens vor, und 
ftattete ihr fehr haufige Befuche ab. -Er wurde 1828 
abgefest, brachte 4 Fahre in verfchiedenen Erziehungs- 
Anftalten in Thoiffey, Neuville an der Saöne und 
in dem orthopedifchen Inſtitut Millets, in einer der 
Vorftädte Lyond zu, und wurde überall, feiner un- 
regelmäßigen Aufführung wegen, fortgefchicht. Dem. 
ungeachtet ernannte ihn der Bifchof von Dijon 1832 
zum Pfarrer von Sainte⸗Marie. Im Frühling 1833 
befuchte ihn Fanny Beffon und blich drei Wochen bei 
ihm. Er begleitete fie bis nach Lyon. Im folgen- 
den Fahre fand fie fich abermals ein, und brachte 
drei Monate im Pfarrhauſe zu. Im Auguft deffelben 


38 Merkwürdige Rechtshändel in Franfreich. 





Jahres wurden die Anzeichen ihres vertrauten Um 
ganges mit dem Beiftlichen fo auffallend , daß fie 
nicht Länger ihrer Mode- Handlung vorfteben konnte. 
Sie verlied Lyon am 1. Septbr. und begab fich mit 
Delacollonge nad) Dijon , wo diefer für fie unter dem 
Namen einer - Frau Desgarennes, für deren Bruder 
er fich ausgab , eine. Wohnung für 380 Fr. (177 fl. 
20 fr.) miethete, und dieſelbe zum Theil möblirte. 
Seine Befuche bei feiner angeblichen Schwefter waren 
fehr regelmäßig. Er fand fich jeden Montag ein, 
und entfernte fich erft am Sonnabend wieder. Dan 
hatte für ihm ein SFeldbett in dem Kabinet, neben 
dem Schlafzimmer feiner angeblichen Schweſter auf 
gefchlagen. Er war immer mweltlich gekleidet, und 
nichts lied feinen eigentlichen Stand vermuthen. Fanny 
Beffon ihrerfeits weite anfänglich Mode-Arbeit über- 
nehmen; aber ihre fchwächliche Geſundheit, oder an- 
dere Umſtände, hinderten fie daran. Den 12. Zebr. 
1835 fam fie, unter dem Beifland einer Hebamme 
und zweier Wundärzte, mit einem todten Kinde 
nieder, F 

Alle dieſe Umſtände hatten große Ausgaben ver. 
urſacht und Delacollonges Kaſſe vollkommen erſchöpft. 
Schon hatte er von den Kirchen-Vorſtehern ſeiner 
Gemeinde 100 Fr. (46 fl. 40 fr.) geborgt, mas je 
doch unzulänglich war; Er erbrach deshalb die Kir. 
chen⸗Kaſſe und entiwendete daraus 285 Fr. (133 fl.). 
Das Defizit wurde den 16, April erfannt, und Dela- 
eollonge geftand fpäter den von ihm begangenen Dieb⸗ 
ftahl. Es ergibt ſich daraus, in welcher Noth er 
fich befand, um zu einem folchen Mittel feine Zu— 
fucht zu nehmen. Alle feine Hilfsguellen waren er. 
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schöpft und er befand fich auffer Stande länger die 
Koften zu beftreiten, welche die Unterhaltung der 
Beſſon in Dijon, oder an jedem andern Orte noth- 
wendig machte. Zudem hatten feine häufigen Reifen 
und feine oft wiederholte Abweſenheit bei feinen Pfarr⸗ 
Findern Aufſehen erregt, und ihr Murren veranlafßt, 
weshalb er ſich genöthigt fah, entweder feinen Stand 
aufzugeben, oder Fünftighin zurücgezogener zu leben. 

Unter dem Einfluffe folcher Betrachtungen faßte 
er den verzweifelten Entfchluß , die Beſſon heimlich 
in fein Pfarrhaus zu bringen, und fie dafelbft ver 
borgen zu balten. Sein Vorhaben gelang, weil er 
mit feiner Haushälterin übereinverflanden war, und 
diefe ihm dazu ihren Beiltand lieh. In der Nacht 
vom 7. zum 8. Auguft gelang es ihm, fie nach Mit 
ternacht unbemerkt in feine Wohnung zu führen, und 
Tags darauf holte er die ihr gehörigen Koffer und 
einen mit Wäfche angefüllten Kaften. Es fcheint, 
dag die Unglückliche nicht ganz freiwillig Dijon ver- 
laſſen, um fich nach Sainte- Marie zu begeben. Am 
Tage vor der Abreife hatte man die angeblichen Ge— 
ſchwiſter fich zanfen hören, und als die Beſſon von 
ihren bisherigen Hausgenoſſen Abfchied nahm, fchien 
fie fehr niedergefchlagen. 

Giebenzehn Tage nachher , als Delacollonge eben 
ein Todtenamt gefeiert für die am 28, Juli durch. 
die fogenannte Höllen- Mafchine in Paris Getödte- 
ten, nahm ihn der Maire von Sainte-Marie bei 
Seite, benachrichtigte ibn, daß er wife, wie er 
feine Bafe bei fich verborgen halte, und Ind ihn ein, 
fie fortzuſchicken, weil, wenn die übrigen Einwohner 
davon unterrichtet würden, dadurch eine übele Wir 
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fung hervorgebracht werden Fünnte. Der Pfarrer 
verficherte hoch und theuer, die Sache verbalte ji 
nicht alfo, und man habe ihn verläumder. Darauf 
begnügte fih der Maire zu entgegnen: „Deito befer, 
wenn fie nicht im Pfarrhaufe iſt. Im entgegenge— 
festen Fall ſchicken Sie fie fogleich fort. “ 

Diefe Worte brachen der unglüklichen Beſſon den 
Stab. Delacollonge faßte den Entſchluß, fich ihrer 
auf jede Weife, und fo fihnell wie moglich zu ent- 
ledigen. Um anderwärts für ihre Unterhaltung zu 
forgen , fehlte es ihm an allen Mitteln, und die Hof. 
nung, fie länger bei fich verborgen halten zu Fönnen, 
war ihm geraubt. Sie mußte auf der Stelle for. 
Es war fogar nothwendig, daß man glaube, fie fei 
gar nicht bei ihm geweſen, weil er cd eben ver- 
fichert hatte. Schickte er fie fort, ohne für ihren 
fernern Unterhalt zu forgen (was er durchaus nicht 
vermögend war) fo mußte er beforgen, daß fie bald 
fich wieder bei ihm einfinden, und ein öffentlicher 
Skandal alddann unvermeidlich fein würde, 

In fo peinlicher Verlegenheit fcheint er Cinfofern 
er ihm nicht fchon früher gehabt) den Gedanken gu 
faßt zu haben, die Unglücliche zu tödten, und ihren 
Leichnam unbemerft bei Seite zu fchaffen. Er hoffte 
folchergeftalt , ohne fich zu fompromittiren , einer 
Laft fich zu entledigen,, die für ihn von Tag zu Tag 
immer drücdender zu werden drobete. 

So viel it gewiß, daß am demfelben Tage, wo 
der Maire ihn aufgefordert, feine angebliche Bafe 
fortzufchicken , d. bh. am 24. Auguſt, nachdem Fanny 
Beſſon mit Delacollonge zu Nacht gegeflen , fie von 
ibm erwürgt, gänzlich entkleidet, und in einen großen 
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Kaſten geftedt worden; daß Tags darauf, zwifchen 
7 und 11 Uhr Morgens ‚ der Seiftliche den Leichnam 
mit einem großen Küchenmeffer in Stüce zerfchnitten, 
ihm die Eingemweide und Blutgefäße ausgeriſſen, fie 
in ein Gefäß gethan, und fpäter fie in den Abtritt 
geworfen. Die Glieder ſteckte er zum Theil in einen 
Sad, zum Theil trug er fie in einem Tuche nach 
der Lache, und warf fie in diefelbe, Die Iekte Ber- 
richtung bewerfitelligte er am 25. a. zwischen 
9 und 10 Uhr Abends. 

Auf eine vollfommen zuverläffige Seife alle Sze⸗ 
nen dieſes entfehlichen Dramas wieder zu geben war 
Anmöglich, weil fein Zeuge demfelben beigewohnt. 
Theilen wir jedenfalls die von Delacollonge felbft 
mitgetheilte Schilderung dieſes blutigen Ereigniſſes 
mit. — 

Seiner Verſi cherung zufolge war er nach der am 
24. Auguſt vom Maire erhaltenen Benachrichtigung 
nach Hauſe zurückgekehrt, wo er mit der Beſſon zu 
Mittag ſpeiſete. Dieſe bemerkte ſeine Unruhe, und 
fragte ihn um die Urſach derſelben. Statt aller 
Antwort befahl er ihr mit Härte, leiſer zu ſprechen, 
weshalb ſie in Thränen ausbrach. Er unterrichtete 
ſie nun von ſeiner Unterhaltung mit dem Maire, und 
man kam überein, daß ſie an demſelben Tage, um 
10 Uhr Abends, das Pfarrhaus verlaſſen ſolle, um 
ſich nach Beaune und von da nach Chalons an der 
Saöne zu begeben. Mit Anbruch der Nacht ſpeiſeten 
beide in einem Hinterzimmer , wo die Beſſon gewöhn— 
lich fich aufgehalten. Sie feste fich auf ihr Bett, 
beftehend aus einer auf vier Stühlen gelegten Thür, 
die man mit einer Matratze bedeckt. Er nahm neben 
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ihr Platz, und bei einer etwas raſchen Bewegung 
brach die Thür, Es ſchlug 10 Uhr, und der Augen: 
blick zum Aufbruch war erfchienen. Die Haushäl 
terin , welche von diefem Vorhaben nicht unterrichtet 
worden, war bereits fchlafen gegangen. Delacol- 
longe und die Beffon unterhielten ſich von ihrem 
Kummer, „Am glüclichiten würden wir fein,“ fagte 
er, „wären wir tod.“ Er glaubt, fie entgegnete 
darauf: Fa, wenn wir mit einander flerben könn— 
ten. — Darauf rief er: „Wil Du, daß ich ver - 
fuche, ob e8 Dir wehe thut, wenn ich Dir die Gur— 
ger zuſchnüre?“ Und ohne ihre Antwort abzumar- 
ten, umfpannte er ihren Hald mit beiden Händen. 
Ein Drang, den er nicht erklären zu können vorgab, 
vermochte ihn, ſie ſtärker zu drücken, als er beab- 
ſichtigt. Sie erhob beide Nerme, zum Zeichen des 
Schmerzes und bewegte fi. Sogleich lies er 108, 
wonach fie rüdlings zu Boden fanf, Er bob fie auf, 
und feste fie auf einen Stuhl. Aber fie gab nur 
noch einige fchwache Lebenszeighen, die er benuste, 
um ihr die Abfolution zu ertheilen. Sie bauchte 
bald nachher ihren Geift aus, und er überzeugte fich 
von ihrem Tode, indem er einige Tropfen von einem 
brennenden Wachölichte ihr aufs Geficht fallen Lies. 
Sogleich, und bevor des Leichnams Glieder Falt und 
fteif geworden , entfleidete er ihn, und ſteckte ihn in 
eine Kifte, nachdem er alle darin befindlichen Klei- 
der herausgenommen. Um 11 Uhr verlieh er fein 
Zimmer, begab fich in die Kammer, wo feine Haute 
bäfterin fchlief, und befahl ihr, die Thür Hinter 
ihm zu verfchließen. Er entfernte fich wirffich , um 
ihr die Meinung zu geben, als begleite er die Beſſon. 


® 
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Nach langem Umherirren in der Dunkelheit, und 
nach einem Aufenthalt von faſt zwei Stunden in der 
Vorhalle der Kirche, um ſeine Köchin vermuthen zu 
laſſen, er ſei in Beaune geweſen, kehrte er nach 
Hauſe zurück. Er benutzte den Ueberreſt der Nacht, 
um einen Brief zu ſchreiben, den er um 6 Uhr Mor. 
gend feiner Haushälterin zuftellte, mit dem Befehl, 
ihn zur Bolt nach Beaune zu tragen. Er ertbeilte 
ihr überdem noch mehrere Aufträge, um durch der- 
felben Ausrichtung ihre Abweſenheit zu verlängern. 

rest allein mit dem unbelebten Körper feines Opfers, 
bemühete er fich, ihm zu zerſtückeln, um mit defto 
größerer Keichtigfeit ihn bei Seite zu fchaffen. Der 
Leichnam wurde aus der Kifte gezogen, die fleifcht- 
gen Theile wurden mit einem frifch gefchliffenen 
Kiichenmeffer abgefchnitten,, die Glieder - Knochen 
folchergeftalt entblößt, auf einen Klotz gelegt, und 
mit einem Hacdemeffer durchhauen, wonach alle die 
einzelnen Stücen wieder in denfelben Kaſten ver 
borgen wurden, mo fich kurz vorber der ganze Kör- 
per befunden. 

Die erfte Sezirung war jedoch für den Kannibalen 
noch nicht genügend. Er fchnitt den Kopf ab, und 
öffnete den Rumpf, um die innern Theile heraus— 
zunehmen. Bei diefer Verrichtung fpriste ihm eine 
Menge fchwarzes Blut aufs Seficht, und er glaubte 
aufferhatb eine Stimme zu hören welche fagte: 
„OD der Elende; er bat feine Hanshälterin ums 
gebracht.“ Beſtürzt bückte er fich über den vor ihm 
Ligenden unförmlichen Freifch- und Knochen-Haufen, 
wie um ihn mit feinem Korper zu bedecken. In die 
fer Stellung Taufchte er, ohne es zu wagen, die 
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Augen zu wenden gegen das Fenſter, das gegen einen 


. Heinen Garten ging, der von dem naben Weinberg 
nur durch eine Hede aefchieden war. Da jedoch 
einige Minuten Yang alles ruhig blieb, faßte er aufs 
neu Muth, und feste feine fchredliche Arbeit fort. 
Er riß dem Leichnam Eingemweide und Blutgefäße 
aus, und verfuhr damit, wie bereits gefagt. Sodann 
bolte er einen Sad, worin die Beffon ihre fchmusige 
Wäſche zu ſtecken pflegte, und füllte ihn an mit den 
einzelnen Gliedern, wonach er ihn im Keller binter 
leere Weinfäſſer verbarg. Er nahm fogleich binläng- 
lich Wein mit, umefeine Köchin zu verhindern, fi 
in den Keller zu begeben. 

Des Zimmers Fußboden war mit Blut befudelt. 
Er wufch ihn ab, mit einigen Hemden und andern 
weiblichen Kleidungsftücden, die er gleich Darauf ver- 
brannte, Er übergab den Flammen ebenfalls das 
Hemde, womit er felbft befleidet gemwefen. 

Als gegen Mittag feine Haushälterin von Beaune 
zurücfehrte, war alles wieder in gewohnter Ord— 
nung. Sie fand ihren Herrn rubig vor feinem 
Schreibtifch firend. 

Mit Anbruch der Nacht holte er den Sad aus 
dem Keller, und trug ihn in den Öarten. Unter dem 
VBorwande, 200 Fr. (93 fl. 20 fr.) zu borgen, um 
fie der Beſſon zu fchicken, ging er gegen 10 Uhr aus, 
mit dem Sad auf dem Rüden, worin die verftim- 
melten Weberrefte der von ihm verführten,, lange 
Fahre geliebten und endlich feigerweife ermordeten 
Perſon, die er wie ein-wildes Thier zerriffen , fich 
befanden. 

Er fchritt auf Gerathewohl in die Dunkelheit 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich, 45. 





einer fchweigenden Nacht hinaus. Ein ibm im Wege 
Ligender Stein veranlaßte einen Fehltritt. Er fiel; 
Der Sad zerriß und einige darin befindliche Stücke 
gingen verloren. Er fuchte fie auf, und da er unter 
folchen Umständen nicht mehr hoffen durfte (wie er 
urfprünglich beabfichtigte) die Weberrefte weit fort- 
zutragen und zu verfcharren, warf er fie in eine 
nahe Lache, in die er bio sum Knie watere, um 
ihrer Mitte näher zu fommen. 

Seine Abwefenheit hatte Faum 1, Gtunde ge— 
dauert. Er fagte zu feiner Haushälterin, der Negen 
babe ihn verhindert, feine Reife fortzufeken. Am 
nächten Morgen ging er nach einem benachbarten 
Dorfe, um dort Meffe zu leſen. Sein Weg führte 
ihn an der Lache vorüber , deren Oberfläche er mit 
Angft betrachtete. Er wurde ruhiger, als er darauf 
nichts bemerkte. Sechs Tage nachher erhob fich je- 
doch der Sad, mit den darin befindlichen Körper- 
theilen. Darüber erfchredt legte Delacollonge feine 
weltlichen Kleider an, ſteckte die ihm noch übrig ge- 
bliebenen 40 Fr. (18 fl. 40 fr.) zu fih, nebit drei 
Ringen und der Uhr der Beffon und einigen filber- 
nen Löffeln. Unmittelbar nach feiner Ankunft in 
Lyon begab er fich zu einer öffentlichen Dirne, Adel. 
beid genannt, die er feit längerer Zeit Fannte. Er 
blieb bei ihr über Nacht, und gab ihr am andern 
Morgen den Auftrag, die Löffel, die Ringe und die 
Uhr zu verfesen, während er felbit fich zu cinem 
Geittlichen begab, um Meſſen für die Seelenruhe der 
verfisrbenen Beſſon zu beitellen. 

So erzählte Delacollonge felbit den Tod der Un— 
glücklichen, die Zeritücdelung ihres Leichnams, und 
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alle auf dieſes tragiſche Ereigniß ſich beziehenden 
Umſtände. Es iſt ohne Zweifel viel Wahres in fei- 
nen Angaben, befonders in denen, welche die Folgen 
des Ablebend der Beffon betreffen. Wahrfcheinlich 
bat er vorausgefekt, daß wenn er mit anfcheinender 
Sreimüthigfeit über gewiffe entfeßliche Einzelnheiten 
ſich ausfpreche, man ihm auch in allem übrigen Glau— 
ben fchenfen werde. Augenfcheinlich aber find feine 
Angaben unwahr hinfichts der Beranlaffung und der 
Beweggründe ded Todes der Beſſon, deffen Urheber 
zu fein er nicht läugnet, obgleich er binzufügt, es 
fei keineswegs feine Abficht gewefen, wirklich fie zu 
tödten. Die Unwahrfcheinlichkeit feiner Schilderung 
in diefem Punkte würde allein binlänglich fein, Miß— 
trauen im Ganzen zu erregen, wenn auch nicht Alles, 
mas diefem Ereigniffe vorangegsangen , und was dar 
auf gefolgt ift, überzeugende Beweiſe einer abficht- 
lich verübten Mordthat über ihn aufhäufte. 

Der Tod der Beſſon und die Zerftückelung ihres 
Leichnams waren materielle Thatfachen, die fich nicht 
ableugnen ließen. Er hatte davon Rechnung abzu- 
legen, und zu erklären, warum und wie in feiner 
Wohnung died fremde Frauenzimmer umgefommen , 
das er bald für feine Bafe, bald für feine Schweſter 
ausgegeben, und warum er deffen Leichnam in Stüde 
geichnitten. Dan begreift, daß er während feiner 
Flucht ſich bemühet, eine Fabel zu -erfinnen, die, 
ohne auffallend gegen unabläugbare Thatfachen zu 
verftoßen, die Schuld eines verübten Mordes von 
ihm abwenden konnte. 

Johann Baptift Delacollonge war demzufolge an 
geklagt: 1. In der Nacht vom 24. zum 25. Augufl 
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1835 einen Todfchlag verübt zu haben an der Perſon 
ver F. Beſſon, Modehändlerin von Lyon; 2. Im 
Zaufe der Monate Februar, März und April 1835 
Die Kirchenkaſe der Pfarrei GSainte - Marie = Ia- 
Blanche erbrochen und beftohlen zu haben. Sein Pro, 
zeß wurde in den eriten Tagen ded Monats März 
d. 5. vor den Aſſiſen zu Dijon verhandelt. Theilen 
wir nur einige feiner bervorftechendften Züge mit, 
nicht um das Entferen, welches die Anflagsafte bei 
unfern Lefern erweckt haben mag, noch zu erhöhen, 
fondern nur, um eine Sache und das Individuum, 
welches darin die Hauptrolle fpielt, durch fich ferbit 
zu farafterifiren. 

Man weiß, daß Delacollonge bald nach Ber. 
übung feiner gräßlichen That fich nach Lyon begeben, 
wo er Zerfireuung bei einer feilen Dirne gefucht,, 
die für ihn eine alte Bekannte war. In der Audienz 
am 3, März trat died Franenzimmer ald Zeugin auf. 
Sie erflärte, daß vor achtehalb Fahren, als der An 
geflagte Vikar bei der Perers- Kirche in Lyon war, 
er ihr mehrmals „Eleine Dienſte“ geleiftet. In der 
leisten Zeit babe er fie nur felten befucht, und als 
er im September v, J. zu ihr fam, mar es nur, 
um fie zu bitten, einen Finger und zwei Ohrringe, 
nebft zwei Silber-Beſtecken zu verfaufen, was fie 
auch that, wenn fchon nicht gern. Tags darauf ud 
fie ihn zum Mittageffen ein, was er ohne Umftände 

annahm. Sr war bei Tifche heiter, gefprächig und 
fchershaft, wie gewöhnlich. Sie fügte hinzu, daß 
Delaeollonge eines Abends, beim Hinausgeben aus 
dem Schaufpielhaufe, fie angeredet , ihr feinen Arm 


48 Merfivurdige Rechtshändel in Frankreich. 





angeboten, und feitdem wöchentlich zweimal zu ihr 
gekommen fei.. 

In derſelben Audienz, auf die Erklärung des 
Dr. Rateleau, daß 24 Stunden nach der Erſtickung 
das Blut der Hauptader allein noch fließen könne, 
erhob ſich der Angeklagte mit den Worten: 

„Erlauben Sie, ich habe nicht mit dem Meſſer 
den Kopf abgeſchnitten. Ich habe vielmehr den 
Kopf des Leichnams auf den Küchenklotz gelegt, mit 
der Linken ihn gehalten, und mit der Rechten ihm 
zwei Hiebe mit einem Hackemeſſer in den Hals ver- 
feßt. Diefe beiden Hicbe waren jedoch nicht bin- 
länglich. Sch babe fie alfo wiederholt , Bis der 
Kopf fich abgelöfer und mir, an den Danren hän⸗ 
gend, in der Hand geblieben.“ 

Dieſe mit der größten Kaltblütigkeit und Ruhe 
abgelegte Erklärung erregt ein allgemeines Grauſen 
unter den zahlreichen Anweſenden. Auf des General 
Advofaten Frage: ob er die Zergliederung des für. 
pers am Kopfe begonnen? entgegnete er: 

„Ohne Zweifel, Ich habe fodanı die Aerme ab- 
geſchnitten, hiernach die Beine, Ganz zuletzt habe 
ich die Blutgefäße und die Eingeweide heransge- 
ſe 

Den Geſchwornen wurde nachſtehende Frage vor— 
gelegt: 

Erſte Frage. Iſt Delacollonge ſchuldig, einen 
freiwilligen Todſchlag verübt zu haben an der Per— 
ſon der Fanny Beſſon? 

Zweite Frage. Hatte er die Abſicht, dieſe Per— 
ſon zu tödten? 
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Dritte Frage. Iſt er ſchuldig, eine Geldſumme 
zum Nachtheil der Kirche zu Sainte-Marie⸗- la⸗ 
Blanche entwendet zu haben? 
| Vierte Frage. Iſt diefer Diebſtahl vermittent 

Einbruch verübt worden? 

Des Angeklagten Advofat verlangte, man folle 
roch eine Frage beifügen, die, feines Erachtens, 
aus der Verhandlung des Prozeſſes fich ergebe, und 
Die er folgendergeitalt formulierte: Iſt der Tod der 
Fanny Beſſon das unwillfürliche Ergebnif der That 
Delacollonges ? Aber das Gericht weigerte fich, eine 
ſolche Frage aufzuftellen. An die Gefchwornen fich 
wendend, fagte der Präfident Simerey: „Gie wer 
den nicht beforgen , eine von ihnen ausgefprochene 
Berurtheilung könne auf die ehrwürdige Geiftlichkeit 
zurüdwirfen, deren Tugenden und Beifpiel unfere 
Achtung und Bewunderung verdienen. Nicht in der 
Strafe it die Schande, fondern im Verbrechen. 
Eine Sreifprehung nach diefen feierlichen Verband. 
Iungen, würde beißen, jenes ungeftraft laſſen. Die 
unüberlegten Rügen, von denen ihre Erflärung ge- 
troffen werden könnte vor denjenigen, welche von 
den Umständen Feine genaue Idee haben, müſſen 
gänzlich unbeachtet bleiben. "Alle Vorurtheile müffen 
bier enden, und den Verhandlungen allein müſſen fie 
die Beweggründe ihrer Weberzeugung entnehmen,“ 

Nach fechöftündiger Berathung ertheilen die Ge- 
fchwornen nachftehende Antwort auf die ihnen vorge- 
legten Fragen: 

Auf die erſte: Fa, Delacollonge ift eines freiwil⸗ 
Lig verubten Todfchlages ſchuldig. 

1836. IV. 3 
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Auf die zweite (die Borabficht betreffend) : Nein, 
der Angeklagte iſt nicht ſchuldig. 

Auf die dritte, hinſichts des mit Einbruch begleci, 
teten Diebflabls : Fa, der Angeklagte it fchuldig, 
doch können mildernde Umftände auf den letzten Puukt 
anwendbar gemacht werden. 

Als Delacollonge das enticheidende „Fa“ aui 
fprechen hörte , flürgte er auf feine Bank zurüd. Er 
bedeckte fich das Geficht mit feinem Echnupftuch und 
fchien bard alle Befinnung zu verlieren. Den Bor, 
ten des Geſetzes gemäß verurtheilte ihn Das Gericht zu 
—— Zwangs⸗Arbeit und zu Due: 
Ausitellung. 





Das Touveräne, unanfüblbare Bahbnpulver. 


Wunder - Doktor, Tafchenfpieler, Zahnarzt du 
Großmoguls, mit den ehrenvollſten Zeugniffen aller 
Monarchen Europa’s und Aſiens verfehen, Erfinder 
des Erdöls, Einbringer des perfiichen Pulvers, Ver: 
breiter des Bohnen-Mehlſtoffes, anwendbar gemacht 
anf die unmittelbare Vertreibung des Bandwurmes, 
nimmt Babolein Combes Pla auf der Angeflagten- 
Bank des Zuchtpolizei-Serichtd zu Paris, Er ift be. 
fihufdigt der Ausübung der Arzneikunde fonder Di. 
plom, wie der Vertheilung von Arznei-Mitteln ohne 
Bewilligung oder Kaution. 

Combes reibt fich die Hände, ftreicht feinen dicken 
Schnurbart in die Höhe, drapire mit Gefallfucht 
jeinen polnifchen Rod, wovon der letzte Knopf abge- 
ſprungen, fpreizt die Beine, ſtellt ſich in Bofitur, 
und ruft, nach Anhörung der von dem Füniglichen 
Advokaten auseinandergefeiten Umſtände, mir einem 
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werächtlichen Lächeln: „Irthum, meine Herren Rich- 
zer, reiner Irthum. Ich habe feinen der Titel ufur- 
pirt, die man mir zum Vorwurf macht. Haben Sie 
Die Güte mich zu hören. Ich babe die höchten 
Berge des Erdballs bereifet, und dafeldft entdeckt... 
| Präſident. Habt Ihr Euch den Titel Wund- 
und Zahnarzt beigelegt ? 

Angeflagter. Ich babe die Ehre, mit den 
Zähnen der Geſellſchaft mich zu befchäftigen : ich 
leugne das nicht, Als erſter Adiunft und Beiſtand 
babe ich lange einen der berühmteften Zahnärzte be- 
gleitet auf feinen Neifen zum Wohle der fchwachen 
Menfchheit. Fest aber, befcheidener und auf eine 
beſchränktere Sphäre befchränft , befchränte ich mich 
Darauf, auf dein bloßen Verfauf des wirklichen und 
wahren berühmten perfifchen Pulvers mich zu be— 
fchränfen, mit Vergunſt und Erlaubnif des hoch- 
geachteten Herrn Staatsraths und Polizei-Bräfeften, 
des zahnreinigenden, erbaltenden und verfchönernden 
Pulvers, des unberührbaren Bulvers, vor dem Ge— 
brauch weiß wie Alpenfchnee, während der Opera- 
tion roth, gleich den Blättern des bengalifchen Ro— 
fenbaumes, angenehm und wohlriechend: nach dem 
Gebrauch. 

Der Fonigliche Advofat. Das Euch betreffende 
Protokoll befagt, dag Ihr Euch in der Richelieu— 
Straße mit einem Frauenzimmer niedergelaffen,, Euch 
ald Zahnarzt angefündigt und Eure Waare mit voll. 
Flingenden Worten und prahlerifchen Zeugniffen ange- 
fündigt, 

Combes. Ich babe es Ihnen fchon einmal ge— 
ſagt, und ich wiederhole es aufs feierlichſte: mein 
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Beruf it, über die Sicherheit der Zähne zu wachen, 
Aber wo ift der PolizeisDiener, der mit gutem Ge— 
wiffen fagen könnte, daß er mich einen Schneide- 
oder Backenzahn hat ausreiffen fehen ? 

Ein Advokat erhebt fich freiwillig zu Des Ange 
Elagten Vertheidigung. Er macht bemerkbar, daß es 
in der Sache nicht um den Verkauf mediziniicher 
Apothefer-Waare zu thun it, fondern um den cine 
jogenannten Schönheits-Mittels, das von allen Wohl 
geruchs- Händlern feilgeboten wird. 

Combes. Sie haben vollfommen Recht, Her 
Rechtsgelehrter, wenn fchon ich der alleinige, um 
übertreffliche Erfinder des unberübrbaren perfiichen 
Pulvers zu fein die Ehre habe, 

Das Gericht fpricht den Marftfchreier von der 
gegen ihn anhängig gemachten Anklage frei. Geine 
erite Bewegung it, fich zu entfernen. Erſt auf der 
Straße erinnert er fih, daß er bei feinem Verthei— 
diger fich nicht "bedankt. Gogleich kehrt er wieder 
um, dringt in den Saal, macht vor dem Mdvofaten 
drei tiefe Verbeugungen, und fagt zu ibm mit halb- 
lauter Stimme: „Ich habe gerade Fein Päckchen von 
meinen unübertrefflichen Pulver bei mir, um es ihnen 
als einen Verweis meiner Huldigung und Dankbar— 
feit anzubieten. Aber wenn fie je einmal einen böſen 
Zahn haben, deſſen fie ohne Schmerz und (mit einem 
fatyrifchen Lächen) ohne Diplom entledige zu fein 
wünfchen , ſtehe ich unmapgeblich zu ihrem Befehl.“ 





Lobgediht auf Fieshi und feine That. 


Die Schaufpielerei des frangöfifchen Lebens , ſelbſt 
in den ernithafteften Sachen, verfolgt unausgeſctzt 
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shren Weg, Geit man einmal dem Dichter Barthe- 
Lemy erlaubt, vor Bericht in Verſen fich zu verthei- 
Digen, verlangt jeder Reimfchmied, der, um feinen 
Dramen befannt zu machen , irgend einen Fiterarifchen 
der politifchen Skandal angeftellt, und deshalb vor Ge— 
richt erfcheint, ebenfalls in Verſen feine Vertheidigung 
vorzutragen. Eines diefer Individnen, früher fchon 
als Landitreicher verurtheilt, verfertigte ein Lobge- 
Dicht auf den verrichten Mörder Fieschi und auf die 
von ihm begangene That, worin man eine Beleidi- 
gung gegen des Königs Berfon erkennen wollte, Dan 
bemerft in diefem elenden Machwerk unter andern 
folgende Zeilen: 
Fieschi, que leur mepris ne te soit pas amer, 
L’ouvre peut quelquefois sanctifier le fer.... 
Fletrissure et mepris a qui maudit son nom ; 
Il n’appartient qu’aux caurs läches, pusillanimes , 
Envieux et mauvais, de juger les grands crimes. 
S'il avait rdussi, digne du Pantheon, 
Ce même homme , aujourd’hui, que l'échafaud ré- 
Ä clame, 
Honore de la foule, eut ri du mot pardon. 
Il echoua , pourquoi le ferait-on infäme ? 
Quel est done apres tout cet horrible forfait ? 
Un grand roi sous ses coups eut-il perdu la vie? 
Et changeait-il en deuil les veux de la patrie ? 
Loin de la! Tout un peuple avec lui conjurait, 
Et ce jour devenait un jour de delivrance. 
Un läche usurpateur qui maitrise la France 
Recevait par ses mains le pris qu’il meritait.... 
Renverser un pouvoir qui n’est pas legitime , 
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Immoler un tyran, n’est pas toujours un crime, 
Sans doute le succes l’aurait prouve.... 
In wörtlicher Ueberſetzung: 

Fieschi, ihre Verachtung bedrücke dich nicht; das 
Werk kann manchmal das Eiſen rechtfertigen ..... 
Schimpf und Verachtung dem, der ſeinen Namen 
verwünſcht. Nur feigen, knäbiſchen, neidiſchen und 
ſchlechten Herzen ſteht es zu, große Verbrechen zu 
beurtheilen. Wäre ſein Unternehmen gelungen würde 
derſelbe Menſch, den jetzt das Blutgerüſt fordert, 
würdig des Pantheons, von der Menge geehrt, das 
Wort Verzeihung verlacht haben. Es ſchlug ihm 
fehl, warum nun wollte man aus ihm einen Ver— 
ruchten machen? Welches iſt denn nach allem dieſe 
entſetzliche Frevelthat? Hätte ein großer König un— 
ter feinen Streichen das Leben verloren? Verwan⸗ 
delte er in Trauer des Vaterlandes Wünfche ? Weit 
entfernt, Ein ganzes Volk war mir ihm verfchworen, 
und jener Tag wurde ein Tag der Befreiung. Ein 
feiger Ufurpator, der Frankreich bändigt, erbielt 
von feinen Händen den wohlverdienten Lohn... Eine 
Gewalt zu jürgen, die nicht rechtmäßig it, einen 
Tirann zu tödten, iſt nicht immer ein Verbrechen; 

die Folge würde es ohne Zweifel bewiefen haben. 
j Died Machwerf, von Anfang big zu Ende von 
fo empörenden Geſinnungen zeugend, wie die voran— 
gedeuteten, beftehbt aus 72 Berfen, und bildet ein 
Akroſtichon, deſſen Schlüſſel die beiden erften find. 
Sein VBerfaffer , ein kaum einundswanzigjähriger 
Jüngling, Sohn eined der ausgezeichnerften drama- 
tifchen Schriftiteller Frankreichs, den die Tribunal 
Zeitung, aus Achtung für feinen Vater, unter dem 


Merkwürdige Nechtshändel in Franfreid. 55 





pfendonymen Namen Ludwig Sergi bezeichnet, if 
von Fleiner, weibifcher Geſtalt, unficherem Blick und 
wenig angenehmen Aeuſſern. Er ift äuſſerſt nach— 
läßig geffeider, und trägt die Spuren verderblicher 
Lafter in allen feinen Zügen. Er erfennt fich als 
Verfaſſer des Lobgedichtes zu Ehren Fieschis und fei- 
ser bintigen That, und gefteht ein, daß er es am 
ein Haus auf dem Quai Napoleon gefledt , wo er von 
PBolizei-Dienern auf der That ertappt worden. Sei— 
ner Behauptung zufolge habe er des bezüglichen Ver— 
gehens, der Veröffentlichung feines Schandgedichts, 
nur deshalb fich ſchuldig gemacht, weil er, von fei- 
nem Vater verſtoßen, ohne Eriftenz- Mittel fei, und 
auf zwei Fahre einen Zufluchtsort in einem Gefan- 
genhauſe fich habe verfchaften wollen, um ein Handwerf 
zu lernen, und durch dasfelbe in Zukunft fein Brot 
fich zu verdienen. In feinem erften Verhör hatte er 
geitanden, daß er ferbft fein Lobgedicht angeklebt, vor 
Gericht leugnete er das. Auf die an ihn gerichtete 
Frage: ob er nicht früher bei der Polizei angeftellt 
geweſen? entgegnete er: - Fa; doch wohl zu unter⸗ 
fcheiden beim offentlichen Geſundheitsfache. Die 
Herren Gefchworenen fünnten mich fonft für einen 
Spion halten.“ Der Bräfident Tiest einen von dem 
Polizei-⸗Präfekten an den General-Brofurator gerich- 
teten Bricf vor, worin über den Angeklagten, über 
feine Gittlichfeit und feine Gewohnheiten cin fehr 
ungünftiges Urtheil ausgefprochen wird. 

Sergy, mit zornigem Ton. Diefer Brief iſt 
verläumderifch. Sch bin wegen Landftreicherei zu 
zweimonatlicher Haft und fünfiähriger Bewachung 
der Staatspolizei verurrheilt worden. Bei meinem 
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Appel an den königlichen Gerichtshof fehrieb Herr 
Gisquet diefen Brief. Er wollte meine Verurthei— 
lung. Demungeachtet bin ich freigefprochen worden. 
Unmittelbar darauf fchrich ich an Hrn. Gisquet, daß 
ich die erfte Berfon fein werde, auf deren Bewegung 
er fich gefaßt zu machen babe, wenn er nicht mehr 
fein Amt beffeide, und daß ich, wie Maubrenil, ihm 
eine Tracht Schläge verabreichen werde, was er 
um fo mehr verdiene, da er aus feinem Hotel ein 
Trifchaffpielhaus gemacht. 

Bräfident. Der Hr, Polizei- Bräfeft hat fie 
verläumdet, fagen fie. Eine Magiftratd- Perfon ver- 
läumdet nicht, wenn fie der Gerechtigfeit die erfor 
derliche Aufklärung ertheilt. Sie find Verfaſſer des 
infriminirten Werkes. Was hat Gie veranlaßt, das- 
ſelbe zu fchreiben ? 

Sergy. Wir waren unferer mehrere Freunde 
beifammen. Dan verlangte Verſe von mir, über die 
That vom 28. Inli. „Schr gerne, antwortete ich, 
wenn Ludwig Bhilipp getödtet worden. Das wäre 
bewunderungswürdig geweſen. Aber wenn ich in 
philippiftifchem Sinne ſchreibe, wer wird mich Iefen? 
Man wird mich für einen Spion halten.“ Ich dich. 
tete das in Mede flebende Akroſtichon. Ein Freund 
‚verlangte davon eine Abfchrift. Ich aab fie ihm 
ohne irgend einen Nebengedanfen. Sch bildete mir 
ein, meine Verfe würden zu demfelben Gebrauche 
dienen, für welchen Gros-Nend, von Molière, die 
Briefe Marinettad beſtimmte. Einige Augenblicke 
nachher ſah ich, wie er fie anklebte, und beeilte mich. 
fie ſelbſt wieder abzureifien. 
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Präſ. Wie heißt der Freund, von dem Sie 

ſprechen? 
Sergy. Sie achten mich noch genug, obgleich ich 
bei der Polizei angeftellt gewefen, um mich nicht für 
einen Angeber zu halten. Sch habe das Vergehen 
begangen, ich werde im Nothfall auch feine Strafe 
zu ertragen willen. 

Man vernimmt das Zeugniß der Stadt⸗Polizei⸗ 
Beamten, die den Angeklagten verhaftet. Er hat ſie 
ſelbſt herbeigerufen, und beſcheinigen laſſen, daß 
zwei Vorübergehende ſeine Verſe geleſen. Dabei 
ſagte er: Ich werde für zwei Jahre Gefängnißſtrafe 
bekommen. Deſto beſſer, weil ich alsdann ein Hand— 
werk lernen kann. — Sergy leugnete eben ſo wohl 
den Umſtand, als die Rede. Briſſot⸗Thivars, Chef 
Des Verwaltungszweiges des öffentlichen Geſundheits- 
faches äuſſerte ſich über des Angeklagten Sittlich- 
keit, deſſen Verabſchiedung, in Folge feiner Nach- 
Täßigfeit und feiner unmäßigen Lebensweife er zu 
verlangen genöthigt geweſen. Sergy verlangte ſich 
ferbft zu vertheidigen und begann mit den Worten: 

. Amene sur le banc qu’occupa Lacenaire , 
Il me faut m’estimer heureux dans ma misere*)... 


Präſident, unterbrechend: Sie mollen fich in Ver- 
fen vertheidigen; das Gericht kann fie nicht hören. 
Die poetifche, dem Theater vorbehaltene Sprache, 
kann fchickfichermweife nicht im Heiligthum der Ge— 
rechtigfeit gebraucht werden. Sie entfpricht übel 
dem Ausdruck der Wahrheit. Wir find bereit in 


*) Gebracht auf die von Lacenalre eingenommene Banf, muß 
ich mich glücklich fhägen in meinem Elende.... 
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aller möglichen Ausdehnung ihre Vertheidigung in 
Proſa zu hören. Aber falls Sie nicht eine förm— 
liche Beſchlußnahme verlangen, kann ich Sie nicht 
ermächtigen, in Verſen fortzufahren. 

Nach kurzer Rückſprache mit dem Angeklagten, 
forderte deſſen Advokat Baud eine förmliche Beſchluß— 

nahme, damit ſein Klient ſeine Vertheidigung auf 
jede ihm zweckmäßig ſcheinende Weiſe vortragen könne. 
Nach einiger Berathung entſprach das Gericht ſeinem 
Verlangen, und Sergy erhielt die Bewilligung, in 
mehr oder weniger wohlklingenden Reimen ſich zu 
vertheidigen. 

Auf die ihnen vorgelegten Fragen antworteten 
die Geſchworenen bejahend, hinſichts der Lobpreiſung 
des Angriffs gegen des Königs Perſon und der Be— 
leidigung derſelben. Der Angeklagte wurde demzu— 
folge zu einjähriger Haft und 500 Fr, (233 fl. 20 fr.) 
Strafe verurtheilt. 





Die Sales e. 


Madame Capot iſt eine der robuſteſten Schönbei- 
ten, die je nach der Jahreszeit ihren Fleinen Kram 
auf einen mitten an den Leib befefligten Korb in 
den Hallen promenirt, Madam Capot kann nit Recht 
für eine der gutmüthigiten Frauen gelten, fo Tang fie 
nicht gereizt oder entrüſtet ift, was jedoch leider nur 
su oft gefchicht. In diefem letzten Kalle iſt fie Selten 
Sebicterin ihrer Zunge und ihrer Hand. Sie iſt 
alsdann eben ſo freigebig mit Schimpfnamen, als 
mit Ohrfeigen; Lebhaftigkeit, die ſie ſchon mehr als 
einmal vor Gericht geführt, | 

Sie erfchien neuerdings abermald am den zucht⸗ 
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polizeilichen Schranfen , und zwar im vollfommenften 
Staat: ein rothes Seidentuch um den Kopf gefchlun- 
gen, mit zwei zur Nechten und Linken fich fchlän- 
gelnden Locden , einer goldenen Kette um den Hals, 
einem furzen Rod, blauen GStrümpfen und großen 
Schnürfchuhen. Ihr Anzug war alfo durchaus 
klaſſiſch. 

Madam Capot war beſchuldigt, eine Käuferin ge- 
prügelt zu haben, die ſich erfrecht, um ihre Nüſſe 
zu markten. Zum Polizei-Kommiſſär der Halle ge- 
führt, mar es ihr gelungen zu entrinnen, und den 
erften Nachforfchungen fich zu entziehen. Ihre Lage 
ift jetzt viel beffer, weil die Klägerin nicht erfcheint. 
Sie trägt ihre VBertheidigung folgendergeflalt vor: 

„Ich will Ihnen die Sache fagen, wie fie ift, 
einfach wie guten Tag, guter Weg. Gie wiſſen, 
dag mein feliger Mann (Bott möge ihn bei fich be. 
halten) in einer Bouteille (Bataille) geblichen ift bei 
Diterlid (Aufterlis) oder Ehlo (Eylau). Genug, 
das war mein Urin (Ruin). Sch hatte bis dahin 
mit Ehren gedient, wenn Gie’s erlauben » ald Mar— 
fedenterin, und mußte num meinen Abfchied nehmen, 
Alſo ſaß ich da, und wußte nicht, was ich anfangen 
ſollte. | 
Bräafident. Das Alles gehört nicht zur Sache, 
Faßt Euch ein wenig Fürzer. | . 

Madam Capot. Go kurz ald Sie wollen. Was 
ich gefagt, war nur zu Ihrem Agrement, und um 
Ihnen zu zeigen, daß ich auch weiß, was Lebens. 
art if, 

Präſident. Ueberhebt uns deſſen und Fommt 
zur Sache, 
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Madam Capot. Alfo es war eine Bourgeoife, 
Hr. Präſident, langweilig, o langweilig, wie es 
auf Erden Feine mehr gibt. Alſo marfter fie um 
Nüſſe. Die Nuß ift, wie Ste wiffen, auffer Preis; 
ed iſt Feuer und Waſſer dahinter. Alſo iſt fie unver⸗ 
fhämt genug, obgleich fie das recht gut weiß, mir 
einen Sous zu bieten für ein Viertel Mäßchen. Ich 
fage alſo, daß ich fie Fieber behalten will. Darauf 
fagt fie, daß fie wenigftend das Necht haben muß, 
auszufuchen. Ich widerfese mich dem, weil die große 
die Fleine aufwiegen muß. Darauf wirft fie mir alle 
Nüſſe ind Gefiht. Dam, die Leofoie war nun gleich 
bei der Hand (fie macht das Zeichen einer gegebenen 
Maulſchelle), umd noch dazu mit fünf Blättern. 
Hatte ich Recht oder Unrecht? Hm, man foll fich 
nicht das Anfehen geben, eine Welthändlerin zu ver- 
achten... ch bin etwas lebhaft, mein Tieber Prä— 
fident , und kann cd nicht verdauen, wenn man mich 
oftiniert. Ich habe ein wenig Galle, fo wahr ich 
Fanchette heiße. Aber warım hat auch die Bour- 
goiefe mich aftifotiert, 

Das Gericht verurtheilte fie zu 5 Fr. (2 fl. 20 fr.) 
Strafe, Sie legte die flache Hand an ihr rothfeide- 
ned Tuch und fagte: Merci. 


61 





Entfiehung, Ausbildung und Eigen- 
thumlichleiten der Etiquette. 


Was man in der Hoffprache „ Etiquette“ nennt, 
beftimmt die Beziehungen des Monarchen, mit den 
feiner Berfon fich nähernden , fchreibt gewiſſe Worte, 
gewiffe Formen vor, und gebietet fo zu fagen un- 
umfchränft über alles, was man bei Hofe zu thun 
oder zu laſſen hat. Etiquette it in fürftlichen und 
föniglichen Baläften, was „Lebensart“ in der übri- 
gen gebildeten Welt iſt; mit dem Unterfchiede, dag 
die Welt bei einigen Individuen den Verſtos (fei es 
aus Unwiſſenheit oder Nichtachtung) gegen mehrere 
ihrer Gebräuche dulder, während bei Hofe der Fürft 
ſelbſt der Etiquette fich untersichen muß. Die Ge 
bräuche der gebildeten Welt mildern fich mit den 
Sortfchritten der Gefittung und Zeit, und zwar oft 
ziemlich ſchnell; die Etiquette bewahrt immer ihre 
urfprüngliche Fntegrität. 

Man hat lange geglaubt , firenge Beobachtung der 
Etiquette trage bei zu der Thronen Unverletlichkeit 
und Dauer, Golche Vorausſetzung kann nicht ganz 
ungegründet fein in einem Lande, wo eine mächtige 
Ariftofratie den Monarchen umringt, und mo zwifchen 
ihm und ihr eine Scheidewand ehrerbietiger Gewohn— 
beiten beftehen muß, die in den Augen des großen 
Haufens ohne befondere Bedentung, manchmal fogar 
lächerlich fcheint » die ein Höfling jedoch nie über- 
fchreiten darf. Bei alledem bemerft man nicht, daß 
die Etiguette der Höfe in Perfien und zu Konftanti- 
nopel, während der Dauer des oftrömifchen Reiches, 
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Abfesung oder Ermordung mehrerer SGouveräne ver 
hindert, obfchon man daraus ein unerbittliches Ge— 
fe gemacht, und mit der größten Strenge fie breob— 
achtete, 

Dad Verlangen, Stolz und Eitelfeit zu befrie 
digen , ift nicht der alleinige Urheber der Eriguette 
gewefen. Gie dient auch dazu, die Ordnung zu er 
balten im Balafte, den Rang zu beſtimmen, , den jeder 
einzunehmen hat, die Dienfl: Berrichtungen regel. 
mäßig zu machen, alle Streitigkeiten und Erörterum 
gen zu vermeiden, die Kenntniß der Unzulänglichkeit, 
der Schwachheiten und Mängel des Fürften denjeni— 
gen zu verbergen , die ibn häufig in der Nähe feben, 
weil fein Benehmen in einer Menge vorausgefehener 
Fälle mit ängſtlicher Sorgfalt vorgefchrieben ill, 
Anderfeits hilft fie die Hoflente ihre Langemeile wie 
ihre Ungeduld verbergen , indem fie den erften Be 
mwegungen der Natur einen Zügel anlegt, und immer 
beftimmten Schranken eben fo wohl den Souverän 
erhält, als feine Unterthanen, weil fie gleichermaßen 
den einen wie die andern betrifft, 

Welches auch die von einer Nation angenommene 
Regierungsform fei, wird immer eine Etiquette be 
ftehen zwifchen denen , welche die Macht in Ausübung 
bringen, und denen, welche fih ihr unterwerfen. 
Sie wird immer, mehr oder minder vernunftgemäß 
vorgefchrichen , eine Bedingung der öffentlichen Ord- 
nung fein, Die Mannszucht in einem Regimente, 
binfichts der Achtung der Untergebenen für ihre Vor— 
geſetzten, iſt nichts andered, ald eine unumgängliche 
Etiquette. 

Dieſe letzte iſt verſchieden je nach den Ländern. 
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Die, welche am franzöfifchen Hofe bis zum Ausbruch 
Der großen Staatsummälzungen im J. 1789 , beob- 
achtet wurde, beitand mehr noch aus Uebertragungen, 
als aus geichriebenen Vorausbeſtimmungen. War «8 
um cine Bermählung , einen Todesfall, den Empfang 
einer großen Staatsbehorde, oder eines fremden Ge- 
fandten zu thun, bot, mit einem Worte ,. irgend ein 
unvorhergeſehener Umftand fich dar, fo erbolte man 
ich Raths bei den Aelteſten des Hofes, und fie ent- 
entfchieden nach den von ihren Vätern ihnen gemach- 
ten Mittheilungen,, oder nach irgend einer Ueber— 
tragung, die unverfälfcht von Befchlecht zu Sefchlecht 
gelangte. Es war darin etwas, dad man- beinahe 
Hchtung für altherfömmliche Sitte, oder Ehrfurcht 
für die Vorfahren hätte nennen Fonnen. 

Das bei Krönungs—-Feſten, Kitter-Schlagungen , 
verichiedenen Staatskörpern ertheilte Audienzen be- 
obachtete Zeremonial, gehört mit zur Etigquette, 
Dieſe beſtimmte den Platz, den jeder einzunehmen. 
batte; fie verordnete fogar Weite und Schnitt der 
Mäntel, Das war freilich ein allgemeiner Zwang , 
durch den jedoch jede Verwirrung bei großen Ver— 
fammlungen vermieden wurde, und cd war weniger 
demüthigend,, in Folge eined angenommenen Ge⸗ 
brauches im Testen Rang fich zu befinden, als im 
denfelben durch Schäkung feines perfönlichen Ver— 
dienſtes vermieten zu werden. 

Dom Augenblicke feines Erwachend konnte der 
König von Frankreich nur nach den Regeln der Eti— 
quette handeln. Je nach ihrem Nange hatten die Al— 
mofenpfleger ihm Weihwaſſer, Geberbücher, ꝛc. dar- 
sureichen, wie die Prinzen, die großen Würden- 
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träger und die dienfithuenden Hoflente fein Hemd 
und feine übrigen Kleidungsftüde. In der Kapelle, 
im Gefellfchafts - Kreife, beim Spiel, im Theater, 
bei Ball und Jagd, wie im Minifterrath , mar alles 
nach den Regeln der Etiquette beſtimmt. Als Lud- 
wig XIV vorfchrieb, daß fein Depefchenratb fichend 
gehalten werden folle, entflanden über dieſe Neues 
rung eine ſehr mweitfchweifige Erörterung. 

Es gehörte eine große Gewohnheit dazu, um 
nichts zu vergefien von dem, was fich auf die Eti 
quette, binfichtd der Mahlzeiten, bezog. Denn die 
Aufitelung der Nef (des fchiffförmigen Gefäßes zum 
Aufbewahren ded Föniglichen Tafelzeuges), des Be 
fted - Sutterald , des Weinverfuchens, des Serviette— 
Gebens, des Wafchbeden = Darreichens, 1c.; das 
alles Fonnte nur mit Beobachtung vieler vorgefchrie 
benen Förmlichfeiten vollzogen werden. Je nach den 
Orten, wo der König fich befand, konnten verfchie- 
dene Beamten feines Haufes Anfpruch auf die Ehre 
machen, ihn zu bedienen. Heftige Zwiſtigkeiten ent 
fanden oft bei folcher Gelegenheit. Man nannte das, 
feine Rechte behaupten. 

Die Frauen waren eben fo troßig einerfeits, eben 
fo demürbig fich unterwerfend auf der andern Geite, 
wenn ed um Etiquette zu thun war, Man zog mehrere 
Kirchen -Fürften, mehrere Parlaments-Glicder, meh— 
rere Perfonen vom böchften Range zn Rath bei Ge- 
legenheit, eines Balles, bei welchem Fräulein von 
Vaudemont tanzen ſollte. 

Die Königin Anna von Oeſterreich, von der die 
franzöſiſche Etiquette, durch Beifügung der ſpaniſchen 
noch mehr verſchürzt worden, flößte ihrem Sohne 
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eine fo große Achtung ein für die Formen derfelben, 
Das er fi ihnen immer unterzog , und fein Beifpiel 
eben fo wohl, als fein Wille verwandelte fie in 
ftrenge Geſetze für feine Nachfolger und deren Höfe. 
Die Könige von Franfreich, wie alle, welche fie um- 
gaben , mußten fih Ddemfelben Koch unterwerfen. 
Dies oder jenes Vergnügen war je nach den Jah— 
reszeiten, diefe oder jene Zeritrenung nach den Um— 
fränden beftimmt. Als nach dem Tode eines fremden 
Monarchen Maurcpas verficherte, das Pifetipiel ger 
böre mit zur Trauer, verurfachte er der Gemahlin 
Ludwigs KV dadurch das größte Vergnügen, weil 
fie vor langer Weile farb, wenn fie nicht Karten 
fpielen fonnte, 

Nach ihrer VBermählung mit Ludwig XVI, der 
damals noch Daupbin war, Fonnte fich Varia An- 
tonetta, gewöhnt an die Einfachheit des Hofes zu 
Wien, mit der verfchürzten und läſtigen Etiquette 
deſſen zu Paris nicht vertraut machen. Sie fand 
ſie unerträglich, und äuſſerte ſich darüber mehr als 
einmal unverhoi:ı, was Urſach war, daß zuerſt die 
Höflinge, wie fpäter der große Haufe, fie des Leicht- 
ſinus befchuldigte, Der Name „Madam Etiquette,“ 
den fie ihrer Ehrendame gegeben, verlegte diefe im 
höchfien Grade, und fie beflagte sich darüber bei - 
Ludwig XV. Die junge Erzherzogin, die noch nicht 
16 Fahr alt war, wurde deshalb mit großer Strenge 
von dem abgelebten Monarchen getadelt. 

Als Königin unterzog fich die unglüdliche Maria 
Antonetta mit der ihr eigenthümlichen Grasie den 
ihr auferlegten Geſetzen, und erwarb fih in einem 
hohen Brade die Zuneigung der Fürftin von Chimay, 
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ihrer letzten Ehrendame. Als Napoleon fich zum Kai: 
fer der Franzofen gemacht, lies er bei der eben 
genannten Brinzeffin um Mitrheilungen über die fri- 
ber beobachteten Formen der am Hofe Ludwigs XVI 
fefigefiellten Etiguerte fich erfundigen. Die von ihm 
zu dieſem Zwede beauftragte Perſon erhielt zur Ant 
wort: „ Sagen Gie dem Kaifer, ich babe alles 
vergefien, ausgenommen die Wohlthaten und das Un— 
glück derjenigen, der meine Dienſte gewidmet ge— 
wesen,“ j 

Die Etiqguette bei den Prinzen vom Geblüt, ftellte 
feine fo unüberfteigliche Scheidungs-Linie zwifchen 
fie und die fie Umgebenden. Man wurde zuwuerſt dem 
Könige, ſodann den Prinzen vorgeitellt , und Fonnte 
ner mit des erſten ausdrücklicher Bewilligung der 
Ehre theilhaftig werden, fie zu bedienen. Man mußte 
genau von der in den Briefen zu beobachtenden Eti- 
quette unterrichtet fein, wenn man an den König, 
oder an irgend ein Mitglied der Eöniglichen Familie 
fchriedb. Während Frauen vom Bürger- oder Adel. 
ftande auf die Adreſſe ihres Briefes nur die Worte 
feßten: „an die Königin, * mußten die Prinzeffinnen 
denfelben noch beifügen: „meine Dame und Go. 
veränin.“ Wenn eine Fran bei Hofe vorgeftellt wer- 
den follte, übte man fie ein, rückwärts fchreitend 
fich zurückzuziehen , und die Schleppe ihres Mantels 
durch einen Ferfenfchlag zurückzuwerfen. 

Der König küßte die ihm vorgeftellten auf der 
Wange, umd diefe neigten fich gegen den Nocfaum 
des, Königin, wie um mit ihren Lippen ihn zu be— 
rühren, was die Königin jedoch nicht duldete. Die 
Herzoginnen ergriffen den Rock weniger tief unten , 
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als die übrigen Frauen. Auf ein Taburer fich zu 
ſetzen, war ein den Herzoginnen und hochbetiteiten 
Frauen vorbehaltenes Recht. Alle übrigen hatten 
nur Pliants (Feldftühle). Dan entkleidete fich feiner 
Handfchuhe, um ihren Majeſtäten etwas anzubieten, 
oder aus ihren Händen etwas in Empfang zu nch- 
men. Dan bat nie in ihrem Namen, fondern Ind 
ein. Dan fagte nicht: „fie bealeiten, * fondern : 
„ihnen folgen.“ Man ftand auf, wenn fie tranfen, 
oder nicfeten; u. ſ. f. 

Alle dieſe Etigquetten wurden auch bei den Bringen 
und Prinzeffinnen vom Geblüt beobachtet, doch wur— 
den bei denfelben den Frauen Lehnſtühle bewilligt. 
Die Prinzeffinnen empfingen die Befuche fremder Ge- 
fandten ligend, um bei ihrer Entfernung fie nicht 
begleiten zu müſſen, und die Kardinäle erhoben fich 
nur dann, um fich zu beurlauben, wenn die Prin- 
zefjinnen fie zweimal „Eminenz“ genannt, Die Prin- 
zeffinnen redete man Furzweg mit Madam an, umd 
fprach zu ihnen in der dritten Berfon. Zu den Prin— 
zen vom Geblüt fagte man: gnädigiter Herr (Mon- 
seigneur) und nicht: mein Prinz. Diefer Teste Titel 
wurde mur folchen Prinzen ertheilt, die nicht zur 
föniglichen Samilie gehörten, wie den Furften von 
Rohan, Montmoreney, Talleyrand u. a., wie unter 
den fremden Füriten denen von Aremberg, Ligne, 
Hohenlohe, 1. Die Frauen nannten nur die Prin— 
zen vom Geblüt und die Bifchöfe: gnädiger Herr. 

Die Ehrenbezeugungen bei Hofe beftanden für die 
Männer, nach den Vorfchriften der Etiquette darin, 
daß fie Play nehmen durften in den .Kutfihen des 
Königs, daß fie ihn auf der Jagd begleiten, An- 
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tbeil am Spiel der Königin nehmen, intritt oder 
Zulaß erhalten, den Leuchter halten Fonnten, ı. 
Einige diefer Dinge kamen ihnen von Mechtsmegen 
zu, wenn fie ihre Ahnenprobe beftanden, und jih 
binlänglich ausgemwieten hatten. Andere waren blofe 
Bunftbezeugungen. Man fragte mit einer Bürſte an 
der Thür des Königs, und verlied man des Monat 
chen Zimmer , durfte man die Hand nicht auf die 
Thürklinke Tegen, weil died Necht dem Thürſteher 
allein zuſtand. In den fogenannten Fleinen Ge 
mächern (petits appartements) wurde Feinerlei Eti- 
quette beobachtet. Ein chrfurchtövolled und zuvor 
fommendes Benehmen war bier binlänglich. 

Man müßte mehrere Bande fchreiben , um genau 
und umftändlich die am franzöfifchen Hofe beobachtete 
Etiquetten zu fchildern. Mehrere derfelben Laffen fich 
als alte Gebräuche der Monarchie erflären , oder als 
eine der böchiten Majeſtät dargebrachte Huldigung, 
oder ald des Königs Perſon fchirmende Vorkehrun— 
gen; viele dagegen waren höchſt abgeſchmackt, und 
wurden nichts deſtoweniger forgfältig beobachtet. Wer 
follte glauben, daß am 29. Zuli 1830 ein Groß 
beamter Karls X fich weigerte, einen von Paris ge 
fandten Kurier in das Zimmer feines Gebieters ein- 
zuführen, weil die Etiquette nicht erlaubte, des Kö- 
nigs Kabinet zu betreten, wenn er feine dienſtthuen— 
den Leute verabfchiedet: hatte ? 

Bei alledem muß dieſe fo hindernde Negel große 
Bortheile darbieten , weil ein Mann, deffen Talent 
in der Herrfcherfunft feinem Zweifel unterligt, weil 
Bonaparte, nachdem er Kaifer geworden, die Eti- 
quette in ihrer ganzen Strenge wieder herzuſtellen fich 
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Bbemiübete. Wenn fchon er, durch die Umſtände ge- 
zwwungen, fie einigermaßen milderte, Fonnte er den- 
zroch nicht verhindern, dag man fie mehr Tächerlich 
ars nürlich fand. Gein Genie und feine unterwer- 
Fende Größe vermochten nicht für die Etiquette zu thun, 
was die Zeit allein zu bewerkſtelligen im Stande ge- 
wesen, und in feiner eigenen Familie bot fich ihm 
mehr als ein Widerſtand dar, nicht hinfichts der zu 
empfangenden , fondern der zu ertbeilenden Ehren- 
Bezeugungen. Geine Schweitern , die bei der Krö— 
nungs⸗Feierlichkeit gar nichts Dagegen einzuwenden 
fanden, daß ihre Ehren- Damen die Schleppen ihrer 
Mäntel trügen, erklärten einftimmig, daß fie nicht 
Der Kaiferin die Schleppe tragen wollten. Napoleon 
mußte eigenhändig fchreiben : er werde nicht dulden, 
Das man am Tage feiner Salbung Frank fei, um fie 
zu vermögen, den vorgefchriebenen Regeln fich zu 
unterwerfen. 

Am römischen Hofe fegt die mit dem religiöfen 
Ritus verbundene Etiquette die Fremden in nicht ge 
ringes Erſtaunen. Kommuniziert der Babit, fo be- 
dient er fih nur des Weines, den er durch eine 
dünne Goldröhre einfchlürft. Zu Madrid wurde die 
Königin, Gemahlin Karls III Tange von ihrem Pferde 
mit dem Fuße im GSteigbügel hängend, im Balaft- 
bofe herumgefchleift, weil die Eriquette jeden mit dem 
Tode beftrafte, der es gewagt haben würde, den Fuß 
der Königin zu berühren. 

Die fpanifchen Großen nähern fich ihrem Könige 
mit bedecftem Haupte , während diefer bei Tifche auf 
den Knien bedient wird. Berfonen vom hoben Adel 
in England laſſen fich auf ein Knie nieder, wenn fie 
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die Hand ihres Monarchen küſſen. In Schina, wie 
in fait ganz Afien und Afrifa empfängt man, die 
Stirn in den Staub gebeugt, des Fürsten Befchle 
Die Feldherrn erheben -fih vom Boden, worauf fie 
ausgeſtreckt geweſen, um zu Felde zu zieben, um 
Schlachten zu gewinnen. 

Alle folche von Eriquette vorgefchriebenen Formen 
werden alfo nicht als demüthigend betrachtet, mm 
haben nichts entchrendes für diejenigen, welche den. 
felben fich unterziehen , weder in ihren eigenen Augen, 
noch in denen anderer. Sie beurfunden weder Laſter 
noch Tugenden, und laffen fih nur erörtern, wenn 
man durch ihre Befeitigung zu jener der Perfonen 
gelangen will, von denen fie eingefeht oder erhalten 
worden. Wie bei volfscthümlichen Gebräuchen, er- 
langen sie ihre alleinige Stärke durch die Zeit, weil 
natürliche Neigungen und Weberlegungsfraft wenig 
zu ihrer Feſtſtellung beigetragen. 
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Eigenthumliche Urfachen der parifer 
Bluthochzeit. 


Erſte Erörterung. 


Die pariſer Bluthochzeit iſt bis auf den heutigen 
Tag ein geſchichtliches Problem. Nie hat ein Er— 
eigniß mehr den Skeptizismus der Geſchichte gerecht- 
fertigt. Steigt man hinan zu den Quellen, befragt 
man die Zeitgenoſſen jener Gräuelthat, ſo erkennt 
man, daß fie in keinmem Punkte übereinſtimmend 
find... 

Péroͤfire verfichert, daß bunderttaufend Per- 
fonen in dieſem Mordunternehmen ihr Leben verloren, 
Der genannte ift ein Fatholifcher Bifchof ; man möchte 
alfo vermurhen, daß er Teinen Vortheil dabei ge- 
finden, das proteitantifche Märtirer -Verzeichniß be- 
trächtlicher zu machen, ald es wirffich ift. 

Der Hugenot Sülly ſeinerſeits fchlägt die Zahl 
der gefallenen Schlachtopfer auf 70.000 an. De 
Thou, zur Partei der Bhilofophen gehörig, die Un— 
duldſamkeit und Wuth der Katholifen empörte, ge- 
fieht nur 30,000 Umgebrachte zu. La Popeliniere 
vermindert diefe Zahl noch um: 10,000; dad Mär- 
tirer-Verzeichniß der Kalviniften bis auf 15,000, 
und Papirus Maffon, der diefen Umſtand als einen 
Ruhm und eine Hochthar für die Katholifen betrach- 
tet, will daß nur 10,000 Ketzer ihr Leben verloren. 
Abbe Saveirae endlich, reduzirt day Mordverzeichniß 
bis auf 2000. Bon diefer letzten Zahl, bis zu jener 
der 100,000 ift die Berfchiedenheit fehr groß, und 
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ieder fann wählen, weiche Menge am meiften feiner 
Laune, oder feiner fpeziellen Meinung entfpricht.... 

Iſt die parifer Bluthochzeit vorausberechnet wor. 
den? Iſt es wahr, daß Philipp II, König von 
Spanien, fie Karl IX und der Königin Katharina, 
6 oder 7 Jahre vor ihrer Vollſtreckung angerathen? 
Hat man abfichtlich die proteflantifche Partei ficher 
gemacht , um fie deflo unerwarteter überfallen zu 
fönnen? Iſt die mit fo vieler Wuth in Ausführung 
gebrachte That wirflich von langer Hand vorbereitet 
worden von Karl IX, von Katharina umd ihren 
Freunden ? 

Dder it es wahr, wie die Katholiken behaupten, 
daß die Erwürgung der Vroteflanten nichts geweſen, 
als das Ergebnif eines Volksaufſtandes, einer fchnell 
vorübergehenden aber unvermeidlichen Empörung , die 
der König durch feine Autorität gutgebeifen, um 
die Rachfucht des zum höchften Fanatismusg gefteiger- 
ten großen Haufens zu befriedigen ? 

Auch dieſe Frage ift eben fo wenig befriedigend 
erläutert worden, als die vorber geftellte. Den erften 
fatholifchen Gefchichtfchreibern, einem Maffon und 
Capilupi zufolge, läßt fih die Vorausberechnung 
auf feine Weife ableugnen. Gie war bebarrlich, 
unausgeſetzt, doch tief verborgen. Der Blikitrahl, 
welcher die Kalviniiten zerfchmettern follte, hatte fich 
langfam in der Dunkelheit ausgebildet. Philipp II, 
der Batifan, Karl IX, Katharina, die Füriten von 
Gnife, mit einem Worte, der ganze Katholizismus, 
veriiändigten fich feit mehreren Fahren über das große 
Mordunternehmen. Golches iſt die von Boltaire an- 
genommene Meinung , die durch ihn allgemeinen Ein: 
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zang gefunden, weil fie auf mehreren Wahrfchein- 
Liüchfeiten berubet. 

Als Bhilipp II von der. Bluthochzeit benarhrich- 
zigt wurde, bezeugte er eine große Freude, Mehrere 
Doftente äufferten fich laut, daß man dies Ereiguif 
mi icht dem König von Sranfreich, fondern dem Volke 
zuzufchreiben babe, und daß die Kalviniften unter 
Dem plößlichen Ausbruche der Volkswuth erlegen feien, 

„Bei folhen Worten,“ fagt der franzöſiſche Ge— 
Fandte, in feiner Berichtabflettung über dieſe Unter- 
Haltung , „wendete der König von Spanien verächt: 
Lich den Kopf ab von demjenigen, welcher alſo ge— 
ſprochen, und bezeugte dadurch augenfcheinlich, daß 
er die „Beltrafung“ der Ketzer einem durch die Ge- 
fchieklichfeit Eurer Majeſtät aufgefaßten, und durd) 
Ihre Macht in Ausführung gebrachtem Verfahren 
zufchreibe, “ 

Rom dachte wie Bhilipp II. Der Römer Kamill 
Capilupi veröffentlichte unter dem Titel: „Stratagem 
Karls IX, Königs von Frankreich, gegen die auf- 
rührerifchen Hugenotten, * eine gut verfaßte Flug- 
Schrift, die eine genaue Schilderung des Fathofifchen 
Komplotts, feines Erfolges und feiner Folgen enthält. 

Capilupis Behauptung zufolge ift die That fehr 
Lobenswerth , weil fie, wenn auch mit blutigen Um— 
fanden begleitet, dennoch ald eine unumgängliche 
Nothwendigkeit betrachtet werden muß. Ald Schüler 
Machiavels ift er der Meinung, daß Berftellung den 
höchſten Muth beurfunder, und daß ein Liftig in 
Ausführung gebrachter Mord „der chrenvollften Hand: 


Yung“ gleichgeitellt zu werden verdient, 
1836, IV, 4 
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Dan fann mit Muſe in feinem Werfchen die ver 
dorbene Politik ſtudieren, welche Ftalien beim fran 
sofifchen Hofe eingeführt. Die Nacktheit feines un 
Treulofigfeit und Hintergehung überreichen unſitt 
lichen Geſetzbuches ift fo groß, daß mehrere fehr 
ernite Sefchichtfchreiber die Kalviniſten in Berdact 
gehabt, als fei dies Buch auf ihr Verwenden ge 
- fchrieben worden, um der ihnen entgegengefckten 
Partei möglichit dadurch zu fchaden. 

Welcher Kritifer absr-hat ie behauptet, Daß der 
„Furt“ von Machiavel, nicht von Machiavel gefchrie- 
ben worden ?- Ey wimmelt in dieſem Buche von 
Grundſätzen und Beifpielen, die mit den Ariomen 
Capilupis durchaus übereinftimmend, und der von ihm 
in feiner Stratagema gelehrten Moral vollfommen 
entfprechend find. 

Alles, was die Fatholifche Partei während die- 
fir traurigen Epoche befannt werden lied, beweiſet 
aufs augenfcheinlichite , das. die Meinungen Capilu- 
pis die der großen Fatholifchen Dlaffe waren. In 
mehr ald 50 SFlugfchriften, gedruct in Paris, wird 
das Benehmen Karls IX als höchiter Ausdruck feiner 
Geſchicklichkeit und ald die herrlichſte That feiner 
Regierung gefchildert. Maſſon bedauert nur, daß 
es nicht möglich geweſen, durch einen einzigen Streich 
die Flamme der Ketzerei zu erfliden, mit andern 
Worten, alle Hugenotten auf einmal auszurotten. 

Sorbin, der Prediger, auffert fich eben fo ver: 
fenndlich, und die meiiten fpanifchen Geſchichtſchrei— 
ber find mit ihm vollfommen übereinttimmend. Weit 
entfernt gu glauben, daß fie das Andenken Karls IX 
beichimpfen, indem fie die Veranlaffıng der Blut- 
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Hochzeit ihm zufchreiben, halten fie vielmehr dafür, 
Das fie feiner Einficht huldigen und feine Frömmig- 
Feit ehren, wenn fie alle die Umſtände recht hervor- 
Heben, die zu beweifen fcheinen,, er habe die Grenel- 
that gewollt, fie reiflich überlegt umd unter allen 
ihren Gefichtspunften erwogen. 

Faft alle neuern Fatholifchen Schriftiteller dagegen 
verwerfen die Vorausberechnung, die man früher 
angenommen. Ge mehr fie von der verhängnißvollen 
zeit fich entfernen, wo Lift und Todfchlag geehrt 
wurd. n, um fo mehr fcheint es ihnen ſchicklich, den 
biutigen Schandflek zu verwiſchen, den die Ge- 
fchichte auf der Katholiken Stirn geprägt. 

Dr, Lingard, wie Caveirac, haben die Schil- 
derungen Sapilupis, Maffons und de Thous als 
„Verläumdungen“ betrachtet. Caveirac, gebürtig von 
Nimes, einer der gewandteften Dialeftifer, zudem 
höchſt positiver und Forrefter Schriftiteller, dem Ka- 
tholizismus ganz ergeben, hat die hauptſächlichſten 
Beweisführungen anfgeftellt, die von andern Ge- 
fchichtichreibern , vorzüglich von Lingard, mit Er- 
folg ausgebeutet worden. eine Fleine Abhandlung 
it ein Meifterftüc der Beweisführung. Es if un— 
möglich talentuoller und cindringlicher fcheinbare Be- 
weggründe anzuführen, und gefchickter gefchichtliche 
Umſtände zur Unterftüsung einer Theorie zu ent- 
wickeln. 

Die angebliche Verſchwörung aller katholiſchen 
Mächte gegen den Kalvinismus iſt, nach Caveiracs 
und Lingards Behauptung, ein bloßes Hirnge- 
fpinntt. In dem Augenblide, wo der Admiral 
Eoligni von Maurevel ermordet wurde, war 
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Karl IX auf dem Punkte, Spanien den Krieg zu 
erklären. Ein dumpfes Mißverſtändniß Hatte fd 
zwifihen den beiden Höfen eingefchlichen. Bhilipp U, 
deſſen Angelegenheiten in Belgien fehr bedrobet waren. 
beforgte nichts fo fehr, als daß fein Bruder, der 
allferchriftlichite König, feine Berlegenbeit noch ver- 
mehre durch SFeindfeligkeiten,, deren Ausbruch un 
vermeidlich fchien. 

Uebrigens finder man auch nicht, wie Caveirac 
behauptet , in der Ausführung des entſetzlichen Schau: 
ſpiels der Bluthochzeit jene Urbereintimmung de 
Verfahrens, jene Einförmigfeit eines angelegten Pia 
ned, der eine Vorausberechnung andeuten könnte. 
Hätte fie wirklich beftanden, würde der Hof nicht 
ermangelt haben, alle Proteftanten im ganzen Frank— 
reich am einem und demfelben Tage umbringen zu 
iaffen. Das Blurbad ereignete fich im Gegentbeil zu 
Meaur den 25. Auguſt, zır La Charite den 26., zu 
Drleans den 27., zu Saumür und Angers den 29., 
su Lyon den 80., zu Troies den 2. September, zu 
Bourges den. 11., zu Rouen den 17., zu Romans 
den 20., zu ZTonlonfe den 23,, und zu Bordeaur 
den 3. Oftober. 

Erwäge man diefe Neihefolge der Mordtage, muf 
man dem Gedanken wohl Raum geben , das Beiſpiel 
eines blutgierigen Fanatismus habe zur Nachahmung 
gereist, und Mord und LTodfehlag habe fich uber 
ganz Frankreich verbreitet, gleich einem Pulver⸗Fa— 
den, der einmal entzündet, nicht mehr zu Löfchen it. 

Diefe Bemerkung verdient wohl beachtet zu 
werden. aveirae und Lingard heben fie mit be— 
barrlicher Gefchicklichfeit hervor. Wo iſt da Bor- 
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Ausberechnung? fragen ſie. Volksrache bat ſich der 
Meihe nach und an verſchiedenen Orten gegen die 
Stalviniften geltend gemacht, die man haßte und vers 
abfchente. Kaum war dad Zeichen gegeben, und fo- 
gleich haben fich alle Dolche erhoben. Keine An- 
reisung ift dazu von Seiten des Hofes gefommen. 
Der Haß, der zwifchem beiden Barteien obwaltend 
war, it binlänglich geweſen, dem auf fo entzünd- 
bare Stoffe fallenden Funken eine Gewalt zu ver- 
Leihen, die fich. mit Bligesfchnelle fortpflanzen und 
diberall Verheerung verbreiten mußte... 

Die Frage der Voraud-Anlegung des Mordplans 
der Bluthochzeit, bleibt alfo eben: fo unentfchieden ‚ 
als die Menge der umgebrachten Broteftanten. Sich 
gegenfeitig widerfprechende Beweisführungen bewei- 
fen im Grunde nichts, ald der aufgeftellten That- 
fachen Unficherheit. Es bieten fich - aufferdem noch 
andere viel beitrittene Umftände dar, : Wem fällt die 
Verantwortlichkeit der Mordfzene zur Lak? Den 
Königen und den Großen, wie Boltaire und alle 
Schriftiteller der philofophifchen Schule behaupten , 
oder dem Bolfe, wie der unparteiifche Gefchicht- 
Schreiber Auguft von Thon verfichert ?- 

Die einerfeits, welche der Verfchwörung des 
Adels Glauben beimeffen und die VBorausfesung einer 
großen ‚: plötlichen Volksaufregung verwerfen, füh- 
ren Eapilupi, Brantöme und Aubigne an, die Denf- 
mwürdigfeiten Condés, überhaupt die Meinung aller 
Proteſtanten. Sie wollen nicht annehmen , die natio- 
nale Maſſe fei feindfelig gegen die Ketzer gefinnt ge- 
weſen. Der Verfchwörungsplan wird von ihnen dar- 


80  Eigentlihe Urfachen der parifer Bluthochzeit. 





während die Lafterhafteften von denen beftraft, welche 
die ganze Erde und ferbft den Himmel aufgeregt.) 

Der elende Berfaffer dieſer Verſe, Eoppier de 
Bellay, mar freilich fein fonderlicher Dichter. 
Aber ein Volksgeſang, der ſolche Gefinnungen und 
folche Ideen ausdrüdte, wäre zu Paris nicht öf- 
. fentlich in allen Straßen verfauft worden, hätte er 
nicht fchlechte Leidenfchaften befriedigt, und der bint- 
dürſtigen Wuth des großen Haufens als Organ ge 
dient, Man erlaubt fich eine fo abſcheuliche Boecfie 
sur unter folchen Umſtänden, und damit eine natio. 
nale Aufregung anf eine fo rohe, fchroffe und emp 
rende Weile fi) beurkunde, muß man bei ihr vie 
Drang und Wiederhall vorausſetzen. 

„Der umgeworfene Kochtopf oder Keber,“ um 
„die gerechte Mache Gottes über die Ketzer“ beweiſen 
des Pöbels Wuth. Die in jener Zeit erfchienenen 
Bilder, und die zu Ehren der Katholifen, welche, 
wie man fagte, mit der Rache des Himmels beauf. 
tragt waren, gefchlagenen Denkmünzen; die vor der 
Bürgerfchaft gehaltenen und von ihr gewiſſermaßen 
eingegebenen Predigten; die Wuth der Ligue, die 
durchaus volköthümlich war: alles das find Bemeife 
zu Gunſten derjenigen, welche der nationalen Maſſe, 
und nicht einer Fleinen Zahl Verfchworenen, das ent- 
feisliche Unternehmen der Bluthochzeit zur Laſt Iegen. 
Wir wollen weiter unten die fich widerfprechenden 
Meinungen näher erörtert. 

Die Zahl der fchwierigen Probleme, die über dies 
fen gefchichtlichen Punkt fich darbieten, ift noch nicht 
erfchöpft. War der erite Beweggrund des großen Mord: 
unternchmens religiofer Fanatismus, oder einchrgeisiger 
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Wunſch zu Erlangung größerer Macht? Voltaire erblickt 
Darin nur ein fanatifched Begehen. Solches auch ift die 
Dreinung der Bhilofophen des achtzehnten Jahrhun⸗— 
derts. Der religiöfe Hebel zeigt fih vor allem in 
ven Werfen zeitgenöffifcher Schriftſteller, doc) befla- 
gen fich de Thou, La Popeliniere, Aubigne, Tavannes 
und die meiften Denfwürdigfeiten-Schreiber , die fich 
thätig den Staatsgefchäften beigefellt , vor allem über 
die Unverfchämtheit der Falviniftifchen Partei, wie 
über die Verſchwörung des Admirals Eoligni und der 
Seinigen, eine Verfchwörung die von Karl IX in 
Blut erfticht worden. 

Nach der von dem Abbe von Caveirac und von 
John Lingard aufgeftellten Vorausſetzung, würde die 
Religion an der Bluthochzeit Feinen Antheil haben. 
Und wirklich fah man weder Kardinäle, noch Bifchöfe, 
noch Priefter Sit und Stimme haben in dem gehei- 
men Rathe, der die Würge⸗Szene befahl und dazu 
die nöthigen Vorkehrungen traf. Er befand aus Po— 
Kitifern, geleitet von einer ehrgeisigen Frau, die in 
den Brundfären des italienifchen Machiavellismus 
erzogen worden. Ahnen war wenig gelegen an 
Lauterfeit der Religion, um fo mehr, da ihre Sitten 
höchſt verdorben , und ihre Gemüther vollkommen ent⸗ 
artet waren. 

„Wenn,“ fügen jene Schriftſteller hinzu, „man 
fich gewöhnt , dieſen ungchenern Todfchlag als das 

Ergebniß des Katholizismus zu betrachten, ift «8 
nur. aus dem Grunde, weil Voltaire's Meinung die 
vorberrfchende geworden, und alle Mittel, wodurch 
er die von ihm gehafte Religion verächtlich machen 
konnte, un willfommen wären,“ 
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Lingard und Caveirac erblicken demnach in der 
Bluthochzeit nichts, als eine Aechtungs⸗Sache, um 
in den Vollſtreckern der königlichen Rache nichts, 
als gehorſame politiſche Diener. Keine religiöfe 
Wuth, Feine gleichzeitig mit dem Kruzifix und dem 
Stilet bewaffnete Fäuſte. Als Majeſtäts-Verbrecher 
und aufrühreriſche Unterthanen, die Waffen erhe— 
bend gegen ihren König und mit ihren Drohungen 
ihn erfchrecdend, kamen die Kalviniften um von einer 
gemeinfamen Aechtung und von einem GStreiche br 
troffen, dem ähnlich, womit Sylad Schwert an 
einem einzigen Tage 6000 Römer fchiug. 
Wenn ſolch ein Gefichtspunft auf den erften Blid 
große Wahrfcheinlichkeit für ſich hat, und die ziem- 
lich glaubwürdige Erklärung eined auferordentlichen 
Ereigniffes darbietet, erheben fich dagegen viele an- 
dere Umſtände, die feine Falfchheit beweiſen. 

Kaum hatte fich die Nachricht von der Bluthoch— 
zeit verbreitet, ald der ganze Katholizismus ein ein- 
ſtimmiges Srendengefchrei ausſtieß. Die Glückwünſche 
der katholiſchen Fürſten durchkreuzten Europa von 
einem Ende zum andern. Es wurden Rom feier— 
Tiche Dankbezeugungen abgeflattet. Gregor XIII zog 
bei diefer Gelegenheit mit einer großen Prozeſſion 
von der St. Markus. nach der Gt. Ludwigskirche. 
Er lies eine Denkmünze fchlagen zur Verewigung 
dieſes Ereigniſſes, mit der Umfchrift: Indieto jubi- 
leo ehristiani orbis populos provocabit ad Galliae 
religionem et regem supremo numini commer- 
dandos. 

Iſt es danach nicht Fächerlich,, zu behaupten, wie 
Abbẽ Caveirac gethan, daß alle dieſe Freude⸗ und 
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Dankſagungs⸗-Bezeugungen keinen andern Zweck hat— 
ten, als den der Entdeckung einer großen von den 


Hugenotten, vorzüglich von Coligni, ihrem Haupt: _ 


Tinge , gegen den König angezettelten Verſchwörung? 
Hatte aber eine folche Verſchwörung wirklich bes 
ftanden? Das mar eine neue eben fo verfchürste 
Frage, ald alle bisher in Rede geftellten. Diefe an- 
gebliche Verfchwörung , fagen die Hugenotten, war 
nichts als ein elender Vorwand, um und deito be- 
quemer unterdrücden zu können. Alle Worte, alle 
Thaten Eoligni’s find die eines treuen Unterthans. 
Er warnte und fihirmte den König gegen die Fall- 
ſtricke Philipps II. Waren die Falviniftifchen Adeli— 
chen bewaffnet, fo war das ganz etwas einfaches, 
Dan durfte nicht erwarten, daß Leute, gegen die 
balb Frankreich aufgewiegelt worden, ihren Henfern 
gutwillig die Hälfe darbieten würden. 

Ihre Todfeinde waren die Fürften von Guiſe, 
die Königin» Mutter, der Hof, der Pöbel und die 
Prieſter. Wer könnte ihnen daraus einen Vorwurf 
machen, wenn fie auf der Defenfive fich gehalten ? 
Der Thron hatte von Eoligni, dem PBroteftanten, nichts 
zu beſorgen, dagegen wohl die Fürften des Fatholi- 
fchen Haufes Lothringen. 

Man geftebt zu, daß der Proteflantismug in der 
Minderheit war. Wer kann es da noch auffallend 
finden, daß er gegen die Mehrheit der ihn bedrän- 
genden Feinde auf feiner Huth geblieben? 

Hört man dagegen auf die Stimme der Katho- 
Lifen, fo war der Admiral nichts, als das Haupt 
einer während vielen Fahren ununterbrochen beftan- 
denen Empdrung , die auf nichts weniger hinarbeitete, 
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5 auf Umwälzung des Staats, auf Bevormundung 
des Königs und auf Umgeflaltung des — Zu⸗ 
ſtandes in Frankreich. 

„Hatte er nicht über das Königreich ein — 
res proteſtantiſches Netz ausgebreitet, das jeder ſei— 
ner Handbewegungen nachgab, und aus ihm einen 
zweiten König von Frankreich machte? Gehorchten 
nicht in den Provinzen die Statthalter, GSteuer- 
Einnehmer, Stellvertreter, Unter-Stellvertreter und 
Räthe feinen Befehlen? Welchen Untertban war es 
erlaubt, folchergeftalt fich zum zweiten Gebieter zu 
machen? Welcher Monarch hätte ruhig eine fo un. 
erlaubte und gefährliche Rivalität ertragen Fönnen? 
Karls IX Gedanken und Anfichten über dieſen Punkt 
find aufs Flarfte in einem an den Grafen von Echom- 
berg gerichteten Briefe ausgedüct, wovon eine Stelle 
alſo lautet: 

„Der Admiral hatte größere Macht, und wurde 
beſſer gehorcht, als ich ſelbſt. Durch die große Au— 
torität, welche er ſich angemaßt, fanden ihm Mit- 
tel zu Gebote, unſere Unterthanen zur Empörung zu 
vermögen, und ſie die Waffen gegen mich ergreifen 
zu laſſen, ſo oft und vielmal es ihm gut ſcheinen 
würde; wie er mehrere Male zur Genüge mir das 
bewieſen. Dergeſtalt er eine ſolche Macht über meine 
Unterthanen ſich angemaßt, daß ich mich nicht 
mehr unumſchränkter König, ſondern nur Be— 
fehlshaber eines der Theile meines Königreiches nen- 
nen konnte. 

„Wenn es alſo Gott gefatien, davon mich zu 
befreien, babe ich wohl Veranlaſſung, ibn dafür zu 
loben, und die gerechte Strafe zu ſegnen, die er 
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über befagten Admiral und feine Mitfchuldigen ver- 
hängt. Es ift mir unmöglich gewefen , ihn länger zu 
ertragen, und ich babe mich entfchloffen,, einer frei- 
Lich aufferordentlichen Serechtigfeit, die ich gern 
anders gewollt, den Lauf zu Taffen, die jedoch gegen 
eine folche Perſon allein im Anwendung gebracht 
werden fonnte...“ 

— Geine Majeſtät (ſagt Bellievre) zu mehreren 
feiner Diener, worunter ich mich befand, fpre- 
chend, fagte, daß, als er fich fo fehr bedrohet gefeben, 
die Haare ihn zu Berge geftiegen feien, | 

Dan findet Spuren desjelben von dem Admiral 
eingeflößten Schredens in Brantöme, Tavannes und 
Monteül, überhaupt in den Schriften aller Männer, 
die von den Angelegenheiten des Hofes unterrichtet 
woren. | 

Wer hätte nicht ald Unverfchämtheit und voraus. 
berechnete Tirannei, ald eine fchimpfliche Trogbie- 
tung ‚, die von Eoligni an den König gerichteten Worte 
betrachtet: „Eure Majeftät muß den Spauiern den 
Krieg erflären, oder wir Ihnen.“ 

Bemühete er fich nicht, dem Einfluffe der Königin 
Katharina das Gleichgewicht zu halten? Als viele 
Fran, die nur Tebte um zw regieren, fich bedrohet 
ſah, bot fie alle Mittel zur Vernichtung ihrer Feinde 
auf. Sie wurde von eifrigen Höflingen unterſtützt, 
unter andern von Tavanned. Der König fagte eines 
Tages zu dem keiten: daß einer feiner Linterthanen 
ibm 10,000 Soldaten angeboten, um die Niederlande 
mit Krieg zu überzichen; worauf der andere entgeg- 
nete, fehr richtig vorausſetzend, dag cin ſolches An- 
erbieten von Coligni allein herrühen könne: 
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„Eure Majeſtät follte demjenigen Ihrer LYnter- 
tbanen , "der folche Worte anszufprechen wagt, den 
Kopf. vor die Füße Tegen laſſen. Wie fann er Ihnen 
anbieten, was Ihnen gehört? Zi ed nicht ein Be— 
weis, daß er dieſe Leute beftochen und für fich ge— 
wonnen, und daß er Partei- Häuptling zuzFhrem Nach- 
theil ift? Er bat diefe 10,000 Soldaten zu feinen 
Untertbanen gemacht, um bei Zeit und Gelegenheit 
derfelben fich gegen Sie zu bedienen.“ 

Seit langem hatte Coligni folchergeitalt über fich 
den Haß und den Zorn BRENZ: worunter er er- 
liegen follte... 

Werfen wir einen — Blick über die 


Probleme, die wir bisher in Rede geſtellt. Es iſt 


beſonders darum zu thun, zu wiſſen, ob man die Err 
gebniſſe nicht übertrieben, und das Entſetzen jener 
verhängnißvollen Tage nicht vergrößert; ob die Pro— 
teſtanten als Empörer oder als Ketzer umgekommen; 
ob ihre Ermordung unvorhergeſehn oder vorausbe— 
rechnet geweſen; ob die Henker einer äuſſern Anreizungl, 
gehorcht, oder ihrem eigenen Willen und ihrem Blut. 
durſt; ob man den großen Haufen für ſchuldiger halten 
muß, als feine Aufwiegler; ob das Verbrechen na- 
tional oder individuell, politifch oder religiös iſt; ob 
ed dem Hofe oder einem ganzen Zeitraum zur Laſt 
gelegt werden muß? Alle diefe Probleme nehmen viel- 
fach die Ueberlegung des Philoſophen, wie des Uns 
terrichteten Aufmerkſamkeit in Anfpruch. 

Machen wir uiid vor allem einen Begriff von der 
Lage Europa’s, und flatt im Einzelnen jede der Grup- 
ven zu prüfen, woraus ed befanden, beachten wir 
vorzüglich die allgemeine Bewegung der Nationen. 
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Die Partei der Bergangenheit oder ded Glaubens, 
Den Lehrfäsen der Religion ihrer Vorfahren erge— 
Bei, befämpfte überall mit Nachdrud die neuerungs- 
flichtige Partei, die des proteftantifchen Zweifels und 
ver Freiheit der Slaubens-Meinungen. Diefe gegen- 
feitige Gefinnung entwicelte fich mit einer leiden. 
Schaftlichen Kraft, deren Aufregungen reich an Ber 
brechen waren. Wenn das Fatholifche Spanien auf 
Den öffentlichen Plägen die Unglücdlichen verbrannte, 
Die der Ketzerei verdächtig waren, erwürgten die pro- 
teftantifchen Wiedertänfer zu Münſter, im Namen 
Gottes, Weiber, Greiſe und Kinder, Wenndie Doktoren 
der Sarbonne jeden zum Tode verdammten, der nicht 
ihr Symbol annahm, Ties Calvin, der Pabit von 
Genf, den unglücklichen Server hinrichten, deſſen 
Begriff über die Dreieinigkeit von dem feinigen ab« 
weichend war, 

Mit dem proteftantifchen Gedanken war überall 
die Fdee der Freiheit und der Freimachung von dem 
Joche der römischen Kirche verbunden. Mit dem 
fatholifchen Glauben verfchlang fich unbemerflich bie 
Idee der Autorität und des Gehorſams. 

Die großen Herde des Katholizismus, Nom, Pa— 
ris und Madrid, entflammten fich in frommer Wuth 
gegen Würtemberg, Bafel und London. : Go war 
ganz Europa in zwei Zonen gefchieden, wovon die 
eine der Vergangenheit, die andere der Zukunft er- 
geben war. Man begründet die Zukunft nicht ohne 
Kampf und Gemwaltthätigfeit, ohne Erneuerung und 
ohne Angit. Der Katholizismus hatte ein Bündniß 
gefchloffen mit den Mächten. Er hatte die Wiffen- 
fchaft fationär gemacht, und bemühete fich das von 
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ihm gefchaffene Syitem, wie die von ihm erdachte 
Belt, unbeweglich zu erhalten. Er hatte fich tief ein 
genifter in die Adern des gefellfchaftlichen Körpers, 
und bildrte Eined mit den Munizipalitäten Fran. 
reichd, Er verfinnlichte für die Bürgerfchaft zur Ba 
rid die Laren und die Penaten. 

Für die große Maſe des franzöfifchen Bolfes war 
der Katholizismus ihr fittliched Leben, ihre Gewähr. 
leiftung der Vergangenheit wie der Zufunft, ihr Bor- 
fahren: Kultus, die Sicherung aller ihrer Rechte. 
Für die fpanifche Nation war er das Unterpfand 
der Eroberung , die Fahne Pizarros, Kriſtoph Ko- 
lombs und Basco de Gama's. Die Römer hatten 
feine fo tiefe und innige Verehrung für ihre ein- 
beimifchen Götter, ald die Kaftilianer für ihre ka— 
tbolifchen Heiligen. 

Bürgerlich und häuslich in Frankreich, beiden- 
müthig und heilig in Spanien, war dieſe DOrtbo- 
dorie für das neuere Ftalien ein mächtiger politi- 
fcher Hebel. Sie hatte für fich die Partiſane, die 
Slamberge, das Gebet und den Glauben des Bür- 
gers von Paris, das Schwert und die Feuerbüchfe 
des fpanifchen Kriegers, das Konklave der Kardinäle 
des Vatikan. 

Wie viele Leidenfchaften waren — ſchon in 
Aufregung, bereit zu blutiger Gegeneinanderwirkung, 
als Luthers Neuerung, mehr oder weniger aller 
Gemüther ſich bemeiſternd, gleichzeitig das politiſche 
Chriſtenthum, den innigſten Glauben der Mittelſtände 
und den beweglichen Enthuſiasmus des Kriegers über- 
rafchte. .. 
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Alles ,. was das Glück der Einen, Stütze, Hoff- 
sung und Ehrgeiz der Andern :ausmachte, war Ans 
gegriffen Die Menge der gewöhnlichen Berftandes- 
kräfte, der furchtfamen oder Tiebenden Seelen, der 
Menſchen, die es vorziehen zu glauben , ſtatt zu den» 
Ten , überlies fich, nicht mit Unrecht, vieler Beforg- 
niß. Die Großen zitterten; die Schwachen, die Ar- 
men, die zum Mittelftande gehörigen, wie. die Hand 
werksleute, fammelten- fich unter einer. gemeinfamen 
Fahne. 

Bei alledem ſchmeichelte die neue Bewegung dem 
Freiheits „Bedürfniß des menſchlichen Geiſtes. Die 
Gelehrten, die das Vergnügen hatten, ihren Glau— 
ben zu prüfen; die kleinen Fürſten, froh eine ſie 
bedrückende Autorität abzuſchütteln; die kühnen Ge— 
müther, die ſich von der Neuheit fortreiſſen ließen; 
die umſichtigen Verſtandeskräfte, welche den Miß— 
branch: der Lehre und Anwendbarmachung des Katho- 
lizismus errathen; gewiffe Könige, die hofften, wenn 
fie zu Häuptlingen der neuen Kirche fich machten, 
ebenfalls Päbſte zu werden , und. Altar gegen. Altar 
su erheben, bildeten die flreitende Armee der Pro- 
teitanten , und zeigten fich um fo furchtbarer, je— 
mehr anf allen: Seiten ſich ihnen ſtärkerer Widerſtand 
darbot. 

Die beiden Parteien yehönsih ſich politiſch unter 
auffallend verſchiedenen Farben. In Frankreich fand 
der Landadel, Nachkomme ehemals mächtiger Ober» 
herren, durch die Bewegung der Zeit, von Karl: VI 
an, feiner fendalen Macht beraubt, in dem neuen 
Kultus eine gewiſſe Unabhängigkeit, Vereinzelung 
und Weberlegenheit wieder, die für ihn ſehr fchmei- 
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chelbaft mar. Ohne dem Thron und Dem Kolfe 
gradezu den Krieg zu erklären, nahm er eine gam 
eigenthümliche Stellung ein, und griff beide an, 
Surchtbar durch feinen Karafter, feine Friegeriiche 
Erfahrung , feine Tapferkeit, feine WBerbindungen 
und feinen Kredit bildete er einen von Dem geheilig— 
ten Bande einer gemeinfamen Meinung zufammen 
gehaltenen Glauben , der um fo ftärfer war, da er 
fich einem italienischen , entarteten, ungewiſſen Hofe 
gegenüber befand. 

Zu diefem Landadel gefellten fih die Gelehrten, 
die, indem fie fich zu Kalviniiten machten , einen 
eigenen Körper bildeten neben dem Adel, der fte mit 
Nichtachtung behandelte, und dem Volke, deffen Un— 
wiffenheit ihrerfeitd fie verachteten,. Geiftige Aus 
zeichnung , SKarafter- Größe, Stolz, Ehrgeiz, vick 
Leicht ein wenig Neid: alle diefe Elemente vereinten 
jich in der proteflantifchen Bartei in Frankreich, die 
fich durch ihr Märtirertbum, durch das Bewußtſein 
ihrer geittigen VWeberlegenheit , wie durch den ſchwan— 
fenden Inſtinkt des menfchlichen Gefchickes, deſſen 
Zukunft ihr anvertrauet war „ immer mehr über- 
ſpannte. | 
Gleich bei den — — dieſer beiden 
Maſſen floß Blut. Mehr als ein Verbrechen wurde 
verübt. Fürſten, Prieſter, Volk, alles war zu glei. 
cher Zeit fchuldig. Jeder fchrieb das erite Unrecht, 
den eriten Friedensbruch feinem Gegner zu. An wech- 
felfeitigen heftigen Befchuldigungen fehlte es nicht. 
Der Ideenkampf hatte kaum begonnen, als fchon 
Leichen auf Leichen gehäuft. wurden, Vergebens haben 
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anehrere Schriftiteller die Sache der Proteſtanten und 
Der Katholiken zu vertheidigen fich bemühet. Gleicher⸗ 
maßen ungerecht, konnen Varillas und Voltaire die 
zınparteiiiche Nachwelt nicht verhindern beide Sekten 
in derfeiben Wagichale zu wiegen, zur Nechten wie 
zur Linfen die mit Blur beindelten Schwerter zu 
fchen und in dem Ausrottungsfampfe nicht die Ver— 
brechen einer Sekte, nicht die Uebelthaten eines 
Hofes, niet die Eingebungen ded Fanatismus, ſon—⸗ 

. Dern die ewigen Leidenfchaften der Menſchheit au er 
kennen. 

Die Mordſzene von Vaſſy, deren Schuld beide 
Parteien ſich gegenſeitig zur Laſt legen, gab das 
erſte Zeichen zum Bürgerkriege. Proteſtanten und 
Katholiken wetteiferten bald in Grauſamkeiten. Die 
Hugenotten im ſüdlichen Frankreich verübten gegen 
die dortigen Katholiken die größten Abſcheulichkeiten. 
Die Katholiken im Innern des Landes blieben nicht 
zurück. Auf allen Seiten hörte man von nichts als 
blutigen Repreſſalien und fluchwürdigen Verbrechen 
reden. | 

Der zeichnete ſich am meiſten ans in dieſem 
Kampfe? Wen wurde die Palme deſſelben zu theil ? 
Das läßt fich nicht genau beſtimmen. Bar die Menge 
der fatholifchen Opfer geringer , ald die der Bro, 
teitanten, rührt .die Urfach daher, das die über 
wiegende Mehrzahl fich zum fatbotifchen Glauben be- 
fannte, 

Es war immerwahrende Empörung bei den Einen, 
immerwährende Wuth bei den Andern. 1567 und 
1569 ‚wurde dad Blut der Katholiken in allen Straßen 
su Nimes vergoſſen. Nichts entfeklicheres , als die 
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„Meichelade,“ wie man das 1567. von den Proteitan- 
ten am Michaelisfeite mit fürchterlicher Regelmäßig— 
feit in Ausführung gebrachte Mord - Unternehmen 
nannte. Die im Stadthauſe eingefperrten und ſtreng 
bewachten Katholiken wurden von ihren Feinden auf 
eine. Weife umgebracht, welche an die haarempor— 
ſträubende September - Erefution, während der frau— 
söfifchen Revolution, erinnert. 

Man lied die Unglüdiichen, einen nach dem an- 
dern, fich, in die Gewölbe unter der Kirche begeben, 
wo fie von den dort auf fie harrenden Henkern er 
mordet und veritümmelt wurden. Man batte den 
Thurm mit bewaffneten Männern beſetzt, die bren- 
unende Fackeln hielten in den Händen, um dieſe 
Metzelei, die zwei Stunden dauerte, deſto beffer zu 
erleuchten. Die meiften LZeichname wurden in einen 
42 Fuß tiefen, über 4 Fuß im Durchmeffer balten- 
den Brummen geworfen, der - bald. damit ganz ange 
fült war. Das mit Blur gemifchte Waffer ſtrömte 
über , und lange hörte man das halberftickte Geſchrei 
und das Stöhnen der Unglücklichen, die unter blu— 
tigen Körpern erdrüdt. wurden. Man flellte forgfame 
Kachforfchungen an in allen von Katholifen bewohn— 
ten Häufern, und die eben befchriebene Würgefzene 
dauerte von 11. Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 
> Diefelben Umftände wiederholten fich unter ver- 
fchiedenartigen: Formen in dem ganzen Sranfreich, 
ohne daß man behaupten fonnte, die eine oder die 
andere Bartei babe auöfchlieglich damit begonnen. 
Wo der Proteſtantismus in Mehrheit war , wie in 
Nimes, unterlagen die. Katholiten. In Baris da- 


Eigentlibe Urfachen der parifer Bluthochzeit. 93 





gegen, wo er die Minderheit bildete, übernahmen 
Die Katholiken das Gefchäft der Würgerei. 

Maurevel tödtete Coligni, Boltrot ermordete den 
Herzog von Guiſe. Genöthigt zu den Waffen zu 
greifen und zu ihrer Bertheidigung eine ſtrenge 
Mannszucht einzuführen, bildeten die Hunenotten ein 
Feldlager mitten in Frankreich. Die Lage des Thro- 
nes und des Hofes war unhaltbar. Der König ver | 
trat feines der Intereſſen mehr, die um ihn ber mir 
Heftigkeit die Menge bewegten. .... 


Die materiellen undintelleftuellen Hit: 
tel der Geiſtes-Erweckung. 


Nichts trägt mehr bei zur Geiſtes-Erweckung, 
als der Sinne und der Keidenfchaften Uebung. Allch 
was ſtark auf die Nerven wirft, erregt unverweilt 
die Bewegung des Herzens, und diefe lebte, aus der 
erſten entiiandene Wirkung, vereinigt fich mit ihr 
sur Reizung des Gehirns und zu des Geiſtes größerer 
Thätigkeit. 

Ein helles Licht, ſchneidende oder harmoniſche 
Töne, angenehme oder durchdringende Gerüche, pi— 
kante Speiſen, Aufſtreifung der Haut, ſogar mancher- 
lei Leiden; alle ſolche Eindrücke erwecken den Geiſt 
und befördern ſeine Thätigkeit. Des Tages Wirkungen 
auf den Gedanken ſind genügend bekannt. Der Einſtuß 
geiſtiger Getränke und feinſchmeckender Speiſen, wie 
jener der Muſik und des en find eben fo wenig 
beftreitbar. 
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In Betreff der Nahrungsmittel gehören zu den 
Gedanken erregenden alle ſchwarzen Fleiſch-Gerichte, 
Trüffeln, Muſcheln, Auſtern, Fiſche, Gehirne, die 
Milch der Fiſche, überhaupt alle Gerichte, worin 
Phosphor in Menge vorhanden iſt. Geiſtige Ge— 
tränke, wenn Mäßigkeit ihren Gebrauch beſtimmt, 
gashaltige Weine und gegohrene Getränke, reines, 
unter einem heitern Himmel eingeſammeltes Opium, 
in ſehr kleinen Doſen genommen, und ohne ſeinen 
Gebrauch ſich zur Gewohnheit zu machen, vorzüglich 
aber der Genuß von Thee, der den Magen verhin— 
dert, mit ſeiner Arbeit das Gehirn zu belaſten, wie 
von Kaffe, der dag eine durch den andern ſtimulirt, 
und der unfere Organe wie mit einem aöttlichen 
Feuer zu erfüllen ſcheint: folched find, umter den 
materiellen Dingen, die ftärkiten Gedanfen- Erreger. 

Mäßiger Gebrauch des Tabads kann auch gute 
Wirkungen erzeugen, beſonders wenn man ihn ſich 
nicht zur Gewohnheit gemacht. Doch muß man ſich 
ſeiner erſt lange nach den Mahlzeiten bedienen, weil 
er ſonſt die Berdauung ſtört. Am beiten iſt er nach 
dem Schlaf, weil er am Abend Kopfſchmerz erregen 
und Schlafloſigkeit veranlaſſen kann. 

Es gibt Menſchen, die beſtändig von ſelbſt auf- 
geregt ſind, deren immer bewegliche, immer frucht— 
bare Verſtandeskraft keiner äuſſerlichen Thätigkeits— 
Anregung bedarf. Dergleichen zum Denken geborne 
Menſchen haben große Vorliebe für Schweigen, Ein— 
ſamkeit und Dunkelheit. Dem Geräuſche der Städte 
fern, fammelt ihr Geiſt feine Eingebungen und be- 
rechnet feine Kraft. Faſt immer zurüdgezogen von 
den Menſchen, werden die Gedanken, durch die man 
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D errſcht, am beiten durchdacht, In des Land. 
Kebens milder Ruhe erlangt erit das Genie feine 
wolle Kraft... | 

Die meiften Menfchen, die, welche man unter 
Dem Namen des großen Haufens bezeichnet, bedür- 
Fen indeflen von auffen berrührender Anregungen, um 
zu denken Gie brauchen eine Bühne, ein Schau- 
fpiel, irgend ein öffentliches Ereignif. Man fpricht 
Beſſer, wenn die Leidenfchaftliche Menge fich berbei- 
Drangt, um zu hören. Dan hat mehr Beredfamkeit 
mitten im Geräuſch und in einer großen Verſamm— 
Lung. Ausgezeichnete Redner -Talente bilden fich in 
Der Aufregung der Staats - Ummälzungen und des 
Krieges. Trommel-Geraffel macht die Stimme mäch- 
tiger und vollflingender. 

Bon allen Geräufchen, die mehr oder weniger 
Eindruck auf den nachfinnenden Menfchen machen, 
wirft feines fo Sehr auf ihn, als Gloden - Selänt. 
Der durch folche fchwingende Töne erzeugte Einfluß 
iſt befonders auffallend im der Zurückgezogenheit. Sie 
bezeichnen alle große Ereigniffe unfers Dafeins, wie 
alle Stunden eines Tages. Die Zeit fiheint un- 
beweglich, wenn man mit des Uhrzeigers alleininer 
Beobachtung fich begnügt. Aber hört man den ein. 
förmigen Ruck des Pendels , fo muß man fich fagen, 
Daß man mit jeder Bewegung deſſelben immer älter 
wird, immer mehr in die Zukunft hbinausfchreitet. 

Ein leiter Wind, fogar ein Sturm, wenn man 
ibn hört, ohne etwas von ihm beforgen zu müffen ; 
der großartige Anblick eines bewegten Meeres; die 
milde, von den Wohlgerüchen der eriten Blumen ge- 
fchwängerte Frühlingsluft; dad Gezwitſcher der Vögel; 
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ein. heiterer Himmel; die Erwartung einer Beloh— 
nung oder einer Gefahr, die fich noch abwenden läft: 
alle diefe Umftände regen den Geift an nnd fehärfen 
dag Nachdenken. 

Unter den Mitteln der Geiſtes-Erweckung darf 
man auch körperliche Bewegung nicht vergeffen, die, 
fobald fie gemäßigt, nicht zu lange anhaltend um 
ohne große Ermüdung iſt, vieles zur Schärfung 
des Verſtandeskraft beiträgt. Nie vielleicht iſt der 
Gedanke fchneller und felbitthätiger als auf einfamen 
Spaziergängen. 

Aus dieſem Grunde auch haben Die meiiten tieren 
Denfer große Vorliebe für folche Leibes-Bewegungen 
gehabt. Mehrere ausgezeichnete Schriftiteller unſerer 
Tage können nicht lange fikend fchreiben. Sie jteben 
bald an ihrem Schreibpult, bald gehen fie im Zim— 
mer auf und ab, oder begeben fich in's Freie, wo 
fich in ihrer Einbildungsfraft alles mit frifchern und 
lebhaftern Farben zu befleiden fcheint. Es war das- 
felbe mit J. J. Rouffeau , wie mit Mriftoteles und 
feinen Schülern. Sie fprachen und fchrieben nur 
ſich ergehend. Daher iit felbft der Name der Beri- 
paretifer gefommen , unter welchem man verfchiedene 
Anhänger diefer berühmten Schule bezeichnet. 

Die größte und ftärfite aller Geiſtes-Erweckungen 
iſt jedoch Eiferfucht,, veredelt oder verborgen unter 
den Zügen der Nacheiferung. Wenn mehrere Ber- 
ſonen gleichzeitig diefelbe Laufbahn verfolgen, um 
darauf fich auszuzeichnen, veranlaßt Solche Zufammen- 
wirfung der Nebenbuhler Muszeichnung, manchmal 
den Ruhm, nicht felten aber auch den Verfall der 
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Böltker, jederzeit aber den SFortfchritt der Künite 
aınd der Aufklärung. 

Man verfolgt langfam feinen Weg, infofern man 
micht gar darauf fichen bleibt, wenn man niemand 
wor ſich erblidt, den man einholen, oder hinter fich 
Laffen möchte, Die meilten Menſchen befchäftigen 
Sich felten oder nie mit der beſchwerlichen Aufgabe, 
berühmte Vorgänger zu übertreffen, wenn fie ihre 
zeitgleichen Mitbewerber in den Schatten geitellt, 

Immer aber hebt ein großer Mann nach fich an- 
Dere große Männer empor. Nie bat der Ruhm in 
einem Jahrhunderte auf einem winzigen Kopfe fich 
zufammengedrängt. Ueberlegene Menfchen, deren Denf- 
fraft durch edeln Ehrgeiz gefchärft wird, treten 
immer paarweis auf, oͤder folgen unmittelbar in 
gleicher Linie auf einander. Plato it Vorgänger 
von Ariſtoteles, wie Ariftides von Themiftofles, wie 
Marius von Sylla, wie Pompejus von Zäſar, wie 
Virgil von Horaz und aller fchönen Geiſter, von 
denen Anguft umringt und gelobt wurde; wie Bacon 
von Descartes , wie Condé von Türenne, wie Cor⸗ 
neille von Racine, ꝛc. 

Die geniereichen Männer in allen Ländern und 
in allen wiffenfchaftlichen oder andern Zweigen, 
baben immer paarmweis ihren Weg verfolgt. Wir 
finden den überzeugenden Beweis davon in der Ge- 
fchichte aller Bölfer, Ueberall fehen wir große Na- 
men, während einigen Jahren durch DBortheil oder 
Ehrgeiz von einander abgewendet, zu immerwähren> 
dem gemeinfamenm Nuhme fich vereinigen. 


E gibt feine auch noch fo Feine Orihaf, wo 
1336, IV, 
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Nacheiferung fich nicht geltend macht. Der zweite 
Einwohner eined Dorfes wetteifert mit Dem eriin, 
und bis zum lebten wetreifern ſtufenweis alle übrigen 
mit einander. Es beiteht eine immerwährende Kon 
furrenz zwifchen den alltäglichiten Handwerkern, mic 
zwifchen den ausgezeichnetiten Schriftſtellern und den 
größten Königen. 

Darum beurkundet ſich kein Talent in tief barbari— 
ſchen Jahrhunderten. Die glücklichſten Organiſatio— 
nen bedürfen einer erſten Anregung, um über den 
großen Haufen ſich zu erheben, über kleinliche Eıtel 
feiten und klägliche Leidenfchaften. Aus dieſem 
Grunde ift, feit Erfindung der Buchdruckerkunſt, jede 
neue Barbarei unmöglich, und jedes Volk bat in 
jedem Jahrhundert einen oder einige große Männer 
aufzuweiſen. 

Wenn es auch Epochen gibt, wo unter ſeinen 
Zeitgenoſſen dem geniereichen Manne keine Mitbewer— 
ber ſich darbieten, wie in denen, wo Tacitus oder 
Homer, Pascal oder Montesquieu, Corneille oder 
Rouſſeau, Göthe oder Schiller, Shakſpeare oder 
Bacon lebten, erkennen ſie ſich in ſich ſelbſt, und 
ſtreben durch inneren, unwiderſtehlichen Drang ihrer 
Beſtimmung zu. 
| Die Nacheiferung wird indeffen noch gewaltiger, 

‚wenn auffer den Nebenbuhlern , hinter die man nicht 
zurücdzuftcehen mwünfcht , man noch Feinde zu be 
kämpfen bat; wenn der Name, den man trägt, von 
anderen früher berühmt gemacht oder entehrt wor— 
den; wenn man endlich auf dem Wege des Ruhmes 
nur Ungerechtigkeit oder VBerläumdung findet. Es 
it unglaublich, infofern man nicht reiflich darüber 
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zrachgedacht , wie viele geheime Einflüffe in den Wer- 
Ten oder in den Hanptverrichtungen eined andgezeich- 
ten Mannes vorberrfchend find. 

Führen wir 3. B. nur Bacon von Berulam an, 
Diefer berühmte Mann, Newtons Meifter und Bor- 
gänger, der den Wiffenfchaften durch feine Rath— 
Tchläge größere Dienfte geleifter, als irgend jemand 
Durch feine Entdeckungen, bat befonders durch drei 
Umſtände feine Erfolge fich zugefichert. 

Als Menfch wie als Minifter hatte er grobe Ber. 
ſtöße fih zu Schulden kommen laffen. Er mußte fie 
als Schriftfteller wieder in Vergeſſenheit bringen. 
Sein alltäglicher Name war fchon der eines Mönche 
geweſen, den man ald Erfinder des Schießpulvers 
betrachtet, und dieſer vor mehreren Jahrhunderten 
geftorbene Mönch, der immerfort in der Gefchichte 
lebte, war fein erjter und furchrbarfter Nebenbupfer, 
den er um jeden Preis übertreffen mußte. Kriſtoph 
Kolomb hatte kurz vorher eine neue Welt entdeckt, 
deren Dafein alle bisherigen Syſteme widerlente, 
und alle Glaubens - Meinungen beunrubigte. Eine fo 
erftaunliche Entdeckung Ties taufend andere in den 
fommenden Jahrhunderten vorausfehben, Bacon, in 
der Abficht alle Tebenden oder zufünftigen genie- 
reichen Männer fich tributpflichtig zu machen, be- 
handelte mit Stolz; die Entdeckungskunſt. Bald ver- 
dunfelte er, durch feine Arbeiten als Schriftfieller 
den Großkanzler von England, den er wieder zu 
Ehren brachte, und der Ruf des einen rettete von 
Verruchtheit das Andenken des andern. Man mußte 
fagen Roger Bacon, um an einen der erften Erfinder 
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des Weltalls fich zu erinnern, während man kurzweg 
durch Baron den großen Mann bezeichnete, 

Unter den Dingen, welche vieles beitragen zur 
Erweckung des Geiſtes, muß man auch nicht die 
Freude, das Glück der Gegenwart und die Hoffnung 
eines zufünftigen Genuſſes vergeffen. Hoffnung if 
der große Hobel aller Menſchen. Glück iſt nict 
von langer Dauer, und nie vollfommen gemif. 
Hoffen dagegen beißt geniehen. Darum auch if 
Hoffnung das troftreichke Beſitzthum des Menfchen, 
und fait des Lebens einzige Wirklichfeit, die ohne 
Bitterfeit if. u 

Es gibt übrigens feinen Einfluß, dem Genie 
nicht irgend einen Vortbeil abgewinnen könnte, wäre 
es auch nur, indem es nachtheilige Eindrüde be 
kämpft. Der Kummer der Verbannung und das Ent- 
fegen der Kerker felbit hemmen nicht immer den 
Schwung einer großen Seele. Zn der Baſtille legte 
Boltaire den eriten Grund zu feinem fünftigen Ruhme. 
In der Langeweile feiner Gefangenfchaft und unter 
der Verfolgung der Rachſucht, entwicdelten fich bei 
La Chalotais die Talente und Tugenden, die ohne 
fein Unglück vieleicht immer verborgen geblichen 
wären. | 

Am meiten aber wird der Gedanfe durch den 
Gedanken felbit erregt. Ein ideenreicher Bortrag, 
ein Trauerfpiel von Shaföipeare , Schiller oder Eor- 
neille, einige der beiten Seiten Montesquieus, Hu- 
mes, J. J. NRoufkaus u. a. tragen in die Seele 
eine himmlifche Anregung über, die nicht immer von 
Mut oder Tanz erwedt werden kann, felbit wenn 
die Zaubereien einer Schanbühne damit verbunden find. 
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Nicht bios die Gedanken anderer, fondern auch 
uunfere eigenen Eingebungen erweden und, bewegen 
uns auf eine geheimnißvolle Weife und erheben uns 
zum Schönen wie zum Großen, Nichte indem man 
Die Feder ergreift, nicht indem man unvorbereitet 
eine Rede aus dem GStegreif beginnt, bieten fich 
ftarfe oder großartige Gedanken dar. Der Geift will 
vor allem geneigt, aufgeregt, allmählig vorbereitet 
fein, Er fann nicht plößlich von Trägheit. zur In⸗ 
fpiration übergeben. In dem Maße, ald die Ideen 
fich erheben und reifen, werden durch ihre Nieder- 
fchreibung die Berftandes- Kräfte gefchärft und ver 
feinert. Die Feder wirft auf's Gehirn in demfelben 
Mage, mie der Stahl auf. den Feuerſtein. Sie er- 
zeugt den Funken des Genies. 
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Gegenwaͤrtiger Zuſtand der franzoͤſi— 
ſchen Kolonie Algier. 
Erſter Artikel. 


Nichts iſt anziehender für den Fremden, der 
Algier zum erſten Male ſieht, als das bunte Gemiſch 
der Bevölkerung dieſes Landes. Keine Abtheilung 
derſelben übertrifft jedoch die Juden an Umſicht und 
Thätigkeit. Die wohlhabendſten unter ihnen ſelbſt 
mehrere aus dem Mittelſtande, kleiden ſich wie Eu— 
ropäer; die Aermeren dagegen tragen den altteſta— 
mentlichen Bart, nebft einer Fade und Beinfleidern 
denen der Mauren ahnlich. Statt des Turbans be 
deren fie fih den Kopf mit einer Kappe. Die Rab- 
biner und andere Berfonen, weldhe in Amt und 
Würde ſtehen, zeigen fich gewöhnlich in der eigent- 
lichen idraelitifchen Tracht. Die Zuden-Frauen find 
nicht verfchleiert, wie die der Mauren, und zeichnen 
fich durch größere PBusfucht aus. Eine Müse von ver 
goldetem Drath , die nach hinten, auf mehr als ein 
Klafter vom Kopf zurückfällt, macht fie den Inſek— 
ten ähnlich, welche man unter dem Namen See— 
jungfern bezeichnet. Die maurifchen Schönen be 
wahren die natürliche Schwärze ihrer Augenbraunen, 
während die Jüdinnen die ihrigen, mebit ihrem 
Haupthaar, mit Henna färben, was ihnen ein zu. 
gleich Fächerliches und zurückſtoßendes Anſehen ver- 
leibet. 

„Sch babe am Sonnabend dem großen Felle der 
Ebräer beigewohnt, melches fie, zum Andenfen des 
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Zuges ihrer Vorfahren durch die Wüſte, jährlich be- 
geben,“ fagt Thomas Campbell in feinen vertrauten 
Mittheilungen über den. gegenwärtigen Zuftand der 
Kolonie Algier *). „Bei diefer Gelegenheit erbauen 
fie, auf den flachen Dächern ihrer Häuſer, Hütten 
von Baumzweigen, in denen Männer, Weiber und 
Kinder, alle in ihren fchönften Kleidern, ſieben Tage 
Hintereinander banfettiren. Bon Descouffes Terrafie, 
welche eine herrliche Ausficht über ein Landfchaftliches 
Prundgemälde von 50 Meilen (17 Stunden) im Um—⸗ 
fang darbieter, habe ‚ich mehrmals mit Vergnügen 
Diefed Zeit der Kinder Israels betrachte, Durch 
Die erleuchteten Zweige bemerft man die aufgeftellten 
. Speifen , und die Gefichtözüge der Gäfte, deren glän- 
zender Putz oft im auffallendſten Gegenfage mit mehr 
als einer Armuthsſpur ſteht. Go ſah ich unter an. 
dern einen jungen Ebräer, deſſen Beinkleider an 
mehreren Stellen durchlöchert waren, was ihn je- 
Doch nicht verhinderte , eine fchöne rothe, mit gol⸗ 
denen Treffen befekte Sammetwefte, und einen Gür- 
tel von geflickter Seide. zu tragen. Eine an dem. 
ſelben Tifche firende Frau hatte feine Strümpfe an 
den Füßen, dagegen ein Leibchen von Brofat und 
eine reiche Binde von Goldftoff , die ihren Kopf 
umfchlang. “ 
Die Zuden bilden einen großen Theil der Be 
völferung von Oran und Bona; doch finder man fie 
im allgemeinen nirgends , ald in Handelsftädten. In 


*) Man vergleiche mit den Auffägen unter dieſer Ueberfchrift 
im 11. und 12. Theile des Aahrgangs 1835 der Bibllothek 
der neueften Weltkunde. 
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Algier bewohnen fie die ſchmutzigſten Häufer , wo fie 
fo dicht zufammengedrängt find, daß man während 
einer anfteckenden Krankheit, die meiften Opfer unter 
ihnen zählt. Bon fait allen franzöfifchen Schrift: 
ſtellern, die ſich mir Algier befchäftigt haben, wer- 
den: die Zuden mit großer Nichtachtung behandelt. 
„Die Natur hat ihnen,“ fagt einer derfelben, „io 
gar den Muth verweigert, fchlechte Handlungen zu 
begeben.“ Möchte man einer fo unduldfamen Aeuſſe— 
rung nicht die bekannte Antwort Schylocks entgegen- 
ſtellen? So viel ift gewiß, daß die jüdifchen Kauf 
Leute in Algier zu den rechtlichiten gehören, und ihre 
Waaren oft um die Hälfte des Preiſes verkaufen, 
den die andern Krämer dafür fordern. 

Nach ihrer Zerftreuung haben die Juden fich fehr 
keicht Algier zumenden fünmen, wie den übrigen be- 
kannten Theilen der Erde. Die meilten von denen, 
welche jebt diefe Stadt bewohnen, ſtammen jedoch 
vor den Flüchtlingen ab, welche die fpanifche Ber 
folgung , einige Zeit nach Vertreibung der Mauren, 
hierher geworfen. Gegen Ende des 14. Jahrhun— 
derts wurde ,. unter den unglücklichen Kinder Jsͤraels, 
die in Sefangenfchaft m. Spanien fchmachteten, Si— 
mon Ben Smia als feines Volfed Oberhaupt, ald 
ein zweiter Moſes, mit der Eigenfchaft Wunder zu 
verrichten begabt, betrashtet. 

Eines Tages zeichnete er mit eimer ‚Kohle ein 
Schiff auf die Dauer feines Kerferd, und lies allen 
feinen in Spanien wohnenden Brüdern fagen, fich 
bereit zu halten, um nach. Verlauf eines Monats in 
einem genau beitimmten Hafen mit ibm fich ein- 
sufchiffen. Und wirklich öffnete fih am Morgen des 
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dreißigſten Tages feines Gefängniſſes Thür, man ſah 
einer Schifföwerft ein ungeheures Fahrzeug entrollen, 
Das fünfzigmal größer war, ald das mit Kohle ge 
zeichnete Mufter , und das majeſtätiſch von felbit dem 
Meere zueilte. Der heilige Ben Smia folgte diefem 
wunderbaren Schiffe, umringt von einer enge F3- 
raeliten, die, feinem Worte vertrauend, mehrere 
zaufend an der Zahl, mit ibm fich einfchifften. An 
Bord fehlte es weder an Lebensmitteln noch an Mia- 
trofen. Die Segel entwidelten fih von felbit, ein 


" günftiger Wind ſchwellte fie an, und nach einigen 


Tagen Iandete man in Algier. Die Antommenden 
unterhandelten mit dem farrazenifchen Statthalter, 
und erhielten die Bewilligung, vubig ihren Kultus, 
ihren Handel und ihre Gewerbthätigkeit, gegen Ent- 
richtung einer vorausbeftimmten Abgabe, auszuüben. 
Es wurde ihnen fogar das Mecht zugeflanden, Wein 
zu bereiten und geiftige Getränke zu deftilliren, Die 
Synagogen öffneten fih, und ein befonderer Fried. 
bof nahm ihre Todten in fich auf. : Der im Fahr 
1390 auf Pergament gefchriebene Vertrag, iſt noch 
jest vorhanden in den jüdiſchen Archiven zu Algier, 
Doch wurde darauf wenig Rückſicht genommen , feit 
die Türken der Regentſchaft fich bemeiftert hatten. 
Unter der Herrfchaft diefer Testen wurden die 


Juden aufs granfamfte unterdrüdt. Sie hatten nicht 


allein Beeinträchtigungen jeder Art, Tondern auch 
die empörendften Beichimpfungen zu erleiden. Es 
wurde ihnen befohlen, Kleider von dunfler Farbe 
zu tragen. Als ein vom Dey erlaffened Geſetz jeden 
Muſelmann und jeden Ehriften nöthigte, Nachts mit 
einer brennenden Laterne auszugehen, zwang ein 
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befonderer Artikel die Zuden Licht zu tragen, jedoch 
ohne Laterne, und auf die Gefahr, fich die Finger 
zu verbrennen , um .die Flamme gegen den Wind zu 
fihern. Die Polizei machte fich ein Bergnügen dar- 
aus, den unglüclichen Feraeliten, Ddie-ihr. Licht em» 
löfchen ließen, die Baſtonnade zu ertbeilen, oder 
ihnen eine Geldftrafe abzunchmen. Jeder Jude, der 
ed gewagt, vor ‚einem EChriiten oder einem Mauren , 
von dem er beleidigt worden, die Hand zu erbeben, 
wurde mit dem Tode beftraft. Dagegen war es jeder 
mann erlaubt , einen Israeliten zu befchimpfen, oder 
ihn mit Steinen zu werfen. Die über dieſe geächtete 
Raſſe verhängte Todesftrafe war die der Verbrennung 
bei lebendigem Leibe, Ein jüdifcher Handelsmann , 
der Bankerutt gemacht, wurde nicht allein zu diefer 
entfeglichen Strafe verurtheilt, auch fein Diener 
wurde mit ihm auf den GScheiterhaufen geworfen, 
weil man ihn als Mitfchuldigen betrachtete. Die bei- 
den Unglüdlichen murden neben einander an den 
Pfahl gebunden. Da jedoch der Strick verbrannte, 
- bevor der. Diener ale Befinnung verloren , flürzte er 
fich verzweifelnd mitten unter die Zufchauer, die ihn 
wieder zurückdrängten in die Flammen. 

Wer follte nach alledem glauben, dag die Juden 
in Algier, weit entfernt die Türken zu verwinfchen 
und die Franzoſen als ihre Befreier zu betrachten, 
aus Stolz jede Anfpielung auf ihre Unterdrüdung 
unter den Türken befeirigen, und behaupten, fie feien 
nie fo unglüdlich geweſen, ald man vorauszufeken 
fiheint, Ein chrwürdiger Nabbiner fagte bei dieſer 
Gelegenheit zu Campbell: „Freilich waren wir der 
Gefahr ausgeſetzt, gefteinigt oder lebendig verbrannt 
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zu werden; doch hatten wir einen Schiedsrichter oder 
einen König, wie wir ihn noch jet nennen, der alle 
unfere Zwiftigfeiten fchlichtete. Bor Ankunft der 
Franzoſen befand fich aller Verkehr in unfern Hän— 
den. Jetzt ift ed nicht mehr fo. Feder reiche Jude 
batte überdem das Recht , gegen eine gewiſſe Summe 
für fich und feine ärmeren Brüder fich einen Türfen 
zu erfiefen, der ihn unter feinen Schug nahm. “ 
Der Name Barbaresten, den man den Bes 
wohnern der Negentfchaft Algier gegeben, rührt bes 
kanntlich nicht von dem Worte „ Barbar “ her, fon- 
dern von verdorbener Ausfprache des Worted Ber, 
ber. Die Berber,, oder Bereber, oder Kabylen find 
nämlich die Eingebornen dieſes Theiles von Afrika, 
Auf den erften Blick läßt fih die Tracht der Ka— 
bylen von jener der Araber nicht Teicht unterfcheiden. 
Gewöhnlich wickeln jedoch die Testen allein einen 
Strid von Kameelhaar um ihren Kopf, doch gibt 
ed auch Kabylen, welche die Kapuse ihres Manteld 
befeftigen wie die Araber. Meiftentheild befleiden 
fie fich aber mit einer wollenen Düse, Ihre zer. 
lumpten oder feltfam zufammengefickten Mäntel find 
am Gürtel befeftigt, und felten tragen fie Schuhe, 
wie die Araber , während fie im Gefecht mit Gtie- 
fein prangen, die mit Fangen. Sporen verfehen find. 
Die Hautfarbe einiger unter ihnen iſt weiß, was auf 
ihre vandalifche Abkunft fchließen läßt. Leweſon be 
hauptet, mehrere gefehen zu haben, die fich ein Kreuz 
ind Geficht ratowiren, doch find blaue Augen und 
blonde Haare unter ihnen äuſſerſt felten. Im All⸗ 
gemeinen haben fie braune Haut und fchwarges Haar, 
Sie find von unterſetzter Geflalt, mager, doch wohl 
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gewachfen und nervenitart. Ihre Geſichtszüge find 
mehr gerumdet, als die der Araber, und ihre Nafe 
it weniger grade, Die Sprache, deren fie fich be- 
dienen, iſt ſehr verfchieden von der arabifchen , und 
in etlichen Gebirgs - Gegenden findet man wirfliche 
Nachkommen der alten Numiden, von Denen Das 
Arabifche durchaus nicht begriffen wird. Man fann 
bei alledem vorausfegen, daß Die alten berberiſchen 
und arabifchen Mundarten einen und denfelben Ur: 
fpeung haben. 

Die Frauen der Kabylen Eleiden fich beinahe auf 
diefelbe Weife, wie die Männer. Sie tatomwiren fich 
Aerme und Beine, färben fich. die Nägel und Hände 
wie die Araberinnem mit Hennaſaft; aber fie ver- 
fehleiern fich nie das Geſicht. Jedenfalls beſtätigen 
fie den Sas des Philoſophen, der. behauptete , jedes 
Weib fei cin den Pub liebendes Gefchöpt. Können 
fie fich nicht Ohrringe und goldene oder filberne Arm- 
fpangen verfchaffen, fo erfeßen fie dieſelben durch 
Schmuck von gemeinerem Er), Denn wie wild der 
Kabyle auch fei, bentet er Boch mehrere Eifen-, 
Kupfer- und Bleibergwerke aus. 

Die Lebensweife Der Kabylen it wenig verfchie- 
den von jener der Araber, In jedem Dorfe befinder 
ich wenigſtens ein ſteinernes Haus für den Bor- 
fieher des Stammes, und oft noch einige andere für 
die Aelteſten; des Marabut, oder der Kapelle, nicht 
zu gedenken. Ihre gewöhnlichen Wohnungen dagegen 
find von Zweigen oder Schilf erbauct, und mit 
Stroh gederkt. Sehr viele bedienen fich auch von 
Kameelhaar verfertigter Zelte. Sie währen fich ent- 
weder mit Kuskuſu, oder mit zerguetichtem Korn, 
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woraus fie Kuchen bereiten, die in heißer Aſche ge⸗ 
baden werden. Das find ihre beiten Gerichte, denen 
fie noch ein wenig gehadtes Fleifch, Feigen, Liebes 
äpfel, Zwiebeln, langen Pfeifer und ftinfendes Oel 
beifügen. 

Die Kabylen Ieben fait beffändig im Gebirg und 
in großen Wüſten, die ſchwer zugänglich find, weis 
Halb fie nie vollfommen unterfocht worden, felbft 
nicht unter den Römern. Die Araber hatten fie nur 
auf eine fehr vorübergehende Weife gebändigt, und 
mehrere Stämme weigerten fich nicht allein - den 
ZTürfen irgend eine Abgabe zu bezahlen, fie miß— 
bandelten fie fogar, wenn fie fich bis zu ihnen wagten. 
Zu Leweſons Zeiten war. es zum Sprichwort ge- 
worden, wenn ein Türke fich unverfchämt benahm , 
zu fagen: „Wollte Gott, ex fiele den Kabylen in die 
Hände; fie würden ihm tanzen Ichren. “ Mit Aus 
nahme des Feuergewehrs, bedienen fie fich noch der» 
felben Waffen , wie zu den Zeiten Salluſts. Schlägt 
man fie auch in die Flucht, bat man fie dennoch 
nicht befiegt, und wenn man fie aus einem Engpaſſe 
verdrängt , kann man nichts beſſeres thun, als fie 
ihrer Wege ziehen zu Jaffen, ohne fie zu verfolgen, 
falls man fich nicht der Gefahr ausſetzen will, in 
einen gefchicdt angelegten Hinterhalt zu gerathen. 
Sie würden. ihren Feinden fehr furchtbar werden, 
fönnten fie einig bleiben. So aber find fie in eine 
Menge feindfelig gegen einander gefinuter Parteien 
gefchieden , die ſich unausgeſetzt belämpfen. Manch- 
mal ift ed eine Helena, mit tatoiwirten Aermen, die 
ein neuer Paris ihrer Familie entführt, und die von 
ihrer ganzen. Familie zurüdgefordert wird. Zn Er« 
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mangelung einer folchen Beranlaffung , befriegen fie 
fich eines entwendeten Schafes, oder einiger Drangen 
wegen, Uebrigens benchmen fie fich unmenfchlicher 
gegen ihre Gefangene, ald die Araber. 

Alle Kabylen ohne Unterfchied befennen fich zu 
Mahomets Lehre. Fhre einfiugreichiten Perfonen find, 
wie bei allen Muſelmännern in der Barbarei, die 
Marabuten, oder die fich Gott geweiheten Heiligen, 
ald welche ihr Name fie bezeichnet. Unter mehr als 
einer Beziehung bat der Marabut eine auffallende 
Hehnlichfeit mit dem Farholifchen Mönch, mit dem 
Unterfchied, dag fein Amt fih vom Vater auf den 
Sohn vererbt. Abd el Kader, gegenwärtiger Br 
berrfcher von Maskara, ift der Sohn eines Mara- 
buten, und bat die Heiligkeit feines Vaters geerbt. 

Es fcheint, daß. einige dieſer heiligen Perſonen 
wirkliche fanatifche Tröpfe find, und daß grade diefe 
als. die Günftlinge des großen Haufens, vorzüglich 
der Weiber, betrachtet werden müffen. Doch gibt es 
auch eine. andere Klaffe Marabuten, die ihren Eim- 
fluß durch firtliche Mittel fich erwerben , oder die 
deffelben nur zu einem Töblichen Zwecke fich bedienen, 
indem fie ald Schiedsrichter dienen, um Blutver 
gießen zu verhindern, oder Almofen zu vertbeilen. 
Die Heiligen des Islamismus werden nicht allein 
bei Lebzeiten ſehr hoch geachtet und beinahe ver- 
göttert, man betrachtet auch ihre Gräber als unver. 
letzliche Heiligthümer. Die Franzoſen haben mehrere 
diefer frommen Ruheſtätten befegt und mit unpoliti— 
ſchem Leichtfinn dafelbit getanzt und Muſik gemacht. 

Die Eingebornen diefed Theiles von Afrika wer. 
den unter fehr verfchiedenen gleichbedeutenden Namen 
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bezeichnet. . Gewöhnlich verbindet man den Namen 
> Brduin“ mit der Fdee eined Araberd. Sidi Ham 
Dan Ben Othman Pehoſa fagt, daß man ihn eben. 
FaUs den Berebern oder Kabylen gibt. Died Wort 
woird abgeleitet von Bedeme, was fo viel ald Lande 
ſtreicher und Räuber bedeutet. Es fcheint, daß me 
Der die Araber noch die Kabylen ed gern fehen, wenn 
mon fie Beduinen nennt, und in der That verdienen 
weder die einen noch die andern diefe Bezeichnung . 
Ferdit nicht im einfachtten. Sinne , weil faft alle einen 
beitimmten Aufenthaltsort haben, wohin fie fich zu. 
rückziehen, wenn ein Feind fie bedrohet. Webervem 
Haben die Kabylenftämme viel Gewandtheit in Hand» 
arbeiten, die fie bei einem blos nomadifchen Leben 
sicht hätten erlangen können. Es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Kabylen, wenn auch auf eine 
unförmliche Weife, alle unfere Gewerbe betreiben. 
Sie verfertigen Schießpulver , bebauen mehrere Berg- 
werfe, und haben eine binlängliche Kenntniß der 
verfchiedenen Erze, um allerlei Waffen, Putzſachen ꝛc., 
nicht ohne Geſchicklichkeit zu flande zu bringen. Die 
Franzoſen überzeugten fich bald, wie weit die Gew 
Schicklichkeit diefer anfänglich verachteten. Künftler 
gehe. Die Fünffranfen- Thaler wurden auf einmal 
fo häufig, daß man. bald auf die Vermuthung. der 
Falſchmünzerei gerathen mußte. Anfänglich. warf 
man Verdacht auf die Europäer. Aber es dauerte 
nicht Tange , fo entdeckte man die wahren Schuldigen 
in den Nachkommen Fubas und Jugurthas, in den 
armen Gebirgs - Bewohnern mit den gleichgültigen 
Gefichtern , die man folcher Anfertigung, die gewiffe 
chemiſche Kenntniffe erfordert, unfähig gehalten. 
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| Die Araber: Rachfommen derjenigen , weldhe die 
Barbarei zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
eroberten, unterfcheiden fich von den Kabylen mehr 
durch ihre Geſichtszüge, ald durch ihre Tracht. Jene 
find ausdrucksvoll, und mehr als ein Kopf würde 
des Pinfeld eined Raphael wicht unmürdig fein, 
Diele Abkömmlinge einer Rafle, die Europa Nrith 
metik und Algebra geehrt, find jetzt fo unmiffend, 
daß die meiften nicht einmal wiffen, wie alt fie oder 
ihre Kinder find, weil fie die Menge der Jahre 
nicht zu zählen veriichen. Die Araber fcheinen chen 
nicht wohlhabend zu fein. Campbell hat nur einen 
einzigen geſehen, der ein Stück Muffelin um feinen 
Kopf gewickelt Hatte. doch wußte er nicht, ob er 
ein Scheif war, oder ein Marabut. Meiſtentheils 
bededt fich der Araber feinen Kopf nur mit einem 
Zipfel feines Haik, oder mit der Kapuse feines Ber- 
nus. Der Haik it das Unterkleid, der Bernus da- 
gegen ift der Dlantel, Beide Stüde bilden des Ara- 
bers ganze Kleidung... Nur wenige Scheifen tragen 
noch eine geitichte türkiſche Weſte und -Beinfleider 
von Tuch , vom: Gürtel bis zu den Knien reichend. 
Die arabifchen Frauen tatowiren fich, wie die der 
Kabylen. Gie färben ich ebenfalls Hände und Nä— 
gel mit Henna, doch nicht ihre langen Haare, die 
bald aufgelöfer ihre Schultern umfattern , bald mit 
einem Leinwandband durchflochten find. Sie tragen 
ein wollenes Kleid mit kurzen Aermeln, die fich in 
der Miste verengen. Der Schleier ift ihnen un 
bekannt. Ein aufmerkfamer Beobachter würde ohne 
fonderiihe Mühe eine arabifche Frau von ihrem 
Gatten oder Bruder unterfcheiden, wäre es auch nur 
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dadurch, daf fie feinen Bart hat. Dennoch macht 
fich mehr als ein franzöfifcher Soldat den Vorwurf, 
Die eine mit den andern verwechfelt, und fie feind- 
Lich. behandelt zu haben. 

Bon den hundert oder niehr Araber - Stämmen, 
welche die Negentfchaft bewohnen, haben fich bis 
jest Faum A oder 5 für die Franzoſen erflärt, und 
felbft diefe dürfen noch nicht als zuverläffige Freunde 
betrachtet werden. Unter denen, die in den Um— 
gegend der Stadt Algier, d. h. auf eine Entfernung 
von 5 bis 24 Marfch- Stunden, wohnen, halt man 
Die vier mächften als gänzlich dem franzöfifchen In— 
tereffe ergeben. Ein merfwürdiger Umſtand, der alle 
ungünftigen Vorausſetzungen, binfichts des Erfolges 
der Koloniſirung, zu widerlegen fcheint, beiteht darin, 
Das der Stamm Beni Muka, deffen Aufenthaltsort 
5 kleine Stunden öſtlich von Algier ift, Baumwolle 
und Opium bauet, und daß der nur 3 kleine Stun» 
den davon wohnende Stamm Beni Kahlil Baum: 
wol, Reis und Tabad pflanzt. Man fchlägt die 
Menge der beivaffneten Männer diefes Stammes auf 
1330 an. Zehn andere um die Hauptſtadt zerſtreuete 
Stämme verhalten fih eben fo. ruhig, und flatt 
Feindfeligfeiten zu verüben, verforgen fie den Markt 
in Algier mit Gemüfen und Früchten jeder Art, 
vorzüglich mit Orangen und ſehr faftreichen Zitro- 
nen. Sie verkaufen. auch, Brennholz, Kohlen, Sä—⸗ 
mereien und Schlachtvieh. 

Fünf VBolfsttämme, deren Aufenthalt öſtlich von 
Algier iſt, und von denen jener der Hadguden 

als der zahlreichfte betrachte wird, haben fich bid- | 

ber immer reindfelig gegen: die Franzoſen betragen. 
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Der genannte Stamm kann 400 bewaffnete Männer 
ins Feld ftellen. Ihr Gebiet umfchließt die Eleine 
Stadt Koleah. Selbſt mährend der Megierung der 
Deys Fonnten diefe Stämme nur als halb unter—⸗ 
worfen betrachtet werden. 

Die Neger bilden einen nicht unbedeutenden Theil 
der Bevölkerung von Algier. Geit undenflichen Zei— 
ten führten Mauren und Araber im nördlichen Afrika 
aud dem Innern diefed Landes ſchwarze Sklaven 
beiderlei Befchlechtd ein. Die Menge der in der 
Stadt fich befindlichen Neger kann auf menigitens 
2000 angefıhlagen werden. Einige derfelben find 
frei. Im gegenwärtigen Zuftande der Gefesgebung 
ift die Sklaverei in der Negentfchaft indeffen noch 
nicht abgefchafft, und die franzöfifche Regierung bat 
noch feinerlei Daßregel gegen den Sklavenhandel zu 
Lande geltend gemacht , doch erwartet man eine folche 
unverweilt. Jeder Herr der feinen Sklaven miß—⸗ 
bandelt oder gar tödter, würde jedenfalls fireng be 
firaft werden. Ueberdem gebt die Berachtung gegen 
die Schwarzen in Algier nicht fo weit , als in Weit- 
indien und in Nordamerifa., Es gibt fogar zahl 
reiche Beifpiele von Mauren, die fich mit Negerin- 
nen verbeirathet haben, und obſchon es fich nicht ab- 
leugnen läßt, daß der Schwarze bin und wieder 
Stodfchläge erhält von feinem Gebieter, ift er im 
Grunde ihm dennoch zugethban. Als einen Beweis 
diefer Behauptung führen die Algierer den Umſtand 
an, daß während dem franzöfifchen Einfall nicht 
einer ihrer Sklaven feine Zuflucht im feindlichen 
Lager gefucht. Ein reicher Maure, der 24 Neger 
auf feinem Landgute hatte, und dem Campbell dar- 
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über feine Beforgniß äußerte, fagte zu ihm: „ch 
-beforge eben fo wenig etwas Böſes von meinen Skla—⸗ 
ven, ald-von meinen eigenen Kindern,“ 

Was läßt auf eine folche Aeuſſerung fich erwie- 
dern?.... 

„Ich bin diefen Morgen Zeuge geweſen einer 
aberglänbigen Feierlichkeit ,“ erzählt unfer Reifender, 
Die, obgleich vom Koran. verdammt, dennoch von 
allen Mahometanern in Algier, weiffen wie fchwar- 
zen, fogar von den Juden, in Ausübung gebracht 
wird. Gie befteht in dem Opfer irgend eines Thie— 
- red, deſſen Fleich gegeffen wird, und das man einem 
der „Teufel“, welche gewiffe Brunnen in der Umgegend 
bewohnen , darbietet, Die Menge folcher beberten 
Brunnen läßt fich nicht genau beftimmen. Einige 
zählen deren fieben, andere fiebenzig. Wie dem auch 
fei , glaubt man dennoch, daß der Teufel, durch das 
Dpfer. eines Thiered mit warmem Blute, deflen 
Fleiſch fodann gekocht und an Kranke vertheilt wird, 
die dadurch ihre Sefundheit wieder erlangen, fich 
aus feinem Brunnen loden Täßt. 

„Die Feierlichkeit , der ich beimohnte,, wurde am 
Meeres» Strande begangen. Alle Anwefende waren 
Neger, mit Ausnahme eines Handelsmanns von Mar» 
feille , der arabifch verſtand, und der die Güte hatte, 
mir die Neden der Opfernden und des Opfers Be— 
fchaffenheit zu erflären, Ein fchwarzer Brieiter, ein 


Unter-Diafon und zwei Negerinnen, ebenfalld zum 


geiftlichen Stande gehörig , Teiteten die Zeremonie, 
doch trugen fie Fein religiöfes Unterfcheidungsgeichen 
an fich, 
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„Das Opfer beſtand in Geflügel. Prieſter um 
Volk heulten einen wahrhaft fatanifchen Gefang, 
und bielten, fo lange das fonderbare Konzert dauerte, 
ihre Gefichter gegen Morgen gewendet. Man taucht 
die Opfer ins heilige Meer, wie Homer fagt, wonach 
der Briefter fie zu einem benachbarten Brunnen trug, 
und dafelbit ihnen den Hals durchichnitt. Die Feier 
lichkeit beendete fich mit einem lauten Gelächter, 
wodurch man das Gsfchrei der armen Hühner zu er 
ftiden fich bemühete.“ 

Unter den Stämmen, woraus die Bevölkerung 
von. Algier beiteht, darf man die Mozabiten nicht 
vergeffen. Sie wohnen größtentheild in der Wüſte, 
und obgleich fie augenfcheinlich Feine Neger find, it 
ihre Hautfarbe doch fo ſchwarz, dag man im der 
That nicht weiß, welcher Naffe man fie beigefellen 
fol. Diefe aus dem Innern kommenden Leute be- 
ſchäftigen fich mit mehreren Gewerben, vorzussweife 

"aber find fie Müller, Metzger und Badwirthe. Von 
Zeit zu Zeit unternehmen fie. Ausflüge nach der Wüſte, 
von wo fie Straußen-Federn mitbringen. 

Aus der gleichen Gegend, wie die Beni Mozeb, 
oder Mozabiten , Fommen fauch die Piskaris, die 
Nachtwächter im Algier find. Nach einer gewiſſen 
Stunde der Nacht finder man fie fchlafend ‚. in ihre 
zerfumpten Mäntel gehüllt, auf den an den Kauf 
laden angebrachten Bänfen. Gie bilder eine Art 
Zunft, die fich verpflichtet, gegen eine vorausbe- 
ſtimmte Entfchädigung, die Handelsleute gegen Be- 
ftehlung zu fichern. Ihre Wachfamfeit ift. in diefem 
Falle ſo groß, daß man felten oder nie von einem 
nächtlichen Einbruche reden hört. 
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Dir Ausnahme einiger Landftriche in der Ebene 

Metidga und in der Umgegend von Bona, ift das 
Gelima der Kolonie Algier gefund. Im Sommer it 
Die Hise freilich groß, doch nicht unerträglich. Nur 
avenn der Simun wehet, empfinde: man eine dem. 
Erſticken ähnliche Bedrückung. 
Werden die Franzoſen dieſe neue Kolonie bewah— 
ren, und wenn dieſer Fall ſich ereignet, welche Vor⸗ 
theile werden fie davon gewinnen? Welches find die 
Sefinnungen der Eingebernen gegen die Franzofen ? 
Können die Vortheile, welche Sranfreich von Algier 
zu beziehen im Stande fein dürfte, England fchäd- 
Lich werden? Wird endlich die Beſetzung dieſes 
Theiles von Afrika Durch die Sranzofen zum allge 
meinen Vortheil der Gefittung gereichen ? 

Dergleichen Fragen laſſen fich Teicht aufwerfen , 
Doch find fie fchwer zu beantworten. Wie kann man 
nach allem vorausbeflimmen, was die Franzofen aus 
Algier machen werden oder nicht? Haben nicht fie 
ſelbſt ſchon mehr als einmal ihre Anfichten und Ent- 
würfe in diefem Berrachte verändert ?...- 

ie dem auch fei, mus man jedenfalls Doch er- 
warten, daß die Franzoſen Algier bewahren wer— 
Den ‚, weil ihr Nationalftolz dabei intereifiet iſt, der 
fich empört, fobald von Berlaffen der Kolonie die 
Rede iſt. Will man, das fie Gut und Blut für die- 
ſes Landes Beſitz verfchwenden, braucht man ihnen 
denſelben nur ftreitig zu machen. Nicht nur haben 
fie bisher nicht den mindeſten Vortheil davon gewon- 
nen, dieſes Land koſtet ihnen auch noch jährlich 
35 Millionen Franken. 

Die Eingebornen ihrerfeits dürfen nicht Hoffen; 
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ihre Eroberer zu verdrängen, und dieſe würden viel 
weiter vordringen fonnen in des Landes Inneres, 
wenn fie ihre leichte Reiterei und ihre Berg⸗Artillerie 
vermehrten. ſtatt nn auf ihr Fußvolk ſich 
su beruhen. 

Unter der Laft feiner Waffen und feines Gepäcks 
erligend , in einer unbrfannten Gebirgsgegend, umd 
unter einem Himmelöftrihe, wo man abmechielnd 
beftigen Regengüffen und glühender Hitze ausgeſctzt 
iſt, fann der Infanteriſt nicht mit Vortheil die ara- 
bifche Reiterei befämpfen , die befte auf Erden für 
die Art Krieg, auf welche fie einzig und allein fich 
einläßt. Sieht man den Araber auf fchwindelnden 
Höhen galoppiren, wohin fein britifcher Jockey fich 
wagen würde, glaubt man feinen Augen nicht trauen 
zu dürfen, und bei jeder Wendung fcheint er nur 
eins mit feinem Pferde, 

Muß man fich über etwas wundern, fo ift es, 
daß die Franzofen in dem Kampfe mit einem fo ge— 
lenfigen und gefährlichen Feinde die Oberhand bebal- 
ten, Erfahrung wird fie von Jahr zu Jahr in der 
Art und Weife feiner Befriegung noch geübter machen. 
Schon haben fie 500 arabifche Reiter in ihrem Solde. 
Vermehren fie fortwährend diefelben , werden fie mit 
Leichtigkeit, wenn fie es wollen, das ganze Land er: 
obern fünnen. 

Aber werden fie es wollen? Das ift die Frage. 
Bonaparte hätte darüber Bald eine Entfcheidung ge- 
faßt. Statt es zu verfuchen, in einer Landesaus- 
dehnung von 130 Stunden fich zu erhalten, wäre er 
gleich anfänglich gegen Konftantina, im Herzen 
der Regentfchaft, marfchirt. 
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; Eine vernunftgemäße Kolonifirung der Regent—⸗ 
ſchaft Algier, kann Franfreich für feine gegenwär- 


‚tigen und zukünftigen Ausgaben entichädigen ; doch 


werden noch viele Fahre vergehen, bevor es fo weit 
fommt. DBielleicht hat man den Ertrag zu hoch an- 
gefchlagen, den man vom Indigo, von der Baum- 
wolle , vom Zuder und von der Kochenille erwartet, 
Dinfichtd des Getreides ift es unbegreiflich, wie ein - 

fo fpärfich bemwäffertes Land jemals eine der Korn- 
kammern Roms geweſen. Demungeachtet waltet fein 
Zweifel, daß die alten Sefchichtfchreiber Numidien 


dieſen Namen beigelegt, obgleich dieſes Landes an- 
| aebliche Sruchtbarfeit gegenwärtig ein unerflärliches 


| Problem fcheint. In Kurzem wird Nordamerifa mehr 


und. wohlfeileres Setränfe erzeugen, als man je im 
‚nördlichen Afrifa zu gewinnen im Stande fein dürfte. 
Dennoch kann Algier für Franfreich eine überaus 
nützliche Kolonie werden; doch müßte das Land erft 
vollfommen unterworfen fein , bevor es fo weit fom- 
men kann. Gein Berge find fehr holz- und erzreich. 
Im öftlichen Theile gegen Oran und Moftaganem fitt- 
Der man gewöhnliches und Steinſalz in fo großer 
Menge, um damir den Bedürfniffen der ganzen Erde 
entfprechen zu können. Würde nächitdem noch der 
Wein-, Tabak-, Banmöl- und Seidenbau befördert, 
fünnten die fünf Welttheile genügendes Salatol haben, 
fih in Seide fleiden , vortreffliche Zinarren rauchen 
und guten Wein zum niedrigften Preiſe aus dieſer 
Gegend bezichen. | 
Mit welchem Auge werden die Franzoſen von den 
Eingebornen betrachtet? Offenherzig aefprochen, kann 
man nicht fagen, daß fie ihnen befondere Zuneigung 
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eingeflößt. Die Juden behaupten, daß feit die Fran 
zofen Algier befegt haben, aller Handel vernichtet 
worden. Türken und Araber befchweren fich in die 
fem Betrachte noch mehr , und wirflich find vie mei 
ften von ihnen jest volllommen zu Grunde gerichtet. 

In der Unterhaltung find die Mauren fehr zurüd- 
baltend in ihren Nenfferungen über ihre gegenwär— 
tige Gebieter. Nur ein einziger fprach gegen Camp 
beit unverbolen feine Meinung aus. Auf dieſes letz— 
ten Zufpruch, ihm zu jagen, was er im Grunde ſei— 
ned Herzens über die Franzoſen denfe, entgegnete er 
nach einiger Zögerung: 

„Ich will, wenn Ihr es nicht für ungut haltet, 
durch eine Segenfrage Euch Antwort ertbeilen. Bas 
würdet Ihr von den Franzofen halten, wären fie 
nach England gefommen, und hätten fie die Gebeine 
Eurer Vorfahren, Eurer Berwandten und Freunde 
ausgegraben, um fie auf ein Schiff zu laden, und 
zum Gebrauche der Zucder-Fabrikanten fie nach Franf: 
reich zu ſenden?“ 

Er machte in diefen Worten eine Anfpiclung auf 
die Heerſtraße, welche die Franzofen mitten durch 
den maurischen Friedhof, aufferhalb dem Thore Bab el 
Wed, zu Wgier, gebahnt. Freilich hatten die Fran. 
zojen bei diefer Gelegenheit, zur Rechtfertigung ihres 
Benehmens, das tirannifche Geſetz der Nothwendig— 
keit; demungeachtet thaten ſie unrecht, die Empfind— 
lichkeit der Eingebornen zu verlegen, indem fie ihren 
Soldaten die Plünderung der Marmor-Turbane er— 
laubten, womit die am meiſten verehrten Gräber ge— 
ſchmückt waren. Dad mit Menfchen - Knochen zum 
Gebrauche der Zucder - Fabrifanten, beladene Schiff 
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ſcheint nur figürlich verftanden werden zu müſſen, 
wenigitens laßt fich nicht Teicht beftimmen, was da— 
von wahr oder unwahr ift, 

Nicht weniger erbittert als über Die Franzoſen, 
find Mauren und Araber auch über die Juden. „Es 
wird cine große Genugthuung für alle glänbigen Mu- 
telmänner fein,“ fagte der obengedachte Maure zu 
unserm Gewährsmann, wenn der Tag. erfcheint , wo 
Die Angelegenheiten unfres Landes cine andere Ge— 
fralt gewinnen, an diefen jüdifchen Hunden fich rächen 
zu können. Wie fie gleich nach dem Einmarſch der 
Franzoſen und befchimpft, fo werden wir, unmittel- 
bar nach derselben Entfernung, für ihre Unverfchämt: 
beit fie beſtrafen.“ 

Nach allen Heufferungen, welche Campbell über 
dieſen Punkt vernahm, wirden entfeßliche Repreſſa— 
lien die Folge einer plöglichen Entfernung der Fran- 
zofen aus der Negentfchaft fein, und gewiß würden, 
bei der darauf folgenden Rückwirkung, alle Israe— 
liten ihr Leben verlieren. 

In Betreff der Frage: ob der Befis von Alaier 
durch die Franzofen für England fchadlich werden 
könne: ob, wenn fie in dieſer Kolonie einmal feften 
Fuß gefaßt, ihre Ausdehnung zur Rechten und Lin- 
fen unvermeidlich fei, und fie in der Folge Tunis 
wie Maroffo, Zeuta wie Bibraltar erobern wirden? 

ſcheinen ſolche Borausfenungen wenig gegründet, - 

Sranfreich unterhält gegenwärtig in der Regent. 
fehaft 30,000 Soldaten, wovon jeder ihm jährlich auf 
480 fl. rh. zu ſtehen kommt, nnd womit csfich in eini— 
gen wenigen Stationen anf der Küfte N hält. 

1836, IV, 6 
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Erjireekten feine Eroberungen ſich bis nach Tunis 
und Maroffo, müßte es nothwendigermweife 90,000 
Dann in Afrifa haben, die ihm jährlich wenigſtens 
co Millionen Gulden foften würden. 

Nehmen wir die Vorausſetzung an, daß die Ko 
lonie Aigier für Franfreich eines Tages abträglic 
werden könnte, würde ihr Flor für England dennoch 
keinesweges nachtheilig fein. Man darf vielmehr cin 
durchaus entgegengefeßtes Ergebnig annehmen. 

Befchäftigen wir uns endlich mit der legten Frage: 
Bid zu welchem Punkte kann die Beferung von Al 
gier durch die Franzofen zum Beften der Menichheit 
und der Geſittung gereichen ? 

Es it feinem Zweifel unterworfen, daß die ver- 
längerte Befepung der Negentfchaft Durch die Fran- 
ofen, zur Sefittung Afrifas den Weg bahnen wird. 
Algier verdanft ihnen bereits die Abſtellung mehrerer 
fchandererregenden Martern, wie die Einführung der 
Künfte und Wiffenfchaften, wodurch Fanatismus und 
Barbarei vermindert werden. Die mufelmännifche Bar: 
barei wird allmählig der europäifchen Gefittung nach- 
geben, und taufend wefentliche Verbefferungen wer- 
den in der Folge feiten Fuß gewinnen. 

Die einheimifche Bevölkerung, wenn fchon fie 
manchmal Köpfe und Geſichtszüge darbietet, die einem 
Gemälde, patriarchalifcher Sitten entfprechend fein 
könnten, entfeßt nichts deſtowenigerſoft durch empö— 
rende Szenen, die man feit Langem in allen Ländern 
Epropa's vergeffen. Elephantiaſis und Blindheit find 
hier fehr gemein, und man darf wohl fagen, daß 
Elend und Krankheit in allen Strafen zu Haufe find. 

Bor Ankunft der Franzoſen waren die alleinigen 
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SDlerzte einige Apotheker-Gehilfen, die ihren Prinzi- 
AMAalen in Italien, Frankreich, Malta, ꝛc. entlaufen 
zvaren. Fest beſteht in Algier eine von talentvollen 
Männern geleitete Fakultät, Die Lehre des Fatalis- 
wnus il der Heilkunſt geradezu entgegengefegt. Ein 
Vaͤter beſchwor feinen verwundeten Sohn, der noth- 
zvendigen Abfchneidung eines Gliedes fich zu wider- 
ſetzen. Diefer geborchte, und hoffte von Mahomet 
nach feinem Tode für feinen Glauben belohnt zu 
werden. | 

Nächſt den enropäifchen Merzten gibt es auch ei- 
ige Mauren und Zuden, die fich für Doftoren aus- 
gaben, und einige bejahrte Frauen, die man ald 
SHebammen bezeichnet. Alle diefe Leute haben iedoch 
von Anatomie nicht den mindeften Begriff, und fen- 
nen felbit die Namen der von ihnen verordnneten Arz- 
sreimittel nicht. Dr. Abernethy, in einer Vorle— 
fung über den „Kropf“, fagte, er wiffe nicht, wie 
dieſe Krankheit zu heilen fei, und das beite Mittel, 
welches man dabei in Anwendung bringen fonne, be— 
ſtehe vielleicht darin, ein Stücdchen zu pfeifen. So 
auch ift es leicht möglich, daß die den Algierern von 
ihrern Marabuten gegebenen Amulete die beilfamften 
Mittel ihrer Apotheken feien. 

Aus ſolcher Unwiffenheit ergeben fich nothwendi- 
gerweife ungeheure Verſtöße, mithin viele unnothige 
Dualen für die Kranken und eine große Gterblich- 
feit. Es gibt eime häßliche Krankheit, gegen die 
den einheimifchen Doftoren Fein Heilmittel befannt 
it. Mer davon befallen wird, kann fich ihrer nie 
mehr entledigen, und vererbt fie auf feine Kinder. 

Als die Pet endemifch war auf diefer Küfte, rich- 
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tete fie entfeßliche VBerheerungen an, und entvolferte 
ganze Dorfer oder Städte, Die Erndten verfaulten 
auf den Feldern, aus Mangel an Schnittern. Die 
Heerden irrten fonder Hirt und Eigenthümer umber. 
Man ſtieß auf große arabifche Lager, Die der Tod 
mit feinem Schwerte getroffen, und worin die Li. 
chen unbeerdigt unter den Zelten verwefeten. Leme— 
fra gedenft eines Abends im J. 1787, wo man nichts 
als das Fammergefchrei der Beerdigungen und das 
Geheul der Schafals vernahm. 

Muß man nach alle dem noch Hinzufügen, daf 
der bleibende Aufenthalt der Franzoſen in Algier, 
sum Beiten der Menfchheit gewiffermagen eine Noth— 
wendigfeir it?... 

Die Franzofen haben fich bis jest große Fehler zu 
Schulden fommen Tafen, und fie geiteben fie felbit 
it Bedauern ein. Zeit und Erfahrung werden ihnen 
Ichren, wie den Briten in Indien, daß die ſicherſte 
Politik Darin beſteht, nerecht und menfchlich zu fein 
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Semaäalde von London, aus der Luft 
gezeichnet. 


Einer der geiltreichiten lebenden Schriftſteller in 
England, Theodor Hook (Hu), Lichblings-Dichter 
Der Tories und aller derjenigen, die von gutem Ton 
fein wollen, Berfaffer der Sayings und Doings , die 
vor zwei Fahren fo großes Auffehen erregt, hat im 
neueſten Heft des neuen Monats-Magazins cine Be— 
fchreibung Londons, „von oben gefehen “, befannt 
gemacht, worin mit einer Ichendigen und pifanten 
Darftellung dad Berdienit verbunden if, daß man 
Dadurch von dem heutigen Zuftande der Hauptſtadt 
der drei Koönigreiche einen ziemlich treffenden Begriff 
erlangt. Laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt fprechen. 

— In meiner früheſten Jugend durchkreuzte cine 
ſonderbare Neigung mein Gehirn. Es war ein auf 
ferordentliched, närrifched Verlangen, über das ich 
gegen niemand mich auszufprechen wagte, Alle Fort- 
fchafungs-Bebifel, von der Poſtkutſche bis zum Tils 
bury , fchienen mir verächtlich. Sch fehnte mich, in 
die Lurftregion mich zu erheben +» über die Erde zu 
triumpbiren , zu ſehen, wie fie unter meinen Füßen 
verfchwinden würde Einen Luftballon, wer gibt 
mir einen Luftballon! vief ich. So fchrie Richard III 
nach einem Pferde. Die Luftfaroffe fchien mir Die 
allein eines Denfchen würdige Bewegungs: Dafchine, 

- Meine närrifche Neigung wurde immer mehr ge- 
nährt, und entwicelte fih immer mächtiger unter 
dem Einfluffe meines Großvaters, der vom Zipperlein 
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denfchaft war aufd nen erwacht. Niemand Fannte 
mich in London: eine Zuftreife konnte mir alfo nicht 
nachtheilig werden und keinerlei Skandal veran 
laſſen. 

„Wo iſt Wauxhall ?“ 

— Am andern Ende Londons, in einem verlor— 
nen Stadtviertel. Der Herr ift noch nie in London 
geweien ? 

„Nein, fchafft nur eine Miethkutſche herbei,“ 

— Sogleich. Es it eine gute Gelegenbeit für 
Sie, die ganze Stadt zu beobachten , weil Sie der 
Länge nach fie zu durchichneiden haben. 

Ich wohnte am Ende der Eity, gegen White 
chapel. Die beiden von einem Foloffalen Kutfcher 
gelenften Miethgäule durchrafeten in einer halben 
Stunde die City, die Londen-Brüde, den Flecken 
Southwark, die Straße von Weftminfter , den Lam. 
beth- Spaziergang und gelangten nach Wauxhall. Sch 
war fo fehr befangen, daß ich kaum einen Blick 
warf auf die durchfahrenen Straßen, wie auf die 
Bevölkerung der Stadttheile, die ich im Fluge be- 
fuchte. Der Einnehmer von Waurhall war fogar ge— 
nöthigt, mir nachzulaufen, um mir die 10 Schillinge 
zu geben, Die er mir auf den ihm zugeſtellten Sou- 
veraind’or zurüczuerftatten hatte. Zum größten Er 
ſtaunen des Luftfchifferd, wie zu meinem größten 
Vergnügen, eilte ich auf ihn zu, ergriff ibn an der 
Hand, und fagte gu ihm; 

» Sch will mit Ihnen abreifen; haben Sie noch 
einen Platz?“ 
— Ohne Zweifel, entgegnete er lächelnd. 
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Wie groß wäre fein Erftaunen gemwefen, hätte er 
gewußt, dap. mein jebiger Befuch in der Hauptftadt 
mein erfter feiz daß, ſtatt in dem Labyrinth ihrer 
Gaſſen mich zu verirren, und im Einzelnen fie zu 
Durchforfchen, ich es vorzog, mich über fie zu er- 
heben, und aus der Höhe der Luft fie zu betrachten, 
mit einem Blicke fie zu umfaſſen, bevor ich fie durch 
fich ſelbſt erörtert, und darüber zu ſchweben, ehe ich 
fie kannte. 

Eine gemiffe Aufregung , , vie nicht gradezu Furcht 
war, die ich jedoch auch nicht für Kühnheit Hätte 
ausgeben können, erfüllte mein ganzes Inneres. Beis 
nahe in jeder Minute fah ich auf meine Uhr. Die 
auf mich gerichteten Blicke aller Anmefenden festen 
mich auch in einige Verlegenheit. Ich war wirklich 
froh, ald mehrere Kanonenſchate das Zeichen sur 
Abreiſe gaben. 

„Wollen Gie einſteigen? “ fragte der Luftſchifer. 
„Der Augenblick iſt erſchienen.“ 

Ohne zu antworten, ſtieg ich ein. Die Empfin- 
dung, welche mich bewegte, war aufferordentlich 
und neu, Bleich einem Amphibium berührte ich noch 
die Erde, obfchon die ungeheure Mafchine, die mich 
mit fich fortreiffen follte, mich einer wenig angench- 
men Schwanfung ausfeste. Der Zufchauer verwor- 
rened Gefchrei betäubte mich, und ich weiß nicht, 
ob die Bläffe meined Geſichts bemerft wurde, al 
Green feine Fahne bewegte, und mich. einlud, ein 
Gleiches zu thun. 

„Wollen Sie meinem Rathe folgen,“ ſagte er, 
„ſo laſſen Sie ſich in der Gondel anbinden. Sehen 
Sie, da ſind zwei zu ſolchem Zwecke eingerichtete 
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Seile. Alle, welche mich bisher begleitet, haben 
ſolcher Vorkebrung fich unterworfen, und dabei fih 
gut befunden.“ 

— Bas, rief ich entrüſtet, anbinden? Fch fürchte 
mich nicht. 

» Daß Sie fih nicht fürchten, glaube ich recht 
gern. Aber die plößliche Lufiveränderung hat immer 
eine Ohnmacht zur Folge.“ 

Ich zeigte mich befrienigt von diefer Erklärung, 
und zwar mit eben fo großer Leichtigfeit und rubiger 
Haltung, ald ein Yarlamentöglied, das dem allge 
meinen Haſſe in einer öffentlichen Rede überantwor. 
tet wird. Sch Lied mich feſſeln. 

Wir erhoben und fchnel. Eine neue Kanonen- 
Salve und neued Beifall-Gefchrei begleiteten uns 
in der Luft, In wenigen Minuten bewegten die 
Bäume von Waurhall ihre Wipfel unter unfern 
Füßen. Alles fchien zu fallen, und in dem Maße, 
als wir und erhoben, mit aufferordentlicher Schnelig- 
Leit zu fliehen. Ich verfpürte einen fehr unangeneb- 
men Kitzel unter der Zußfohle. Der zweite Luft 
ballon fchwebte in geringer Entfernung von dem 
unfrigen. Ein ziemlich ſtarker Luftzug riß ung mit 
ſich fort, und lies und dem Laufe der Themſe folgen. 
Welch Schaufpiel, Die Riefenftade entwickelte fich 
unter unfern Augen gleich einer ungeheuern Land- 
farte. Der von Erflaunen mir entriffene Ausruf 
unterrichtete den Luftſchiffer bald von meinem Reiſe— 
Noviziat, 

„Sie fehen alfo London zum erſten Wale ?« 
fragte er. 

— a, und ich konnte wahrlich Feine beſſere 
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Feine auferordentlichere Selegenbeit , wie feinen 
woünfchenswertheren Führer finden, um es zu ſehen. 

„Wenn dem fo iit,“ entgegnete er, „wollen wir 
feinen Ballaft auswerfen, und uns in geringer Hohe 
iiber der Stadt erhalten. Der große Koloß der Ge— 
fittung und der Gewerbihätigfeit wird dann flufens 
weis unferer Beobachtung fich darbieten.“ 

Wir fchwebten dahin, wie ein Pfeil, und fchon 
waren mehrere Brücden unter uns vorübergeflogen. 
Als wir Bladfriars nahe waren » fiel plötzlich der 
Wind, und wir fchwebten ruhig im Raume Der 
gewöhnliche Schritt eines Mannes hätte mit unferm 
Gange wetteifern fonnen. Bon Banfıide big zur 
Kirche des Erlöferd flogen wir noch langſamer. 

„Wie herrlich!“ rief ih. „Der Stolz eine) 
Briten muß mächtig angeregt werden von einen ſol— 
chen Schaufpiel. Alles was ich fehe iſt fehr groß- 
artig. Hier ein Dampfſchiff, das feine langen 
Rauchwirbel zu und emporiteigen läßt. Dort ein an— 
deres, das fi) Tangfam fortbewegt, und deſſen Ber- 
deck mir Reiſenden befrachter if. Weiter unten, 
nahe an der Brüde, jene Fregatten, die einen vor 

Anker Figend, die andern mir vollen Segeln dahin 
eilend, Des Handeld ganzer Prunk it hier, und 
hinter dem Maſtenwald erwarten die Badıteinhäufer 
der City ohne Zweifel große Waaren - Ballen von 
allen Theilen der Welt. Der Gewerbrhätigfeit Be: 
wegung it überall bemerfbar. Diefer große Fluß, 
fo blau und fo ſchnell frömend , und die gewaltigen 
Brüden - Bfeiler , welche feine Fluth zertbeilen, ver» 
fünden ſehr erfenntlich den unermüdlichen Boten der 
Weltgeſittung. Wo it, ich Bitte Sie, der Thurm 
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(Tower) von London? Wo iſt Whitehall? Wo it 
Weitminfter ? * 

— Fragen Sie nicht zu viel auf einmal. Ihre 
Ungedufd läßt mir nicht Zeit zum Antworten. Gie 
konnen fich glücdlich fchäsen , daß der Wind ge— 
fallen ift, und wir nur langſam uns fortbewegen. 
Ein etwas ftarfer Luftzug wäre genügend geweſen, 
um während ihrer Tirade uns weit zu entführen von 
den Denkmälern, deren Gie erwähnt. 

Der Thurm iſt da drüben, zu ihrer Rechten: Dies 
große, vieredige, gothifche, mit einem Kranz und 
mit Schiehfcharten verfehene Gebäude, über das eine 
rotbe Fahne wehet; furchtbare Feſtung, immer dülter 
und drohend, die noch die biutige Wildheit unferer 
alten Fahrbücher zu verfinnlichen fcheint. Eine Menge 
Fahrzeuge verbirgt Ihnen den Eingang des Thurmes. 

Dahinter zeigen fich die großen Docks von Gt. 
Katharina und von London. Dort fonzentrirt fich 
die ungeheure Bewegung unſers Sechandels. Ganz 
in der Ferne, jenfeits dem London-Dock, bat man 
Typ berühmten Tunnel gegraben, jenen unterirdifchen 
Weg, der beftimmt ift, cine Brücke zu erfegen, die, 
der Hochbord - Schiffe wegen , an diefer Stelle nicht 
erbauet werden kann. 

„Welch ein Wald fpiker Glocden- Thürme umd 
Denkmäler, die alle von ediger Geſtalt find, be 
berrfcht die Menge der Haufer mit flachen Dächern ?* 

— Sie ſind nicht in Ftalien, und der Thurm der 
nördlichen Kirche ift, wie ein deutfcher Schriftiteller 
ſagt, der gegen den Himmel deutende Zeigefinger. 
Aber legen Sie ein wenig Ordnung in Ihre Beob- 
achtungen. Solgen Gie vom Thurm immer rechts 
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Hinan, dem vor Fhnen fich zeigenden linken Ufer der 
Themſe. 

Jene dreifache Säulenreihe iſt das Zollgebäude, | 
Das man in dem Maße bat erweitern müſſen, ald 
unſer Handel fich entwickelt und vergrößert hat. An 
Der großen Brüde, fait unter unfern Füßen, öffnet 
fich Billingsgate, vor welchem fo viele Barken fich 
bewegen. Da verforgt London fich mit Fifchen, und 
miſchten fie fich unter die dortigen Syrenen und 
Tritonen,, könnten Sie mit Muße eine unglaubliche 
Mundart findieren, mit entfeslichen Berwünfchungen 
bereichert, die der Burger von London nicht immer 
begreift. 

Hinter Billingsgate erſtrecken oder vielmehr fchlän- 
geln fich 30 fleine, fchmusige, mit Theer.- umd ver: 
fauftem Fifchgeruh angefüllte Straßen, Zufluchtd- 
orte des ärmſten und elendeſten Theiles der Bevölfe- 
rung Londons. 

Jene riefige Brüde, die fo majefätifch den großen 
Fluß überwölbt, ift die nee London-Brüde, die 
nicht weniger ald 928 Fuß Yang und 53 Fuß breit 
if. Jeder ihrer fünf halb eiförmigen Bogen bat 
152 Fuß Oeffnung, und Sie werden fich nicht wun« 
dern, wenn Gie erfahren, daß dies Granit-Denf, 
mal zwei Millionen Pfund Sterling (24 Millionen fl. 
rhein.) gefoftet. 

Etwas mehr rechts, in Mitte jener röthlichen 
Häuſer, bemerken Sie eine kühne Säule, die zum 
Himmel einen Kupfer-Globus erhebt, von dem die 
Sonne in Sternen zurückſtrahlt. Es if dad Mo- 
nument, das Pope einen gigantifchen Lügner nennt, 
Es verkündet der Welt, daß die Katholiken die Stadt 
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London in Brand geitedt, obgleich es erwieſen it, 
dag fie einer folchen That ſich nie fchuldig gemacht. 
Sie können morgen an feinem Sockel die verläum- 
derifche Fufchrift Iefen, die ihnen Died Verbrechen 
aufbürder, das von allen rechtfchafenen Geſchicht⸗ 
fchreibern wiederlegt wird. 

Bewundern fie die folide Negelmäßigfeit, welche 
die neue London - Brüde auszeichnet , ibre boben 
Bruſtmauern, ihre weiten Bogen. Sie werden von 
demfelben Karakter betroffen, wenn Sie alle übri- 
gen Denkmäler unferer Hauptſtadt in der Nähe be 
trachten. 

Fragen Sie nicht um die Namen aller dieſer mit 
dünnen Thürmen beſetzten Kirchen, die fich vor un- 
‚fern Augen ergeben, und die mit fo großer Ver— 
fchwendung durch die ganze Stadt zerſtreuet find. 
Sie können mit der Majeflät der deutfchen Kirch- 
thürme nicht verglichen werden. Doch ſtehen ihre 
Bogengräte und ihre fcharfen Spitzen mit der 
Strenge des Chriſtenthums in vollflommener Ueber— 

einftimmung. 
L2aſſen wir jeßt unfere Slide auf dicfem Chaos 
dunfelrothir Häuſer ruhen, deren Einförmigfeit die 
Themfe, wie ein breitcs blaued Band, durchbricht. 
Benutzen Gie die wenigen Minuten. Unfer Luftſchiff 
wird bald von dem bereits fich verfündenden Zuge 
entfährt werden. Jene andere Brüde, da zur Lin- 
fen, it die von Southwark, aus drei ungebeuern 
Drogen von gegoffenem Eifen befichend. Der Mittel- 
Bogen bat 210 Fuß Oeffnung; die beiden andern 
haben jeder uur 210 Fuß. Dies kühne Bauwerk ik 
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' von dem Ingenieur Nennie aufgeführt worden, und 
hat 400,000 Pf. Sterl. (3,600,000 fl.) gefoftet. 

Die St. Baulsfirche erhebt ſich etwas meiter- 
bir: eine edle und großartige Maſſe, deren italifcher 
Sarafter jedoch zu unferm nordifchen Klima nicht 
paßt. Runde Tempel, von feiersicher Zierlichkeit, 
fcheinen nur geeignet, um unter einem immer bei, 
tern Himmel fich zu erheben, der genau alle ihre 
Architektur =» Schönheiten , den ganzen Luxus der 
Bildhauerei, bervorhebt. 

Es it ein unangenehmer Gegenfag zwifchen der 
über London laftenden Dunfimafle und jenem zierli- 
chen Säulen-Sange, zwifchen dem gerumdeten Dom 
und den fcharfen Spiken jener taufend den Nebel 
Durchdringenden Thürme. Der fleine Tächerliche 
Kirchturm der St. Klemend- Kirche, den fie da- 
hinten, jenſeits der Brücke, bemerken, macht eine 
größere Wirkung, alddie ungeheure Maſſe von St. Paul, 

Wäre ich Alterthbumsforfcher , würde ich mich 
umftändlicher auslaffen über jene fonderbare , von 
Alfred dem Großen auf den Trünmern eines däni— 
chen Gotteshauſes erbaueten Kirche, die ein felt- 
ſames Durcheinander der toskaniſchen, jonifchen und 
zufammengefesten Ordnung darbieret, Mit ihrem 
vierecfigen, von einer achtedigen Haube gefröntem 
Thurm, über welcher letzten fih eine ſechseckige 
Spise und endlich eine viereckige Nadel erhebt, follte 
man glauben , ein Domino- Gebäude zu erbliden. 

Wir find zu fehr entfernt, um den Thurn und 
die Auszadungen von Weſtminſter zu erfennen. Es 
ift da unten, am Saume des Gefichtöfreifes, nabe 
bei den Trümmern des Unterhaufes und bei dem. von 
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den Flammen verfchonten Oberhaufe, Das die von 
D’Eonnell geleitete Bolfsmeinung allaugenblidiic 
verfchlingen zu wollen fcheint. 

Aber, fehen Sie da, ein neuer , fchnellerer Luft 
zug führt uns grade nach diefer Seite. Ich hoffe, 
wir werden über den Docks dahinfchweben. Gebt 
ed fo fort, werden wir und bald zehn Stunden 
von hier, über dem. Chelfea- Spital, befinden. Was 
betrachten Sie fo aufmerffam ? 

„Das Armliche rechte Themfe-Ufer, das mit klei— 
nen , niedrigen und elenden Häufern ganz bedeckt if. 
Welch ein Kontraft zwifchen ihnen und der Handel- 
pracht des entgegengefeßten Geſtades.“... 

— Unter der Regierung der Königin Elifabeth 
batte ganz London folch ein Anfehen. Sie werden 
gefteben , dag wir in zwei Jahrhunderten nicht 
fchlecht gearbeitet ‚haben. Gehen Sie da unter 
fih die griechifchen und Agyptifchen Säulengänge. 
Wir find jest grade über dem Gebäude London’, 
das die meilten und großartigitien Erinnerungen in 
fich vereint, nämlich über Weſtminſter. 

„Wie nennt man den PBalaft mit den beiden Do- 
men, der einem von Aufterfchalen sufammengefesten 
Gebäude nicht unähnlich ift? “ 

— Es ift die noch nicht beendete National: Gal- 
lerie. 

„Und jene lange Kutſchenreihe, die ich zu be— 
merken glaube?“ 

— Wäre Ihr Auge an dieſe hohe Region ge— 
wöhnt, würden Sie nicht allein die Kutſchen be— 
merken, ſondern auch eine Prozeſſion kleiner Amei— 
fen, die ſich nach Weſtminſter begibt. Dieſe Amei— 
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Ten find unfere großen, dem Parlament zuftrömenden 
Wolitiker. Zenes unbemerfliche Atom, das auf dem 
SFußwege längs den Häufern fortfriecht , gleich einer 
Mrirbe auf einem Bande, ift Lord John Ruſſell, den 
einige den Netter , andere den Vernichter ihres 
Sandes nennen. Der Eleine Afchenhaufen da vorn 
Bezeichnet die Ueberreſte des Unterhauſes. 

„Wo denn halten die ehrenwerthen Mitglieder 
Fest ihre Sitzungen?“ 

— Die Bairs, eben nicht in befonderer Gunſt 
ſtehend, haben ihren Verſammlungsſaal den Gemei- 
nen abgetreten, und haben fich in den fogenannten 
gemalten Saal, einer Tangen, düftern Kajüte, zu— 
rückgezogen, deren Armuth den Berfall der Bairs 
Des Königreichd anzudenten fcheint. 

Aber alle Teufel, wir fliegen fchon wieder in 
einer andern Richtung. Der Wind it heute fehr 
veränderlich. Sehen Sie da unter und den Regentd- 
Barf, einen gewaltig großen Garten, worin alle 
Bauſtyle vereinigt find, ausgenommen der englifche. 
Bewundern Sie die mosfowitifchen Dächer des Suf- 
fer: Balaftes , die Säulen-Gänge von VYork, Ela 
rence und Cornwall, die an die Bauten von Ber 
failles erinnern. Weiterhin zeigen fich tauſend kleine 
Häufer von anmaßlicher Einfachheit. Es gebricht 
diefem unformlichen Durcheinander aller Bauarten 
an nichts, ald an den fchwebenden Bärten von Ba- 
bylon. Diefer See iſt einem Teiche nicht unähnlich, 
und fein vorzüglichfter Schmuck ift jener große Steit- 

Pudding, den man dad Koloffeum nennt, und den 
die Straßen- Gaffer mit dem Kolyſeum in Rom ver⸗ 
wechſeln. 
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Betritt man ihn, fo fiehbt man, um viertebalt 
Schellinge (2 fl. 6 fr.), eine Sennhütte, Kolibris, 
eine Bank von St, Helena, zwei Dachrinnen, die 
man Waldbäche nennt und einen armen angefchloft 
nen Adler, der die Flügel bewegt mit einer Mae 
tät, welche im Grunde nur Langeweile ift. Zu die 
fen Kuriofitäten gefellt fich ein Banorama der Stadt, 
von der Höhe der Gt. Paulskirche gefehen. Sit 
fonnen morgen, unter mattern Farben, unfer Ich 
diges und blühendes Nundgemälde von heute wieder 
finden, Etwas zur Mechten zeigt fich das Opern 
haus. Die Menge drängt fich davor. Denn de 
Eleine fchwarze Punkt, welchen Sie dort bemerken, 
ift Menfchen- Gewühl, Der weiße Fleck grade gegen 
über ift die Schaubühne von Haymarket. 

„Aber vor Haymarket fehe ich niemand.“ 

— Nein; das Theater ift tod , feit das Para 
ment fich bemühet, den britifchen Schaubübnen Le⸗ 
ben und Zudtang zu verleihen. EB gehört jetzt zum 
fchlechteften Ton, einem englifchen Luſtſpiel beizu— 
wohnen. 

» Wie fchnell wir fliegen. “ 

— %a, wir find ſchon über Green-Park, dem 
Lieblings - Spagiergange König Karls IL, hinweg. 

„Was ift das für ein fonderbared Gebäude, dem 
wir näher rücken? Es fcheint ein ungeheures Oel⸗ 
gefäß mit fechs Abtheilungen.“ 

— Ein Oelgefäß? Der Baukünſtler würde für 
die DVergleichung Ihnen Dank wiſſen. Es ik das 
Straf- und Beſſerungshaus, ein Gefängniß neuer 
Art, wo man ed unternimmt, Mord durch Schmalt 
Koft zu verhindern, wo man eingefleifchten Betr! 
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zern Den Wein mit Wafler vermifcht., Was Gie 
rür Delfrüge anfehen, find Thürme, worin die Ber- 
brecher ihre Strafe erleiden, mit Sehnſucht den 
Mugenblid erharrend, dafür fich zu entfchädigen. 

» Wie Schnell wir abwärts kommen.“ 

— Gie haben recht, Wir lawiren gegen King’s- 
Bench, dem großen Berbafthaufe dahinten, das einer 
Mauſefalle nicht unähnlich if. Werfen Sie den 
Blick auf diefe lange, mit weißen Häufern befekte, 
und durch eine Säule, die oben eine Statue hat, 
beendete Gaſſe. Sie unterfcheiden eine Menge rother, 
blauer, weißer und fchwarzer Punkte. Es find Frauens 
zimmer, die den Kaufladen von James und Holwall 
ihren Morgen-Befuch abitatten, um Bänder, Blu 
men , Hauben und andere Nothwendigkeiten des 
menschlichen Lebens fich zu verfchaffen. Sie verwen, 
Den des Tages Hälfte zus diefer ernſten Befchäftigung, 
wihrend der Dann eine Fleine Reife nach Paris 
oder in die Schweiz macht, infofern man der Be— 
bauptung feiner Freunde Slauben fchenfen darf, In 
Wirklichkeit aber fann er die traurigen Pforten der 
Mauſefalle nicht verlaffen. 

Sehen Sie dort ein Kabriofet, deſſen rafchen 
Lauf und brauned Dach ich erkenne. Es durcheilt 

Pall⸗Mall, und verfünder mir, daß noch ein Ehes 
mann betrogen wird. Während der edle Lord, ein— 
gefperrt in feine mit zwei Pferden befpannte Kut- 
fche, dem Oberhauſe zurollt Cich bemerfe ihn in 
Nähe von Weſtminſter), fattet ein junger Garde 
Offtzier, von jenem glänzenden und ſchnellen Kabrio- 
let umfchloffen , feinen Morgen-Befuch dem guten 
Herrn ab, den. er. nicht zu finden hofft. 
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„Gie find ein fcharfer Beobachter. Tauſend Dinge 
werden von Ihnen bemerft,, die mir entgehen. Wolken 
Sie mir fagen, was Pall⸗Mall it? “ 

— Diefe breite, Turze Straße, die Durch einen 
großen unregelmäßigen Platz beendet wird. 

Mit einem Spital am Ende?“ 

— Mit einem Spital... Sie wollen fcherzen. 
SH iſt die Wohnung unferer Könige. Es it Gt. 
James-Palaſt. Freilich muß man geftehben, dag fein 
König in Europa eine fo traurige Behaufung bat. 

Wir fliegen fchnell , und werden uns bald über dem 
eigentlichen Balafte befinden , der dem wirflichen 
Konig der neuern Völker beherbergt, über der Bank. 
Was halten Sie davon? Auf der einen Seite eine 
Facade von 360 Fuß Länge, auf der andern von 
440 Fuß, auf der dritten von 410 und auf der Ich- 
ten von 420 Fuß. Neue Höfe, eine Bibliothef, 
eine Buchdruckerei, cine Kupferſtich⸗ Werkſtatt, Ge 
miächer ohne Zahl, griechifche und römifche Säulen— 
gange: alles was die alten Völfer dem Ruhm umd 
dem Heldenmuthe gewidmet haben würden, wir geben 
es der Macht des Goldes. Hier ift das Herz der 
Nation, deffen große Ader der Handel ift. 

Der Schwarze vieredige Klog mehr zur Mechten 
iſt Manfion- Houfe, mit feinem Tory- König und 
feinem revolutionären Rath. Der Fleine weiße Bunft 
in größerer Ferne ift, was man das oftindifche Haus 
(East-India-House) nennt, ein Balaft von 24 ehr- 
lichen Kaufleuten bewohnt, die über das Gefchid 
von hundert und etlichen Millionen Menſchen ver- 
fügen, und zu gleicher Zeit Thee verkaufen. Gegen 
Mitternacht bemerken Sie einen Iceren Raum?... 
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„ga, eine Art Bitter, * 

— Gie irren ih. Was Sie für ein Bitter hal: 
zen, iſt unfer großer Vichmarft, der die Stadt ver- 

peter, und deffen Verlegung die Bürger von London 
“Dennoch nicht zugeitehen wollen. Voriges Fahr waren 
fie auf dem Punkte fich zu empören, weil man auffer- 
balb London einen fchiclicheren Markt, nebit beffern 
Schlachthäuſern anlegen, und jenen Sammelpunft 
gefährlichen Unraths in Mitte einer volfreichen 
Etadt, befeitigen wollte, 

Das große Gebäude da drüben it Guild - Hall, 
Palaſt der Bürger-Zünfte, dig darin fich verfammeln, 
zur Wahl ihrer Scheriffs, oder um lange Reden 
zu balten , Geſundheiten zu trinfen, Schildfröten- 
brühe zu ſchlürfen und eine gewiſſe Menge Berrich- 
tungen, die nicht minder bemerfenswerth find, in 
Ausübung zu bringen. 

Das. dicht daneben befindliche zierliche Gebäude 
it die Port, deren Direktor, Lord Lichfield, che 
mals ein gewaltiger Jäger und jetzt von der Gicht 
geplagt , in Berfolgung von Hafın und Dammhir- 
fchen fich ermüder hat, die zu fchnell davon Tiefen. 
Er hat es jest übernommen, Briefe und Depeichen 
zu befördern, die nie früh genug anfommen. 

„Armer Lord Lichfield! Ihr Scherz fallt auf ihn 
ans ziemlicher Hohe.“ 

— GSchersen? Darüber bin ich mweit erhaben. 

„Sind wir nicht über Alles erhaben ?* 

— Sch bemerke mit Vergnügen, dag Sie die 
Kaltblütigkeit eines Luft: Schiffers gewinnen, und 
babe große Luſt, die fie umfchlingenden Bande zu 
löſen. 
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„Recht gern; doch warum dreben wir fo ftarf 
um?“ Ä 

— Nichts als ein Eleiner Kampf fich entgegen. 
geſetzter Winde, die und ein wenig tanzen laſſen. 
Wir find jest grade über dem Monument, das einem 
brennenden Lichte nicht unähnlich if. Der Rich 
tung des Luftballons nach werden wir dem obern 
Ende des Strand und nähern, diefer endlofen Strafe, 
welche die ganze Stadt durchfchneidet, bier Flect- 
Street, weiterhin Strand geheißen; Die durch Chn- 
ring-Eroß geht, an den Mauern von Whitehall vor- 
überführt, bis zur Weſtminſter-Abtei fich ausdehnt, 
und felbit da noch nicht ihr Ende erreicht. London 
it Die einzige Stadt, die fo ungeheurer Straßen ſich 
rühmen kann. | 

Denden Sie 4. B. die Mugen rechts, und be 
merfen Sie jene breite Furche, die im offenen Lande 
beginnt, und die nach und nach zu beiden Geiten 
von Häuſern und Kaufladen eingefchloffen wird. Es 
it Milend. Unter dieſem Namen ift die Straße 
beinahe zwei Stunden lang und zwei andere Gtun- 
den unter dem von Whitehall. Sie verengt ich im 
der City, erweitert fich wieder als Cheapfide , ſteigt 
durch etwas engere Gaſſen bis nach Holborn hinan, 
vergrößert ſich fortwährend bis zur breiten Orford— 
Straße, und verliert ſich gegen Hyde-Park aber— 
mals im offenen Lande, nach einer Weglänge von 
9% Stunden. Unſer Regents-Park, über den wir 
fo ſchnell binweggefchwebt find, bat auf einem 
Punkte 2 Stunden im Durchmeffer, anderthalb Erun- 
den auf einem andern, und fechstehalb Stunden im 
Umfang, 
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? „Die uns bin- und herwerfenden Winde haben 
und wieder dem Tower genäbert. Ey ift mir, wie 
wenn ich Löwen brüllen hörte in ihren Käfichten. * 

Ä — Gie irren fih. Unſere nationalen Löwen find 
: Sparfamfeitshalber verfauft worden, und in der 
 Zoniglichen Menagerie befinden fich Feine andern 
Gäſte, als ein Affe und ein Bapagei. Sie fünnen 
‚ bier übrigens, wenn Gie wollen, eine Menge an 
geblicher geichichtlicher Lappalien bewundern: eine 
‚ Erdfugel, ein Diadem und Wachsfiguren; einige 
: jener alten Kleinigkeiten Großbritanniens, auf die 
man ſo vielen Werth Tegt. 

Welche. Bewegung in dieſer City, der wir zu 
ſchnell entſchweben. Endlich befinden wir uns über 
den Dods, diefem großen Sumpfe, der ein fo herr- 
liches, ein fo belebtes Anſehen hatte, als unfere 
weitindifchen Kaufleute noch etwas waren. Jetzt ver- 
faulen die fchönften Schiffe in den Docks, und bald 
werden die Londoner Tagdiebe darin mit der Leine 
angeln. 

Leeren wir ein Glas Scherey, und trinken wir 
auf der Frauen Wohlergehen. Unfer Ausflug nähert 
fich feinem Ende. Sie haben die Drofchlis und die 
Tilburys den Regent-Park durcheilen, die engen 
Hüte unſerer Schönen mit Mühe ihre blonden Haare 
bergen , und die Leute von gutem Ton auf den Fuß- 
wegen von Pall-Mall fich durchkreuzen ſehen. Sie 
haben bemerkt, wie die neugierige und geſchäftige 
Menge auf denen der Orford- Straße ſich gedrängt: 
wie fröhlicher Sonnenfchein ale die rothen und brau- 
nen Häuſer dieſer Stadt erleuchter, die ein König— 
reich iſt; wie die prächtigen Paläſte der Negent- 
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Straße vor uns ihre Säulengänge entfalter, um 
wie die unzähligen Eifengitter der Weltſtadt, wo « 
mehr Gitter ald Freiheit gibt, auf allen Seiten die 
dunfeln Laubdächer der Gärten, die mafliven Ge 
baude von bebauenem Stein und von Badheinen, 
die Denkmäler und fogar die Küchen der großen 
Herren umfpannt, 

Geſtehen muß man, dab in alledem etwas un 
ermeßliches it. Und dennoch wird man mehr von 
diefer Bewegung und von diefer Große durch Nach— 
denken, als durch die Sinne betroffen. Wer nict 
überlegt, muß London elend finden. Geine Wunder 
fallen weniger dem Bereiche der Augen als Dem der 
Verſtandeskraft anheim. 

Indem er dieſe Worte ſprach, fühlte ich mic 
von einer empfindlichen Kälte ergriffen. Wir befanden 
uns auf einmal in einer nebeligten Atmosphäre, der 
mir jedoch bald entgingen. Die Sonne ſchien im 
hellſten Glanze. Ich wollte nach der Erde fchaueı. 
Sie war verſchwunden. Unförmliche Wollen- Ballen 
häuften fich zu meinen Füßen über einander. Wir 
fehwebten über den Wolfen. Ein zweites Glas 
Scheren beliebte mich, und. ich fab meinen Luft: 
Steuermann mit den zum Hinablaffen erforderlichen 
Vorkehrungen fich befchäftigen. Ich verfpürre feine 
neue Anregung mehr, und gewahrte bald die Brücke 
von Hammerſmith, die mein Begleiter mir andeutete. 

„Was find das für große Spargel, die ich du 
unten ſehe?“ fragte ich ihn. 

— Es find die ſchönſten Tombardifchen Pappel— 
Bäume. Gehen Sie Kım und feine herrlichen Gär- 
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ten, diefen Vergnügungdort der jungen englifchen 
Prinzen; feben Sie Richmond - Hill, den Lieblings. 
Spaziergang der Bürger der City? | 

„Ich fehe das alles, und wenn ich nicht irre, 
find wir fechd oder fieben Stunden von London ent- 
fernt.“ 

— Richtig gerechnet, und nehmen wir uns nicht 
in Acht, können wir auf eines der von dem berühm⸗ 
ten Cobbett mit rothen Rüben bepflanzten Felder ge- 
ratben. 

„Wo find fie? 

— Died Fleine rothe Haus zu Fhrer Nechten ift 
das von ihm bewohnte, Begrüßen wir die Wohnung 
eines der am beiten begabten Männer des neuern 
Englands, der eben fo viele Vorurtheile als Ver— 
nunft, eben fo viele Leidenfchaften ald Talent hatte. 
Wie oft habe ich ihn zu Fuß, in feinem grauen 
Rock mit breiten Schößen, feinen Beinfleidern von 
gelblihem Kaſimir, und die Hände in den Tafchen, 
einherfchreiten fehben. Warum bat er feine länd— 
lichen Befchäftigungen und feine geliebte Meierei 
verlaffen? Das Unterhaus, das feinem Hufe nicht 
gedient, hat feine Gefundheit vernichtet, und feinen 
Tod befchlennigt: auffallendes Beifpiel eines Grol- 
led , der durch fein ganzes Leben gedauert, und der 
ferbit an des Grabes Schwelle nicht erlofchen if, — 
Wir müfen den Ballon wieder fleigen laſſen, wenn 
wir nicht an den Baum» Zweigen hängen Bleiben 
wollen. | 

Der Luftfchiffer warf ein wenig Sand aus, und 
folche Borfehrung gab unferm Schiffe feinen Schwung 
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wieder, Wir flreiften über eine Hede bin, um 
berübrten, wie der Miefe des Alterthums, umiere 
nährende Mutter, um von ihr neue Kräfte zu be 
gehren. 

Einige Stunden fpäter trafen wir in Wauxhall 
ein. Ein wärmender Punfch floß in unſere Adern, 
und als letztes Ergebniß unſers philoſophiſchen 
Ausfluges geitanden wir beiderfeitd, nachdem mir 
eine fo hohe Stellung eingenommen, Daß wenn der 
alltägliche Menfchen - Haufe den Großen der Erd: 
flein und geringfügig fcheint, die Großen für die, 
weiche fie von oben ſehen, ebenfalls ein fehr un— 
bedeutendes Anſehen haben. 


- 
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Die Königs: Mörder neuerer Zeiten. 
Zehbter Artikel. 


Während feinem Verweilen im Auslande, war 
Sudwig XVIII mehreren gegen fein Leben gerich- 
teten Komplotten ausgefekt, Seine Negierung da- 
gegen war vollfommen ruhig. Zwei⸗ oder dreimal 
wurde in dem von ihm bewohnten Schloffe in Mietau 
Feuer angelegt. Eines Tages, ald er am Fenſter 
stand, berührte eine Flintenkugel fein Haar, „Zwei 
Zinien tiefer,“ rief er, „und Frankreichs Thron 
war erledigt.“ 

Im Juli 1804 entdeckte man ein zu Warſchau 
angeſponnenes Komplott, deſſen Zweck darin beſtand, 
zu gleicher Zeit den Grafen von Artois (ſpäter 
Karl X), den Herzog und die Herzogin von Angou- 
teme zu vergiften. Dan ift nie im Stande gewefen, 
bis auf den eigentlichen Grund dieſes Unternehmens 
zu gelangen, 

Der letzte von Frankreich erzeugte Fanatiker, ift 
Louvel. Wie Ravaillac und Element, gehörte er 
zum unterfien Stande, Gleich ihnen hatte er, von 
unmiderftehlichem Drange angetrieben, jahrelang das 
Verlangen genährt, einen Prinzen zu tödten, Wie 
fie blieb er nach vollbrachter That ganz ruhig, in- 
dem er behauptete, fiih für Frankreich aufgeopfert 
zu haben. 

DVerfchwörungen haben mit Blut fat die ganze 
Geſchichte Großbritanniens befudeltz doch beginnt 
politifcher Mord erft unter der Königin Eliſabeth 
eine Rolle zu fpielen, als diefe folge und furchtbare 
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a ee es sen 
Frau alles fie umringende zu zermalmen fich bemühete. 
Die zahlreichen Prozeſſe, die fo viele ausgezeichnete 
Opfer aufs Blutgerüſt ſchickten, knüpfen fih an 
überwiegende Intereſſen, oder an ehrgeizige Ent— 
würfe, die alle ſcheiterten. Wir mögen uns nicht 
ausführlicher darüber einlaſſen. 

Margaretha Lambrün, die zuerſt ihre Gebieterin, 
Maria Stuart, hatte hinrichten ſehen, und deren 
Mann aus Kummer über dieſe That geſtorben war, 
beſchloß die Königin umzubringen. Sie verkleidete 
ſich als Mann, bewaffnete ſich mit zwei Piſtolen und 
drang in den Palaſt. Aus Uebereilung lies ſie eine 
der Piſtolen fallen. Sie wurde ergriffen und von 
Eliſabeth ſelbſt verhört. Es war das einer der ſchön— 
ſten Augenblicke im Leben dieſer zugleich gefallſüch— 
tigen und grauſamen, despotiſchen und kleinlichen 
Monarchin. 

„Ihr habt alſo geglaubt, ſagte ſie zu der ihr 
vorgeſtellten, daß Eure Liebe zu Eurer Gebieterin 
und zu Euerm Gatten es Euch zur Pflicht mache, 
mich zu tödten? Und welches glaubt Ihr, daß meine 
Schuldigkeit iſt ? “... 

Margaretha antwortete mit derſelben Kälte: Will 
Eure Majeſtät mir erlauben, Sie zu fragen, ob Sie 
als Königin oder als Richterin mit mir ſpricht? 

„Als Königin.“ 

— Die Königin muß mich begnadigen. 

„Welche Gewährleiſtung gebt Ihr mir, daß Ihr 
meine Nachſicht nicht mißbrauchen, und ſpäter mir 
nach dem Leben trachten werdet?“ 

— Eine Begnadigung unter folchen Bedingungen 
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wäre einer Königin nicht mehr würdig. Möge Eure 
Majeſtät Richterin fein. 

„ Seit den 30 Jahren meiner Regierung,“ rief 
Eliſabeth, „ ilt das die erfte Leftion dieſer Art, die 
man mir ertheilt, “ | 

Die Begnadigung wurde ohne Rückhalt zugeſtan— 
den. Man brachte die Schottländerin nach Franf- 
reich, wo fie bis zu ihrem Tode blieb. 

Der fchwache, unglüdliche Jakob I, der fich vor 
einem bloßen Degen fürchtete, und der deshalb nicht 
einmal den Muth hatte, jemand zum Ritter zu 
fchlagen , war nichts deilo weniger mehreren von 
Fanatismus angefponnenen, Komplotten ausgefekt , 
deren fonderbare dramatifche VBerfchlingung alle Ger 
fchichtfchreiber in Verlegenheit gefekt. 

Die erfte dieſer Verſchwörungen, die Gowries, 
gleicht allen Komplotten des Mittelalters. Man findet 
in ihr Rachſucht, ehrgeisiges Verlangen, ariftofrati- 
fche Wuth, doch Feinen Fanatismus. Der König, 
der fih damald Jakob VI nannte, Tied fih in 
Gowries Haus locken durch einen jungen Mdelichen, 
der ihm fagte, man habe fich eines fchottifchen Prie- 
fterd verfichert , der ein goldened, mit fremden Mün- 
zen gefülltes Gefäß getragen. 

Jakobs Habgier erwachte. Unbeſonnen genug, 
obſchon er hätte Verdacht fchöpfen follen, betrat er 
das entlegene Gebäude, Der Verſchworenen Zweck 
war, feiner Perfon fich zu verfihern, um ihn ent. 
meder in dem feiten Schloffe Farneaftle gefangen zu 
halten, oder ihn zu tödten, Man ift nie im Stande 
gewefen, über diefe Sache gemügendes Licht zu ver. 
breiten. 
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Der immer bedürftige König, deſſen Wünſche 
feine Mittel überftiegen, lies fich Leicht bintergeben; 
doch umringte er fih mit einigen feiner ergebeniten 
Freunde. Man empfing ihn mit vielen Ehren -de 
zeugungen; ald er jedoch Wein verlangte, Lied der 
Mundfchent fo lange auf fich warten, Daß es be 
merklich wurde, 

Der Briefter mit den Goldſtücken fei in einem 
Thurm eingefperrt, fagte man. Man Iud den König 
ein, fich allein dahin zu begeben, um den ihm ver 
fprochenen Schat dort in Empfang zu nehmen. In 
dem Thurme aber befand fich ein vollitändig bewaf- 
nerer Dann, Henderfon genannt, der, wie fi 
fpäter aus dem Prozeß ergeben, durchaus nicht 
wußte, zu welchem Zwecke man ihn dort poftiert. 

Nach der Mahlzeit erhob fih der König: um 
geduldig das mit Goldſtücken angefüllte Gefäß zu 
ſehen, Iud Alexkander Ruthwen ein, ihn nach dem 
Thurm zu führen, und beeilte fich, ihm zu folgen. 
Beide durchichritten die langen Gänge des gothiſchen 
Schloſſes. Authwen verfchloß hinter fich alle Thü— 
ren, und betrat endlich mit feinem Begleiter den 
Thurm, wo er den geharnifchten Henderfon bemerite. 
Er bemächtigte fih des Schwertes dieſes letzten, und 
fette c8 auf die Bruft des Königs, der unbewaffnet 
war. 

„Sie find mein Gefangenert“ fchrie er. Er 
innern Ste fich an den Tod meines Vaters. Jeder 
Widerftand ift unmöglich. Ergeben Sie fich , oder 
Sie find ein Kind des Todes,“ 

— Was wollt Ihr von mir? fragte Jakob, der 
gewöhnlich Auferft furchtſam, die ibm font man. 


» 
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gelnde Kaltblütigkeit und Gefchiclichkeit gefunden 
zu baben fchien. 

„Es verlangt und weder nach Ihrem Blut, noch 
nach ihrem Leben. “ 

— Barum denn bleibt Ihr bededt, wenn hr 
mit Euerm König redet ?. 

Ruthwen nahm feinen Hut ab. 

— Was verlanget Ihr jetzt? fuhr Jakob fort, 

„Ihr Verfprechen, 

— Worüber ? 

» Mein Bruder wird es Ihnen fagen. “ 

— So laßt Euern Bruder kommen. 

Ruthwen entfernte ſich. Allein mit Henderſon, 
fragte ihn der König, was das Alles bedeuten ſolle. 
„Ich weiß es wahrlich nicht,“ entgegnete der Die— 
ner. „Doch ſchwöre ich bei Gott, daß Euch nichts 
zu Leid gethan werden ſoll, ſo lange ich mein Leben 
bewahre.“ 

Um die Begleiter des Königs fortzuſchaffen, von 
denen noch der Saal voll war, bedienten ſich die 
Verſchwornen eines Mittels, das nur durch einen 
unvorhergeſehenen Umſtand ſeinen Zweck verfehlte. 
Einer von ihnen trat ſchnell herein, und rief, der 
König habe durch eine kleine Hinterthür im Park 
das Schloß verlaſſen, und ſei gegen Falkland ge— 
ritten. Alle erhoben ſich plötzlich, und eilten zu 
ihren Pferden, die geſattelt und gezäumt im Hofe 
harrten. Das Haupt der Verſchwörung, Gowrie, 
ſchrie am lauteſten: „Aufgeſeſſen!“ Des Königs Be- 
gleiter ſchöpften dennoch einigen Verdacht, und als 
fie dem Thürſteher begegneten, fragte ihn der Her- 
109 von Lennog : „Der König ift alfo fort?“ 
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— Nein, Herr. 

„Sprich wahr, Billy, ift der König noch hier?“ 

— Bei meiner Seele, Herr, er ift noch bier. 

Du lügſt, fchrie Gowrie mit zornigem Ton. Der 
König bat das Schloß durch die Fleine Parkthür 
verlaffen. 

— Unmöglich, Herr. Ich habe ja den Schlüſſel 
in der Taſche. 

Dieſer Umſtand vermehrte das Mißtrauen der 
Adelichen, die demungeachtet das Schloß verließen. 
Sie hatten jedoch kaum einige Schritte zurückgelegt, 
als verworrenes Geſchrei ihr Ohr traf. Sie erkann— 
ten des Königs Stimme, und alle Blicke wendeten 
ſich gegen den Thurm, deſſen Fenſter offen ſtand, 
und wo Jakob mit einem andern Manne rang, der 
ihn an der Kehle ergriffen. 

— Zu Hilfe, zu Hilfe, fchrie er. Man em 
mordet mich. 

Sein Gefolge fürzte fich der Treppe zu, deren 
Thür fie verfchloffen fand. Feder Verſuch, fie zu 
fprengen , fchlug fehl, weshalb die Gelenkigſten zu 
den Fenftern empor zu Flimmen, fich bemüheten. 

Verräther, fchrie einer, fein Schwert gegen 
Gowrie richtend, Du haft den König umbringen 
wollen. Bertheidige jetzt Dein eigenes Leben. 

„Ich werde auf meines Schlofes Schwelle zu 
fterben wiſſen, entgegnete er, zugleich fein Schwert 
und einen Dolch ziehend. 

Als des Königs Begleiter in den Thurm drangen, 
bielt Ruthwen jenen an der Kehle und bemühete fich, 
ihn zu Boden zu werfen. 
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„ Gebt ihm einen Stich in. den Bauch,“ rief 
Jakob. „Er trägt einen Panzer unter feinem Wamms.“ 

Henderfon blieb unbemweglich in einiger Entfers 
nung. Ein Bage, der den Falken auf der Faufl 
hielt, lies ihn fliegen, und flied feinen Degen Ruth— 
wen zweimal in den Leib. Jakob umfaßte ihn num 
mit beiden Aermen und warf ihn über das Treppen- 
Geländer. Gleich darauf erſchien Gomrie, den Helm 
auf dem’ Kopfe und mit zwei Schwertern in den 
Händen. NRamfey griff ihn an, und firedte ihn tod 
zu Boden, 

Eine nicht weniger. dramatifche Szene hatte fich 
im Thurm ereignet, ald Ruthwen den König mit 
Henderfon allein gelaffen. 

„Wenn Du mich befreien willſt,“ fagte Jakob, 
„fo öffne ein Fenfter und rufe mein Gefolge. Hen— 
derfon gehorchte, Aber er irrte fih im SFenfter, 
und fein Ruf wurde nicht gehört, Als er davon 
fich überzeugt, trat Ruthwen wieder herein, be 
mübete fich, dem König die Hände zu binden, und 
fagte zu ibm: „Es iſt Fein Ausweg mehr; Ihr müßt 
fterben. * 

— Ich bin frei und Fürft, fchrie- Jakob. Dan 
fol mich nicht feffeln. Er Fämpfte heftig mit dem 
andern, der ihm den Mund verfchlichen wollte, Hen- 
derfon riß Ruthwen den Strid aus den Händen, 
öffnete das Fenfter und ſchrie um Hilfe, 

„Hole Dich der Teufel,“ fagte der Verſchwörer. 
„Du gehörſt alfo nicht zu den unfrigen. Das bricht 
und allen den Hals,“ 

Jakob bemühete fih, Ruthwen fein Schwert zu 
entreiffen, als man im ange das Geräufch der 
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Schritte Derjenigen vernahm, die zu feiner Be 
freiung berbeieilten. Ein Pöbel- Aufftand zu Gm 
ſten Gowries folgte unmittelbar auf Dies blutige 
Drama, nach welchem der König zu fliehen genöthigt 
war, Durch feine Abgefchmadtheiten mehr nod, 
ald durch feine übrigen Gebrechen, batte er fih 
Engländern und Schottländern fo verbaft gemacht, 
dag mehrere Gefchichtfchreiber die vorerwähnte Ber- 
ſchwörung gradesu ald ein Mährchen betrachtet. Eie 
behaupten Cobfchon cine folche Vorausſetzung un- 
annehmbar ift), der König habe fie aus der Luft 
gegriffen, um mehrerer einfiußreichen Perſonen, die 
feine Beforgniß erregt, fich zu entledigen. 

Derfelbe Jakob entging, wie durch ein Wunder, 
einem noch viel fchredlichern Komplott. Er hatte 
Englands Thron beitiegen. Die Fatholifche Bartei, 
bisher dem Haſſe und den Verfolgungen der Bro- 
teitanten preiögegeben, wollte fich rächen, und be 
fchloß mit einem Streiche des Königs, der könig— 
lichen Familie, der Minifter und der beiden Häufer 
des Parlaments fich zu entledigen. Der Gaal, 
worin alle fih verfammeln follten, war im vorand 
untergraben, die Minen waren mit Pulver angefült, 
‚und follten am Tage der Parlaments Eröffnung in 
die Luft fliegen, 

Die in einer fo befremdenden Verſchwörung die 
Hauptrollen fpielenden Individuen find merfwürdig 
genug, um es unternehmen zu dürfen, fie etwas ge 
nauer zu ffisziren. Der Fatholifche Schriftiteller 
Lingard, Verfaffer der beften in den letzten Zeiten 
erfchienenen Gefchichte , gefteht der Umflände Wapr- 

beit zu. Recht hat er jedoch, zu behaupten, daß 
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man die Verfchwörung weder den Katholiken felbft, 
noch den Fatholifchen Meinungen zufchreiben müffe, 
fondern daß fie einzig und allein das Werf einiger 
verzweifelten Fanatifer geweſen. | 

Das Hauptwerkzeug diefed fonderbaren und ent- 

ſetzlichen Komplotts, der Menfch, welcher, allem 
Anfchein nach, fich felbft dem Selingen feines Bor- 
habens aufopfern follte, war eine Art Glücksjäger, 
Namens Guido Fawkes, der, nachdem er Europa 
Don einem Ende zum andern durchftreift, und nir- 
gends feiner Meinung noch die feinen Talenten und 
feiner Kühnheit gebührende Belohnung gefunden , 
ohne alle Hilfämittel war. Unerſchrocken, zu allem 
bereit, feines umberirrenden Lebens müde, bot er 
willig das Opfer der wenigen ruhigen Tage dar, 
welche die Gerichte und feine Gläubiger ihm noch 
bätten laffen können. 

An ded Unternehmend Spike befanden fich jedoch 
auch Berfonen von größerer Wichtigkeit, alle in Be- 
ziebung mit fremden Höfen, alle ihrer Meinung er- 
geben, unfähig zu ſchwanken, und bereit Gut und 
Blut für den Erfolg der Fatholifchen Angelegenheit 
aufzuopfern, 

Heinrich Garnet, ein fehr umnterrichterer Je— 
ſuit, hatte thätigen Antheil genommen an den zahl— 
reichen Umtrieben zur Vernichtung des proteflanti- 
fchen Einfluffes, während der Regierung der Kö— 
nigin Elifabeth. Nach einem ziemlich Tangen Auf. 
enthalt in Frankreich und Italien, wagte er es nach 
London zurückzukommen, und dem Geſetze, das die- 
ſes alleinigen Begehens wegen über ihn Todesftrafe 
verfügte, Troß zu bieten. Er verftändigte fich mit 
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einem Adelichen, Namens Catesby, einem gewiffen 
Creſſwell, dem Zefuiten Olwald Tesmond um 
Franz Tresham. Perecy, zur Familie Northum. 
berland gehörig, gefellte fich ibnen bei. 

Die erfte Fdee der Unterminirung des Parlaments. 
baufes und der Sprengung deöfelben, rührt von Ca 
tesby ber, Einige feiner Mitfchufdigen fchauderten 
anfänglich zurüd vor einem folchen Verbrechen. Aber 
Garnet befchwichtigte ihre Beforgniffe, indem er ihnen 
vollfommene Abfolution ertheilte. Catesby bemies 
ihnen, daß es um rechtmäßige Vertheidigung der 
verfolgten Katholifen zu thun fei, und dag Gott 
allen Menſchen das „Recht“ gegeben, Gewalt durd 
Gewalt zurüczuftoßen. 

Die Berfchwornen,, wie ihre Werkzeug Famkes, 
legten einen furchtbaren Eid ab, in die Hände des 
Sefuiten Garnet, und Fommunizirte in einem un- 
anfehnlichen Haufe, in Londons Nähe, Percy Faufte 
auch sin Gebäude, nebft einem Garten, beide an den 
alten Weitminiter - Balaft floßend. Das gefchab im 
Herbit des Jahres 1604 Die Berfchwörer verfam- 
melten fich von nun an in diefem Haufe. Auch auf 
der andern Geite der Themfe, in der Vorſtadt Lam: 
beth, Faufte man einen Hof und eine Scheuer. In 
diefer Testen follten die zu dem Unternehmen erfor. 
derlichen Materialien niedergelegt werden. 

Den 11. Dezember wurde die Grabung der Mine 
begonnen, die, fich bis unter die Kammer der Ge 
meinen erſtrecken follte. Die Verfchworenen verwen 
deten jeden Tag 16 Stunden zu diefer Arbeit, und 
brachten es durch ihre ausdauernde Beharrlichkeit fo 
weit, die fich ihnen entgegenftellenden dicken Mauern 
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zu durchbrechen. Vier von ihnen arbeiteten, wäh- 
rend Fawkes, unter dem Namen Johnſon, fich für 
Percys Bedienten ausgebend, auf der Auffenfeite auf⸗ 
paßte, um jede Ueberrafchung zu verhindern. 

Nach vierzehntägiger Arbeit erfuhren die Bere 
ſchwornen die Vertagung der Barlaments-Eröffnung. 
Sie benutzten diefe Verfpätung , um noch fechd oder 
fieben eifrige Katholifen für fich zu gewwinnen. Einer 
derfelben, Sir Ewerard Digby, ein Mann von’ 25 
Jahren, gab 1500 Pfund Sterling (18,000 fl.) zu 
Dem Unternehmen ber, und Treshbam 2000 Pfund 
(24,000 fl.). Die Arbeiter, deren Zahl folcherge- 
ſtalt fich vermehrt hatte, begannen den 30, Januar 
41605 abermald Hand and Werk. zu legen. Unerwar- 
tete Hinderniffe ſtellten fich ihnen allaugenblicklich ent- 

gegen, ohne fie zurüdzufchreden. 

Eben ald fie mit großer Thätigfeit befchäftigt 
waren, eine dicke Dauer zu durchbrechen, glaubten 
fie Stimmen neben fih zu hören, Gogleich wurde 
Fawkes ausgeſchickt, um Nachforfchungen anzuftellen. 
Einige Stunden waren kaum verfteichen, als er fie 
benachrichtigte, daß neben der Stelle, wo fie gearbeis 
get, ein Keller fich befinde, daß diefer Keller unmit- 
telbar unter dem Verſammlungsorte ded Oberhaufes 
fei, daß er biöher zur Aufbewahrung von Steinkoh—⸗ 
fen gedient, und daß er am morgenden Tag durch 
öffentliches Mehrgebot vermiethet werden folle. | 

Das war eine fehr erwünfchte Neuigkeit für die 
Geſchwornen, die fogleich ihre Arbeiten unterbrachen, 
und Fawkes den Auftrag ertheilten, im Namen feie 
ned angeblichen Herrn den Keller zu miethen. Wie 
gefagt , fo getban. Zwei Tage fpäter befanden fich 


® 


158 Die Könige: Mörder neuerer Zeifen. 





20 Fäßchen Pulver, vier Hol, NReifig- Bündel um 
andere brennbare Stoffe, die bis dahin in der Scheuer 
in Lambeth aufbewahrt worden, in dem Seller, den 
man offen Fies, um Feinerlei Mißtrauen zu erregen. 
und der größtentheils mit alten Geräthen, Eifenzeng, 


| Kohlen und andern wenig erheblichen Gegenfländen 


angefült, Fawkes Obhut anvertraut wurde. 

Eine zweite Bertagung des Parlaments verur. 
fachte den Gefchwornen nicht geringe Beſtürzung. 
Sie mifchten fich unter den Volkshaufen, hörten die 
Ablefung der Eöniglichen Proflamation, und vermeil 
ten mit den Opfern, welche fie fich verfprochen , über 
dem von langer Hand von ihnen zubereiteten Vulkan. 
In der Bermuthung, dag man von ihrem Komplott 
Wind befommen, Lieben fie allem, was um fie ber 
vorgieng , die gefpanntefte Aufmerffamkeit. Statt 
jedoch der Furcht fich zu überlaffen, benutzten fie die 
abermalige Verzögerung nur, um ihrem brennbaren 
Vorrath noch 16 Fäßchen Pulver, taufend Scheite 
Holz und 500 Keifig - Bündel beizufügen. Fawkes 
übernahm ed, die Mine anzuzünden. Tresham ſollte 
im Hafen von London ein Schiff bereit halten, nm 
Fawkes nach Flandern zu bringen, Percy follte ſich 
des Herzogs von VPork verfichern, und Catesby follte 
die junge Elifaberh zur Königin ausrufen. 

Alles wäre nach Wunfch gelungen, hätte eine 
mitleidige Anregung den fein gefponnenen Plan nicht 
verratben. Zwanzig Männer und ein Frauenzimmer, 
der Gage nad) Barnetd Geliebte, waren von dem 
Entwurfe unterrichtet, und noch hatte niemand von 
ihnen ein einziges Wort follen Taflen, wodurch das 
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Vorhaben der Verſchworenen hätte verratben werden 
Fönnen. j 

Fawkes, Winter und Catesby, hatten eine Zu- 
ſammenkunft in einiger Entfernung von London ver. 
abredet. Uneingeladen fand fih Tresham ebenfalld 
ein, Er hatte ein verlegenes, trauriges, unruhiges 
Anſehen, und ſah mit Schmerz, fagte er, das fei- 
nen Schwager, Lord Dionteagle, einen vortref- 
Lichen Katholiken, bedrohende Verderben. Er drang 
Darauf, man folle die Ausführung des Vorhabens 
bis gegen Ende der Sitzung verfchieben, um fo mehr, 

- da er, zur Herbeifchaffung einer bedeutenden Summe, 
deren man bedurfte, noch Zeit brauche. 

Catesby fchöpfte Verdacht, Demungeachtet mußte 
man geswungenerweife Treshams Vorſchlag annehmen. 
Den 26. DOftober, ald Lord Monteagle chen bei 
Tifche war, wurde ihm ein Brief ohne Lnterfchrift 
und Datum zugeftellt, den er einem feiner Pagen 
gab, um ihn vorzulefen. Der ungenannte Schrei- 
ber befchwor Lord Monteagle, an den Verhandlungen 
des zu eröffnenden Parlaments feinen Antheil zu nch- 
men, „Eine unerwartete und fchnele Rache follte 
dad Unterhaus treffen, und der Augenblid der Ge 
fahr werde nicht die zur Verbrennung des Briefes 
erforderliche Zeit überfteigen.“ 

Lord Monteagle Tegte Feine befondere Wichtigkeit 
auf diefe Mittheilung, und begnügte fich, den ihm 
sugefommenen Brief dem Staatsſekretär Cecil zu 
überfchicken, weil er glaubte, das Schreiben rühre 
von einem feiner Feinde ber. Der mit Vorlefung 
des DBriefes beauftragte Page feinerfeits, der ein 
Freund Winterd war, den er im diefe Sache ver- 
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 flochten hielt, benachrichtigte ihn von allem, was ſich 
zugetragen. 

Die Verſchwornen begaben ſich in den Keller, 
wo fie alles unverändert fanden, wie fie ed einge 
richtet. Ceeil verlachte die in dem Briefe enthalte 
nen Drohungen, und der König allein, deſſen Furcht—⸗ 
famfeit diesmal fcharffichtig war, vermutbete, daß 
ed wahrfcheinlich um eine Sprengung des Parlaments 
und feiner Perfon durch Pulver zu thun fei. Län 
ger ald zwei Stunden fann er über feine Voraus— 
fesung nach, und die richtige Auddeutung des ge— 
heimnißvollen Schreibend , wodurch eine entfeuliche 
Kataftrophe verhindert wurde, ſteht Jakob I zu. 

Mit einer näheren Nachforfchung beauftragt, be 
gab fich der Herzog von Suffolf am A. November 


nach dem Haufe Percys, und dem mit Leicht ent- 


zündbaren Gegenftänden angefüllten Keller. Fawkes 
hätte fich noch retten Fünnen, wenn er gewollt. Des 
Hofes und Suffolks Verfahren war ungefchickt genug, 
um feinen Berdacht zu erwecken. Aber er befchloß 
auf feinem Poften zu bleiben, und des Ereigniſſes 
Entwicelung abzuwarten. Den 5. November, um 
2 Uhr Morgens, drang Sir Thomas Knyvet, von 
Soldaten begleitet, in den Keller, unter dem Bor: 
wande, in demfelben nach Teppichen, die im der 
Nähe geftoblen worden , Nachforfchungen anzuitellen, 
Dean fand darin Guido Fawkes, der eben die letzten 
Vorkehrungen beendet hatte, Die Soldaten bemäch- 
tigten fich feiner und banden ihn, als er die Thür 
öffnete, um fich zu entfernen. Er war geftiefekt und 
gefpornt, hatte drei Schwefelfaden und ein Feuer 
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eug im der Tafche. Hinter der Thür war eine Blend. 
aterne verborgen. | 

„O hr Elende“, rief er beim Anblid der Sol— 

Daten, „So hat und denn der Teufel verrathen ; 
denn Gott hätte und gerettet. Sch läugne nichts, 
und geftehbe, daß ich bereit war, Euch alle in die 
Luft zu fprengen. Wenn ich irgend etwas bedaure, 
fo ift es, daß ich nicht alle meine Feinde mit in ein 
gemeinfames Berderben gesogen, dad den Tod mir 
füßer gemacht haben würde,“ 

Um 4 Uhr Morgens von dem König felbit ver- 
hört, beurfundete er diefelbe Unerſchrockenheit. Er 
verficherte, daß er Johnſon heiſſe, Percys Bedienter 
ſei, weigerte ſich, irgend eine beſtimmte Antwort zu 
ertheilen, verſpottete den Monarchen, wie ſeine Räthe, 
und bot dem Tode mit heiterer Stirne Trotz. 

„Wozu wolltet Ihr alle die Pulverfäſſer gebrau- 
chen?“ fragte ihn ein ſchottländiſcher Adelicher. 

— uUm das ganze ſchottländiſche Bettelvolk zum 
Teufel zu ſchicken, entgegnete er. 

„Geſtehet, was Ihr wiſſet. Es iſt das einzige 
Mittel, Euer Leben zu erhalten.“ 

— Lieber will ich einen hundertfachen Tod fter- 
ben, ald meine Freunde verrathen. 

- Kaum erfuhren die Verſchwörer, ihr Unternehmen 
fei entdeckt, als fie die Flucht ergriffen, nicht um 
fich zu verbergen , fondern in der Hoffnung, ihre An- 
bänger nach fich zu ziehen. Sie ſahen fich getäufcht 
in ihrer Vorausſetzung. Kaum SO Katholiken fießen 
zu ihnen, und wie um fie durch fich felbft zu beftra- 
fen, faßte das von ihnen mitgenommene Bulver Feuer, 

wodurch mehrere der Fhrigen hart verletzt wurden 
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Dom Böbel und von der Miliz angegriffen, ver 
tbeidigten fie fich mit verzweiflungsvoller Tapferkeit, 
und hielten fich ziemlich Yange in einem Bürgerhauſe, 
wo ein Briefter ihnen die Vergebung aller ihrer 
Sünden ertheilt. Die beiden Haupturheber des Kom. 
plotts famen um, der eine mit den Waffen in der 
Hand, der andere zwei Tage fpäter, am einer im 
Kampfe erhaltenen tödlichen Wunde. 

Die Kugeln, wovon die beiden Verſchwörer 9% 
troffen worden , famen aus demfelben Gcwehr, einem 
Bürger von Worcefter, Namend Street, gehörig. 
Auf einer Dauer reitend, firedte er mit einem 
Schuffe die beiden Katholiken zu Boden. Alle ihre 
Mitſchuldigen wurden gleich darauf feſtgenommen. 
Dan fpannte fie auf die Folter, und zog ihnen fo fehr die 
Glieder auseinander, daß Fawkes, nachdem er einige 
Stunden unter den Händen des Henfers geſchmach— 
tet, nicht mehr vermögend war, fein Verhör zu un 
terzeichnen. 

Die übrigen Verſchwornen geſtanden ohne fonder- 
liche Mühe das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen, 
und rühmten ſich ſogar desſelben. Thomas Winter 
verlangte, ſtatt ſeinem Bruder Robert gehängt zu 
werden, der, feiner Behauptung nach, an dem Un— 
ternehmen Theil genommen , ohne zu wiffen, warum 
ed eigentlich zu thun fei. Ein gewiffer Kens rief! 
„Was Fümmertd mich? Meine Angelegenheiten find 
nie in befferem Zuftande geweſen, ald grade jest. “ 
Alle zeigten fich Aufferft muthig. 

— Ich erwarte feine Gnade, fagte Sir Everard 
Digby zu feinen Richtern. Aber ich will, dag man 
die Beweggründe begreife,, die mich zu einem Unter- 
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nehmen verleitet, deſſen Abſcheulichkeit ich ſelbſt zu- 
geftehe. Ich habe nicht einen Augenblick gezweifelt, 
Daß wir Katholifen das Recht hätten, Gewalt durch 
&Semalt, oder durch Lift zurückzuſtoßen. Ich betrach- 
tete mich wie in einem Zuftande des Krieges, der 
DL LIES rechtfertigte,. Leider habe ich darin mich ſchreck⸗ 
Lich geirrt, weshalb ich Bott und Menfchen um Ver- 
zeibung bitte. Wenn aber einer von Ihnen, meine 
geftrengen Herren, vor dem Ausfpruche des Urtheils 
zu mir fagte: Ich verzeihbe Dir ! würde ich mit heis 
tererm Sinn das Blutgerüft beiteigen.“ 
Alle Bairs erhoben fich gleichzeitig und riefen: 
Möge Gott Euch verzeihen, wie wir Euch verzeihen. 
In einem an feine Frau gerichteten vertraulichen 
Briefe, der noch jetzt vorhanden ift, verficherte er 
auf das Feierlichite, daß er nie einer Sünde fich 
fchufdig zu machen geglaubt, indem er_an der Bulver- 
verfchwörung thätigen Antheil genommen. 8 
Garner farb mit Feſtigkeit. Seine Seelenruhe 
und Milde verleuanete fh nicht einen Augenblid. 
Er geftand, dad Komplott fei ihm mitgerheilt wor- 
den, doch babe er dabei nicht mitgewirkt. Er be 
tete Sehr andächtig auf dem Schaffot, und bemühete 
fich vorzüglich feinen Ruf zu rechtfertigen gegen den 
Verdacht angeblicher verrauter Beziehungen zwiſchen 
ihm und einer jungen Perſon, die ihn überall beglei- 
tet hatte. Man iſt fogar jest noch nicht einig über 
den größeren oder geringeren Antheil, den er an der 
VBerfchwörung genommen. Sein Name figurirt feit» 
dem im Märtygrer-Verzeichniß der Jeſuiten. 
England war noch heftig aufgeregt von den Ber 
bandlungen dieſes Prozeſſes, als ein gewiſſenloſer 
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aber fcharffichtiger Minifter den Vorſatz faßte, den 
Volkshaß auszubenten. Zu diefem Zwecke erfann er 
ein Komplott, ftellte Angeber auf, umfchlang mit 
feinem Netze die Ueberreſte der katholiſchen Partei, 
und opferte auf dem gemeinfamen Mitar der Nach 
ſucht und Politik eine Menge unglücklicher Jeſuiten, 
die keines andern Verbrechens ſich ſchuldig gemacht, 
als daß ſie die Regierung und den Proteſtantismus 
verabſcheueten. Dieſe zweite angebliche Verſchwörung 
wird das „papiſtiſche Komplott“ genannt. 

Mit Wilhelm III verfchwanden die Unternehmun— 
gen des religiöfen Fanatismus, und Die befolderen 
Mörder begannen abermals ihre Role zu fpielen. 
Wehe den Völkern, deren Ruhe und Heil von dem 
Dafein eines einzigen Individuums abhängt. Darin 
auch beurfundet fih am auffallendſten Die Gefahr der 
Gewaltanmaßungen und einer der vom Erblichkeits. 
Syſtem dargebotenen Vortheile. Während Napoleons 


‚ı Regierung hingen die Intereſſen Frankreichs, wie 
das Öffentliche Wohlergehen diefed Landes, nur an 


einem fchwachen Faden. Um alles aufs Spiel zu 
feßen, oder alles zu vernichten, bedurfte es nichts, 
als eines jener Kartätfchen-Bruchflücke,, die fo häu— 
fig des Diftatord Haupt umſauſeten. 

Wilhelm III verwendete fein ganzes Leben dar- 
auf, feinem Throne einige Haltbarkeit zu verleihen, 
was ihm nur durch ein Uebermaß von Klugheit, Bor. 
ſicht und Feftigkeit gelang. Beinahe alle großen Her- 
ren an feinem Hofe waren von Ludwig XIV befoldet, 
und hatten mehr Neigung für Jakob II, als für ibn. 
Dan führt namentlich mehrere Mitglieder feiner Re 
gierung an, die gleichzeitig von Ludwig XIV, von 
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Jakob U, vom Pabſt und von Wilhelm III Geld 
empfingen. 

Es läßt fich nicht erweiſen, ob die regierenden 
Zeitgenoffen diefed letzten, die in allem Webrigen fich 
feindfelig gegen ihn bewiefen, an den ‚gegen feine 
Berfon gerichteten Mordunternehmungen thätigen An- 
tbeil genommen. So viel nur fcheint gewiß, daß fie 
auen Verſchwörern, welches auch die Mittel waren, 
Deren fie zur Erreichung ihres Zwecks fich zu bedie- 
nen beabfichtigten, fchwanfende und allgemeine Unter, 
ftügungen angedeihen ließen... | 

Jakob II Hatte noch viele Anhänger in den drei 
Königreihen. Die alten Ergebenbeits-Befinnungen 

ermwachten auf allen Seiten, und viele Perſonen, die 
früher vor jedem Komplott ihren Abfchen laut aus. 
aefprochen , bielten fich durch göttliche und menfch- 
Liche Geſetze verpflichtet, den rechtmäßigen Nachkom- 
men der Stuarte wieder auf den Thron zu erheben. 
Sie unternahmen häufige Reifen nach St. Germain 
(bei Paris) , in der Hoffnung, von ihrem Könige 
den fchriftlichen Befehl zu erhalten, um jeden Preis 
den Ufurpator bei Seite zu fchaffen. 

Jakob begnügte ſich, ihnen blos eine allgemeine 
Bewilligung zu ertheilen, „Wilhelm III zu befrie- 
gen, Truppen gegen ihn auszuheben und die Waffen 
gegen ihn zu wenden,“ befremdendes offizielles Aften- 
ſtück, das die volle jefnitifche Heuchelei der Nath- 
geber des verbannten Fürſten beurkundet. Wilhelm IIL 
angreifen und ihn tödten, hieß das nicht, ibn be- 
friegen, und hatte dazu nicht fein Gegner die aus— 
drückliche Bewilligung ertheilt ?.... 

Ohne geradezu die Hand zu bieten zum Meuchel- 
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mord, ohne ihn Hffentlich gutzuheißen, felbft ohne 
über des Komplottes einzelne Umſtände fich unter 
richten zu wollen, errieth Jakob leicht, was man 
eigentlich im Schilde führte, Keine Bewegung in 
London, welcher Art fie auch fein mochte, blieb dem 
Bewohner von St, Germain unbefannt. Er arbeitete 
vielmehr beftändig darauf hin, durch eine Trupyen. 
Landung fie zu unterftüßen. 

Die Menge feiner Anhänger war ziemlich be 
trächtlich. Nächſt einigen ausgezeichneten und ein 
fingreichen Perſonen, beftand fie jedoch größtentheils 
aus Induſtrie-Rittern, blinden Jakobiten, befolde- 
ten Menfchen, die fich dem eriten beften verkauften 
und Ehrgeizigen die ihr letztes Befisthum aufs Spiel 
geftellt. Grade dadurch, daß die Verſchwörer gegen 
Wilhelms Leben, zu fehr ihren Wirfungsfreis er- 
mweiterten, und zu viele Theilnehmer an fich zogen, 
richteten fie ihr Vorhaben felbft zu Grunde. 

Der Haupturheber des Komplotts war Char: 
nock, der vorher fo viel ald möglich Jakobs Bei- 
fimmung zu erhalten fich bemühet. Wilhelm und 
fein Gefolge follten mit bewaffneter Fauft überfallen 
werden. Die Religion, die früher alle Dolche ge— 
leitet, blieb dieſer VBerfchwörung fremd. Sie ge 
mann einen wo nicht rechtlichern , doch Eriegerifchern 
Anfirich. | 

Es war 1695, neun Fahre nach Wilhelms Aus- 
rufung zum Könige, und fchon hatte fein Thron 
eine gewiſſe Feftigkeit gewonnen. Schottland und 
Frland waren unterworfen. Des Volkes Haß, der 
dem Könige tanfend Hinderniffe in den Weg geftellt, 
begann fich zu legen. Die Fathofifchen Mächte waren 
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Der bisher unternommenen nuklofen Feldzüge und 
feblgefchlagenen Komplotte überdrüffig. Die Par 
zeien nehmen immer ibre Zuflucht zum Meuchelmord, 
wenn fie an ihrer Zukunft verzweifeln müſſen. 

Der Herzog von Milesbury, Lord Mont- 
gomery, Sir John Friend, Sir Wilhelm Par, 
kins, Sir John Fenwid, ohne mehr ald 12 zum 
Biüirger- und Mittelftande gehöriger Perfonen zu ge- 
denfen, ließen fih von Charnock verführen. Gir 

: Georg Barclay übernahm es, die zum Weberfall be- 
ſtimmten Leute anzuführen. 

Ä Man fritt fich lange über die Ausführungsmittel, 
und über die Stelle, wo das Verbrechen voldracht 
werden follte. Nach vielen Verfuchen und Berathuns 
gen erinnerte man fich eined Hohlweges zwifchen 
Brentford und Turnbam- Green, nabe bei einer 
Brücde über die Themſe. Es trafen in diefem Hohl. 
wege vier Landitragen sufammen , was den Verfchwor- 
nen die Leichtigkeit darbot, nach volbrachter That 
in verfchiedenen Nichtungen zu entfliehen. Auch hatte 
man bemerkt, daß wenn Wilhelm vom Lande zurüd- 
febrte, er fich auf der Fahre bei Queen's Ferry 
überfeßen lies, ohne feine Kutfche zu verlaſſen; daß 
feine Begleiter am Ufer die Rückkehr der Fähre ab» 
warteten, und daß während der zu ihrer Weberfahrt 
erforderlichen Viertelſtunde die Eonigliche Kutfche 
ohne Bedeckung durch den Hohlweg fuhr. 

Nach genauer Erwägung aller diefer Umſtände 
faßten die Verſchwornen den Entfchliuß, in mehrere 
benachbarte Häuſer ſich zu verbergen, ded Königs 
Veberfahrt abzuwarten, fodann auf ihre bereititchen- 
den Pferde fich zu Schwingen, und in drei Banden 
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fich zu fcheiden, um von drei Geiten in den Hohl. 
weg zu dringen. Zwei diefer Abtheilungen ſollten 
des Königs Begleiter angreifen, Die eine von vorm, 
die andere von hinten. Eine dritte, aus 10 Mans 
beftebende , folte den Monarchen in feiner Kurt 
tödten. 

Alle dieſe Vorkehrungen wurden pünktlich in us 
führung gebracht. Aber ed gebrach Der Verbündung 
an dem mächtigen Bande des religiöſen Blauben. , 
und drei der Verſchwornen begaben fich, am Tagt 
vor des Vorhabens Ausführung, zum Minifter, um 
von allem ihn zu unterrichten. Es waren unter 
geordnete Mitfchuldige, Die fih durch fchone Ber. 
fprechungen hatten blenden laſſen, und die durch 
ihren Verrath fich eine noch größere und ficherere Be— 
lohnung zusumenden hofften. Der König befragte 
fie ferbft in feinem Kabinet, und erbielt von ihnen 
die beitimmteiten Ausmweifungen. 

Der Berfchwornen Verhaftung, ihr Prozeß umd 
ihre Hinrichtung Tießen ſich nicht lange ermarten. 
Zehn murden zu Tyburn gehängt. Alle geitanden 
übereinftimmend , Jakob II habe ihnen feinen ordent- 
lichen Befehl zu ihrem Unternehmen ertheilt,, indem 
der Auftrag, den Charnock von ihm erhalten, nur 
darin befanden, Truppen auszuheben gegen Bil 
beim III und ihn zu befriegen. Sie erflärten eben— 
falls, daß Eifer für die Fatholifche Religion Feinen 
Einfluß auf ihr. Vorhaben ausgeübt, Ueberhaupt be 
nahmen fie fih mit Muth und Feſtigkeit. 

Alle fprachen fih mit Beſtimmtheit aus über ihre 
Anbänglichkeit für Jakob II, und über die Noth— 
wendigfeit, welche fie ihrer Treue auferlegt alaub- 
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ten, ihren rechtmäßigen Fürften wieder sum Thron 
zu verhelfen. Barfins und Charnock äuſſerten fich 
auf eine fehr beredte Weife über ein Verbrechen, 
Das ihnen Selbftanfopferung zu fein fchien, über ein 
Unternehmen, das fie als heidenmüthig betrachteten, 
NS zweil dadurch die Befeitigung einer angemaßten Ge- 
Wwalt erzielt werden follte, 
\ Ein Fahr fpäter wurde der Entwurf eined fran- 
3 ſiſchen Einfalls von Feawick erneuert. Er wurde 
sefangen genommen, und zu Tower- Hill mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht. Alle dieſe 
Unternehmungen hatten fein anderes Ergebniß, als 
Wilhelms Macht zu befeitigen. Man gewöhnte fich 
bald an eine Krone, die vom Glück fo fehr begün— 
fFigt wurde, und der Friede von Ryswick war die 
Entwidelung des großen Dramas , das der neue 
König von Großbritannien mit überwiegender Ge- 
ſchicklichkeit geleitet hatte. 

Dem Haufe Braunfchweig blieb nichts übrig, als 
isn Ruhe die Früchte des Muthes und der feltenen 
Umſicht des Begründers dieſes Thrones zu genießen. 
„Ich habe von den Königs-Mördern nichts zu be— 
ſorgen,“ ſagte Georg I; „ſie find alle auf meiner 
Seite,“ Aber darin irrte er ſich. Er fah fich bald 
genöthigt, eine nicht geringe Zahl Jakobiten bin- 
richten zu laffen, welche die Empörung des Herzogs 
von Mar unterfiügt, und die mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen worden. 

Georg felbft war verfländig genug, um manch: 
mal das Unrecht derienigen zu überſehen, die ed mit 
dem Prätendenten hielten. Seine Minifter, und die 
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von ihm ernannten Richter dagegen zeigten ſich viel 
weniger nachfichtövol, Ein einzelner Fanatiker, 
Jakob Shepherd, der noch nicht 20 Jahr alt 
war, fchrieb an einen gewiffen Leake, er wolle den 
König umbringen. Man verficherte fich feiner Per— 
fon. Er fagte ohne Rückhalt aus, daß er feit fünf 
Fahren mit feinem Vorhaben ſich berumgetragen. 
Augenfcheinlich war er wahnfinnig. Demungeachtet 
verurtbeilte man ihn zum Tode, 

Georges II Regierung war noch ruhiger, als die 
feines Vorgängers. Die Aufilinde in Schottland 
trugen nur zur Befeftigung feines Thrones bei. Eben 
fo mittelmäßig, als Georg I, benutzte er die von 
dem Prinzen von Oranien hinterlaffenen Keime, um 
bot das feltene Beifpiel eines Fürften dar, Der weder 
geliebt noch geachtet war, und der nichts deſto weni. 
ner feine Krone, feine Macht, fogar feine Laſter 
ohne alle Echen, Beſorgniß und Gefahr bemwahrte, 
und zwar aus dem alleinigen Grunde, weil die Zn: 
tereffen des von ihm regierten Volkes mir feinen 
eigenen eng verfchwiftert waren. 

Die viel ausgezeichnetern Fähigkeiten Georgs UI, 
feine wohlwollenden Abfichten , feine fittlichen Eigen- 
schaften waren nicht im Stande, gegen einige Un- 
finnige ihn zu befchügen, die von den Deflamatio- 
nen der Parteien irregeleitet worden, Die gegen ibn 
in Ausführung gebrachten Unternehmungen Fnüpften 
fich jedoch an feinen großen politifhen Zweck. 

Margaretha Nicholfon, die den König auf der 
Treppe feines Palaſtes erdolchen wollte, wurde im 
einem Narren - Haufe untergebracht. Ein Lieutenant 
auf halben Gold, Namens Jatob Frick, ſchleuderte 
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bald nachher einen großen Stein in des Kunigs 
Kutſche. Man verfuhr mit ihm an gleiche Weife, 
wie gegen die Nicholfon. 

Als 1795 die franzöfifche Staats - Ummälzung 
ganz Europa in feinen Grundfeften zu erfchüttern 
Ddrohete, wurde Georg III in feiner Kutfche vom 
Pöbel überfallen. Eine Kugel von Fleinem Kaliber 
zerfplitterte die Scheiben der beiden Kutſchenſchläge. 
Man Fonnte nicht entdecken, woher fie gekommen. 
Der König blieb ganz ruhig, feste feinen Weg fort, 
und hielt mit feſter Stimme feine Erdffnungsrede im 
Parlament. Auf der Rückkehr von Weltminfter nach 
feinem Schloffe gewann der Auflauf ein noch droben- 
deres Anfchen, und Fonnte nur mit Gewalt zerftreut 
werden, 

Den 15, Mai 1800, obgleich "die Umſtände feit- 
den fih verändert, war des Volkes Mißvergnügen 
dennoch immer daſſelbe. Man benachrichtigte die 
Minifter von dem Vorhaben, den König im Schau: 
fpielhaafe umzubringen , weshalb diefe ihn baten, fich 
nicht nach Drury-Lane zu begeben, wie er ed am 
Morgen vorausbeftimmt. 

Georg III entgegnete, er fürchte nichts, und 
wolle vor allem fein Verfprechen halten, Indeſſen 
Lies er doch feine Familie auffer der Loge, und be- 
trat fie allein. Gogleich fiel ein Piſtolenſchuß, und 
- Die Kugel fuhr in die Dede der Foniglichen Loge.- 

Ein ehemaliger Offizier, Namens Hatfield, 
der feines üben Betragens und einiger Narrbeiten 
wegen verabfchiedet worden, hatte mitten im Par- 
tere Platz genommen, ein ſcharfgeladenes Piſtol in 
der Hand. Sein Nachbar, die Bewegung ſeines 
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Arms bemerfend, fies ihn heftig am Ellenbogen, 
weshalb der Schuß viel höher ging, ald er gewollt. 
Der Konig Fam nicht auffer Faſſung. Er wendete 
fich. gegen den Hintergrumd der Loge und fagte zu 
der an der Thür harrenden Königin: „ Bleiben Sie 
noch cin wenig dranfien. Man vergnügt fich, einige 
Patronen zu verbrennen, und die Befchichte Fönnte 
wieder anfangen. * 

Sodann dicht ans Geländer tretend , aufrecht und 
mit übereinander gefchlagenen Aermen, rief er: 

„Schießt ist, wenn es Euch noch darım zu 
thun iſt.“ 

Eine ſolche an Empfindſamkeit und Theilnahme 
der Menſchen gerichtete Aufforderung, vexfehlt fel- 
ten ihren Zwei. Alle Anmwefenden erhoben fih in 
Maſſe, und begrüßten mit überlautem Jubelgeſchrei 
einen Fürften, der feines Volkes fo würdig fchien. 
Der König wendete fich gegen feine Familie mit den 
Worten: „Kommen Sie jest herein. Es ift Feine 
Gefahr mehr. Wir können rubig dem Schaufpiele 
beiwohnen.“ 

Dreimal wurde das Volkslied: God save the 
Ring, geſungen, dem Sheridan, der grade anweſend 
war, zwei Gelegenheits - Strophen beifügte. Als 
man den König über feine Feſtigkeit und feinen 
Muth beglückwünſchte, entgegnete er fehr treffend: 

„sch habe nichts als meine Schuldigfeit gethan. 
Eines Königs Leben gehört jedem, der das feinige 
dagegen aufs Spiel feren will, Wäre ich einen Zoll 
zurücgewichen, würde ich mich auf immer verachtet 
baben, “ 
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Hatftield wurde, gleich den beiden andern Königs— 
Mördern, ald ein Wahnfinniger behandelt. 

Georg IV wurde, wie fein Vater, vom wütben- 
den Pöbel in feiner Kutfche überfallen. Eine Ver. 
fchwörung , deren Urheber fich zu ultra - demofrati. 
ſchen Brundfüsen befannten, und die man unter dem 
Namen der Uebelthäter der Kato - Strafe bezeichnete, 
weil fie wirklich in einer folchen Straße in London 
fich verfammelt, wurde bei Zeiten entdedt, um fie 
zu bintertreiben, | 

Die Demagogen, von denen died Komplott an. 
gezettelt worden, und deren Vorhaben in nichts an- 
derm befand, ald alle Mitglieder der Regierung 
umzubringen, mußten das Hochgericht befteigen. Diefe 
Straßen - Brutus, deren Unternehmen von eben fo 
viel Ungeſchicklichkeit als Webereilung zeugte, und 
das durchaus Fein entfcheidendes Ergebniß darbieten 
Fonnte, verdienten böchftens die Ehre, den drei Wahn. 
finnigen, Margaretha Nicholſon, Frick und Hatfield 
Deigefellt zu werden. 
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Aeuſſeres Anfehen der Königin- Regen 
tin von Spanien. : 


Wir entnehmen nachitebende Schilderung de 
„Phyſique“ und der materiellen Encolüre der Kö⸗ 
nigin-Regentin von Spanien, Chriſtina I durch die 
Gnade der Duadrupel- oder Piltolen- oder Duble 
nen⸗Allianz, würdige Kopie der nordifchen Chriſtina, 
der ed an nichts, felbft nicht an ihrem Mares- 
calchi gehricht — der Mittheilung eines nordameri- 
fanifchen Reiſenden, der fih über dieſe iberiſche 
Madonna de tanti palpiti folgendermaßen ausdrüdt: 

„Chriſtina beehrte mit ihrer Gegenwart das große 
Haupttheater in Madrid. Als fie den Saal betrat, 
erhoben fich alle Anmwefenden zu ihrem Empfange. 
Sie war begleitet von Don Francisco, Don 
Sebaſtiano und beider Gemahlinnen, ihren Schwe- 
tern. Sie nahm Plas unter enthuſtaſtiſchem Bivat- 
Gefchrei und Fächer» Begrüßungen,, indem ſie mit 
der bezauberndſten Grazie und dem ſchmeichel hafteſten 
Lächeln gegen diejenigen fich wendete, welche fie zu 
erkennen fchien. 

„Ihr Wuchs iſt fchön, einer gewiffen Neigung 
sur Beleibtheit ungeachtet. Sie war ausgezeichnet, 
doch einfach und mit Geſchmack gefleidet. Sie trug 
- ein ſchwarzes Kleid, und einen Schmuck von Ga: 
gath. Ein Federbufch überfchattete ihre chineſiſche 
Kopfbekleidung. Ihre etwas aufgeftülpte Naſe könnte 
weniger dick ſein; dagegen läßt ſich nichts einwenden 
gegen den „Styl“ ihres Geſichts, und gegen die 
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Wirkung des Ganzen, die noch durch einen Aus— 
- Deu von Milde und Güte erhöher wird, der alle 
Herzen für fie gewinnen muß. 

„Eine Art Thron, überfchattet von einem Bal— 
dachin, war fir fie beitimmt, Gie 309 es jedoch 
vor, auf der eriten Bänke - Reihe Platz zu nehmen. 
Ich hatte das Glück, auf der dritten Neihe mich zu 
befinden. Die drei Brinzeffinnen waren von ihren 
Sammerberren begleitet. Einer derfelben feffelte vor= - 
züglich meine Blicke. Er trug den Pelz und einige 
andere reiche Kleidungsitücde der Königin auf dem 
Arm. Er war ein Dann von ausgezeichnetem Menffern 
und Flaffifcher Haltung. Seine blaffe Sefichtsfarbe 
wurde durch einen Fleinen ſchwarzen Schnurbart und 
große braune Augen, deren fchmachtende Blicke mehr 
als ein Herz zu entzünden im Stande fchienen, noch 
mehr hervorgehoben. Seine fchwarze Kleidung, ohne 
irgend einen andern Schmuck, ald einen goldenen 
Schlüſſel, Sinnbild feiner „ VBerrichtungen “ bei ſei— 
ner erhabenen Gebieterin , fand in volllommener 
Hebereinitimmung mit dem auffallenden Karafter der 
Einfachheit , den man in feiner ganzen Perſon be- 
merkte. Ich fragte eine neben mir fikende junge 
Dame heimlich um feinen Namen, 

„Ed iſt niemand anders, ald Herr Munos,“ ent- 
gegnete fie. 

Glücklicher Sterblicher , dachte ich bei mir felbit, 
der bei einer fo reisenden Königin den VBerrichtungen 
als Kammerberr fich untersichen kann! .... 

Dad Stück wurde fehr gut gefpielt, Aber ich 
hatte nur Augen für die Regentin, obfchon fie mir 
den Rüden zugewendete. Ihr Kopf war fo bübfch 
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gebauet. Ihre kleinen Ohren paßten ſo herrlich 
daran. Ihr wellenförmiger und weißer Hals, 
wie der eines Schwans ſtand in ſo vollkommener 
Uebereinſtimmung mit ihren Schultern... Und wenn 
Ehriftina von Zeit zu Zeit fih ummendete, die fie 
umringenden Damen zu begrüßen, oder einige ver 
bindliche Worte an fie zu richten , wurde ihr Geſicht 
fo Tachend , fo güteftrablend , daß ich meinen En: 
thuſiasmus, nicht für die Größe der Königin, fon- 
dern für die unvergleichliche Liebensiwiirdigfeit ‚der 
Frau, nur mit Mühe befchwichtigen konnte.“ 

‚Dies Porträt, für deffen Aehnlichkeits⸗Treue wir 
nicht gutiichen möchten , hat wenig oder Feine Ueber— 
einftimmung mir alle den Bildern , Lirhograpbien 
und Kupferflichen von der Königin» Negentin von 
Spanien, welche und biöher zu Seficht gekommen, 
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- Das Auditorium eines Zuchtpolizei- 
Gerichts in Sranfreid. 


Die Zuhörerfchaar eines Zuchtpolizei- Gerichts 
in Frankreich ift nicht felten intereffanter für den 
pbilofophifchen Beobachter, ald die Erdrterung der 
Angelegenheiten, welche vor demfelben verhandelt 
werden, Dan gewahrt hier unzer allen Formen, wie 
in allen feinen Zwifchen-Abtheilungen , das zivei- 
beinige üungeficderte Gefchöpf, Zuhörer genannt, 
Das fich vervielfacht und abftuft bis ins Unendliche, 

Ohne alle Wiederrede ift Paris die einzige Stadt 
auf der Welt, wo man die meiften Verfchiedenheiten 
und Gattungen eines gerichtlichen Auditoriumd ent- 
deckt. Sie find in den Departementen weniger auf- 
fallend, doch fehlt es auch da nicht an mehr als einer 
günftigen Gelegenheit dieſe fonderbare Menfchen- 
Klaffe näher zu findieren. 

Im allgemeinen unterfcheidet man in ihr zehn 
Hanptabtheilungen , die fih am füglichften folgender- 
maßen bezeichnen Taffen: der verfteinerte Zuhörer, 
der Murrfopf, der Weberfättigte, der Naive, der 
Lachluſtige, der Gaffer, der Pöbelhafte, der Lieb— 
haber, der weibliche Zuhörer und der durch ſeine 
Amtsverrichtungen zur Anweſenheit genöthigte. 

Bei wichtigen oder pikanten Prozeſſen kann man 
manchmal alle dieſe Zuhörer-Klaſſen vereinigt finden, 
Eine derfelben wohnt jedoch ohne Unterſchied allen 
Verhandlungen bei, nämlich die der versteinerten 
Zuhörer. Beginnen wir mit ihr, um fo mehr, da 
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fie die auffallendfte aller Gattungen vertritt, die 
feine Aehnlichfeit mit irgend einer andern bat, um 
die man ald vollfommen felbitftändig betrachten fann. 

Der verfteinerte Zuhörer bilder einen unveränder: 
lichen Typus. Jeder der andern Zuhörer neben ihm 
it cin bloßer Metis, der nie eine ganze Gattung iu 
verfinnlichen im Stande it. Meiſtentheils bat der 
verfteinerte Zuhörer gar Fein bürgerliches Gewerke, 
doch fann er auch ad libitum Gewürzkrämer, An- 
ftreicher , Zahnarzt oder Kalifot fein. Gewöhnlich 
aber it er Feiner Mentner. Zu ſehen und zu hören, 
darin befteht fein ganzes Glück. Er weiß dem Scho- 
pfer für fein Dafein nur Dank, weil er ihn mit 
Geficht und Gehör ansgeftattet. Er würde Ticher 
alle andern Sinne entbehren, als dieſe. 

Der verfteinerte Zuhörer bat fein Gericht, Fein 
Schaufpiel, feinen Platz, dem er vor jedem andern 
den Vorzug zugefteht. Man bemerkt ihn überall, 
wo etwas zu fehen und zu hören iſt. Er verweilt 
eben fo gern vor den Laden der Bilder: Händler, um 
die von ihnen audneftellten GStahbl-, Kupfer - und 
Steinftiche zu bewundern , ald auf den Brücken, um 
darınter das Waſſer hinweglanfen zu ſehen, oder 
ald auf den Plätzen, um Marftfchreier zu hören, 
und Hunde oder Dratbpuppen tanzen zu ſehen. Man 
finder ihn auch in den Kirchen, wo er bei Hoch. 
zeiten, Kindtanfen und Beerdigungen ungebetener 
Zeuge iſt. 

Freitag Morgens dagegen gewahrt man ihn nir— 
gends anders, als im Gerechtigkeits-Palaſte. Wäh— 
rend den 52 Wochen in jedem Fahre ift der Freitag 
immer fein gerichtlicher Schaufpieltag. Aus diefem 
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Srunde auch fennt er fein Tribunal auswendig. Mit 
Der größten Genauigkeit weiß er alle Gebräuche des 
&Serichtöhofes herzuzählen. Er Fennt alle Richter, . 
alle königlichen Prokuratoren, die der Reihe nach 
auf den erböheten Sitzen des Parketts figurirt. Er 
ruft die Gerichtödiener und den Thürftcher bei ihrem 
Dramen, zieht vor dem PBrafidenten den Hut, wenn 
er die Ehre bat, ihm zu begegnen, umd bietet den 
vorübergehenden Gendarmen die Hand. 

Der verfteinerte Zuhörer hat, phränologifch zu 
reden, die Neigung der Amativität im höchſten Grade, 
weshalb von ihm nie ein Urtheil erörtert oder gar 
getadelt wird. Er bat zweihundert Mal uber die- 
felben Vergehen Sentenzen fällen ſehen, und ohne 
Sich beinahe jemals zu irren, fagt er immer voraus, 
welche Strafe den Angeklagten treffen wird, Er 
führt genau den auf die Sache anwendbar zu machen- 
ven Artikel des Geſetzbuches an. 

Wird ein Angellagter freigefprochen,, fo ift ihm 
Das vollfommen gleichgiltig. Wird er verurtbeilt , 
fo bleibt er eben fo untheilnehmend. Er fieht nicht 
Die Nothwendigfeit ein, Mitleid zu haben. Der ver- 
fteinerte Zuhörer bat Fein Herz. Er it nur da, 
am zu fehen und zu hören, Während der Audienz 
ganzer Dauer it er nicht von feiner Stelle zu brin- 
gen. Er gibt Fein anderes Lebenszeichen , ald wenn 
man ihn drängt, oder durch Gefchwäs ihn zu hören 
verhindert. Ein fcharf betonted „ Schifcht “ drängt 
fich fodann zwifchen feine Zahne hervor, um den in 
feiner Glückſeligkeit ihn Störenden Schweigen zu gc- 
bieten. 
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In alledem hat er durchaus Feine Aehnlichkeit 
mit dem mürrifchen Zuhörer. Diefer it nie zufrie 
den mit dem was er hört und ficht. Bevor er den 
Saal betritt, ſieht man ihn in den Vorhallen und 
Bängen umberirren, wie einen jener Schatten, die 
mißmuthig an den Geftaden des Kozytes verweilen, 
bevor fie Elyfium erreichen können. Der mürrifche 
Zuhörer hat eine Uhr, die er jeden Augenblick zieht 
und betrachtet, ohne zu bemerken, wie fpät es if, 
und wenn die Klingel, welche die Eröffnung der 
Sitzung verfündet, zu lange ſtumm bleibt, brummt 
er in den Bart und befchwert fich über die Zögerung 
der Richter, 

Er beitimmt den Weg, den die Zeugen zurüd. 
gelegt, oder den fie noch zu machen haben. Mit 
ziemlicher Genauigkeit berechnet er voraus, wic lange 
die Verhandlung dauern wird. Wehe demjenigen, 
der in Nähe dieſes befchwerlichen Sfeptifers zu ftehen 
fommt, der unaufhörlich fchwast, und auf michts 

hört. Schweigen ift ihm zumider , weshalb er alles 
anzudeuten fich bemühet, was fich zutragen wird. 
Er erläutert die Ausfagen der Zeugen, findet dic 
vom Prafidenten an fie gerichteten Fragen verfüng- 
lich, theilt feinen Nachbarn Entichuldigungen zu 
Gunſten des Angeflasten auf, die fopbiltifcher und 
paradorenreicher find, ald ein Advokat ſelbſt fie zu 
erfinden im Stande wäre, tadelt das Gericht, wenn 
es verurtheilt, und fchüttelt den Kopf, wenn es 
freifpricht. Er iſt, mit einem Worte» zufrieden mit 
nichts , und der unerträglichite aller Zuhörer. 

Der überfättigte Zuhörer findet fich nicht aus 
Neugier ein vor dem Zuchtpoligei » Gericht , fondern 
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weil er aller Dinge überdrüſſig if, und einer immer 
neuen, feiner unruhigen, nichtachtenden Natur ent- 
fprechenden Nahrung bedarf, Darum auch reizt feldft 
der fomifchtte Umstand ihn nicht zum Lachen. Rüh— 
rende Szenen, die einer Köchin oder einer Mode 
bändlerin cinen Ozean von Thränen abpreffen wür— 
Den, laſſen ihn Falt und ffumm. Jedes Vergeben, 
wie fchrecdlich oder durchgreifend es auch fei, ift für 
ibn bloße augenblidliche Zerſtreuungs-Sache. Wellen 
er allein fähig ift, und worin er von Anfang bis zu 
Ende der Audienz erzellirt, iſt zu gähnen und fich 
die Sinnladen auszurenken. Er Tangweilt fich wäh. 
rend den Zeugen-Ausſagen, ſtreckt fich bei den Bw 
fchlufnahmen des Föniglichen Prokurators, oder fei- 
nes GSubftituten, fchlummert , wenn des Angeflagten 
Advokat perorirt, und fchläft ein, wenn die Michter 
fich berathen. Man fieht , er vergnügt eben fo wenig 
fich ſelbſt als andere, 

Dft erblickt man neben dem überfättigten Zuhörer 
den naiven, der gewöhnlich einen Rock mit langen 
Schößen und kurzen Aermeln trägt. - Eine Stirn, 
Die gegen den Hinterfopf zu fliehen fcheint, eine 
Trompeten -Nafe und ein zwiſchen einem weit her— 
vorjichenden Hemde- Kragen begrabener Kopf machen 
ihn auf den eriten Blick erfenntlih. Immer um. 
fchwebt ein feliges Lächeln feine halbgeöffneten Lip- 
pen, zwifchen denen nicht felten eine Brekel, oder 
irgend ein anderer eßbarer Gegenftand eingeflemmt 
iſt. Er erhebt fich auf feine Fußſpitzen, und hat die 
Hände fait immer auf den Schultern feiner Nach- 
barn, die ibm ald Stüspunfte dienen. Er würde 
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Tag und Nacht in folcher Stellung bebarren, ohne 
fich zu befchweren, 

In folchem Betrachte hat der naive Zuhörer eine 
nicht geringe Aehnlichkeit mit dem verfteinerten, und 
gleich ihm vergnügt er fich, das Waffer im Fluſſe 
laufen oder einen Bar tanzen zu feben. Er bat vor 
den Testen indeffen noch den Vorzug, daß er über 
alles erfiaunt, während der foſſile Zuhörer das mil 
admirari ald erfle’Lebensregel ſich vorgefchrieben. 
Diefer erflärt alles, felbit was er nicht begreift, 
während der Naive im Gegentheil nicht begreift, 
was ihm ſelbſt auf die anfchaulichtte Weife erflärt 
wird, Der erfte behauptet, dag die angeblichen Ent- 
dedungen Herfchels im Monde fich nicht im min- 
deiten bezweifeln laſſen, obſchon er felbit Daran nicht 
glaubt. Anderſeits kann man zu dem Naiven fagen, 
nicht allein daß Herfchel Fledermaus - und Bieber: 
Menfchen im Monde gefehen, fondern Daß er fie 
auch fpr echen gehört, und er wird durchaus darau 
nicht zweifeln, weil er unbedingt alles glaubt, was 
man ihm ſagt. Er würde ein guter Theolog mit 
viel weniger Idiotismus fein. 

Der Tachluitige Zuhörer findet eine Zwerchfell— 
Erfchätterung in jeder, felbit in der aller einfachiten 
Sache. Gein Gelächter ift fett, volltönend und 
überfchallt das aller übrigen. Geinetwegen ift der 
Ruhe gebietende Gerichtd - Diener unentbehrlich. 
Saft immer ift der Tachluftige Zuhörer unverbeirather 
und wohlbeleibt. Ohne diefe Teste Förperliche Eigen- 
fchaft könnte man ihn Teicht verwechfeln mit dem 
Gaffer, der fich jeden Freitag vor Gericht in der 
Ueberzahl zeigt. | 
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Der Gaffer iſt ein Haupt⸗-Typus, ſcheidet ſich je— 
doch in eine unendliche Menge Unterabtheilungen, 
gleich den Pflanzen oder den Inſekten. Er iſt mei— 
ſtenstheils Paſtetenbäcker-Geſell, und wohnt ei: 
nige Zeit der Audienz bei, wenn er die beftellte 
Torte oder den Mandel- Kuchen, in Geſtalt einer 
Difchofsmüse fortgerragen. Iſt der Gaffer Schü— 
ler, fo fommt er auſſer Athem berbeigelaufen, 
mit feinen Büchern unterm Arm oder in der Mappe, 
um fich Fieber in der Audienz zu vergnügen, ald in 
feiner Klaſſe fih zum embetiren. Der Gaffer oder 
Gamin iſt auferdem noch geübt im Nadfchlagen und 
im Frag- oder Wurfflein-Spielen, Manchmal fpefu- 
Tirt er jedoch auch nebenbei auf ein Schnupftuch, 
Das dem naiven Zuhörer zu weit aus der Talche 
hängt, oder auf irgend einen andern Gegenftand , 
der fih ihm von felbit darzubieten Scheint. Nicht 
felten wird er folchergeftalt von Zuhörer Mitfpieler 
und Sefangenfchaftögenoffe des Angeklagten. 

Der pöbelhafte Zuhörer ift bald Vaurer-Taglöhner, 
bald Schuhflicker oder Laftträger, Er ſtinkt nach Kalf, 
Pech oder Theer. Zn mehr ald einer Hinficht dem 
Lazzaroni Ahnlich, hat er oft Feine andere Wohnung 
ald die Straße oder einen Stall. Er trägt durchlö- 
cherte Stiefeln mit hohen Abſätzen, zieht in der Au- 
dienz feine Fade aus und behält feine Mütze auf, 
weil er fich überall wie zu Haufe betrachtet. Er ift 
begierig, zu fehen und zu hören, weshalb er immer 
dicht am Geländer Platz nimmt. 

Heben ihm erblidt man manchmal den bloßen 
Liebhaber , der fich, im auffallendften Gegenfas mit 
feinem Nachbar , durch feine gewählte, Kleidung aud- 
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zeichnet. Sein Haar iſt mitten auf dem Scheitel 
borſtenartig aufgewühlt und an den Schläfen flad 
anligend. Er hat nicht felten einen rothen Baden 
bart , einen zugefpisten Hut, einen engen Nod und 
weite Stiefeln, nebit einem ungeheuern Knittel in 
den Händen. Fragt man ihn: weshalb er zur Aus 
dienz gekommen, fo bleibt er die Antwort fchuldig. 
Er zeigt ſich weniger um zu fehben, als um gefchen 
su werden. Oft bat er einige Kenntnig von dem 
Rechtsgange; doch find darüber feine Begriffe ſehr 
verwirrt. Hört man ihn mit feines Gleichen ſprechen, 
follte man ihn der Unterwelt entfprungen glauben , 
weil er unaufhörlich die Worte: „verdammt, Hölle 
und Teufel“ auf den Lippen bat. Das gehört nämlich 
bei ihm zum guten Ton. 

Was follen wir fagen von dem weiblichen Zubo- 
ver , der, wie ein Feuilleton. Dichter fagen würde, 
„durch feine Gegenwart die zuchtpolizeiliche Wera 
ſchmückt, und einige Blumen in die traurige Wag- 
fchale der Themis wirft.“ Diefe Gattung gehört 
durchgehends zu der am meiften eindrucksfähigen und 
empfindelnden Klaffe der Blumen-VBerfäuferinnen, der 
Gemüſe⸗Händlerinnen, der Näherinnen und der Kö— 
chinnen. Der weibliche Zuhörer hat immer ein theil- 
nehmendes Lächeln für jede Frau, die ihren Ehe— 
berrm geprügelt, und ein Thränchen für die verlaf- 
fene , betrogene oder mißhandelte Liebende, Ihr 
Bufen bebt, wenn einem als Landftreicherin oder 
Bertlerin verbafteten Frauenzimmer auf einige Tage 
ein Unterfommen in einem Befangenhaufe angemieien 
wird. Sie fenfzt über die Folgen der Trunkenheit 
und des Geizes, wodurch oft die fchwärzeiten Uebel— 
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thaten erzeugt werden. Bor allem aber bedauert fie 
Den hübfch-gebildeten Jüngling, den feine Leiden- 
ſchaften, befonders Verlegung der öffentlichen Scham- 
baftigfeit , ꝛc. auf die zuchtpolizeiliche Bank geführt. 
Sogar der Diebftahl wird von ihr entfchufdigt , wenn 
der Thäter noch jung und angenehm gebilder iſt. 
Dagegen bleibt fie unempfindlich gegen die Vergeben 
älterer Männer und interefjirt fich wenig oder nicht 
fiir ihr Geſchick, während fie bitterlich weint, wenn 
der diebiiche oder betrügerifche Adonis zu mehrjähri- 
ger Zwangsarbeit verurtheilt wird, 

Gedenken wir fchließlich noch eines Zuhörers, der 
nicht zu den am wenigften merfwürdigen gehört, 
nämlich ded durch feine Amtöverrichtungen zur An- 
weſenheit genöthigten. Er ift fehr verfchiedenartig , 
und zeigt fich bald ald Gendarme oder Porlizei-Diener, 
bald als Advokat, Gerichtöfchreiber oder Gerichts. 
Diener. Alle diefe Leute figuriren vor Gericht gleich 
den Kariatiden eines Tempels, als deffen Chor und 
Schmuck man fie betrachten kann. Die Zeitungs. 
fchreiber gehören ebenfalls zu dieſer fich Tangmweilen- 
den Klaffe, für welche die Zerfireuung anderer eine 
wirflich befchwerliche Arbeit if. 
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Die Tory-Partei im Unterhauſe dei 
britifhen Barlaments. 


Denn feit 20 Fahren die freifinnige Partei im 
Unterhaufe des britifchen Parlaments allmählig fi 
verftärft und immer mehr Einfluß gewonnen bat, 
muß man geſtehen, daß fie felbft 1820 noch fehr un— 
bedeutend war, umd fich keinesweges die unerwartete 
Entwicelung vorausfehen lies, welche fie feitdem ge— 
wonnen. | Ä 

Hätten die Toricd ihre Rollen mit etwas mehr 
Gefchieklichkeit gefpielt, würden fie um ein halbes, 
oder wenigſtens um ein Viertel-Jahrhundert die Bar- 
lamentö-Neform verzögert haben. Wahr ift es frei. 
lich, daß eine folche Reform von der überwiegenden 
Mehrheit des britifchen Volkes feit Langem gewünſcht 
worden, daß Chatham fie vorausverkündet, und daf 
Burke ihre unumgängliche Nothwendigkeit bewieſen 
hatte. Demungeachtet hätte man ſich gewiß mit eini— 
gen wenig bedeutenden Abänderungen begnügt, und 
es wahrfcheinlich dabei bewenden laſſen, die auffal- 
lendſten Verſtöße der Volfsvertretung zu verbeffern. 

Dan hätte den offenbar beftechlichen Flecken , wie 
3. B. Eaft-Retford und Benryn, die Rechte ge- 
nommen, welche fie nur zu lange genoffen und mif- 
braucht, um ſie auf andere wichtige Dertlichkeiten, 
die noch nicht vertreten waren, überzutragen. War- 
um batten Danchefter und Leeds bisher feine Der. 
treter? Hätte das Miniiterium einer zahlreichen Be- 
volferung die ihr gebührenden Nechte und SFreibeiten 
zugeſtanden, würde es fich die Achtung und Zunei- 
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zung der ihm am meiſten abgeneigten Freiſinnigen 
erworben haben. *) 

Unglücklicherweiſe lich der Herzog von Wellington 
es eines Tages fich beifommen, zu erklären: „daß 
"in der englifchen Staatöverfaffung alles vollfommen 
ſei.“ Dieſe offizielle Betheurung erregte einen Un- 
‘willen, den dad Kabinet hätte vorausfehen follen, 
und den e8 nicht zu befchwören verftand. 

Die zwei Drittel der Mitglieder des Unterhauſes 
waren Toried. Aber die öffentliche Meinung riß fie 
mit fich fort. Sie erachteten ed für zweckgemäß, eine 
 unvermeidliche Umwälzung felbit zu veramiaffen, um 
ı fie wenigftens leiten zu Tonnen. Bei alledem machte 
s die freifinnige Bewegung täglich arößere Fortfchritte. 
: Die nach dem alten Syſtem verordneten Wahlen bo, 
ten nur der Neform günftigere Ergebniffe dar, und 
: das Tory-Heer verminderte fih ſtufenweis von 329 
: auf 192 Mitgliedern. 

Seitdem bat wieder cine Rückwirkung ſtattgefun— 
‚ den, und gegenwärtig wird Die Menge der Toried 
im Unterhaufe auf 270, manchmal fogar auf 300 

angefchlagen, wovon man jedoch billigerweife die Halb- 
freifinnigen in Abrechnung ſtellen muß, die nur unter 
gewiffen Umjtänden , doch nie unbedingt, mit den To- 
ries ſtimmen. 

Unter dem Betrachte der Geiſtes-Lebendigkeit be— 

wahrt dieſe Abtheilung der Kammer über alle andern 








*) Eafl-Ketfordb und Peyrin find zwei kleine Fleden in Englond, 
Die von der Wahl-Referm das Recht hatten, jedes zwei 
Dertrefer in das Unterhaus zu ſchicken, während Manchefter 
und Leeds, zwei der bedeutenditen Manufaftur- Städte, 
nicht vertreten waren, 
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die Oberhand, wenn fchon fie in der Testen Zeit 
einige ihrer ausgezeichnetftien Mitglieder, wie Sir 
Karl Wetherell, Erofer und Michael Sadler, 
verloren. Der letzte ift ihr durch den Tod entnommen, 
die beiden andern find nicht wieder gewählt worden. 

Diefe zeichneten fich vorzüglich aus Durch ihre ariite. 
Fratifche Jronie und ihre fuperbe Michtachtung alles 
bürgerlich-alltäglichen. Uebrigens vereiniger fich kei 
ihnen das Gefühl der Schieflichfeit mit Grasie und 
Geiſtes⸗Gewandtheit zur VBertheidigung der alten Sache 
des Thrond und der Kirche, Beide, gewiſſenhaft um 
aufrichtig , bewerben fich weder um Stellen noch um 
Gunſtbezeugungen. 

Sir Karl Wetherell Hat eine auffallende Achn— 
lichkeit mit jenen halb zyniſchen Bon⸗Vivants, deren 
Kleidung vernachläßigt, deren Rede epigrammen— 
reich und kurz abgebrochen, deren Anſehen zugleich 
untheilnehmend und ſpöttiſch it, und Die in einem 
abgetragenen Anzuge , den fie nicht einmal ausbüriten 
Iaffen zu müſſen für nöthig erachten , ihren vollen 
Anftand bewahren. 

Er kann 60 Fahre alt fein. Unzählige Runzeln 
bedecken fein Geficht, deſſen Farbe gelblich, und def. 
fen allgemeiner Ausdruck düfter if. Wenn fi die 
fer Mann von athletifcher Geftalt und mürrischem 
Anſehen in Mitte des Unterhaufes erhob , hätte man 
. glauben mögen, ein Mönch der alten Zeit babe feine 
Zelle oder feinen Sarg verlaffen, um unfere neuern 
Lafter und Gebrechen zu verfiuchen. 

Ein Zude würde nicht drei Gulden geben für 
feine ganze Bekleidung, und feit Menfchen-Gedenfen 
bat er fich weder den Luxus eines neuen Baar Hofen 
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oder einer neuen Weite zugeflanden. Sein Schnei- 
Der , möchte man vorausſetzen, fei bloßer Zufall; fo 
wenig Uebereinttimmung it zwiſchen feinem Frack, 
und dem Körper den er bedeckt, zwifchen feinem Hut 
und feinem Kopf, , 

Er if ein gefchworner Feind der Hofenträger , 
und man muß hören, welchen bereiten Tadel er in 
Geſellſchaft vertrauter Fremde gegen das ausfpricht, 
was cr mit -Berachtung die „Aufhängungs-Werf- 
zeuge“ nennt. Er zweifelt nicht im Mindeften, daß 
die meiſten Blagen unferer Epoche von dem Gebrauche 
der Hofenträger herrühren. Man bemerkt das fehr 
leicht an feiner Haltung, wie an den zahlloſen Evo- 
Iuntionen, womit feine Beinfleider mit allen Bewe- 
gungen feiner Beredfamfeit Forrefpondiren. 

Mir feiner ernten und fchwerwüthigen Miene er- 
regt er anſteckendes Gelächter auf allen Bänken des 
Unterhaufes. Er öffnet den Mund nur, um zu fcher- 
zen, oft mit unglaublicher Bitterfeit, dabei aber auch 
mit einem Feuer, dem felbit die Freifinnigen, gegen 
die alle feine Ausfälle gerichtet find, wicht zu wider 
fteben vermögen, | 

Man bemüht fich, die von ihm mit vollen Händen 
ausgeſtreuten Epigramme mit Wucher ihm zurüczu- 
erfiatien, was jedoch nur felten gelingt. Bei allem 
was man gegen ihn fagt, bleibt er ruhig und gefühl 
105, wodurch er fchnell und ficher diejenigen ermüder, 
die ihn ans feiner vortheilhaften Stellung zu ver 
drängen fich bemühen. Alle gegen ihn gerichteten 
Ausfälle prellen. von ihm ab, wie Pfeile von der um. 
durchdringlichen Haut ded Rhinozeros. 

Er beginnt zu fprechen. Beim Anblick dieſer 
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maffiven Geſtalt, diefes fchwerfälligen Arafern, die 
fer zufammengepreßten Lippen, dieſes erlofchenen, 
bieiartigen Auges, vermuthet man, er werde höch— 
ftend einige unbedeutende Silben berftammeln. Kei— 
nesweged, Man wird vjelmehr überrafcht von einer 
Sündfluth geiftreicher Ausfälle, von einem Schwarm 
grotesker Spitzworte. 

Sein guter Geſchmack und ſein erfahrungsreicher 
Takt laſſen ihn immer die Perſonen auſſer dem Spice 
ftellen , und nur mit den Dingen fich befchäftigen. 
Aus dieſem Grunde auch wird er, feiner befrigen 
Angriffe, feiner beiffenden Anfpielungen ungeachtet , 
von allen Barteien geſchätzt. Er versteht vollfommen, 
was er fagr, und weicht feinen Fingerbreit von ſei— 
nen alten Grundſätzen ab. Es ergibt fich daraus, 
dag er immer folgerecht bleibt in allen Erörterungen. 
die er feinen Grundſätzen entnimmt. 

Bon Ausflüchten zu Leben, Politik zu machen von 
einem Tag auf den andern, ein Hinderniß zu um— 
gehen, einen Freund zu gewinnen oder zu beitechen: 
folch Verfahren ift ihm unbegreiflih. Er unterban- 
delt nie; feine MNechtlichfeit befteht alle Proben. Der 
Herzog von Wellington bot ihm 1829 einen der wich 
tigften Poſten im Königreiche an, eine Stelle die er 
feit Langem gemlinfcht und die ihm vollkommen ent- 
fprechend war, unter der Bedingung , die Mafregel 
der Fatholifchen Emanzipation zu unterſtützen. Er 
lehnte das Anerbieten ab. Kein Märtyrerthum würde 
ihn erfchreden, fo fehr ift er überzeugt, daß der 
Torysmus das einzige, Großbrittanien übrigbleibende 
Rettungsmittel tft... 

So unerfchütterlich er iſt, eben fo unermüdlich 
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zeiat er fih auch, Seine großte Kunft befteht darin, 
Die Kammer zu ermüden. Er fpricht immer, veran- 
Laßt Scheidung auf Scheidung, Hinzufügung auf 
Sinzufügung, und flelt den ihm mißfallenden Maß- 
wegeln alle ihm fich darbietende Hinderniffe entgegen. 
Durch feine Hartnädigkeit und Quälerei brachte 
er es einmal fo weit, daß die Kammer erft um halb 
acht Uhr Morgens, nach einer der belebteſten und 
beſchwerlichſten Eisungen , welche fie je gehabt, fich 
trennen konnte. Es regnete ziemlich ſtark. &eine 
Augen gegen die dunkeln Wolfen erhebend, fagte 
. Sir Wetherell: „Hätte ich früher gewußt, daß es fo 
übeles Wetter iſt, würde ich das „Vergnügen “ der 
Verſammlung noch um eine Stunde oder zwei ver— 
längert baben. Der Negen hätte inzwäfchen vielleicht 
aufgehört.“ | 
Sein politifches Syſtem ift übrigens Fein Mufter 
logiſcher Beweisführung, und was Fortfchritt if, 
begreift er nicht, Sein Tebhafter aber einfeitiger 
Verſtand erhebt fich nicht über Tängit beitehende Ge. 
bränche,, und jede Nenerung ift in feinen Augen ein 
Maietätd-Verbrechen, Er gehört zu jener Menſchen— 
Klaſſe, die auf andere einen augenblicklichen lebhaf— 
ten und glänzenden Eindruck macht. Sein angel 
an Scharfficht verhindert ihn jedoch , einen hoben, 
weitreichenden umd entfcheidenden Einfluß zu erlangen. 
Erofer, einer der gewaltigfien Gtreiter des To. 
rysmus, md einer der geiitreichften Mitarbeiter an 
der vierteliährlichen Revüe, ift durch die neueſten 
Wahlen ebenfalls vom Unterhaufe ausgefchloffen wor- 
den, Er ift geborner Tom. Seine Gewohnheiten , 
feine Erziehung , feine Natur ſelbſt, wie feine per- 
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fönliche Xndividualität, alles in und an ihm, zeugt 
von der gleichen ariftofratifchen Tendenz. 

Eines Abends, ald man im Parlament den Namen 
eined Eigenthümers nannte, der auf Bedford⸗Square 
wohnte, rief er mit der ihm eigenthümlichen Fronie: 
„Bedford⸗Square? Ich weiß nicht, was das if.“ 
Der Stadttheil , wozu Bedford- Square gehört, ik 
im Mittelpunkt von London. Aber cr if ziemlich 
entfernt von dem von den privilegirten Städten be 
wohnten Weltende der Stadt. 

Eine folche Ziererei mußte mit Mecht Tächerlich 
genannt werden, und gab VBeranlaffung zu vielen 
Spöttereien. Bei alledem hatte der parlamentarische 
Ausfall ein Ergebniß, welches derjenige, von dem 
er herrührte, davon nicht erwartet hatte. Der von 
Erofer mit öffentlicher Nichtachtung gefchlagene Square 
wurde bald nachher von allen Leuten von gutem Ton 
. verlaffen; die Miethpreiſe verminderten fich fortwäb- 
rend und die dortigen Häuſer verloren wenigſtens die 
Hälfte ihres Werthes, 

Croker ift ein großer, mohlgewachfener Dann. 
Er bat 28 oder 29 Jahre hintereinander im Yinter- 
baufe figueirt, wo fein kahler Kopf die der meiſten 
feiner Kollegen überragte. Er it faſt 6 Fuß arof- 
bedient fich zu häufiger und zu heftiger Arm = umd 
Handbewegungen, nimmt hundert verfchiedenartige 
thentralifche Stellungen an, und nöthigt die Ver- 
ſammlung, durch fein Gepolter und fein Gefchrei, 
auf ihn zu hören. 

Mehr fpisfindiger Advokat, als durchgreifender 
Redner, find weitichweifige Vorträge ihm zuwider. 
Dagegen ift er aufferordentlich gewandt in Tebbaften, 
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unerwarteten Entgegnungen. Bei folcher Gelegen- 
beit umfchlingt er feinen Gegner , greift ihn auf fei- 
ner fchwachen Seite an, und hebt ihn ohne fonder- 
Fiche Mühe aus dem Sattel. 

Man muß fehen, wie oft er feine Haltung ver- 
ändert, unruhig auf feiner Banf hin- und herrückt, 
einen fcharfen Spottpfeil abfchieft, und dem mit 
ibm in Widerfpruch ſtehenden Nedner feine Unred- 
lichfeit zum Vorwurf macht; mie er, ohne deffelben 
Antwort abzuwarten, durch das gleiche mehrmals 
ernenerte Verfahren ihn nedt, und überhaupt alle 
fchickliche Unterbrechungs- Mittel geltend macht, deren 
man im englifihen Parlament fich zu bedienen pflegt. 

Seine Taktik in diefem Betrachte, ift feiner Kri- 
tik im Quarterly Review auf ein Haar ähnlich. 
Sie iſt beiuftigend , lebendig, glühend, doch ohne 
alle Gewiſſenhaftigkeit und ohne allen fichern Takt. 
Merkwürdig genun war es, ein anderes Mitglied 
derfelben Kammer, den Eigenthümer und Haupt. 
Redaktor der Revüe von Edinburg, Jeffrey, in 
erniten, gemeflenen Worten die Angriffe ded Kory- 
phäen der Vierteljahrs-Revüe beantworten zu hören, 
Mehr als eine gelehrte Seite feines Zeit- Werkes 
war beftimmt, die dringende Beweisführung feines 
Gegners zu widerlegen. 

Thomas Michael Sadler, einer der ausgezeich- 
netften Staatswirthe unferer Zeit, und einer der 
beiten Menfchen, deſſen vor kurzem erfolgter Tod 
ein wirflicher Verluſt für feine Partei geweſen, 
hatte feine von Erofers Eigenfchaften. Begabt mit 
einem trägen aber durchdringenden Verſtandes-Ver—⸗ 

1336, IV. 9 
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ordentlicher Gefchicflichfeit, alle feine Anregungen 
verbergend, jeden VBortheil erfpäbend, um zum Beſten 
feiner Sache ihn auszubeuten, argwöhniſch und ffep- 
tifch, von niemand einen Rath annehmend und feine 
Entwürfe felbft vor feinen vertrauteften Freunden 
verbergend,, it er von allen Staatsmännern des 
nenern Englands derjenige, welcher Die meifte Fähig— 
feit hat, eine Verfammlung zu Teiten,, feinen Ein- 
fluß auf fie geltend zu machen, ihre Leidenfchaften 
zu feinem Bortheil zu wenden, und jede Gelegen- 
beit zu ergreifen, die einen folchen ihm zu ver 
fprechen fcheint. 

Bewunderungswürdig ald Gefchäftsmann, ift jede 
Mühe für ihn ein Spiel. Sein geduldiger, nad: 
giebiger , zuvorfommender und zugleich fcharfer Geift, 
unterzieht fich den fchwierigften wie den umftändrich- 
ften Erörterungen, befchäftigt fiy mit den Fleiniten 
Einzelnheiten jeder wichtigen Angelegenheit, und er- 
müdet bei alledem nie. Man kann ihn mehrere 
Nächte hintereinander , ununterbrochen von 5 Uhr 
Abends bis 2 Uhr Morgens den Parlaments - Ber. 
bandlungen beimohnen, thatigen Antheil an den De- 
batten nchmen, und um 10 Uhr Morgens diplomatr- 
ſchen oder minifteriellen Arbeiten von höchſter Wich- 
tigfeit fich unterziehen feben. 

Seine gleichzeitig gefchmeidige und ſtarke Zeibes- 
Befchaffenheit unterlige nie der Leidenfchaft, oder 
irgend einer befonderen Aufregung. Gewohnbeit des 
politifchen Lebens fcheint fie geftäblt zu haben. Er 
ist vollfommen bewandert in allen Angelegenheiten. 
Ft. was er vorträgt, auch nicht erhaben, originell 
oder großartig, wird von ihm auch Feine philofopbi- 


im Unferhaufe des britifhen Parlaments, 197 





fche Frage aufgeworfen, dringt er auch nicht in’s 
Bereich des Genied, fo verfällt er dagegen auch nie 
in abfolute Mittelmäßigkeit. 

Viele Sachen, die ein Achter: Politiker wiſſen 

folte, find ihm unbekannt; er erfest jedoch diefen 
Diangel durch feiner Bemerkungen Klarheit, wie 
Durch den Muth, womit er alle dem nachforfcht, was 
ihm zur Erreichung feiner Zwecke nothwendig und 
nüslich fein Fann, Er fpricht nur gegen Ende der 
Ersrterungen, um dad letzte Wort zu bewahren, 
alle Beweisführungen feiner Gegner zu beantworten, 
ihre fchwache Seite zu entdecken, und der von ihm 
angegriffenen Maßregel oder Meinung einen nach: 
theiligen Streich beizubringen. 
Er befist eine Aufferft fchnelle Anordnungsgabe, 
‚große Leichtigkeit, in einem Augenblide die Er- 
mwägungen, deren er bedarf, aufjufinden und geltend 
zu machen , eine Fülle des Vortrags, die ihm ver- 
gönnt, eben fo vollitändige als Fräftige und Flare 
Ermwiederungen zu ertheilen, ald wenn er wochen- 
Lang darüber nachgedscht hätte, 

Gein Ton ift verfühnend, feine Stimme mild 
nnd eindringenrd. Was er fpricht iſt eben fo korrekt, 
ald wäre es vorher niedergefchrieben worden. Er ift 
überhaupt fehr geſchickt. Immer Meifter über fich 
ſelbſt entnimmt er fich ohne Mühe den verwicelt- 
ften Umſtänden und erfest durch einen verführerifchen 
Vortrag den Diangel wirklicher Beredſamkeit. 

In feinen Händen gibt es Feine übele Sache, 
Er erhebt fih, nimmt das Wort und beginnt feine 
Mede mit einem fo befcheidenen, fo einfachen, fo 
rechtlichen Anfehen, mit fo wenig bemerflicher An- 
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maßlichkeit, dag man in Verfuchung geräth, ihm 
volles DVertauen zu fchenfen und ibm auf’s Wort zu 
glauben. Es iſt ſchwer in Politik die Verführung 
der Milde und die Täufchung der Aufrichtigfeit wei- 
ter zu treiben, | 

Seine Rede ift langſam, wenig lebhaft, immer 
ruhig, wie ed einem unparteiifchen Mann geziemt, 
der feiner Meinung Gewalt anthun will, und der 
alle feine Kollegen mit Höflichfeit behandelt. Die 
rechte Hand auf die Hüfte geftüst, betont feine melo- 
difche Stimme einige wohlgebauete, wenig bedeutende 
Perioden, Er erwärmt fich flufenweis, greift mit 
Unparteilichfeit immer Dinge, nie Menfchen an, 
fchlägt häufig auf den Kaften der auf dem grünen 
Tifche ftebt, verbindet beiffende Ausfälle mit berben 
Anfpielungen und nimmt bald die gefpannte Auf- 
merkſamkeit der Berfammlung in Anfpruch. 

Das durch feine zweimal in jeder Minute wieder- 
holte Schläge auf den Kaften verurfachte Geräufch, 
dient feiner Beredfamfeit ald Accompagnement, und 
hält die Mitglieder der Kammer wach. Es läßt fich 
faum bezweifeln, daß er nicht im Voraus die da— 
durch bervorzubringende Wirkung berechnet. 

Er verbinder damit eine Gewohnheit, die nur 
ihm eigenthümlich if. Statt fih, dem allgemeinen 
Gebrauche zufolge , gegen den Präſidenten der Kam- 
mer (speaker) zu wenden, kehrt er ihm grade dann 
den Rücken, wenn er die wichtigften Stellen feiner 
Rede geltend macht, und fcheint feine Anhänger, 
die Toried, aufzufordern, ihm Beifall zuzurufen, 
was auch fogreich mit einer fo einflimmigen Heftig- 
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keit geſchieht, daß die anmaßlichſte Eigenliebe da— 
durch befriedigt werden müßte. 

Seine ganze Beredſamkeit beruhet auf einem 
alleinigen Prinzip: dem der Furcht. Niemand ver— 
ſteht mit mehr Macht und Talent dieſen großen 
Hebel der Menſchheit in Bewegung zu ſetzen. Er 
weiß, welchen Schaden die Leute, zu denen er 
ſpricht, erleiden, und welche Vortheile ſie einbüßen 
können. Statt ſich zu bemühen, ſie zu überzeugen, 
und langſam fie von Erörterung zu Erörterung zu 
führen , zielt er nur darauf hin, fie zu erfchreden. 

Alles fchweigt. Seine Betonung ift einfach und 
feierlich. Niemand murrt. Ein magiſcher Talid- 
man fcheint den Athem feiner Freunde und Feinde 
zurückzuhalten. Alle Intereſſen erwachen bei diefer 
Stimme, die ihre Vernichtung voraus verfünder. 
Denn wer nicht feinen Rath befolgt, wer die von 
ihm beftrittene Maßregel annimmt, muß darauf ge- 
faßt fein, fih in Kurzem zu Grunde gerichtet zu 
feben. Darum Fein Lächeln, Feine Unterbrechung 
mehr. Nie, fo lange Peel fpricht, hat ein Mitglicd 
feine Bank verlaſſen. 

Sein raſcher, doch genau betonter Vortrag, ſein 
freundliches Benehmen mildern genügend, was fchmerz- 
lich und erbitternd: in den von ihm aufgeitellten Be— 
Sorgniffen fein Fönnee, Dan folgt dem Fluſſe feiner 
Rede, ohne fich dadurch beleidigt zu fühlen, weil er 
nur Aufferft felten fich direkten Spott erlaubt. Seine 
geiftreichften Anfpielungen find zu fein und zu zart, 
um eine große Verfammlung Tebhaft zu treffen. 

Greift man ibn perfönlich an, fo ſtreckt er fat 
immer die linke Hand in feine Weite, fchlägt ein 
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Bein über das andere, wendet fih feinem Gegner 
zu, und betrachtet ihn unverwandt mit erniien, 
ruhigen Blicken. Man erinnert fih nur einer Ge 
legenheit, mo es ibm an Beiftes- Gegenwart und 
Kraft zu rafcher Erwiederung gefehlt. Sagen muß 
man iedoch, daß er fich in fehr unangenehmer Lage 
befand, 

Marquis von Londonderry war zum Gefandten 
am ruffifchen Hofe ernannt worden, und hatte die 
Polen öffentlich als Rebellen erklärt, die jede Strafe 
verdient, und die man ohne Erbarmen der Gerech— 
tigkeit des Kaifers Nikolaus überlaffen müſſe. 

Bon allen Seiten der Kammer erhob fich ein Schrei 
der Mißbilligung, dem Peel vergebens die Spitze zu 
bieten fich bemühete., Wie Tießen fo barte Aeuſſe— 
rungen, eine fo bittere Untheilnahme fich rechtfer- 
tigen? Er unterlag in folchem Streben. Zum erjien 
Male in feinem Leben flotterte er und wußte nicht, 
was er fagen follte. Sir John Hobhouſe fagte eines 
Tages im Parlament, er finde nur eine Ausgleichung 
des Nachtheild den das Minifterium Sir Robert 
Peels über England berbeisiehe, darin, oft die 
Stimme eines fo ausgezeichneten Nedners zu hören. 

Unter einem ruhigen, verfühnenden Aeuſſern, 
birgt Sir Robert eine aufferordentliche Empfindlich- 
feit, eine immer wache Eigenlichbe und einen un- 
zubefchwichtigenden Ehrgeiz. Für Machtausübung 
und nicht zur Oppofition geſchaffen, gibt er fich das 
Anfchen, als feien Aemter und Würden ihm nicht 
nur gleichgültig, fondern ald verachte er fie fogar. 

Während der Testen Sitzung, wo er feinen 
ganzen Spott gegen die Ehrgeisigen , gegen die 
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Miniſter und gegen alle Spielzeuge der Macht (wie 
er fie bezeichnete) erſchöpft, verlied er das Tinter- 
haus mit Fachendem Geficht. Auſſerhalb demfelben 
aber wurde er plößlich düfter, Geine Heiterkeit war 
nichts geweien, als eine Larve. Die Spikworte, 
welche er in fo großer Menge geltend gemacht, waren 
nichts als Mittel, fein Bedauern über feinen Dacht- 
Verluſt zu verbergen. 

Mäßigung verläßt ihn nur dann, wenn er von 
feinen Gegnern in feiner Ehre verlegt wird. Dan 
nenne ihn Dummfopf, Unfinniger, Narr, Mann ohne 
Talent, und er wird Feine Miene verziehen, reift 
man dagegen die Nechtlichfeit feines politifchen oder 
feines Privat⸗Lebens an, fo erhebt er fich augen- 
blicklich, und fordert auf der Stelle eine vollfom- 
mene Ehren. Erflärung , widrigenfals er im voraus 
die Herausforderung formuliert, auf die man am 
andern Morgen gefaßt fein muß. 

Demungeachtet läßt fein politiiches Beben fich 
fchwer vertheidigen,, begreifen und. erflären. Es 
Tigt in feinem öffentlichen Karafter ein Gemifch von 
Heuchelei und Aufrichtigfeit, das Feine genaue Er- 
läuterung zu ertragen vermag. Im Grunde Torn 
und Ariftofrat, doch feine Grundfäke der Umſtände 
Nothwendigkeit unterzicehend und fein Gewiffen immer 
nach den Ereigniffen lenkend, bewahrt feine Ge— 
fchmeidigfeit ihn: vor jedem heftigen Anftod, und 
wenn cr einer neuen von ihm befämpften Bewegung 
nachgeben muß, geichieht es immer mit einer Ver— 
zichtleiftung, welche die Idee jeder Uebereinſtimmung 
mit derfelben befeitigt. 
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Solches war fein Benehmen, ald ed um Emansi- 
pation der Karholifen zu thun war, die er verab: 
fcheuete, und die dennoch von ihm veranlaßt wurde; 
um dad Neformbill, dem er eben fo wenig geneigt 
war, obgleich er es vertheidigte; um die Diffidenten; 
die er verachtete, indem er ihnen nüßlich war; um 
die ftädtifchen Zünfte, die er, im Widerfpruch mit 
feinen Srundfäsen, in demfelben Augenblide ab- 
fchaffen wollte, ald er aus dem Minifterium zu treten 
fich genöthigt ſah. 

Er iſt der Abgott, das Orakel und das oberſte 
Haupt der erhaltenden Partei. Alle Tory⸗Mitglie— 
der gehorchen blindlings ſeinem Einfluſſe. Sie be— 
fragen ihn nicht einmal um ſeine Entwürfe. Er be— 
fiehlt, und man gehorcht, Er gruppirt feine An- 
hänger willfürlich, ohne fie von feinen Plan zu un 
terrichten,, und ohne ihnen zu binterbringen, warum 
ed eigentlich zu thun if, Sein Heer dringt vor 
wärts, ohne den Zweck zu fennen, zu dem er es 
antreidt. Sein ungeheures Vermögen, fein Kredit, 
fein Redner - Talent und feine vollfommene Unab— 
bängigfeit : alles trägt zur Befefligung feiner Stellung 
bei. Führen wir nur ein Beifpiel an von der be- 
fremdenden Baffivität einer dem unumfchränften Willen 
ihres Vorſtandes unterworfenen Menfchen - Dlaffe. 

Als Lord Ruſſel die Reform der ſtädtiſchen Zünfte 
in Vorſchlag brachte, begaben fih Peels Freunde 
nach dem Unterhaufe mit der Ueberzeugung, daß ihr 
Führer feine ganze Beredſamkeit und alle ihm zu 
Gebote ſtehende Hilfsmittel aufbieten werde, um der 
Annahme des Bills fich zu mwiderfegen. Wie groß 
war nicht ihr Erflaunen oder vielmehr ihr Unwille, 
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als Sir Robert, nach einigen würdevollen und fchic- 
Fichen Bemerfungen, geitand, „daß er nicht allein 
Die Maßregel im Ganzen gutheiße, fondern auch die 
meiſten Artifel, woraus das Bill befand,“ Die 
Tories beobachteten ein tiefes Schweigen. Ihres 
Anführers Abtrünnigfeit fagte ihnen zur Genüge, 
daß der Bolten nicht haltbar fei, und feit dieſem 
Augenblick wagte es nicht ein einziges Mitglied die: 
fer Bartei, ein Wort zu Gunſten der bedrobeten 
Zünfte zu fagen. 

Solches ift der merfwürdige Mann, der durch 
ein Gemifch negativer Eigenfchaften und wirklichen 
Talents , großer Zurückhaltung und intelleftueller 
Thätigfeit, Gefchmeidigfeit in feinen Handlungen und 
Beharrlichkeit in feinen Grundfäsen, fich zum erjten 
Hang unter den Staatömännern feines Vaterlandes 
erhoben, ! 

Ein einziger Nedner hat während feinem letzten 
Minifterium über ibn die Oberhand bewahrt, näm— 
lich Sir John Cham Hobhonfe, cin Mann, deffen 
größte Geſchicklichkeit darin beſteht, die verletzbaren 
Seiten eines politifchen Lebens zu entdeden. Jedes— 
mal , wenn er fich erhob, erbleichte Peel, wie wenn 
er geahnet bätte, daß diefer Mann ihn ſtürzen werde. 
Während der einfachen aber Fräftigen Rede, welche 
der letzte bei Gelegenheit der Polen und der Er- 
nennung des Marquis von Londonderry hielt, ver- 
mehrte fich die Bläfe des andern von Minute zu 
Minute. Er fühlte fich im Herzen getroffen. Der 
Sturz feines Minifteriums war unvermeidlich, Jede 
Phraſe Hobhoufes vernichtete eine feiner Stützen, 
erftörte eine der Hoffnungen feines ephemeren Ka— 
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binets. Seines Gegners politifche Nechtfchaffenbeit 
fchien diefem überwiegende Vortheile zuzuwenden 
über die häufigen Schwanfungen des parlamentari- 
fchen und minifteriellen Lebens Sir Nobert Peels. 

„Seht Ihr nicht ein,“ fagte der Redner zu dem 
Minifter und feinen Amtsaenoffen, „daß Ihr nicht 
durch Euch ſelbſt exiſtirt; daß Ihr Fein wirkliches 
und eigenthümliched Leben habt; daß Die Partei 
Stanleys Euch auöblafen Fann mit einem Hauch, 
wie man die Flamme einer Kerze ausbläfet; daß Ihr 
Euch für ein Minifterium haltet, ohne es zu fein, 
weil wir, die Ihr Oppofition nennt, Die Mieprbeit 
haben in allen Angelegenheiten ? 
„Iſt es das Benehmen eines Mannes von Herz, 
der die Öffentliche Meinung achtet,“ fuhr er. gegen 
Peel gewendet fort, „Minifter au bleiben, wenn man 
genöthigt ift, von dem Schiffe feiner Feinde fih 
fortzichen zu Taffen, und ihnen zu gehorchen, um 
nicht zu fallen? Wenn man. die Macht nur bewahrt, 
um Sflave zu fein? Wenn man fich genöthigt fieht- 
Alles zu thun, was man nicht thun will, wenn man 
feine Thatfraft verwendet, um feine Nicderlagen zu 
betrachten , und fich ihnen zu unterwerfen, fich feſt⸗ 
zuklammern an eine Macht, die man nur bewahren 
fann, indem man feinen Willen erflickt, wenn man 
fogar genöthigt it, zu freifinnigen Meinungen fich 
zu befennen,, die man verabfchenet und gegen die fich 
alle früheren Umftände eines Tangen arbeitfamen 
Lebens erheben? * 

Das von allen Seiten der Kammer erfchallende 
Beifallgefchrei machte einen fo tiefen Eindruck auf 
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ihn, daß feine fonit fo milden und heitern Züge fich 
verzerrtei, Er fab ein, wie unpaltbar hinfort feine | 
Stellung fei. 

Goulbourn, der Fanatiter des Torysmus, hat 
wenigſtens das Verdienſt einer erprobten Aufrichtig- 
keit. Die Worte fehlen ihm nie; die Ideen fehlen 
ihm immer. Seine ziemlich melodiſche Stimme, 
ſeine korrekte, ſogar zierliche Phraſe gefallen einen 
Augenblick, ermüden aber bald durch die Eintönig- 
feit und Leerheit der Gedanken, und hinterlaſſen 
feinen Eindeud. Er hat immer das Anſehen, über 
fich ſelbſt volfommen befriedigt zu fein, weshalb 
man ihn fo lange mit Bergnügen anhört, bid man 
bemerft,. daß feine Beredſamkeit ohne Grund if. 
und daß 2 oder 3 ultra-monarchifche Grundfäge fein 
ganzes intelleftuelles Gepäck ausmachen. 

Dan verlange von ihm nicht das Opfer eines 
Jota. Mögen vielmehr die Kolonien zu Grunde 
gehen, ald ein Prinzip. Er iſt einer jener Männer 
die ihre Partei tödten, indem fie diefelbe vergöttern, 
die felbft der dringendfien Nothwendigkeit jede Zus 
gefichung verweigern, und die fih, einer bloßen 
Meinungs-Schattirung wegen, gegen ihre vertrante- 
ſten Freunde erzürnen würden. Er hat erflärt, daß 
wenn die Difiidenten je Zutritt erhielten auf der 
YUniverfität Oxford, fein Sohn fie fogleich verlaffen 
würde. 

Nichte der Thron ift Die Baßs feiner Theorie, 
fondern der den Thron beberrfchende Altar, und von 
einem fo furchtbaren Gipfel verbreitet er über feine 
Gegner die Schäse feiner unvergänglichen Ber- 
achtung. Jeder Zafobiner, d. h. jeder Freißunige, 
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ift in feinen Augen für den Galgen reif. Er hat die 
Hebertreibung feiner Maximen fo meit gefteigert, 
dag felbit die meiften Tories, der Bewegung ihrer 
Zeit geborchend , ihn zu verleugnen beginnen. 

Sein Kollege und fein Unklugheits-Mitſchuldiger, 
Sir Eduard Knatchbull, iſt die Zielfcheibe aller 
Spöttereien der freifinnigen Zeitungen, die ihn als 
den volltändigiten Typus der nur in der Vergangen- 
beit lebenden Albernheit darftellen. Die im Unter- 
baufe vielfach gegen ihn gerichteten Angriffe, werden 
von ihm mit wahrhaft erbaulicher guter Laune cr: 
tragen. Er ift nicht alänzend, aber chrwürdig. 
Seine 55 Fahre, die biendende Weiße feiner Haare, 
fein milder und edler Ernft, flimmen recht gut über- 
ein mit den Grundſätzen eines alten Adelichen, wel- 
cher der Zufunft nicht erlauben will geboren zu wer- 
den, und der Vergangenheit nicht zu flerben. 

Unter den Männern derfelben Partei, welche den 
meiſten Kredit haben, darf man Sir Heinrich Har- 
dinge nicht vergeffen, deffen Talent ihn über die 
alltäglichen Verftandesfräfte erhebt, ohne ihm die 
Heberlegenheit des Genies zusufichern. Er bat einen 
Arm verloren während dem Kriege in der iberifchen 
Halbinfel, und kann 50 Fahr alt fein. Seine fehr 
anftändige Haltung , fein zierlicher Wuchs , die glüd- 
liche Wahl feiner Worte, gefellen ihn mit Zug und 
Necht den ariftofratifchen Ständen bei. Er ift auf. 
fallend durch die große Entwickelung feiner Stirn , 
wie durch den Kontraft feiner blaffen Gefichtsfarbe 
und feiner Faftanienbraunen Haare. 

Hardinge ift der reisbarfte Dann der ganzen Kam- 
mer. Er erlaubt fich nie die mindefte perſönliche 
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Stichefei, dagegen ſtößt er auch mit auferordent- 
Licher Heftigkeit alle Anfpiclungen zurück, die ihm 
Beleidigend oder feindlich zu fein fcheinen. Eine 
folche aufs Aufferfte getricbene Reizbarkeit würde in 
jeder Sitzung wenigſtens 30 Zweifämpfe veranlaffen, 
wären alle Mitglieder fo Fislich, wie er. 

Der Irländer Barrow griff neuerdings dad - 
ehemalige Miniſterium Peels und feine Freunde au, 
die er, ald im Wiederfpruch mit ihren alten Grund. 
ſätzen, darſtellte. Sir Heinrich hielt fich dadurch 
perfünlich beleidigt, und überfchüttete feinen Gegner 
mit fo vielen verächtlichen Bezeichnungen , daß die 
fer die Geduld verlor, und ihm Gleiches mit Glei— 
chem vergalt. Eine doppelte Herausforderung war 
davon die Folge. Auf das Berlangen der Kammer 
mußte der Präſident ald Schiedsrichter zwifchen die 
beiden Gegner treten, und von dem einen wie bon 
dem andern eine fürmliche Wiederrufung verlangen 

Welch großer Unterfchied zwifchen dieſem kriege— 
rifchen Sefeigeber und dem friedfertigen Sir Ro— 
bert Inglis, dem diden Mann von“ Eurzer Geſtalt, 
nit dem blühenden Gefichte, dem kahlen Kopfe und 
den vollen Wangen, der nie eine Bemerkung auf- 
fteilt , ohne um Entfchuldigung zu bitten, daß er fie 
macht, und ohne dad Bedauern auszudrücken, fich 
in die Nothwendigkeit verfegt zu fehen, irgend eined 
der ehrenwerthen Mitglieder zu verleben, die er 
feiner Deinung find. 

Es iſt nicht felten etwas poffierliches in einem 
folchen Bündniſſe der zarteften NRüdfichten und der 
ernfteiten Befchufdigungen. Mit lebhaftem Schmerz, 
mit dem innigflen Leidwefen nennt er D’Tonnell 
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einen Menfchen ohne Treue und Glauben, und Shiel 
den gehorfamen Diener des gefährlichen Empörers. 
Man mußte hören, wie feine fchleppende, eintönige 
Stimme, fein Organ, das einem puritanifchen Pre 
diger anzugehören fcheint, theilnehmend die Katho- 
lifen benachrichtigte von dem Verbrechen, dem fie 
fi ausfenten, wie von der Gefahr, worin ihre 
Seele fchwebte. 

Shiel antwortete mit Heftigfeit und Talent. 
O'Connell begnügte fih mit ironifchen Ausfällen. 
Er entwarf ein Bild von dem armen Inglis, das 
eben nicht gefchmeichelt war, und worin er ihn als 
den guten runden, dicken und zufriedenen Edelmann 
bezeichnete. 

„DO,“ fügte er hinzu, „welch ein peinigender 
Schmerz für meine Seele, welche unerträgliche Var. 
ter, fo fchredliche Anflagen von einer fo gutmüthi- 
gen Stimme geltend gemacht zu hören. Des ehren. 
werthen Nedners dumpfer Ton bat mir mehr Uebel 
zugefügt, ald die von. ihm gegen mich gefchleuderte 
Anklage. Ein allgemeines Gelächter beurkfundete , 
wie treffend der Spott gewefen. 

Solcher anfcheinenden Lächerlichfeiten unbefchader, 
achtet man ihn. Er ift gewiffenhaft. Die englifche 
Kirche, deren Nechte er mit fo vieler Bebarrlichkeit 
und Thatfraft vertheidigt, ift ihm wirklich wertb. 
Sieht er die Hölfe offen unter Euern Schritten, 
und überantwortet er Euch derfelben ald eine fichere 
Beute, fo gefchieht es nur mit unendlichen Be 
dauern. Er verdammt Euch, weil er Euch unun« 
gänglich verdammen zu müſſen glaubt. Bei alle dem 
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beflagt er Euch von ganzem Herzen. Darım auch 
hört man ihn nicht ohne Theilnahme an. 

Mehrere Umſtände haben Lord Sandon eine ge 
wiffe Wichtigkeit verlichen, obgleich er als Redner 
durchaus ohne Talent if. Zu einer alten, angefehe- 
nen Familie gehörend, Altefter Sohn ded Herzogs 
von Harromby, Vertreter der volfreichen und wohl 
babenden Stadt Liverpool, ift fein Betragen immer 
eremplarifch, feine Nechtfchaffenheit beinahe ängit- 
Lich gemwefen. Als Politifer folgt er dem Bange der 
Ereigniffe und läßt fich fortreiffen von ihrem Strome, 

Die Vortheile der Lage, welche er feinem Ber 
mögen und feiner Geburt verdanft, find allein im 
Stande, feine Unzulänglichkeit auszugleichen. Er 
bat nie öffentlich eine ganze Bhrafe ausgefprochen, 
ohne zu ftottern umd fich zu wiederholen. Salt alle 
feine Wortfügungen bleiben unbeendet und die. Res 
porters find genöthigt, aus fich ſelbſt hinzuzufügen, 
was fie für nothwendig erachten, um feinen Bor. 
trag weniger unvollftändig zu laſſen. 

Unter den Rekruten der Tory-PBartei darf Praed, 
ein ziemlich gewandter Redner, nicht vergeflen wer, 
den, deffen Talent jedoch hauptfächlich in Fleinlichen 
Hovofaten- Kniffen beitebt. Große Anfichten bleiben 
ihm gänzlich fremd. Er befchäftigt fih nur mit ein- 
zelnen Umftänden, die er auf das forgfältigfte zer- 
gliedert. Die Morning-Poft verdanft ihm die mei- 
ften ihrer Leaders , oder eriten politifchen Artikel, 
meshbalb man ihn, obgleich er fich fehr dagegen 
ſträubt, für einen der bezahlten Berforger diefer 
Zeitung hält. 
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Bleich vielen andern Rednern bat er Hoffnungen 
gegeben, die fich nicht verwirklicht haben. Der Ber 
treter der Braffchaft Montgomery, Wynn, iſt einer 
der Redner, welche am meiften fprechen, und die 
man am mwenigften beachtet. Als eifriger Tory be— 
mübet er fich mit feinen abfolut monarchifchen Grend- 
füsen den Freifinnigen zu fpielen, weshalb er fih 
fo fehr in feine abſtrakte Metaphyſik verliert, daß oft 
nach einer von ihm gehaltenen dreiftindigen Rede 
feine Kollegen ganz ernfihaft fich fragen, ob er für 
oder gegen die Maßregel gefprochen. Er ift ein erwa 
fechszigiähriger Mann und ziemlich ſtark beleibt. In 
feiner Ausfprache werden alle S durch ein Geifh 
in der Kehle erfekt, wovon Feine Mechtfchreibung 
auch nur einen entfernten Begriff geben Fann. 

Lord Mahon, einer der Bertrauten und Schüb- 
linge des Herzogs von Wellington, fpricht nicht ohne 
Takt, wenn fchon er bis jest Feinen Beweis befon- 
derer Fähigkeit abgelegt. Seine Geftalt, feine Hal. 
tung , feine Stimme haben etwas mweibifches. Dem— 
‚ ungeachtet fcheint er wenig anmaßlich, was immer 
gefällt. In Betreff der Erörterung einzelner Um— 
fände, und der Klarheit ihrer Darſtellung fpielt er 
im Unterbaufe die erfte Rolle. 

Der Marquis von Chandos, ein wie großer 
Mriitofrat er auch fei, vertritt in der Kammer die 
Landwirthfchaftlichen Sutereffen, weshalb man ihn 
den Freund des Meiers nennt. Nicht felten opfert 
er feine eigenen Vortheile denen des britifchen Acker— 
baues auf. Don ziemlich hoher Geftalt, einem an 
genehmen und ausdrukfsvollen Gefichte, regelmäsigen 
Zügen, und fchwargem Haar, zeichnet er fich noch 
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aus durch eine jener hohen Stirnen, die nur Men— 
ſchen eigenthbümlich find, die mehr als alltägliche 
Beritandes - Kräfte haben, 

Nie hat er gegen fein Gewiffen gehandelt, Gir 
VPeel bot ihm eine Stelle an in dem von ihm zulekt 
gebildeten Miniiterium, mit der Bedingung, einen 
von ihm aufgeftellten Antrag zurückzuziehen. Wie 
viele andere Mitglieder , deren politifche Rechtlich— 
Teit nicht bezweifelt wird, hätten ſchnell einen ſchick— 
lichen Vorwand gefunden für ihr Verfahren? Nicht 
ſo Chandos. Er lehnte die Stelle ohne Rückhalt ab. 
Selten fpricht er Länger ald eine Viertelftunde, und 
was er fagt, iſt eben fo gedrängt, ald von augen- 
fcheinlicher Weberzeugung eingegeben. Er iſt Eigen- 
thümer großer Ländereien in Weftindien, weshalb die 
Kolonijten ihn gewiſſermaßen als ihren natürlichen 
Vertreter betrachten. Wenige Mitglieder, ſowohl 
auf Seiten der Tories ald der Whigs, haben fich 
einer io allgemeinen Achtung zu erfreuen, ald cr. 

Der einzige zur Tory- Partei gehörige Frländer, 
der auf eine ausgezeichnete Weife bisher aufgetreten, 
it Shaw. Wenn auch gewöhnlich Falt und ein- 
tönig, erhebt er fich dennoch jedesmal zu wüthender 
und poffierlicher Beredfamfeit, wenn ed um die 
proteftantiiche Seiitlichfeit, oder um die Intereſſen 
der oranifchen Partei zu thun iſt. Als gefchiworner 
Feind O'Connells, greift er ihn oft mit Heftigfeit 
an, doch felten mit fo großem Erfolge, ald an dem 
Tage, wo er den Nichter Smith vertheidigte, der 
befchufdigt worden , die Sefchwornen durch politische 
. Tiraden eingefchüchtert zu haben, 
| Es war wirklich etwas großartiges und edles in 
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dem Bilde, das er von dem alten und ehrwürdigen 
Nichter entwarf, deffen Haar im Dienfte feines Va— 
terlandes weiß geworden, und der fich ganz der Ber 
tbeidigung feiner alten Verfaſſung gewidmet. Im 
allgemeinen iſt Shaws Einfluß unbedeutend. Geine 
Vebertreibung fehader ihm. Man weiß ſehr wohl, 
was er auch fagen mag, daß die Sefittung der gam- 
zen Welt nicht abhängt von der proteftantifchen Beift- 
lichfeit in Dublin. Deshalb auch kann man nicht 
umbin, manchmal über die erfünftelte Wuth zu lachen, 
womit er die Univerfität vertheidigt, deren Vertreter 
er iſt. 

Die Toried hatten große Hoffnungen auf den Ber, 
treter der Stadt Briflol, Gir Richard Vyvyan, 
begründet. Sie haben fich bald enttäufcht gefehen. 
Er ift ein Mann von 34 Fahren, mit einem verjlän. 
digen Gefichte, deſſen wohlflingende Stimme die 
ſchöngerundeten Wortfügungen geltend zu machen 
weiß, welche fie ausfpricht. Er war auf dem Bunfte, 
Peel zu. erſetzen, und an der Spike der Erbaltungs- 
fchaar fich zu erbliden, als diefer letzte feine An- 
bänger durch einige unerwartete Ausflüchte, binfichts 
des Reformbills der ſtädtiſchen Zünfte, erfchredte, 
Sir Robert mandvrirte indeffen fo gefchickt, und bot 
feine Segel von neuem dem Winde feiner Partei - 
dar, daß Vyvyan fich genöthigt fahb, abermals im 
großen Haufen fich zu verbergen, und jede Hoffnung 
der Veberlegenheit aufzugeben. 

Wir müfen fchließlich noch des originelliten , be- 
fuftigenditen und unerfchrocdenften aller Mitglieder 
des Unterhaufes gedenfen. Es gibt Feine Verſamm⸗ 
lung ohne ſolch ein Individuum, dag fich als Zerr- 
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bild in Mitte der ernfteften Intereſſen geltend macht, 
und das zur Zielfcheibe der Spöttereien aller Par- 
teien dient. Auf welcher Seite der Kammer oder 
ver Balerie man fich auch befinde, welche Stunde 
man auch wähle, um feine Beobachtungen anzuftellen, 
gewahrt man immer einen fo gewaltigen, fo riefigen, 
fo aufferordentlichen Schnurbart, daß Naſe, Mund 
und Augen des ehrenwerthen Mitgliedes, der ihn 
trägt , davon verborgen werden. 

Einige der britifchen Senatoren tragen alltäg- 
Liche Badenbärte. Andere haben dem Jahrhundert 
Karls II die Mode der Royale entlchnt, die einen 
Schwarzen Punkt überm Kinn zeichnet. Oberſt Sibt- 
borp dagegen, der die Grafſchaft Lincoln vertritt, 
verdunfelt alle BSefichts - Eigenthumlichfeiten feiner 
Kollegen. Aus diefem Grunde auch ift er ſtolz auf 
eine Unterfcheidung , welche die Natur ihm verliehen, 
und welche die Kunft forgfam gepflegt. Er ift ein 
enthufiattifcher Tory.. Aber er würde Toried, Frei- 
finnige, Radikale, alle Miniſter, wie das Ober- 
und Unterhaus feinem Schnurbart aufopfern. 

Ungtücklicherweife findet er ein befonderes Ver. 
gnügen darin, die natürlichen Sonderbarfeiten , 
welche er bei feinen Kollegen bemerft, hervorzuheben, 
und folche Beharrlichfeit fest ihn häufigen Gegen. 
Befchuidigungen aus, die nicht fonder Intereſſe find. 
Gewöhnlich übernimmt er ed, der Kammer die fleine 
Bofe zum Beſten zu geben. 

„Wahrhaftig (ſagte er in der Testen Sitzung) die 
Herren Mitglieder des Miniſteriums fcheinen mir fich 
ziemlich übel zu befinden. Sie beruhen fich mit Mühe 

anf den Thron, der fie trägt, und ihr Gik ift ein 
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Dornen“ Bündel. (Dan lat.) Sind das nicht 
33- übel zugerichtete Edelleute? Fch glaube ein Bett 
rennen von Pferden zu fehen, wovon das eine fchnauft, 
das andere Feucht und das dritte lahm iſt. (Lautes 
Beifallgefchrei.) Man braucht nur ihre Haltung und 
ihre blaffen Gefichter zu betrachten, um ibre unver. 
meidliche Niederlage vorauszufchen. Welche Srfichter, 
großer Bott. Ich kann nicht anders, als fie be 
lagen. Sie haben ein gar zu jämmerliches Anfchen.“ 

Als das Gelächter befchwichtigt war, erhob fich 
D’Connell und rief: „Sch bin in meiner Meinung 
mit dem chrenmwerthben und tapfern Edelmann nur 
um cin Haar verfchieden. (Gelächter. Alle Blide 
ruhen auf des Oberſten ungeheuerm GSchnurbarte.) 
Sch muß geftehen, daß das Minifterium jederzeit be 
fchwerlich if, und daß es den Männern, welche die 
Macht in Händen haben, fchwer werden dürfte, der 
Kammer ein fo bemerfenswerthed Geficht darzırbieten, 
als das des galanten Oberiten.  (C DBeifallgefchrei , 
mit lange anhaltendem Gelächter untermifcht.) 

Der Ton, die Bewegungen und das ganze Be 
nehmen des Oberſt Sibthorp laſſen fich fchwer be- 
fchreiben. Er fpricht immer und jedermann zum 
Trotz. In den Ausfchüfen nimmt er in einer cin- 
zigen Gikung oft fünfzehnmal das Wort. Vergebens 
bemühen fich feine Freunde, ihn zum Schweigen gu 
nöthigen. Er unterbricht fich mitten in feiner Rede, 
wirft einen Blick auf die Vapierrolle, die er beitän- 
dig in der Hand halt, und fährt ruhig fort, mie 
wenn nichts gefchehen wäre. Er fchader folcher: 
geftalt allen Meinungen, die er annimmt, und viele 
Dirglieder des Parlaments haben die Ueberzeugung, 
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daß es unmöglich iſt, mit ihm zu ſtimmen, ohne fich 
zu frompromittiren. Sein Wortgepolter iſt erfchüt- 
ternd, obgleich man felten begreift, was er eigent— 
ich will. Seine Lieblings - Bewegung beſteht darin, 
mit großer Schnelligfeit mit feiner Papierrolle zu 
fechten. Die Tories würden fich glüdlich ſchätzen, 
wenn er unter ihren Gegnern Platz nehmen wollte, 

Solches find die bemerfenswertheften Männer der 
Erbaltungs = Partei im Unterhaufe des britifchen 
Parlaments. Bei einigen offenbart fih Hartnädig- 
feit und abergläubiged Fefthalten an der Vergangen- 
beit. Bei andern, die gefchiekter und nachgiebiger 
find , beurfunder fich das oft unmächtige Verlangen 
Die freifinnige Meinung zu beberrfchen, indem man 
fich ihr beigefelt. Bei den meiften gewahrt man 
aufrichtige Nechtfchaffenheit und achtungswerthe An- 
bänglichkeit an des Landes Verfaſſung. Nirgends 
aber zeigt fich jener thatkräftige Wille, jene wire 
kende Kraft, jene hinreiffende Beredſamkeit, jene bes 
berrfchende Macht, welche die Menfchen gefangen 
Halten und einer Partei die Autorität einer Neligion 
gewähren, 
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Koͤnig Did. 


In dem Berbaft-Haufe au Dartmoutbh bat diefe 
fchwarze Majeſtät meiner Beobachtung fich dargeboten, 
erzählt ein britifcher Diogenes, der feinen „Men 
ſchen“ bis jest eben fo wenig gefunden, als fein Bors 
gänger, der alte Faßbewohner. — König Did ver 
dankt feinen Thron feiner Förperlichen Weberlegen- 
beit. Er hatte Höflinge im Sefängniffe, ein Bud- 
get, Speichelleder,, fogar einen feinem Intereſſe er- 
gebenen Pabſt. Er war fehr geachtet, und ich kann 
verfichern,, daß er diefe Achtung in vollem Maße ver- 
diente. 

Der Krieg zwifchen den Vereinſtaaten Nord- 
amerifad und England fam 1812 zum Ausbruch. Es 
befand fih damals in London ein zu Salem, in 
Amerika, geborner junger Neger. In dem Alter 
von 16 Fahren war er ald Matrofe in englifche 
Dienfte getreten, und betrug fich fehr gut. Richard 
Seavers (fo nannte er fih) war von koloſſaler 
Geſtalt und athlerifchem Anfehen, weshalb er voll- 
fommen den ihm gegebenen Beinamen „ mächtiger 
Did,“ rechtfertigte. Er erklärte, er wolle nicht 
die Waffen gebrauchen gegen diejenigen, denen er 
feinen erften Unterhalt, wie alles was er wife, ver- 
danfe, Man binterbrachte ihm, daß er in diefem 
Falle es fich felbit zugufchreiben babe, wenn man ihn 
als Kriegsgefangener behandele. 

» In's Gefängniß, Did, wenn Du Amerikaner 
bit. An Bord, wenn Du Dich als -Brite betrach- 
set. © — Er lies fich in einen Kerfer werfen. Das 
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war an und für fich fchon ein ungewöhnliches Be- 
gehen. Alles übrige entfpricht vollfommen einem 
folchen Beginn. Ein mwohlorganifirter Kopf ruhete 
auf den breiten Schultern des fchwarzen Niefen. 

Di wurde mit 50 Neger-Sflaven in den Saal 
Nummer 4 des Verhafthaufes zu Dartmouth ein- 
gefperrt. Während meinem Verweilen in diefer 
Stadt habe ich mehrmals diefe No, 4 befucht; man 
kann mir alfo aufs Wort glauben. Di war ein 
guter Fechter, ein gewandter Tänzer, ein unüber- 
trefflicher Boxer und ein mehr ald mittelmäßiger 
Biolin-Spieler. In Gefellfchaft mit dem halben 
Hundert rober, gänzlich ungebildeter Neger, unters 
nahm er e8, fie gefitret zu machen. 

Zu dieſem Zwecke unterwarf er fie fich durch feine 
geiftige und Förperliche Webermacht, gruppirte, be 
arbeisete fie, und vermochte fie zu unbedingtem Ge 
horſam. Gie wurden bald unterrichtet und gewandt 
genug, um an die Weißen zu verfaufen, was fie 
gratis von ihrem ſchwarzen Oberhaupt erhalten. Da- 
durch gewannen fie nicht unbedeutende Vortheile, 
und riefen aus Dankbarkeit Die zu ihrem Könige 
aus. — 

Mit feiner 5 Fuß 6 Zoll hoben Geſtalt, feinem 
ftierähnlichen Anfehen , feinen Herfules-Hüften, fei- 
nem Bronzekopf und feinem beberrfchenden Gehirn 
fürchtete Diet niemand. Gewalthabung fchien ihm 
angeboren. Er war Monarch ohne ed zu wollen und 
ohne es zu miffen. Mit einer gebieterifchen Hand- 
bewegung nöthigte er feine Unterthanen, fich vor ihm 
in den Staub zu werfen. 

.1836, IV, 10 
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Tag für Tag unterzog er alles feiner unmittel— 
baren Wufficht, um fich zu überzeugen, ob es fe, 
wie er’ es befoblen. Ordnung und Meinlichfeit waren 
die Hauptgefege feines Königsreichd. Bei feierlichen 
Gelegenheiten bededte eine Bärenhaut feine Schul- 
tern amd eine Keule bemegte fih in feiner Hand. 
Diefe letzte, deren er fich von Zeit zu Zeit bediente, 
sur Erhaltung der von ihm eingeführten firengen 
Mannszucht, war fein Zepter, fein Kommandoſtab 
und feine Gerechtigfeitshband. 

Er war fireng und gerecht. Sch babe gefehen, 
wie er einen armen Buben, der ein Stück Speck g«- 
ftohlen, zum Nachtifch eigenhändig mit Obrfeigen 
bedient. Gegen Diebftahl befonders war er unerbitt- 
lich. Bei alledem war feine Regierung nicht immer 
vollfommen ruhig. Gleich den meiften Glücksſoldaten 
und gefrönten Helden, hatte er mit Gegnern und 
Nebenbuhlern zu kämpfen. Es wurde eine Ber- 
ſchwörung angezettelt, um ihn zu enttbronen. 

O König Did, Du kamſt mit einem blauen Auge 
davon an dem Tage, wo Du, erwachend in Deiner 
Hängematte, von aufrührerifchen Unterthanen , von 
feigen Sklaven Dich umringt ſaheſt, die Dich im 
Schlaf überfallen, um deſto ficherer Dich zu bändigen. 

Es war das eines. der merfwürdigftien Ereigniſſe 
in dem Föniglichen Lehen unferd Did. Der über 
rafchte Monarch fagte weder eind noch zwei, fondern 
ergriff einen der Verſchwörer an den Beinen, und 
bediente fich diefer lebendigen Waffe, um damit 
wüthend um ſich zu fchlagen und die andern Ber 
fchwörer zur Flucht zu nöthigen. Ihre Niederlage 
war volltändig. Die meiften hatten noch 14 Tage 
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nachher an ihren Beulen und Quetſchungen zu bei- 
len. Seitdem wagte es niemand gegen ihn fich zu ers 
heben. 

Mit diefem Miniaturthron, dieſem König von 
50 Unterthanen, fand ein Altar, eine Kirche und 
ein Briefter von verbältnißmäßiger Größe in Ber 
bindung. Ein Neger, der leſen Fonnte, der pre 
Digte und den Di zum Prieſter gemacht, war fei- 
nem Bebieter bei allen feinen Unternehmungen be- 
hilflich. Er unterftüste ihn durch wohlgewählte an 
feine Landsleute gerichtete Ermahnungen , prägte 
ihnen Gehorſam gegen ihren Fürften als erfted Gebot 
ein, leitete fie an zur Ordnung und Ruhe, umd 
machte ihnen die Nothwendigfeit einer einzigen höch- 
ften Macht begreiflich, 

Zur Vergeltung der von dem Prieſter ihm dar. 
gebotenen geiftigen und geiftlichen Hilfe, befchüste 
ibn Dick mir feiner Fauſt und mit feiner Keule, 
Unter dem vereinten Gefeß diefer beiden Männer be 
folgte alles den von ihnen vorgefchriebenen Gang, 
Das von ihnen eingeflößte moralifche und phyſiſche 
Entſetzen war der fichere Anfer ihrer unumfchränf- 
ten Gewalt. Gie hatten ihre Sefellfchaft dergeftalt 
organiſirt, zugeſtutzt und modellirt, dag man ſie als 
vollfommen „gefittet“ betrachten Fonnte, And be 
ruhet darin nicht einzig und allein die Bildung des 
Thrones und der Geiftlichfeit? Iſt das nicht der 
Geſetzgebung eigentliches Geheimniß?.., 

König Die it im Januar 1832 zu Boflon, in 
Amerika, immer noch hoch geehrt und gefürchtet, 
an 
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Die Mandarinen und die hrifliden 
Miffionen in Schina. | 


Kir entnehmen nachitehende Mittheilungen dem 
Schreiben eines der Vorfteher des fatholifchen Se⸗ 
minard in Mafao, der von fchinefifcher Abfunft, 
und geboren in einer der innern Provinzen des „himm⸗ 
liſchen Reiches,“ in Europa erzogen worden iſt. 

Makao, 14. April 1835. 

Sie verlangen Neuigkeiten von mir aus Schina. 
Ich will Ihnen einiges darüber ſagen. Das fchine- 
fifche Reich, ehemals in mehrere Königreiche gefchie: 
nen, wurde häufig von Kriegen zerriffen welche die 
Könige fich gegenfeitig machten. est aber genießt 
man darin der vollfommenften Ruhe, weil alle Schi⸗ 
neſen (ausgenommen einige, die man Miaotſe, 
d. h. Barbaren, nennt, und die eine von hohen und 
ſteilen Bergen umſchloſſene Gegend bewohnen, wo 
viel Reis wächst, nebſt Baumwolle und allen zum 
Leben nothwendigen Dingen, fo daß fie nicht an- 
gegriffen werden können) nur einem einzigen Kaiſer 
unterthan find, deſſen Vorgänger fehr weife und 
febr fchicktiche Gefege zur guten Regierung und zur 
Erhaltung ihres Thrones erlafen haben. 

Der jet regierende Kaifer beißt Tao Huang. 
Er iſt 50 Fahre und mehr alt. Seir den 15 Jah 
ren, wo er regiert, iſt er, fagt man, immer gut, 
fehr weiſe und klug gewefen. Doch findet man unter 
feinen Miniftern und Mandarinen Faum einige, die 
ibm trem find und die ihn nicht bintergeben. Man 
kann fie beim Kaiſer nur mit Lebenögefahr verklagen, 


in Scina. 221 





weil die Mandarinen immer darauf hinarbeiten, alle 
Anklagen im Keime zu erfticden. 

Den alten Geſetzen zufolge, kann man gegen einen 
Mandarin erft dann Klage führen, wenn man zu ihm 
gefagts „Ich werde Euch beim Kaifer oder beim 
Bizekönig verflagen. “ Kommt es fo weit, daß man 
Die Klage wirklich anbringen kann, fo wird der Man⸗ 
Darin verhaftet, umd in ein Gefängniß geftedt, wo 
er oft bis an fein Lebend-Ende bleibt. Aber um 
feines Vorhabens Erfolg fich zu fihern, muß man 
von mehreren Berfonen unterftügt werden. Wird auch 
eine derfelben zurückgehalten, Fünnen doch die übri- 
gen fich zum Vizekönig oder zum Kaifer begeben. 

ch will Ihnen in diefer Hinficht eine Gefchichte 
erzählen , die Fhnen die Schwierigfeit des Selingens 
in einem folchen Falle andeuten kann. In der gegen. 
wärtigen Dynaftie, unter dem Kaifer Kanghy, 
wollte ein fehr gefchickter und reicher Dann, Namens 
Ling-Tfong-Te, Einwohner von Kuangton (Kan- 
ton) , mehrere Mandarinen diefer Provinz verflagen. 
Nachdem er ihnen durch feine Begleiter hatte fagen 
Laffen : „Ich gehe nach Peking, um Klage- gegen Euch 
zu führen, * ſchickten die Mandarinen auf alle Wege, 
die er von Kuangtong bis Peking zu verfolgen hatte, 
Leute aus, und bemübeten fich, die Dandarinen von 
Peking für fich zu gewinnen, damit jener an den 
Thoren der Stadt verhaftet würde. | | 

Der Klüger feinerfeits, unterrichtet von den ihm 
gelegten Fallſtricken, gab fih das Anfchen eines 
Kaufmannes. Er nahm eine Menge Waaren mit, 
die in hundert fehr großen Kiften eingepadt waren. 
Bei feiner Ankunft vor den Thoren von Peking lies 
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er eine diefer Kiften Teeren, verbarg fich darin, und 
gebot fie auf diefelbe Weife zuzumachen, wie fie frü— 
her geweſen. Er hatte befohlen, daß beim Eintritt 
in die Stadt diefe Kifte die leute von allen fein ſollte. 

Die von ihren Kollegen gewonnenen Mandarinen 
vermutbeten wohl, daß er in einer diefer Kiſten fich 
befinde, weshalb fie am Thore eine nach der andern 
öffnen ließen. Schon waren 99 durchfucht, obne 
etwas zu finden, und man wollte die hundertſte öf- 
nen, worin der Anfläger fich befand. Aber das 
Wetter war fehr ungünftig, und es regnete befländig. 
In diefem Augenblife wurde der Negen fo flarf, 
daß man die Teste Kifte nicht unterfuchen konnte. 
Man Lies fie daher verfchloffen eingeben. Der An- 
Fäger Froch daraus hervor, begab fich an den Hof, 
und erzählte dem Kaifer alles Unheil, welches die 
Mandarinen in Kuangtong veranlaßt hatten. Nach 
reiflicher Erwägung beftrafte fie der Kaifer auf eine 
furchtbare Weife, 

In meiner Provinz Hu Pe hatte vor einigen Jah 
ren ein Gelehrter, Namens Phan yn Tſcheuh (durch 
feine Gefährten) zum Vizekönig gefagt: „Sch werde 
Euch beim Kaifer verklagen, weil Ihr für unfere 
Einwohner nicht forget , von denen viele täglich Hun- 
gers fterben.“ Auf feiner Neife nach Peking wurde 
er unterweges angehalten. Dan band ibn an einen 
Baum, mitten in einem großen Walde, wo er vor 
Hunger umkam. Darum auch fagt das Sprichwort: 
„Werder nicht gelehrt. Wenn Ihr es feid, führer 
nicht Klage gegen die Mandarinen. Wenn Ihr fie 
anflaget, werdet Ihr nie Euern Zweck erreichen, 
weil die Mandarinen fich unter einander verſtehen.“ 
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Ein anderer Gelehrter, Namens Hiong tie Ngao, 
wollte die Mandarinen feiner eigenen Stadt anklagen. 
Dran verhaftere ihn, und Kies ihm Tange im Gefäng— 
niß ſtecken. Nachher wurde er „verläumderifch” zum. 
Tode verurtheilt. Bevor er fich hinrichten lich, ver- 
fluchte er finnbildlich alle fchlechten Mandarinen. 
Auf dem Richtplatze angelangt, fagte er zu dem Henfer: 

„Geftehe mir noch eine Stunde zu.“ 

Der Henker fragte ihn: Warum verlangt Du noch 
eine Stunde? 

„Weil mein Sohn heute zu mir Tommen fol, Er 
ift noch nicht gefommen, und doch wünfchte ich fehr, 
ihm noch einige gute Lehren zu ertbeilen. “ | 

— Gage mir die Lehren. welche Du ihm geben 
willſt, ich werde fie ihm binterbringen. Denn ich 
kann Dir, ohne Bewilligung des Richters, feine 
Stunde mehr zugeftchen. 

„So fage ihm in meinem Namen,“ rief der Ges 
lehrte, „er folle nie findieren, um gelehrt zu werden, 
Kenn er doch flndieren wolle, fole er fich nie zur 
Prüfung begeben, um die Mandarind- Würde zu er⸗ 
balten. Denn die Mandarinen find gewöhnlich Diebe, 
die nur daran denken, Geld zufammen zu raffen, 
und ich will nicht, daß er Mandarin werde, U 
Erinnere Dich diefer Worte, ich hinterlaſſe fie Dir 

fterbend. 

Nach diefem fchnitt man ihm den Kopf ab, Ich 
brauche Ihnen nichts mehr zw fagen über das Ben 
nehmen der Mandarinen. Doch gibt es einige, die 
gewiffenhaft ihre Pflichten erfüllen und die ihre Un⸗ 
tergebenen zärtlich lieben. In diefem Falle zieht ihr 
gutes Benehmen ihnen oft den Neid der andern Mai 
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darinen zu; daher das Sprichwort: Einguter Diaz- 
darin wird nicht ein glückliches Ende nehmen. 

Unfer Neich ift gegenwärtig in 14 Hauptprovis- 
‚ zen gefchieden. Es gibt 7 Vizekönige, auf ſchineñiſch 
Tiong - tu, d. h. General» Statthalter , unter dern 
Befehlen beinahe 200 Mandarinen zweiten Ranges 
fiehen. Unter diefen befinden fich 100,500 bis 100,600 
dritten Ranges. Diefen geborchen eine Menge klei— 
ner Mandarinen, deren Zahl mir unbefannt ifl. 

Was die Bevölferung von Schina anbelangt, fo 
kann man fagen, ohne der Uebertreibung ſich fchul- 
dig zu machen, daß fie fih auf dreihundert Mil. 
lionen Individuen beläuft, wovon kaum 200,000 
Ehriften find. Die Einwohner von Kuangtsng, die 
des Sfandald und des übeln Betragend der Europäer 
wegen, fie fo fehr verachten, daß fie dieſelben „bar- 
barifche Teufel,“ auf fchinefifch Fan Kuei nennen, 
bezeichnen , gleich den Heiden von Makao, die fchi- 
nefifchen EChriften unter dem Namen Kia Fan Kuei, 
d. h. falfche barbarifche Teufel. 

Unter den europäifchen Kaufleuten, die bierber 
fommen , gibt es nur wenige, die gute Ihriften find. 
Meiſtentheils find fie ausfchweifend , wollüftig und 
böchft gottlos. Die von ihnen gegebenen fchlechten 
Beifpiele, deren Wirkungen der heilige Franz Zaver 
bitterlich beffagre, machen alle Mühen der evangeli- 
fchen Arbeiter vergebens. Die, welche in Mafao 
wohnen, bieten den Schinefen Feine gute Beifpiele 
dar, und die welche aus Europa in ihren Hafen an- 
fommen , beftärfen fie noch mehr in denfelben Ideen. 

Fordern wir einen Heiden auf, unfere Religion 
anzunehmen, fo entgegnet er nur: „Eure Meligion 
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iſt Die der Europäer. . Sehet die Europäer , find fie 
keuſcher wie wir? Sind fie mäßiger, zurücdhaltender, 
weniger zornig und Teidenfchaftlich als wir? Sie be⸗ 
folgen nicht alles, was ſie ſagen.“ 

Einige Chriſten aus dem Innern des ſchineſiſchen 
Reiches ſind nach Makao gekommen, und haben einige 
Zeit dieſe Stadt bewohnt. Das übele Betragen der 
Europäer und die von ihnen veranlaßten Skandale, 
haben einen fo nachtheiligen Eindrud auf fie. ge 
macht, daß fie nach der Rückkehr in ihre Heimath 
aufgehört haben, fich zu ihrer Religion zu befennen. 

Wir haben Miffionen in fünf Provinzen, namlich 
in Tſchyly oder Peking, Honan, Hupe (meiner Bro- 
vinz) , Ranking und Kianfy. In diefen ungebenern 
Ländern haben wir nur 12 fchinefifche und 4 fran- 
zöfifche Priefter. Man fchreit laut nach Miffionären; 
aber man finder Feine, Es ift berrübend zu ſehen, 
wie unfere armen Landsleute das Waſſer des Heils 
fuchen., ohne deſſelben theilhaftig werden zu können. 
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Kritifde Revie. 


— einer militäriſchen Rekognoszi— 
rung des geſammten Gebietes der Donau, 

von ihren Quellen bis zu ihrem Einfluſſe in das 
fchwarze Meer. Aus dem Memorial topographique 
frei bearbeitet von Fr. von Rausler, Major im 
f, mwürt, Oeneral- Quartiermeifterfiab , Mitglied 
der k. ſchwed. Akademie der Kriegs-Wiffenfchaften. 
Erfier Band, 438 ©, in 8. Mit einer Ueber. 
fihts - Karte, Freiburg im Breisgau, 1835. In 
der Herderfchen Kunft- und Buchhandlung. 

Eine militärische Rekognoszirung des gefammten 
Gebiets der Donau, oder mit andern Worten eine 
topographifche , flatiftifche und Friegswiffenfchaftliche 
Weberficht der Gegenden längs dem Laufe der Donau, 
von ihren Quellen bis zu ihrer Mündung in das 
fchwarze Meer, muß von um fo höhern Intereſſe 
fein , da fie faft die Hälfte Europas, und zwar die- 
jenige Hälfte durchfchneidet , welcher in der nächiten 
Zufunft die wichtigfte Rolle der Schickſals-Wendung 
unfers Erdtheils vorbehalten zu fein fcheint. Nach 
franzöfifchen Materialien bearbeitet, die man wäh. 
rend den Kriegen von 1795 bis 1810 gefammelt, iſt 
diefe Rekognoszirung von Herrn v. Kausler vielfach 
bereichert und durchgängig berichtigt worden 
-  Gie umfaßt in den zwei Theilen des eriten Ban- 
des eine Menge höchſt beachtungswerther Angaben, 
vom Urfprung der Donau an, bis zum Einfluffe des 
Ipolifluſſes in diefelbe,, unterhalb Gran, Die Ein- 
leitung enthält: eine allgemeine Ueberficht Des Laufes 
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und des Bedend der Donau. Der erfle Theil be- 
fchäftigt fich mit der Befchreibung des erften par- 
tiellen Beckens, oder desienigen Theiled des Haupt- 
beckens der Donau, der zwifchen ihren Quellen und 
dem Einflufe des Fund, bei Pafau, list, Das 
zweite partielle Becken, oder derjenige Theil des 
Hauptbeckens der Donau, der zwifchen der Mündung 
Des Inns, bei Paſſau, und zwifchen der des Fpoli- 
fluffes , unterhalb Gran in Ungarn, ligt, wird im 
zweiten Theile umftändlich befchrieben. 

Nächft dem Bette, Laufe und Thale der Donau, 
gefchiept auch noch deren aller Hauptzuflüffe dieſes 
Stromes Erwähnung im zweiten Kapitel, Das dritte 
befchäftigt fih mit den Verbindungswegen auf bei- 
den Donau - Ufern; das vierte mit allgemeinen topo⸗ 
graphiſchen, fatiftifchen und militärifchen Berrach- 
tungen. 

In Erieaswiffenfchaftlicher Hinficht ift dieſes Ka— 
pitel und das fünfte: von den militärifchen Stellun. 
gen im erflen und zweiten partiellen Beden, das 
mwichtigfte. Beide handeln vom Schwarzwald, der 
fchwäbifchen Alp, dem Fichtelberg und Böhmerwald, 
den Salzburger : Alpen, den niedern oder Algäuer⸗ 
Alpen und dem ebenen Lande, 

Die vorzüglichften militärifchen Stellungen im 
eriten partiellen Becken find: bei Engen, Stockach, 
Möskirch, Schuffenried. an der Iller, bei Ulm, 
Memmingen, Höchſtedt, Neresheim, Nördlingen , 
auf und am Schellenberg , am Lech, zwifchen Regens⸗ 
burg und Paſſau, an der Baar, Ilm, Abend und 
Zaber , an der Iſer, Altmühl, bei Neukirch, an der 
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Vils, Naab, am Inn, af der Salzach, bei Hoben- 
linden. 

Nicht allein für den Militär, fondern auch für 
den Geographen, kann gegenwärtiger Verſuch von 
wefentlichem Nutzen fein, weil er über die verfchi«- 
denen Flußbecken, welche mit dem Hauptbecden der 
Donau in Verbindung ſtehen, Angaben enthält, die 
bisher nur wenig befannt geweſen, des Falles der 
Donau, der GSchnelligfeit ihres Laufes und ihrer 
Echiffbarfeit nicht einmal zu gedenken. 

Der Lauf der Donau begreift 22 Längegrade von 
Weſten nach Oſten. Seine Länge wird auf 650 Stun. 
den zu 25 auf den Brad) berechnet. Die des ganzen 
Flußbedens, vom weftlichen Punfte des Schwarz 
waldes bis zum Meere, mag 400 Stunden umd feine 
größte Breite 185 Stunden betragen, woraus fich 
ergibt , daß es einen Flächen-Inhalt von 1095 Ge— 
viert - Stunden bat. 

Bon der Quelle des Fluſſes, Dis zum Einfluffe 
der Fler , find die Berge auf beiden Ufern ziemlich 
gleich hoch, weiter unten ift die Alpenferte auf dem 
rechten Ufer anfänglich die bei weitem überragende, 
bis nach allmahligem Senken derfelben, den Karpa- 
then gegenüber , beide Bergfetten auf beiden Ufern 
wieder gleich werden. 

Da die Berge, auf welchen die Donau entfpringt, 
nicht fehr hoch find, fo ift ihr Lauf anfänglich bei 
weitem nicht fo rafch, ald der des Rheines und der 
Rhone, und ihre erften Zuflüſſe haben weit weniger 
den Karafter der Bergſtröme, wie die des Rheins 
und der Rhone. Diefe Zuflüffe find fogar weniger 
reiffend, als die Gewäſſer, welche von denfelben 
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Bergen, aber in entgegengeſetzter Richtung, dem 
Rheine zueilen, weil das Rheinthal, bei gleicher 
Entfernung von den Gipfeln, viel tiefer liegt, als 
das Donauthal; 

Bon Donaueſchingen bis Ulm it das Donauthal, 
ausgenommen etwa obirhalb der letztern Stadt, und 
zwifchen Scheer und Riedlingen, im Allgemeinen von 
hoben, fteilen und waldbewachfenen Hängen einge- 
fchloffen. Unterhalb Ulm entfernen fich die Höhen 
des rechten Ufers beinahe ganz von dem Fluſſe, fo 
dag zwifchen beiden eine beträchtliche Ebene entfteht, 
die fih nur bei Neuenburg etwas verengt, und die 
bei Neuftadt endet. 

Bis Regensburg verengt fich das Thal, und wird 
gegen Straubing und big zum Einfluffe der Iſer 
wieder weiter. Jenſeits derfelben wird es enger, 
befonders in der Nahe von Paſſau, auf dem Linfen 
‚ Ufer, fo daß der Fluß, der bier nur 600 Fuß breit, 
weil er 22 Fuß tief it, kaum fo beträchtlich er- 
fcheint, als der Fun, der ihm hier zuftrömt. So 
enge bleibt das Thal bis Linz; von bier bis Krain 
wird es weiter. Don Krain bis Krems wird es wie- 
der auf beiden Seiten durch-Berge eingeengt. Unter- 
bald diefer Stadt treten die Berge etwas zurück bis 
Korneuburg, wo fie abermals das Thal bis Wien ein— 
zwängen, dann aber fich ganz verlieren. 

Sofort fließt die Donau in einer gegen zwei 
Stunden breiten Ebene, die fich icdoch an manchen 
Stellen, 3. 3. auf dem rechten Ufer, Hainburg 
gegenüber , und auf dem Linfen Ufer, auf der ganzen 
Strecke zwifchen dem Einflufe der March und der 
Stadt Preßburg, wieder weiter verengt. Weiter ab- 
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wärts öffnet fich das Thal aufs neue und bilder ein 
Becken, das eine Ausdehnung von mehreren deut- 
fchen Meilen Hat, und unterhalb Gran durch teile 
Felſen gebildet wird. 

Jenſeits dieſes neuen Defile’s treten die Berge 
des linken Ufers plößlich zurück, und bilden im Nord. 
often das rechte Ufer der Theiß. Die Berge des 
rechten Ufers entfernen fich erit unterhalb Ofen. 
Oberhalb Mohacks nähern fie fich dem Fluffe wieder, 
und verlaffen ihn endlich bei diefer Stadt. 

Bon hieran fließt die Donau in einer von Wald 
und Moräſten durchfchnittenen Ebene, Die fich auf 
dem linken fer bis Ui-Palanfa, jenſeits des Ein- 
fluffes der Theiß, und auf dem rechten bis an den 
der Drau erfiredt. 

Hier nimmt die Donau eine öftliche Nichtung. 
Weiter hinab, zwifchen Bufowar und Szalanfemen, 
bilden die firmifchen Berge, und von Belgrad an die 
ungleich höheren fervifchen Berge, das rechte Ufer. 
Die legtern verengen das Thal beträchtlich, befon- 
derd oberhalb Neu⸗Orſova, während auf dem linfen 
Ufer das Thal unterhalb Uj-Palanfa gleichfalls ver- 
enget wird. Zwifchen diefen Bergen des Bannats 
und Gerviens ift die Donau am reißenften. Ihre 
Ufer find bier am ſteilſten, und bier befinden fich 
ihre fogenannten Kataraften. 

Ton Widin bis ans fchwarze Meer it der Fluß 
nur noch durch leichte Hügel oder niedere Felfen be 
gleitet. Die Ufer werden flach und fumpfig, das 
Thal fehr breit, und das Bett hat eine Dienge In— 
ſeln, von denen einige ziemlich groß find. 

Aus dem eben Gefagten ergibt fich, daß die Do. 
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nau, von ihren Quellen bis zur Mündung, drei 
Hauptverengungen erleidet, und zwar die erſte unter- 
halb Paſſau, die zweite zwifchen Gran und Ofen, 
und die dritte oberhalb Neu⸗Orſova. Bielleicht konnte 
der Fluß in früherer Zeit, durch diefe Zufammen- 
drängung feines Bettes, nicht fo frei flieffen, als 
heutzutage. Vielleicht bildeten fich oberhalb jener 
Derengungen mehrere Seen, von denen dad Donau. 
moos oberhalb Ingolſtadt, der Nenfiedlerfee und die 
ihn umgebenden Sümpfe, endlich die Moräfte Un— 
gars, noch Refte find. Wie es aber auch mit dicfer 
Vorausſetzung fich verhalten mag, ift dennoch unab- 
läugbar, daß das Hauptbeden der Donau durch jene 
drei Verengungen in vier partielle Becken getbeilt 
- wird, wovon jedes, dem Niveau nach, tiefer ligt, 
ald das vorhergehende. Das erfte partielle Becken 
umfaßt den obern Theil des Hauptbeckens. Er er. 
firecft fih auf dem linfen Ufer bis zu dem Wider. 
Iager , welches den Quellen der Ilz folgend, aus 
dem Böhmerwalde herabfommt, und auf dem rechten 
Ufer bis zu dem Gebirgsafte, der ſich vom Dreiherrn- 
fpis , zwifchen den Zuflüffen des Fun, der Salza und 
der Drau ablöst , zwifchen diefen beiden letztern Flüf- 
fen in gleicher Höhe bis zu den Quellen der Mur 
fortfäuft, beim Urfprunge der Ens fich etwas fenft, 
noch mehr bei dem der Traun, dann aber wieder zu 
dDerfelben Höhe der Berge des linken Ufers anfteigt. 

Das zweite partiche Beden wird auf dem rechten 
Ufer durch eine Kette begrenzt, die fich von dem 
eben genannten Bebirgsafte bei den Quellen der Mur 
ablösſt, dem linken Ufer dieſes Fluffes folgt, die 
Quellen der ſteyerſchen Salza umgeht, unter dem 


232 Kritifche Revue. 





Kamen des GSimering die der Mürz umfaßt, zwi- 
fchen der Raab einerfeits, der Mur und dem Bala— 
tonfee anderfeitd, bindurchzieht, und fich an der 
Donau endigt, Auf dem linken Ufer find die Gren- 
sen des zweiten partiellen Beckens dieſelben, mie die 
des Hauptbedens, bid zum Hochwald , einem Ge— 
birgs- Knoten der Karpathen, an den Duellen der 
Wang. Bon dort an werden fie gebildet durch den 
Kamm des Aſtes, der oberhalb den Duellen des 
Gran und des Ipoli fih ablöst und mit letzterem 
Flufe fih der Donau zuwendet. 

Das dritte partielle Beden ift das größte Es 
list auf dem rechten Ufer zwifchen dem Aſte, der das 
dritte Becken begrenzt, und von dem fo eben die 
Rede war, zwifchen der großen Kette , welche auch 
dem Hauptbecken zur Grenze dient, jener vom Drei- 
berenfpis bis zum Berge Dubrisa, und zwifchen dem 
Afte, der fich dort losmacht, zwifchen den Quellen 
der weltlichen Dloramwa, des Isker und Tinad bin 
durchzieht und an der Donau endigt. Auf dem Tin- 

fen Ufer hat dieſes Becken, vom Hochwalde an, die 
Kette der Karpathen, und weiterhin den Ausläufer 
derfelben zur Grenze, der, nachdem er Siebenbür— 
gen umfchloffen bat, die Aluta durchfchneider , und 
mit der Czerna an der Donau endigt. 

Dad vierte partiehe Beden endlich ift nichts an- 
dered, als der untere Theil des Hauptbeckens, von 
den beiden Aeſten an, welche es vom dritten trennen, 
bis zum Meere. 

Die Donau hat wenig Fall. Büffon bat bereits 
in feiner „Theorie der Erde“ gezeigt, daß fie ungleich 
weniger Fall bat, als der Bo, der Rhein und die 
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Phone, weil fie, obgleich ihre Quellen fich auf dem: 
felben Gebirge befinden, wie die der letztgenannten, 
Dennoch einen viel längern Lauf bat, und fie fich in 
Das Schwarze Meer ergießt, dad höher ligt, ald das 
Mittelmeer. Spätere Beobachtungen, entlang dem 
Fluſſe angeftellt, haben diefe Anficht gerechtfertigt. 
Der Fall des Rheins zwifchen Bafel und Straßburg 
beträgt 9 Fuß 4 Zoll auf die Wegftunde, während 
Die Donau zwifchen Regensburg und Paſſau, welche 
Punkte eben fo weit von der Quelle der Donau ent: 
fernt find, ald Bafel und Straßburg von den Quel— 
len des Rheins , nur 6 Fuß 2 Zoll Fall bat. 

An gedrängten und beftimmten Weberfichten , wie 
die vorftehend mitgetheilte, iſt der in Rede ſtehende 
„Verſuch einer militärifchen Rekognoszirung des ge— 
ſammten Gebietes der Donau“ überaus reich. Wir 
würden gern noch mehrere derfelben anführen , legte 
uns nicht der befchränfte Raum diefes Fritifchen Ar- 
tifeld die Verpflichtung auf, unfere Leſer auf das 
Werk felbit zu verweifen. Gie werden darin eine 
Maſſe genauer Angaben und zwecdienlicher That- 
fachen finden, wovon anderwärtd nur zerfireute, un. 
gewiſſe Bruchſtücke fich darbieten dürften, 





Rheiniſches Tafhenbuh auf das Jahr 
1836, Heransgegeben von Dr. Adrian. Mit 
7 Stahlftichen. Frankfurt am Main. erlag von 
J. D. Sauerländer. 


Unter den zahlreichen Tafchenbüchern die jahraus 
jahrein erfcheinen, behauptet das „rheinifche“ feit 
längerer Zeit einen ausgezeichneten Rang. Geſchmückt 
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mit ſehr zierlichen und korrekten Stahlſtichen, dies- 
mal mit dem wohlgetroffenen Bildniſſe James Feni— 
more Coopers, der Miß Mac Alpin (zu Adrians Er— 
zählung: Das Soldatenkind, gehörig), der Miß 
Anna (zu Adrians Novelle: Des jungen Sams Aben- 
teuer) , und dem Korfar, Junker Harold , Janthe, 
Venedig (zu Lord Byrons Werfen), enthält es vier 
Aufſätze, die mehr als oberflächliche Beachtung in 
Anfpruch" nehmen. 

„Kaiſer Siegmunds Hof“, hiſtoriſches Gemälde 
von Wilhelm Blumenbagen, bietet viele gefchicht- 
liche Szenen und Karakter⸗Skizzen dar, die nicht 
treffender gewählt werden fonuten. Die „ Sagen aus 
Frriand“, von Adrian: Das Soldatenfind; der 
Fluch; des jungen Sam’s Abenteuer , zeigen und ci- 
genthümliche Zebensbilder eines Volkes , das weniger 
gekannt iſt, als es in vielfachem Betrachte gekannt 
zu fein verdient. „Saraftro.“ Aus meinem Skizzenbuch. 
Bon Eduard Duller, Erzählung, Phantafie, No- 
velle, Bruchſtück — wie man will. Aber rund, geiit- 
fprübend , ideenreich 5 eine jener Gemüthsgaben , die 
man gern, raſch und mit fleigendem Vergnügen liest. 
Das Geurebild: „Turkifches Glück“, von Freiberrn 
von Biedenfeld, fiebt binter den früheren Er- 
zeugniſſen dieſes beliebten Schriftitellerd nicht zurück. 
Es fchließt würdig einen Rahmen der fo viel Schönes 
umfaßt. E 





Hül fsbuch beim Unterricht in der Geogra- 
pbie für Lehrer, die fich meiner oder auch ande 
rer Schrbücher bedienen. Zugleich zum Nachlefen 
für Freunde der Erd. und Länderfunde beitimmt, 
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- die fich über das-Merfwärdigfte derfelben belehren 
wollen. Bon J. ©. Sr. Sannabich, Pfarrer 
in Nieder-Böfa, bei Greußen, im Fürftenthum 
Schwarzburg - Sondershanfen. Erfter Band, 997 
©. in 8. Eisleben, 1835. Verlag von Georg 
Reichardt. 

Durch mehrere vorzügliche geographiſche Werke 
rühmlichſt bekannt, hat Hr. Cannabich den eben ſo 
zweckmäßigen als reiflich durchdachten Gedanken in 
Ausführung gebracht, ein Hilfsbuch beim Unterricht 
in der Geographie, oder auch zum Nachſchlagen, zu 
verfaſſen. Aus zwei ſtarken Bänden beſtehend, um. 
faßt der erfte den größten Theil von Europa. Dem 
zweiten Bande ift der Weberreit unfers Erdtheils, . 
nebſt Afien, Afrifa, Amerifa und Auitralien vor- 
behalten. 

Es würde fchwer fein, mit mehr Methode, Um- 
ficht, Takt und Gemwandtheit fo vielfach befannte Ge— 
genitände zu behandeln, wie die, welche jedes allge- 
meine geographifche Werf unumgänglich in fich auf- 
nehmen muß, ald dies von dem Verfaſſer gefchchen 
ift. Ohne zu großer Trocdenheit oder Weitfchweifig- 
feit fich zu überlaffen, ohne mit bloßen Zahlen oder 
Namen des Leferd Gedächtniß überladen, und den 
geograpbifchen Unterricht zu einem Gedächtnigiwerfe 
machen zu wollen, findet man in dem vorligenden 
Hülfsbuche eine fo große Summe nüßlicher und poſi— 
tiver Angaben, wie felten in einem ähnlichen Werfe. 

Bor allem mufterhaft ift die Einleitung gefchrie- 
ben. Sie gewährt felbit dem wenig Unterrichteten 
einen Flaren, anfchaulichen Begriff von Bau, Ge- 
ftalt und Wefen unfers Planeten, wie von der mei- 
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ften darauf fich bezichenden Kenntniffen. Bei den ein 
zelnen Ländern ift mehr darauf gefehen , das Merk. 
würdigſte derfelben hervorzuheben, als im allen ihren 
Einzelnheiten fie zu zerglicdern und zu befchreiben. 
Bir können fchließlich nur wiederholen , was wir 
gleich beim Beginn diefer Zeilen gefagt: Das Hülfs— 
buch von Cannabich, beim Unterrichte in der Geggra- 
phie, iſt eines der entfprechendften und beften, welche 
ung je zu Seficht gefommen. 
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Aderbau-Zufand in Gropßbritannien. 


Wir finden in dem Mecanics Magazine eine eben fo ge 
treue als gedrängte Meberficht des Ackerbau⸗-Zuſtandes in 
den drei vereinten Königreichen. Theilen wir dapon Die 
wichtigiten Bunfte mit: 

Kultiv. Land. Kulturfähiges. Unfruchtbares. 
England . 25,632,000 Acker. 3,454,000. 3 256,400. 
Wäles . . 3,1417,000 530,000. 1,105,000. 
Schottland 5,265,000 „ 5,950,000. 8,523,000. 
Irland 12,626,000 n 4,500,000. 2,416,664. 
Brit. Infeln 383,970 „ 166,000. 569,469. 


Bufammen 49,922,970 „ 44,600,000. 15,870,533. 


Die Sefammt-Dberfläche®roßbritanniens begreift 77,374,433 
Acer. In England und Wäles find 3,250,000 Acer zum 
Kornbau verwendet ; 1,250 000 zu dem der Gerſte und des 
Roggens; 3,200,000 zu dem des Hafers, der Bohne: und 
Erbfen; 1,200,000 zu dem der Luzerne’und des Raygras; 
4,200,000 zu dem des Kohl und der Rüben; 2,100,000 Acker 
liegen brach, 47,000 find mir Hopfen bebauet, 18,000 find 
zu Luftgirten verwendet, 17,300,000 zu Weiden, 1,200,000 
find mit Gehölz und Geftrüpp bedeckt, 1,300,000 find Wege 
und Wafferbetten 5,029,000 find gemeine Weidpläße. Das 
macht für England und Wäles zufammen 37,094,000 Acker. 





Künſtliche Verfeinerung menſchlichet und fbierifher 
Körpertheile. 


Der Florentiner Segato hat, nach langen und mühe 
vollen Nachforfchungen, die Kunſt entdedt, innere wie 
äußere Theile menfchlicher und thierifcher Körper, fogar 
Muskeln, Blutgefäffe, Gefchwüre ze., mit ihrem vollen In 
halte, eben fo Fleine Inſekten, Bilanzen ꝛe, mit Bewahrung 
ihrer Formen und Farben, zu verfieinern, d. b. dem 
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ſelben eine ſteinähnliche Härte mitzutheilen, dergeſtalt, daß 
fie eine dem Marmor gleiche Politur annepmen, und vom 
Einfluffe der Witterung oder anderer Einwirfungen nicht 
verdorben werden fünnen. 

Es iſt darüber eine von dem Advofaten B ellegriniver, 
faßte Schrift unter dem Zitel: „Della riduzione a soli- 
dita lapidea e in alternabitä degli animali scoperta da 
Girolamo Segato,* die, obgleich in fchwülftigem Styl ver- 
faßt, dennoch der Beachtung der gelehrten Welt nidt un- 
wurdig fcheint. Sie ift feit Ende 1835 bereits zur dritten 
Auflage gelangt. 

So viel man aus den Zeugniffen über Segatos Arbeiten, 
ausgefiellt von mehreren tosfanifchen Gelehrten, unter an« 
dern von den PBrofefforen der Zergliederungstunit, Betti 
und Zanmetti, von den Brofefloren der Chemie, Tar- 
gioni Tozzetti und Gazzeri u. a., entnimmt, find 
die von dem genannten verfertigten Bräparate nicht nur 
geruchlos , und gegen den zeriiörenden Einfluß der Witte 
rung umd Feuchtigfeit, wie ein Stein feſt, fie bewahren 
auch ihre natürliche Farbe und zum Theil fogar eine gewiſſe 
Geſchmeidigkeit. Ihre Größe, wie ihr Gewicht, wird nur 
wenig vermindert, und von dem lebten kann man annch- 
men, daß es beinahe das Gleiche bleibt; wie in ihrem nas 
türlichen Zuftande. Die Federn der Vögel, die Haare der 
Haut, die Floffen der Fifche erfcheinen mit unverbleichtem 
Farbenglanz und feiler als früher an ihren Stellen kaltend. 
Kleinere Thiere, Vögel, Schlangen, Inſekten haben die 
in ihrem Leben üblichen Stellungen täufchend beibehalten. 
Es befinden fih in dem Kabinette Segatos mehrere der 
fchönften anatomifchen Bräparate, die er nach feinem Ber» 
fahren ausgerrodnet und verhärtet bat. Bis jebt hat der 
Erfinder diefer vervolfommten Mumien- Zubereitung nur 
einzelne Theile des menfchlichen Körpers und Fleinere Thiere 
auf feine Weife bearbeitet, ohne fidy, wahrfcheinlich der bes 
deutenden Koflen wegen, auf einen vollfändigen menfch- 
lichen Leichnam anwendbar zu machen. Sedenfals fcheint 
er die Kunſt der alten Aegypter im diefem Betrachte, mit 
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größerer Vervollkommnung unferm Beitalter wiedergegeben 
zu haben. 





Römifhe Straßen und Münzen im Jura, 


Daß der Zura, auf feiner Ausdehnung im Bereiche der 
Schweiz, nächſt der längſt befannten römifchen Heerftraßen 
von La Zougne, Zour und Vierre⸗Pertuis, noch von meh» 
reren andern Wegen, aus den Zeiten der MWeltbeherrfcher 
herrührend, durchfchnitten worden, beurfundet fich im 
Gange der Zeit durch Entdeckung alter Mauer » Weberrefte, 
oder Ausgrabung römifher Münzen. Mehrere Beweiſe 
Diefer Art bat bereits die Paßwang und das Defile von 
Gänsbrunnen dargeboten. Ganz neuerdings, im April d. 8, 
bat man auch in einem Ader, im oberen Theile des Berg- 
dDörfchens Rohr, im Kanton Solothurn, nahe an dem 
heutigen wenig gebrauchten Fahrmege über die Schafmatt, 
eine filberne Münze, mit dem Bildniffe Tibers, ausgegra- 
ben. Auf ihrer Kehrſeite erblidt man ein fibendes Frauen- 
zimmer mit einem Zweige im der linfen und dem geraden 
Stabe in der rechten Hand, nebſt der Umfchrift: Ponuf. 
Maxim. Die Legende der Kopffeite lautet: Ti. Cesar 
Divi Aug. F. August. (Tiberius Zäſar Auguſts Sohn, 
Auguſtus.) Die Münze iſt alfo noch vor dem Regierungg- 
Antritte Tibers, bei Lebzeiten feines Stiefvaters Auguſt, 
d.h. kurz vor Chriſti Geburt geprägt worden. Sie iſt et» 
was größer und etwa doppelt fo di als ein Sechskreuzer⸗ 
ſtück. Hit fie auch im Innern von feinem Silber (mas bei 
den altrömifchen Münzen nicht immer der Fall if) mag 
fie einen Metallwerth von 20 fr. rhein. haben. Sie befindet 
fich in der ſehr intereffanten Münzfamminng des Herrn 
Obergerichts⸗Präſidenten Tanner in Aacau. 
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jeden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seiten. | 

el folcher Theile bilden einen Band. Des Werkes ganzer 
Jahrgang befteht alfo aus vier fiarfen DOftapbänden R ) 
oder zwölf Theilen, für die man ſich im Ganzen mit E ä 
„| 12 Gulden. rhein. , oder 8 Thlr. ‚ oder 18 Schweizer- 
franken, ober. 25 franz. Scanfen 31 Genf. abonnitt 4 


: j 8| Einzelne Hefte oder Bände werben nit erlaffen, Man 


’ | abonnitt fih für den ganzen Jahrgaug bei allen Buch⸗ — 
handlungen und Poſtämtern in ganz Deutfchlar* und R&L 
sig 

Aufgabe und Zwed der Bibliothek der neue RX 2 
Weltkunde beſtehen darin, raſch, freu, wahr, unp: 

5 feiifch in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 
ganzen Reiche der Weltbegebenheiten allgemein Beach— r \ 
fungswerthes, Denfwürdiges fih ereignet; überhaupt J 


© 


fereffe erregen kann. 
Des Werkes Hauptinhalt if unter fülgenden Rus 8 Y 
brifen begriffen: J— 
Philoſophie. — Moral, — Gefchichte im ausge |”? 
dehnteften Begriff. — Reifen und geographifhe Mit: 
theilungen, — Sitten und Gebräuche aller Völker der 
| Erde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifafion. — 


liſirten Völkern der Erde ein allgemeines , höheres In⸗ r s 


DE Gerechtigfeitöpfiege (Merhwürdige P- Shändel). — M 


Politif. — Staatöwiffenfchaft und Sta bſchaft. — 
Statiftif, — Erfindungen ‚, Entdedungei, Berbeffe- |” 2 
| rungen. — Nafurgefhichte. — Wiffenfchaft ı na ihren es 
Berzweigungen (Aftconomie, Phyſik, Chem, - meis |_ 
Funde.2c.2c.), — Biographien. — Literarifhe Abpand- | 2 


No lungen. — Ausländifhe Literatur. — Kunft » Erzeug- 


nie. — Kritiken. — Mannigfaltigfeiten jeder Art. © £ 








Be a 7 





in | 


7 120 D 





